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Ein unbekanntes Gedicht von Wilhelm Heinse.

Von

Walther Brecht.

Vorgelegt in der Sitzung vom 9. Januar 1909 von Edward Schröder.

Im Spätherbst 1906 gelangte ein Manuskript in meinen Besitz,

zwei leicht vergilbte Blätter, 0,257 m breit, 0,182 m hoch, je ein-

mal in der Mitte gebrochen und in zwei aufeinanderfolgenden

Lagen achtseitig beschrieben. Beide Blätter, über Kreuz geknifft,

zeigen Spuren früherer Heftung, das zweite trägt außerdem Leim-

spuren und ist ersichtlich aus einem größeren Granzen, in das es

eingeheftet und eingeklebt war, mit Grewalt herausgerissen; die

Schrift ist glücklicherweise nicht beschädigt. Die Blätter enthalten

folgenden Text^).

vom 18*«° Martii N. 2.

1774.

Herkules und Hebe.

Als Herkules mit seiner Keule Schlag

Die Welt von jedem Ungeheuer,

Das im Verborgenen und an den Wegen lag

Erlöst — und in die Harmonie der Leyer

5 Die Mädchen wieder in dem Myrthenhayn
Der Charitinnen Lieder sangen,

Und ohne Furcht vor Räubern und vor Schlangen

Die Sommernacht im Mondenschein,

Das Haar geschmückt mit Rosenkränzen,

10 Wegzaubern konnten unter leichten Tänzen —
Da fuhr sein Geist aus Flammen, wie der Blitz

Des Zevs aus einem Donnerwetter

1) Gesperrt gedrucktes ist im Original unterstrichen.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Kl. 1909. Heft 1.



2 Walther Brecht,

Weit durch die Himmel fliegt, zum Sitz

Der grossen Götter.

[Bl. I S 2] 15 Aus seinen Augen strahlt die Glut von Adlerblicken^

Und aus den Muskeln tritt hervor die Wunderkraft^

Die Geryonen der Verwegenheit bestraft,

Und fähig war, die Löwen zu erdrücken.

„„Willkommen im Olymp! — sprang Zevs von

seinem Thron —
20 Und drückt' ihn an die Brust — Willkommen, o

mein Sohn! —
Und das Entzücken schwebt von ihm in alle Wesea
Bis in die tiefste Nacht des Tartarus

Die Gottheit fließ' in dich mit diesem Vater KußL
Wir alle haben dich zum Bruder auserlesen. —

25 Ein süsses magisches Verlangen zieht

Die Götter all' und die Göttinnen

Zum Nektarhayne hin, der über Rosen blüht,

Wo klare Bäche durch die Blumen rinnen.

Der kleinen Amoretten Schaar

30 Kam vor der Liebesgöttin hergeflogen,

Und Juno wurde von dem schönsten Pfauenpaar,

Als Himmels Königin, wie im Triumph gezogen.

[Bl. I S. 3] Minerven und Dianen sah

Man zärtlicher, als sonst, erscheinen.

35 Die Musen kamen von des Pindus Lorbeerhaynen^

Apollo, Bacchus, Mars — und jeder Gott war da.

Nun führt ihn Zevs an seiner Rechten

Zu den versammelten Olympus Mächten

Und nimmt den Becher voll Unsterblichkeit —
40 „„Dies ist der junge Jupiter der Erde!

Mit dieser siegenden Gebehrde

Trat ich in diesen Busch nach der Giganten Streit —
Er soll wie wir den Nektarbecher leeren. „

—
Er spricht's, und reichet ihn dem Sohn

45 Und steigt auf seinen Thron,

Und wirft, indem er trinkt, zehn Donner durch

die Sphären

— Bis in die letzten Pole schmetterte der Ton

Und hallte jubelnd wieder. —
[B1.IS.4] Nun kniete Herkules vor seiner Feindin nieder

50 Ergriff die zarte lilienweiße Hand
Und küßte sie, und sprach: „iezt irrt' ich unbekannt
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Vielleicht am stygischen Gestade

Und seufzte bei den Furien um G-nade,

Wenn du mir nicht als Kind schon Drachen zugesandt,

55 Um meine Brust mit diesem Muth zu stählen,

Die Löwenkämpfe, statt der Wollust zu erwählen.
;,

Kalliope gab ihr den Lorbeerkranz

Und Juno wand mit sanftbeschämten Wangen
Und holdem Lächeln ihn um's Haupt voll Götterglanz,

60 Indeß die Musen seine Thaten sangen.

Die Götterfüsse wurden alle Tanz

Und jeder eilete den Helden zu umpfangen.

Aus seinen kühnen Adleraugen flog

[Bl. II S. 1] Ein brennend Feuer in die Herzen der Göttinnen,

65 Das sie an seinen Busen zog;

Minerva suchte selbst den Helden zu gewinnen.

Die Knospe des Entzückens gieng —
Und jeder Göttin Seele bebte —
Mit Venus Lippen auf, dieß süsse Lächeln schwebte

70 Um ihren Mund, das immer Herzen fieng.

Ihr Auge war benetzt mit dieser Spur von Thräne,

Mit dieser seelenlichten Feuchtigkeit,

Worinnen Unschuld schwimmt, und reizet Lüsternheit —
Jezt blickte Paphia jezt Anadyomene.

75 Schon ist ihr Sieg gewiß ; kein Blick geht fehl, und trift

Getränkt in diesem süssen Gift

Den Mittelpunkt von dieses Helden Herzen,

In dem ihr Mars, Adon und Zevs vereinigt schien;

Doch, während über ihn

80 Die Liebesgötter scherzen

Und jede Göttin zürnt, kam aus der Myrthen Grün,

[BI. II S. 2] Worinn um sie die Nachtigallen sangen

Mit Psychen Hebe hergegangen —
Auf ihren Rosenlippen schien

85 Der erste Traum von Küssen zu entstehen,

Als sie den neuen Gott gesehen.

Vom großen Donnerschlag ward sie herbeygeführt.

Sie war gewohnt in himmlischen Gefielden

Herumzuirren, und die Geisterchen zu bilden

90 Von denen jede Welt dereinst regieret wird.

Jezt eben hatte sie mit Piatos Geist gesprochen

Mit ihm vereiniget den des Anakreon,
1*
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Und beyde hatten ihr ein Röschen abgebrochen,

Der in das blonde Haar, der auf des Busens Thron.

95 Nach keinem Grotte war es im Olymp gelungen

Und keinem Sterblichen, daß von Begierden warm
Sie sanft um ihn den Charitinnenarm

Im Taumel seiner Schwärmerey geschlungen,

Der Sinnen Liebe war ihr ein verächtlich Spiel. —
[B1.IIS.3] 100 Empfindungen von höherem Gefühl,

Als er empfand bey seinen Dejaniren,

Die nicht verschwinden nach genoßner Lust,

Nur in ein Meer von Wonne sich verlieren,

Entstanden in Alcidens Brust —
105 „0 möchtet ihr, o Zevs und Juno ! Heben

Mir doch zur ewigen Gespielin geben!

Ich kann nicht ohne sie in euerm Himmel leben.

Hebe, laß mich doch mit einem süssen Blick

Der Götter höchste Seeligkeit empfinden! — „

110 Auf ihren Wangen blüht sein Glück

In Rosen auf, und Zevs und Juno winden

Umflattert von der Liebesgötter Schaar

Mit Blumenfesseln sie zusammen —
In einen Kuß zerrann des Himmels schönstes Paar,

115 Und um sie blitzten lichte Liebesflammen —
Der ganze Himmel war bey ihrem Sieg erfreut;

[Bl. II S. 4] Der Schönheit Blüthe gab, zum Lohn für ihre Tugend,

Die nie ein Nektarbacchanal entweyht,

Das Schicksal die Unsterblichkeit,

120 Und setzte sie zur Charitinn der Jugend.

Ihr schönsten Kinder der Natur

laßt euch doch durch keinen Schwur

Durch keines Gottes Zauberey verführen

Den höchsten Reiz, die Unschuld zu verlieren!

125 Ach! ihn ersetzt der Venus Gürtel nicht;

Die Rose welkt, und wenn die schönste Hand sie bricht.

seht ! Dort wandelt er mit Heben in die Myrthen,

Der Sohn und Held von einer Wundernacht,

Der die Göttinnen seufzen macht,

130 Dass sie für Heben mit ihm in die Schatten irrten.

W. Heinse.

[radiert, doch deutlich lesbar.]
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Die mannichfaltigen Fragen, die sich ohne weiteres an ein der-

artiges Schriftstück anschließen, wurden mir schließlich so peini-

gend, daß ich mich, einer alsbald aufgestiegenen Vermutung Raum
gebend, nach Halberstadt ins Gleimhaus begab. Hier stellte sich

folgendes heraus.

Die Hand, die den Wortlaut des Gedichts geschrieben hat,

ist, woran von vornherein nicht zu zweifeln war, die zierliche

Heins es, leicht kenntlich an gewissen Eigentümlichkeiten, be-

sonders an dem ausnahmslos wie ein lateinisches r gebildeten deut-

schen e ^). Die zweite Hand, die den Datumsvermerk an den Kopf

des Gedichtes gesetzt, ist die Gl ei ms. Die dritte Hand, die mit

blasserer Tinte N. 2 (No. 2? N. z.?) rechts davon geschrieben hat,

bleibt unsicher. Vor allem aber: der den jetzt radierten Namen
W. Heinse unter das Gedicht setzte, war nicht Heinse selbst, son-

dern — nach genauester Vergleichung — Wilhelm Körte, der

bekannte Großneffe und Biograph Gleims. Und Heinse konnte es

auch nicht wohl gewesen sein ; denn — das Gedicht stammt aus

der Halberstädter Büchse, in die bekanntlich nur anonyme

Gedichte geliefert werden durften; und übrigens hieß er ja in

Halberstadt garnicht Heinse, sondern Rost. Das Papier ist nach

Format und Wasserzeichen genau dasselbe wie bei vier anderen

Büchsengedichten Heinses, von denen drei bei Pröhle (Lessing,

Wieland, Heinse S. 282, 285, 286) .abgedruckt sind. Das erste,

zweite und vierte hat Gleim in derselben Weise datiert wie das

hier in Rede stehende. ^Eine, etwas ungetreue, üehersetzung der

19. Elegie des zehnten Buches der Pliantasieen des Fernando Herrera.

Unmittelbar aus dem Spanischen [von Wilhelm Heinse Körtes Hand]

trägt am Kopf (nicht am Schluß wie bei Pröhle S. 284) den Ver-

merk 'vom 4}^"" Martii 1774', das an siebenter Stelle darauf fol-

gende ' Wenn Plato^s Geist, vom Leihe losgewunden'' das Datum Vom
Uten ]y[artii 1774' (Pröhle S. 285), das zur Zeit hierauf folgende

^Elysium' (Pröhle S. 286) ist allein undatiert, während das nach

einer längeren Reihe von Gedichten verschiedener Verfasser in

der Büchse folgende Heinsesche ^Die Schöpfung Elysiums' wieder

am Kopf von Gleim als 'Preisgedicht den 25*«° Martii 1774' be-

zeichnet ist.

Der 4., 11., 18. ('Herkules und Hebe'), 25. März: es sind die

Freitage des Monats, an denen, laut J. G. Jacobis Zeugnis, der

Büchsenträger bei den Dichtern die poetischen Erzeugnisse der

1) Daher z. B. bei Pröhle : Lessing, Wieland, Heinse (1877) im Abdruck von

Heinses 'Elysium' S. 286 Chlor statt Chloe.
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Woche abzuholen pflegte, die dann am folgenden Sonnabend Abend

bei Grleim aus der Büchse genommen und verlesen wurden; eins

wurde jedesmal preisgekrönt^). An welchem dieser Freitage ist

nun das auffallenderweise einzig undatierte 'Elysium* in die Büchse

geliefert worden? Am 11. März, wie das unmittelbar vorher-

gehende 'Wenn Plato's Greist' ? Nein, am 18. ; denn es ist erst

am 13. gedichtet worden. Der 13. März 1774 ist nämlich, wie

mir K. Schwarzschild auf Befragen mitteilt, der einzige Tag,

auf den der Untertitel des Gedichtes paßt: 'Eine Elegie an meine

Minna, an jenem Abend geschrieben, da Venus, Jupiter
und Luna den Erdenkindern das lieblichste Trio am
Himmel machten (Pröhle S. 286)'. Am 18. ist aber auch 'Her-

kules und Hebe' eingeliefert worden : es ist also nichts wahrschein-

licher, als daß sich in der zusammengehefteten Büchse das aus-

drücklich datierte 'Herkules und Hebe' unmittelbar vor dem
undatierten 'Elysium' befunden hat.

Hierauf führt auch ein schon vorher von mir beobachteter

Umstand. Die beiden jetzt in der Büchse aufeinanderfolgenden

Gedichte 'Wenn Plato's Geist' und 'Elysium' sind in auffälligster

Weise durch zwei ursprünglich dazwischen aufragende, nur hier

nach rechts und links verklebte Falze verbunden. Es sieht gerade

so aus, als ob hier eine durch Herausreißen entstandene Lücke

hätte verdeckt werden sollen ; sie ist aber noch heute am schlechten

Schließen merkbar. Zwischen den verklebten Falzen lag in der

Mitte noch ein Stückchen des alten Heftfadens, der durchaus zu

der Größe der Löcher in meinem Manuskript paßt. Daß dies

offensichtlich ausgerissen ist, Leimspuren trägt und im Papier mit

den vier andern Gedichten Heinses identisch ist, habe ich schon

erwähnt ''^).

1) 'Gleim, damit er uns eine Winterkurzweil verschafte, gerieth auf den

Einfall, jeden Sonnabend eine kleine Gesellschaft, welche, nebst mir, aus Heinse,

Klamer Schmidt, Gleims Neffen — und einigen Freundinnen der Musen bestand,

zum Nachtessen einzuladen. Am Tage zuvor ging eine verschloßne Büchse

unter uns herum, in welche jeder ein oder mehrere Gedichte gegen die Kri-

tiker werfen mußte. Am folgenden Abend öffnete Gleim die Büchse, las seinen

Gästen, was sie enthielt, ließ den Verfasser jedes Gedichts errathen, und Einem

wurde, durch die Mehrheit der Stimmen, der Preis zuerkannt' (J. G. Jacobi's

Sämtliche Werke 2 II, p. V). Man war also nicht bei Gleims ursprünglichem Vor-

schlage geblieben, nach dem 'jeder jeglichen Morgen' seinen Beitrag in die Büchse

hatte liefern sollen (Pröhle S. 267); aus naheliegenden Gründen.

2) Die Kniffe sind dieselben wie bei der 'Schöpfung Elysiums', vielleicht

auch wie bei 'Elysium' (nicht mehr deutlich erkennbar), über Kreuz verlaufend.

Die üebersetzung aus Herrera und 'Wenn Plato's Geist' sind dagegen beide drei-

mal quer, einmal längs geknifft.'
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Höchstwalirsclieinlich also an dieser Stelle, zwischen 'Wenn
Plato's Geist' und 'Elysium', jedenfalls in der Büchse hat

Körte, der sonderbare erste Ordner der Grleimschen Schätze, unser

Gedicht noch gesehen, als er darunter, wie unter so viele andere Ge-

dichte der Büchse, u. a. das vom 11. März 1774 Wenn Plato's Geist'

und das vom 25. März 'Die Schöpfung Elysiums', sein W. Heins

e

setzte ^). Ob es auch noch Pröhle dort gesehen hat, ist mir (trotz

seiner Anmerkung auf S. 282) sehr zweifelhaft ; er würde es bei

der einleuchtenden Bedeutung des Gedichts dann doch wohl kaum

von seiner abgedruckten Auswahl ausgeschlossen haben, namentlich

wenn es wirklich zwischen den beiden, in der jetzigen Büchse und

bei Pröhle aufeinanderfolgenden Gedichten 'Wenn Plato's Geist'

und 'Elysium' gestanden hat.

Nach Körte, und vermutlich vor Pröhle, hat also eine gewalt-

same Entfernung des Gedichtes 'Herkules und Hebe' aus der Büchse

stattgefunden; und jedenfalls eine böswillige. Wer sie vorgenom-

men hat; wer Körtes 'W. Heinse' ausradiert hat, und warum; ob

das N. 2 am Kopfe des Ms. in diesem Zusammenhange irgendwie

zu verwerten ist — steht dahin.

Gleim hatte jedenfalls gerade dies Gedicht den größten und

dauerndsten Eindruck von allen Gedichten Heinses gemacht. Auf

der Rückseite des schönen Porträts, das er für seinen Freund-

schaftstempel malen ließ, steht, von seiner Hand geschrieben:

„Wilhelm Heinse, wegen seiner Ode auf den Hercules, ge-

malt von Eich zu Düsseldorf für Gleim 1780" ^). Diese 'Ode auf

den Hercules' kann nichts anderes sein als unser 'Herkules und

Hebe'. —
Die vier in Rede stehenden Gedichte Heinses gehören zu-

AUe Gedichte in der Büchse sind sozusagen authentisch gefaltet; manche,

namentlich die kleinsten Formates, haben augenscheinlich als Einschlagepapier

für den 'rothen Pfennig oder gelben Fuchs' gedient.

Es ist mir eine angenehme Pflicht, Herrn Carl Becker im Gleimhaus auch

an dieser Stelle zu danken.

1) Wo ein vorgesetztes Titelblatt vorhanden war, setzte er den Namen
darauf: so bei der Uebersetzung aus Herrera und 'Elysium'.

2) Vgl. Körte, Gleim's Leben (1811), S. 448, No. 71. — Mit seiner Schätzung

der Heinseschen Gedichte vor allen übrigen Büchsengedichten hat Gleim natürlich

durchaus das richtige getroffen. So ist das 'Preisgedicht' Heinses, vom 25. März

1774, die 'Schöpfung Elysiums', entschieden das beste von all den Elysiumgedichten

der Büchse: nach Heinses erstem 'Elysium' noch vier von Klamer Schmidt und
den anderen. Das beliebte Anakreontikerthema, hier wohl besonders naheliegend

durch Heinses damals im Druck befindliche 'Laidion', die ursprünglich, schon

1771, Elysium hieß.
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sammen. Sie haben in Wahrheit ein Thema: ^Dies sind Personen

aus Elysiuni' bekundet auch das überschriftlose vom 11. März 1774

(*Wenn Plato's Geist'); und sie zeigen die gleiche Art der Be-

handlung. Sie müßten also auch als Granzes betrachtet werden.

Da aber zu dem Ende die ebenfalls ungedruckte 'Schöpfung Ely-

siums' im vollen Umfang mitgeteilt werden müßte, beschränke ich

mich auf das reifste dieser Gedichte: 'Herkules und Hebe'^).

1) Zum Vergleiche gebe ich wenigstens einiges aus der 'Schöpfung Ely-

siums'. Das Gedicht, dem gleichzeitigen 'Herkules und Hebe' engverwandt, stellt

die Erschaffung Elysiums im Anschluß an den Raub der Proserpina dar. Proser-

pinas Eintritt in Plutos Elysium, Herkules Eintritt in den Olymp — es sind

Pendants, und als solche behandelt. Nur ist 'Herkules und Hebe' sehr viel ge-

schlossener, mit der überlegten Klarheit seiner Komposition und dem weit besser

beherrschten Satzbau. — Unter beiden der gleiche Schlußschnörkel von Heinses Hand.

(Anfang, S. 3 des Manuskripts)

Der Gott der Liebe flog vom Himmel einst herab

Und ließ in Blumen sich dort auf dem Aetna nieder,

Wo seinem abgematteten Gefieder

Ein Pommeranzenhayn den kühlsten Schatten gab.

(S. 5) So muß man auch die Geister bilden
|

Mit Liebe, nicht durch Qual.
|

[sagt Amor; gleich darauf trifft er Pluto:]

(S. 6) Ein Schauer überlief den Styx und Acheron,

Und Pluto sprang herab von seinem Thron,

Und rüstet sich zum Streit — und Amor
fliegt davon. —

In einem Thal an Aetnas Fuß,

Wo Ceres in den süssesten Gefühlen

Des Himmels, unter Lieb und Kuß,

Das erste Tempe schuf, zu ihrer Tochter Spielen,

Lustwandelten zugleich in dieser goldnen Zeit,

Da noch die Freundschaft der Göttinnen

Der Eris Apfel nicht entweiht,

Dian' und Pallas in Vertraulichkeit

Mit Aphroditen und den Charitinnen.

Die ersten trugen weder Helm noch Spieß,

Ein weibliches Gewand umfloß die schönen Hüften,

Das manchen Reiz den Zephyrn überließ;

Und wo sie giengen war Entzücken in den Lüften.

(S. 7) Mit ihnen gieng Proserpina;

Ein Mädchen, das die Welt nur unter Rosen sah, usw.

(S. 8) Minerva springt nach Jovis Keil,

Diana greift nach Spieß und Pfeil,

und die Geisterchen zu bilden —
('Herk. u. Hebe' v. 89).

Willkommen im Olymp!

— sprang Zevs von

seinem Thron

(v. 19 ff.)usw.

Vgl. die

Schilderung Hebens

V. 84ff.

Und jede zürnt, daß sie dafür nur Blumen findet.

Die Grazien entfliehn — doch Cypria

Spricht lächelnd: „Fliehet nicht —

Und jede Göttin zürnt —
V. 81.
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Nichts weniger überraschend als dies Thema: für einen Wie-
landianer geradezu das gegebene. Herkules, dessen Wahl zwischen

arbeitsvoller Tugend und ergötzlichem Laster eigentlich das Grund-

motiv der gesamten Wielandischen Poesie bildet, aufgefaßt im
Moment seiner Apotheose: aber diese Apotheose zunächst ganz

anakreontisch behandelt. Der Olymp ein Wielandischer Nektar-

hain, der über Rosen blüht, mit klaren Bächen zwischen Blumen,

Amoretten, galanten Rokokophilosophen und ausschließlich aufs

Erotische gerichteten G öttinnen ; alles in vorwiegend Wielandischer

Diktion, Wielandischem Versmaß.

Im Ausgangspunkte Wielandisch ist auch der Grundgedanke
des Ganzen: der Held, der 'statt der Wollust Löwenkämpfe er-

wählt' hat, erbittet sich und erhält zum Lohn als wahren Inhalt

der Unsterblichkeit, die sonst für ihn leer wäre, den Besitz der

einzigen Olympbewohnerin, die immer die sinnliche Liebe ver-

schmäht hat. Daß Herkules sie die jetzt lehren wird, läßt aller-

dings der neckende Schluß (und Yers 84 f.) vermuten : aber das ist

nur die normale Folge, nicht der Ausgangspunkt, wie bisher immer
all den 'Dejaniren' gegenüber; auch Venus' rein sinnlicher Reiz

vermag ihn ja nicht zu rühren. Wieland, der nach verflossener

seraphischer Jugend eigentlich niemals mehr mit seiner platonischen

Liebe Ernst gemacht hat, der nicht müde wurde den Sieg der

Natur über die 'Schwärmerey' zu feiern, hätte es doch wohl ge-

reizt, den neuen Gott gerade jetzt recht menschlich zu zeigen

(vgl. etwa Musarion). Heinse, der sonst so dionysische, das un-

bequem konsequente enfant terrible Wielands, besitzt Kunstinstinkt

genug, um diesem Thema gegenüber mit allem Bacchantischen zu-

rückzuhalten; Wieland - Horazische Ironie aber: Natiircmi expellas

furca — lag ihm niemals. Sehr gefährlich war ihm stets Cynis-

mus, ihm persönlich angeboren, und die Kehrseite des Sturmes und
Dranges; er hat ihm manche seiner schönsten Erfindungen ver-

dorben — hier ist er unterdrückt. Es ist doch wohl auch die

(Schluß ihrer Rede S. 10)

Saturnus Sohn — o gutes Mädchen weine

Doch nicht! — und seine Macht ist nun dein Eigenthum.

bald besuchen wir in einem Myrthenhayne

Als Königin, dich in Elysium. —

"

— Bis des dunklen Stromes Welle

Von Aurorens Farben glüht.

Der Gott betrat mit ihr entzückt des Orkus Schwelle,

Aurora kam hinunter in die Hölle,

Und der Göttinnen Chor floh schnell bestürzt davon,

Denn aus dem Aetna fuhr — der ganze Phlegethon.

Iris mitten durch die Hölle

Hiren schönen Bogen zieht.

('Klage der Ceres', 1796.)
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idealere Seite seines Wesens, die neben all den artistischen Motiven

hier zu Worte kommt.

Ob Wieland den grandiosen Gedanken: Herkules erkennt in

seiner Feindin Juno dankbar die eigentliche Urheberin seiner Grröße

und seines Heldenruhmes (Vers 49 fF.), wohl so stürm- und drang-

mäßig kraftvoll gefaßt haben würde ? Der energetische Grrund-

zug der Weltbejahung trennt Heinse, hier und sonst, am meisten

von Wieland ; er erinnert schon an Nietzsche. Auch die sinnlichste

Grlut des Kolorits dient hier doch nur der prachtvollen Ausmalung,

muß zur Verherrlichung der durch Kampf erst recht bestätigten

Kraft helfen. Es ist die Sturm- und Drang-Seite seiner Natur,

die Heinse diesen Triumph ermöglicht hat.

Von hier aus ist die innere und äußere Form des G-edichts zu

verstehen. Es geht aus dem Vollen — darum sind die starken

poetischen Mittel geradezu gefordert. Es dient mit aller Pracht

des Gregenständlichen einem idealen Gredanken — darum ist das

Pathos, bei Heinse so selten, hier innerlich berechtigt. Es hat

seinen StoiF völlig überwunden — darum ist die behende Anmut,

an sich schon dem Gegenstande angemessen, doppelt in ihrem

Kechte. Künstlerische Wahrhaftigkeit, mit einem Worte, ist es,

die das Gedicht vor manchen Wielands und des Verfassers selbst

auszeichnet.

Apotheose der Heldenkraft, die das Sinnliche mit vollem Be-

wußtsein als eins der wertvollsten Daseinsdemente im Vordergrund

des Weltbildes behält, aber in der Liebe sich damit allein nicht

mehr bescheidet. Den theoretisch so leichten Schritt darüber hin-

aus zur völligen Aufhebung des Sinnlichen — Heinse hätte ihn

nie getan: Schiller tat ihn. Und bei demselben Gegenstande.

— Bis der Gott, des Irdischen entkleidet.

Flammend sich vom Menschen scheidet

Und des Aethers leichte Lüfte trinkt.

Froh des neuen, ungewohnten Schwebens,

Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens

Schweres Traumbild sinkt und sinkt und sinkt.

Des Olympus Harmonien empfangen

Den Verklärten in Kronions Saal,

Und die Göttin mit den Rosenwangen

Reicht ihm lächelnd den Pokal —
damit war Schiller noch nicht zufrieden. An den Schluß des

'Reiches der Schatten' (Ideal und Leben') sollte sich 'Die Ver-

mählung des Herkules mit der Hebe' anschließen. Es sollte eine

Idylle werden, wie der 'Spaziergang' eine 'Elegie', das 'Reich der



ein unbekanntes Gedicht von Wilhelm Heinse. H
Schatten' „blos ein Lehrgedicht" war. „Die Vermählung des Her-
kules mit der Hebe würde der Inhalt meiner Idylle sein. lieber

diesen Stoff hinaus giebt es keinen mehr für den Poeten, denn
dieser darf die menschliche Natur nicht verlassen, und eben von
diesem Uebertritt des Menschen in den Grott würde diese Idylle

handeln. Die Hauptfiguren wären zwar schon Grötter, aber durch

Herkules kann ich sie noch an die Menschheit anknüpfen und eine

Bewegung in das Gemälde bringen. Denken Sie sich

aber den Genuß, lieber Freund, in einer poetischen Darstellung

alles Sterbliche ausgelöscht, lauter Licht, lauter Freiheit, lauter

Vergnügen — keinen Schatten, keine Schranke, nichts von dem
Allen mehr zu sehen. — Mir schwindelt ordentlich, wenn ich an

diese Aufgabe — wenn ich an die Möglichkeit ihrer Auflösung

denke. Eine Szene im Olymp darzustellen — welcher höchste

aller Genüsse?" (an W. v. Humboldt, 30. Nov. 1795). Zu dieser

idealen Idylle kam es nicht; sie war zu sehr des Irdischen ent-

kleidet, um möglich zu sein (vgl. auch Goethes Aeußerung zu Ecker-

mann, 14. Nov. 1823).

Wäre diese Idylle wirklich gedichtet worden, wie anders als

Heinses 'Herkules und Hebe' wäre sie ausgefallen! Aber auf dem
Wege zu Schiller ist Heinse, trotz der abweichenden Auffassung.

Das zeigte die Formensprache seines Gedichtes, im besondern der

Stil des Ausdrucks. Der direkte Anklang
^Ich kann nicht ohne sie in eurem Himmel leben' (Vers 107)

an

'Willst du in meinem Himmel mit mir leben'

CDie Teilung der Erde', Okt. 17951)

ist nicht zufällig und nicht vereinzelt. Der Ausdruck strebt auch
an anderen Stellen die eindeutige Präzision des klassischen Stiles

an. Noch greifbarer ist die Vorahnung Schillers in Heinses sehr

selbständiger Uebersetzung der Elegie des Herrera (Pröhle S. 282) ^):

1) Diese Uebersetzung, und nicht die 'Elegie an meine Minna' (*Ely-

sium'), meint doch wohl Heinse in einem seiner launigen Briefchen an Klamer
Schmidt (Schüddekopf No. 64) : 'Just schreib ich Ihnen die Elegie ab, und so bald

sie fertig ist, erhalten Sie den kleinen Bastarden, den Sie durch eine gute

Stellung ein wenig ehrlich zu machen gebeten werden'. Unmittelbar darauf:

'Ihre Hebe steht sich noch die Beine entzwey mit den großen dicken zween
Bänden des Plinius, wenn ich sie länger warten lasse — '. Bald nachher wieder:

'wenn Ihre Hebe aber keine Zeit hat — ' (Schüddekopf No. 66, 5. April 1774?).

Endlich zwei Parallelstellen aus der Büchse (Pröhle S. 272 und 273)

:

'— Wozu die Heben in Gesträuchen 'Was hat Aleides nicht gethan,

irrten und Der sich als Gott in Hebens Ar-

Und über mir verliebte Tauben gii'rten' men brüstet?' usw.
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(Str.l) Ach, wo bist du hin, o

goldner Friede,

Meines Lebens Grenius ge-

flohn?

Herz und Seele sind des

Krieges müde;

Kehre wieder, Charitinnen-

Sohn —

(Str. 14) Diese Laube war Tibullens

Laube,

Jene Grotte Piatons Heilig-

thum.

Hier entriß ich, Stolzer,

mich dem Staube,

Dort erblickt' ich ein Ely-

sium

In den Hainen, auf beblüm-

ten Wiesen,

Voll Adonen, Heben und

Eliesen.

(Str. 15) Jene Quelle war Petrar-

chens Quelle.

Kaum empfand ich damals,

was er weint —
Ach! jetzt fühl' ich selbst,

da einst so helle

Mir die Sonn' am Jugend-

himmel scheint.

Mehr als er die Schmerzen

in Mir wüthen,

"Wenn die Lauren, sie zu

fliehn, gebieten.

(Str. 26) Lauter Frühling war da

meine Seele,

Lauter heitre Freuden mein

Gefühl.

Leicht, wie der Gesang der

Philomele,

Schöne Welt, wo bist du?

Kehre wieder,

Holdes Blütenalter der

Natur 1

Ach, nur in dem Feenland

der Lieder

Lebt noch deine fabelhafte

Spur. —

— Diese Höhen füllten

Oreaden,

Eine Dryas lebt' in jenem

Baum,

Aus den Urnen lieblicher

Najaden

Sprang der Ströme Silber-

schaum.

Jener Lorbeer wand sich

einst um Hilfe,

Tantal's Tochter schweigt in

diesem Stein,

Syrinx' Klage tönt aus

jenem Schilfe,

Philomela's Schmerz aus

diesem Hain.

Jener Bach empfing De-

meters Zähre,

Die sie um Proserpina ge-

weint,

Und von diesem Hügel rief

Cythere

Ach, umsonst dem schönen

Freund.

Betend an der Grazien Altären

Kniete da die holde

Priesterin,

Sandte stille Wünsche an

Cytheren

Und Gelübde an die

Charitin. —
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War die Liebe mir ein

Jugendspiel.

Seine Freuden traf der frohe

Schatten

Li Elysiums Hainen wieder

an —
('Die Götter Griechenlands',

zuerst März 1788.)

Die freie Uebersetzung aus dem Herrera ist als 'Daphne' in

Klamer Schmidts 'Elegieen der Deutschen' (II, 180—186) 1776 ge-

druckt worden (Gleim an Heinse 7. Nov. 1779). Vielleicht hat

Schiller sie gekannt.

Wir sehen in diesen Gedichten Heinses, zu denen das glück-

lich aufgetauchte 'Herkules und Hebe' nun wieder und in erster

Linie gehört, die deutsche Dichtkunst an einer bemerkenswerten

Wende. Noch gesättigt von Anakreontik, fortgerissen von dem
jungen Sturm und Drang, blickt sie doch schon aus nach der

reinen Höhe der Klassik. Sie kommt von Wieland und sie will

zu Schiller.



Zur Deutung der angelsächsischen Glossierungen

von 'paranymphus' und 'paranympha' ('pronuba').

Ein Beitrag zur Kenntnis des ags. Hochzeitsrituells.

Von

Fritz Reeder.

Vorgelegt von L. Morsbach in der Sitzung vom 23. Januar 1909.

Unter den Festlichkeiten, die Bestandteile einer ags. Hochzeit

waren, behauptete die Heimführung der Braut aus dem Hause

ihres Vaters in das des Mannes eine besonders bevorzugte Stellung.

Das ^hryd-hlop' war bei den Angelsachsen wie bei allen germa-

nischen und indogermanischen Völkern unzweifelhaft ein 'essentiale

negotii'. Das dürftige Material, das uns über diesen Punkt ags.

Kulturgeschichte einigen Aufschluß gibt, habe ich in meiner

'Familie bei den Angelsachsen' (I. Teil, Halle 1899) zusammen-

gestellt und kritisch zu verwerten gesucht^).

Inzwischen hat sich mir die Überzeugung aufgedrängt, daß

wir durch eine z. T. tiefer grabende Interpretation der schon von

mir benutzten Zeugnisse und auf Grund neuer Belegstellen über

die Frage nach den Funktionen der das Brautpaar heim-
geleitenden Schar neue Aufklärung gewinnen können.

Für die folgenden Ausführungen, die auch einige Resultate

bezüglich der ags. Eheschließung überhaupt zeitigen werden, bilden

die Gr 1 s s i e r u n g e n (und Übersetzungen) V n paranymphus

1) J. Strutts Beschreibung der ags. Hochzeit, Horda Angel-cynnan Vol. I

(London 1775) S. 76 f., beruht vornehmlich auf nicht-ags. Quellen, besonders auf

Stiernhööks Schilderung der altschwedischen Gepflogenheiten (s. unten). Strutts

Angaben sind dann von späteren Kulturhistorikern übernommen, so daß wir in

jüngeren Darstellungen — namentlich Büchern folkloristischen Charakters —
Einzelheiten finden, von denen die ags. Quellen nicht berichten.
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und paranympha (= pronuba) die einzige Unterlage, so-

weit wenigstens intern-ags. Material in Betracht kommt.

Paranymphus wird übertragen durch:

hryd-boda (schw. m.),

Napier, Old English Grl. IS'*, 71 : Paranimphus, Brydhoda.

Die engl. Glosse ist bald nach 1100 geschrieben, aber offenbar

von einem Original des 11. Jahrhunderts kopiert (Napier, a. a. 0.

Introd. S. XVIII). Quelle: Aldhelm, De laudibus uirginum, Giles

S. U7,17. Vgl. ahd. hrüti-hoto, Ahd. Gl. Bd. II S. 15, 8 u.s.w.

(dieselbe Aldhelmstelle glossierend).

dryht-juma (schw. m.),

Leid. Gl. cap. XLII (Ex diuersis libris), 8 : Paranimphi, dryd-

juma (ed. Hesseis S. 43).

Hs. aus der letzten Dekade des 8. Jahrhunderts (Hesseis,

a. a. 0. Introd. S. XIII), die Sprachformen weisen in die Zeit um
700 (Bülbring, Ae. Elementarbuch § 19).

Corpus-Gl. P 11 : Paranimphus, dryhtjuma (ed. Hesseis S. 87).

Corpus-Gl. PloO: Paranymphus, dryhtjuma (a.a.O. S. 89).

Das Corpus-Glossar ist nach Hesseis, a. a. 0. Introd. S. IX im

Anfange des 8. Jahrhunderts geschrieben.

Wright-W., Vocab. Vol. I Sp. 171, 13 f.: Paranymphus, dryht-

juma uel dryhtealdor.

Supplement zu iElfrics Vokabular aus dem 10. oder 11. Jahr-

hundert.

Cleopatra-Gl.^ Wright-W. Sp. 465, 6 : Paranymphus, drihtjuma.

Quelle des Lemmas: Aldhelm, De laud. uirginitatis, Giles

S. 24, 18 f. Hs. des 11. Jahrhunderts.

Cleopatra-Gl.^ Wright-W. Sp. 493,24: Paranymp[h]us , driht-

^uman.

Quelle des Lemmas u. Hs. wie vorher. Vgl. ahd. truJiti-gomo,

Ahd. GL Bd. II S. 11, 9 f. (dieselbe Aldhelmstelle gloss.)

dryht-man (st. m.),

Napier, 0. E. Gl. 7,94: paranymphus, wituma, drihtman.

Quelle des Lemmas wie vorher. Hs. des späten 11. Jahr-

hunderts (Napier, a. a. 0. Introd. S. XV).

Cleopatra-Gl.S Wright-W. Sp.277, 17: Paranimphus, dryhtmon.

Nach Wright-W. Glosse des 10. oder 11. Jahrhunderts.

dryht-ealdor (st. m.),

schon oben belegt^).

1) In der Bedeutung 'architriclinus' = 'Aufseher oder Besorger der Tafel,
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dryht-ealdorman (st. m.),

Chrodegangs Rule p. 134: Brjjdjuman 7 hryde mid jehedtim

1 mid ofrinjum rncessepreost sceal hletsian ... 1 J)ä drihteal-

dormen Jn healdon, . . . (Napier, Contributions to 0. E.

Lexicography, Phil. Soc. Transact. 1906, S. 281).

"Wörtliche Übertragung von cap. LXXIII der Regula Cano-

nicorum des Metzer Erzbischofs Chrodegang (743—66) : Sponsus

et sponsa cum preeibus et oblationibus a sacerdote benedicentur

;

... et (sc. sponsa) a paranymphis custodiatur; . . . (Migne, Patr.

Lat. Bd. LXXXIX Sp. 1089).

dryJd-wemend, dryld-ivemere (st. mm.),

Napier, 0. E. Grl. 1, 1774: paranymphus, .i. paranimpha est

pronuba, ivitumbora, driJäivemend^ drihttvemere.

Hs. (von Napier D genannt) des (wobl späten) 11. Jahrhun-

derts (Xapier, a. a. 0. Introd. S. XIII). Zu driJdwemere bemerkt
Napier S. 47f. (Anm. zu uns. Grl.): ^driJdwemere (the first r has

the OE. form, the second the Continental) is written on the margin

and bas been erased, but by the help of a reagent it could be

distinctly read ; it is in the same band as ivran^ivise 1770.' Letz-

Hofmarschair ist uns dryTit-ealdor (oder vielmehr driht-ealdor, drihte ealdoi') be-

zeugt in der wests. Evangelienübersetzung und bei ^Ifric ; loh. cap. 2, 8 (Ms.

Corp.) : ßä ciocep se Itcelend : hladap nü and&eratf päre drihte ealdre. And hi nämon.

Et dicit eis lesus : Haurite nunc, et ferte architriclino. Et tulerunt. 2, 9 : £^ä

se drihte-ealdor pces ivines onhyri^dej ße of ßäm wcetere geworden was, . . . se

drihte-ealdor clypode ßone hryd^uman. üt autem gustauit architriclinus aquam

uinum factam, . . . uocat sponsum architriclinus (J. W. Bright, The Gospel of

S. John etc., Boston 1904, S. 8). B. Thorpe, The Homilies of ^Ifric Vol. II

S. 70 Z. 25—30 (Predigt über die Hochzeit zu Kana): Se driJitealdor cicceä tö

ääm hrydifUman: yliJlc man sylä . . . {== loh. cap. 2, 10). Se drihtealdor ^etäcnaä

pä läreoivas on 3odes ^elaäim^e: In töcnäimä pone sivceec Cristes läre, hü micel

töstent seo ^odspellice södfcestnyss fram sceade ämre ealdan w. 'Der architriclinus

sprach zum Bräutigam : .Tedermann gibt . . . Der architriclinus bezeichnet die

Lehrer in Gottes Kirche : sie kennen den Geschmack von Christi Lehre, wie sehr

die evangelische Wahrheit von dem Schatten des alten Gesetzes verschieden ist.'

Es handelt sich in den gegebenen Belegen um dieselbe Person, den 'archi-

triclinus' der Hochzeit zu Kana. Wenn der Evangelienübersetzer und JElfric ihn

als 'dryht-ealdor\ 'Gefolgsherrn' bezeichnen, schweben ihnen bei; dieser Über-

tragung heimische Verhältnisse vor: sie fassen die in Frage kommende Persön-

lichkeit der biblischen Erzählung treffend als den obersten Beamten des ein or-

ganisiertes Ganze bildenden Gesindes, den Majordomus. Der gewöhnliche ags.

Name dafür ist nach Schmid, Die Gesetze der Angels.^ (1858) S. 665 (antiqu.

Glossar) 'ealdorman\ ein Ausdruck, den die Lindisfarne Gospels und die Rush-

worth-Glosse an unserer Stelle auch verwenden (Skeat, The Gospel acc. to S. John

etc., Cambridge 1878, S. 23), und 'oferealdorman'.
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teres ist vielleicht von einer Hd. des 12. Jahrhunderts geschrieben.

Quelle des Lemmas (wie oben): Aldhelm, De laud. uirginitatis,

Giles S. 24, 18 f.

Bouterwek, ZfdA. Bd. IX S. 448: paranymphus, tvitumhora,

drihtwemen (verschrieben f. -wemend).

Hs. (von Napier H genannt) aus der Mitte des 11. Jahrhun-

derts (Schiebel, Die Sprache der altengl. Glossen zu Aldhelms

Schrift 'De laude uirginitatis', Diss. Gröttingen 1907, S. VII).

A. a. 0. S. 59 weist Schiebel nach, daß auch die Sprachformen der

Hss. D und H ins späte 11. Jahrhundert verweisen. Quelle des

Lemmas wie vorher.

täcn-bora (schw. m.),

Apollonius von Tyrus ed. Zupitza-Napier, Archiv fnS. Bd.

XCVII (1896) S. 33, 30.

Als Apollonius schiiFbrüchig an den Strand von Cyrene ge-

spült ist, erbarmt sich seiner ein Fischer, versieht ihn mit dem
Notwendigsten und zeigt ihm den Weg zur Stadt, wo der tyrische

Prinz die schöne Tochter des Herrschers zur Gremahlin gewinnt;

daher nennt er den barmherzigen Alten scherzend seinen 'para-

nymphus': Et ingressus Apollonius coram coniuge sua iussit eum
adduci et ait : 'domina coniunx, hie est paranymphus mens, qui olim

mihi opem naufrago dedit et ut ad te peruenirem ostendit itinera'

(ed. Riese, Leipzig 1893, S. 114, 9—115, 2) '). In der ags. Über-

tragung des Romans, die in ihrer überlieferten Form dem 11. Jahr-

hundert angehört, lauten die Worte des Apollonius : 'ealä pu eadije

civen, Jns is mm täcenhora, pe me nacodne undcrfenc and nw ^etcehte,

pset ic tö pe becöm' (Zupitza-Napier, a. a. 0. 33, 29— 31).

witumhora (schw. m.),

oben zweimal belegt, und

tvituma, fehlerhaft f. tvitiimbora,

Napier, 0. E. Grl., 7, 94 (schon oben zitiert).

Napier, a. a. 0. 8, 102 : paranymphis, wit uma.

Quelle des Lemmas (und auch des folgenden) wiederum jene

V t.

'

i

1) Der Text ist zitiert nach der Hs. Magd. Coli. Oxf. 50, die allerdings zu

einer anderen Handschriftengruppe gehört als die lat. Vorlage des ags. Bearbeiters

(vgl. auch M.Förster in Engl. Stud. Bd. XXVHI [1900] S. 114f.). Letztere wird

gewiß aber an unserer Stelle keine wesentlichen Unterschiede aufgewiesen haben.

In Zupitzas Aufsatz, 'Welcher Text liegt der alteuglischen Bearbeitung der Er-

zählung von Apollonius von Tyrus zu Grunde?' Roman. Forschungen Bd. HI

(1887) S. 269 ff. und bei Klebs, Die Erzählung von A. aus T., Berlin 1899,

S. 129 ff. habe ich keine Angaben zu einer genauen Beurteilung des vorliegenden

Passus gefunden.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse 1909. Heft 1. 2
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zuletzt verzeiclinete Aldhelmstelle (Griles: paranymphus). 'After

wit about two letters erased', so Napier. Hs. des späten 11. Jahr-

hunderts (Napier, a. a. 0. Introd. S. XV).

Logeman, Anglia Bd. XIII [1891] S. 30: wytuma, paranymphus.

Hs. (von Napier S genannt) aus dem Anfang des 11. Jahr-

hunderts (Logeman, a. a. 0. S. 26).

Paranympha ( = pronuba) wird übertragen durch:

heord-suäpe , -sw^pe (schw. f.),

Leid. Gri. cap. XXVI, 6: Pronuba, herdiisuepe (ed. Hesseis

S. 22).

'Ms. has v: (or rather) y: above the r\ so Hesseis. Quelle

des Lemmas ist S. Isidori de Ecclesiasticis officiis, lib. sec. cap.

XX (De coniugatis), 5: . . . Quod uero eisdem uirginibus legitime

nubentibus uniuirae pronubae adhibentur, scilicet propter mono-

gamiam, etsi auspicii causa fit, tamen boni auspicium est (Migne,,

Patr. Lat. Bd. LXXXIII Sp. 811).

Corpus-Grl. P 701 : Pronuba, heoräsuaepe (Hesseis S. 97).

Ahd. ai. Bd. IV S. 399, 37 f.: Pronuba, .i. liyesuape^).

Hs. Aug. I C der Großherzogl. Hofbibliothek in Karlsrahe.

Der Teil der Hs., in dem sich unsere Glosse findet, das Glossen-

werk Rz, ist nach Holtzmann, Germania Bd. VIII (1863) S. 396

im 8. Jahrhundert geschrieben. Quelle des Lemmas = Leid. GL
häd-swäpe, -sw^pe (sivWpa) [schw. f.],

Wright-W. Sp. 171,8: Pronuba, hadswape.

„ „ „ 171, 10 : Paranymphus, hadswape ^).

^ „ „ 174, 35 f. : Pronuba, haäswcepa ; ipsa est et para-

nimpha.

Supplement zu ^Ifrics Vokabular. Die Quelle der zuletzt

zitierten Glosse ist unzweifelhaft S. Isidori Etymologiarum lib.

IX cap. VII (De coniugiis), 8: Pronuba dicta, eo quod nubentibus

praeest, quaeque nubentem uiro coniungit: ipsa est et para-

1) Auf diese Glosse hat mich Alois Pogatscher aufmerksam gemacht.

2) Trotz des Lemmas paranymphus hat die Glosse hierher gestellt werden

müssen; denn häd-swäpe kann seiner Herkunft nach (s. unten) nur eine Frau,
also die 'paranympha' ('pronuba') bezeichnet haben und ist formell Femininum.

Daher entfällt die immerhin a priori mögliche Annahme, der ags. Terminus sei,

als man die ursprüngliche Bedeutung des Gefüges nicht mehr durchgefühlt habe,

mit auf den 'paranymphus' übertragen. Die Glossatoren halten auch sonst pa-

ranymphus und -a nicht deutlich auseinander, vgl. die oben gebuchte Digby-Glosse

(Napier, 0. E. Gl. 1, 1774). Sollten da griech. 6, rj nccQccvvfigios eingewirkt haben?

Dieser Ansicht scheint auch Toller zu sein, wie sein Ansatz: häd-swäpe ... f.

'a boridesmaid
;
prnuba, paranymphus = nuqdwiKpog' zeigt.
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nympha, nam nympha sponsa in nuptiis, et nympha pro laua-

tionis officio, quod ad nomen nubentis allndit (Migne, Patr. Lat.

Bd. LXXXII Sp. 365).

Cleopatra-Gl. ', Wright-W. Sp. 277,18: Pronuba, hadswcepe').

Solche Glossen und Übersetzungen wie die eben zusammen-

gestellten sind für den Kulturhistoriker ein wertvolles, aber recht

sprödes Material, das wegen seines eigentümlichen Charakters mit

Vorsicht und unter Beobachtung strenger Methode bearbeitet

werden muß.

Zunächst ist die Bedeutung der lat. Lemmata genau

zu fixieren.

Paranymphus, ein Lehnwort aus dem Griech. (6 TtaQcc-

vviKpog oder itagavv^cpiog = der Freund des Bräutigams, der,

neben diesem auf dem Wagen sitzend, mit ihm die Braut abholte),

gehört der späteren Latinität an und ersetzt die heimischen Aus-

drücke auspex und pronubus (Forcellini, Lat. Lex. Bd. lY S. 497

u. Thes. ling. lat. Bd. II Sp. 1541 unter 'auspex' Ib). In jener

Zeit, als die Auspikation nicht auf das Staatsleben beschränkt

war, sondern auch vor wichtigen Handlungen des Privatlebens

stattfand, pflegten die 'nuptiarum auspices' durch Beobachtung des

Vogelfluges dem Bräutigam die Zustimmung der Götter einzu-

holen; der Ausdruck erhielt sich bis in die Kaiserzeit, als man
Auspizien nicht mehr anstellte ('qui re omissa nomen tantum te-

nent', Cicero) und diese Personen lediglich den Charakter von

Trauzeugen erbalten hatten, die bei Schließung des Ehekontrakts,

Empfang der Mitgift u. s. w. tätig waren (Forcellini, a. a. 0. Bd. I

S. 505; Roßbach, Untersuchungen über die röm. Ehe, Stuttgart

1853, S. 293 fi*. und Pauly-Wissowa, Realencyclopädie d. cl. Alter-

tumswissenschaft Bd. II [1896] S. 2581 f.).

Diesem Helfer des Bräutigams entsprach auf der Brautseite

die ^para nympha' (= i^ Ttagdw^cpog) oder 'pronuba' (vgl. oben

Napier, 0. E. G. 1, 1774 und die aus Isidors 'Etymologien' zitierte

Stelle). 'Pronuba proprie dicebatur mulier, quae praeerat nuptiis

ex parte sponsae, ut auspex ex parte sponsi. Ad hoc officium

adhibebatur, quae spectatae probitatis esset, et semel uni nupsisset,

causa auspicii, ut matrimonio perpetuitas portenderetur, . . . Eins

1) Außer acht lasse ich den Beleg Ahd. Gl. Bd. III S. 423, 27 f.: Pronuba.

et paranimpha, huuelspcepersa (Cod. Amplonianus 8, 12. Jahrh.), liuuel seopse

(Cod. Marburgensis D 2, 12. Jahrb.).

Vgl. dazu a.a.O. Anm. 9: 'Dietrichs Deutung 'Zs. 3, 119 f. geht irre: wahr-

scheinlich liegt nur Entstellung von ags. hadswape (geschrieben haadswape vor.'

Quelle des Lemmas ist Isidori Etym. hb. IX cap. VII, 8 (s. ob.).

2*
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munus erat sponsam ad mariti domum deducere, et in nuptiali

lecto coUocare', Forcellini, a. a. 0. Bd. IV S. 923. Schon am Tage

vor der Hochzeit war sie um die Brant beschäftigt : sie schmückte

die JuDgfrau, die jetzt die Toga prätexta ablegte und Frauen-

kleider erhielt, schnitt und scheitelte ihr das Haar. Während der

Zeremonie stand sie ihr helfend zur Seite : sie führte die zitternde

dem Manne zu, sprach ihr Mut ein, nahm die 'dextrarum iunctio'

vor. Nach der Heimführung begleitete sie das Paar ins Ehe-

gemach und gab der Braut Anweisungen für den Akt (ßoßbach,

a. a. 0. S. 274 und Schrader, Reallexikon der indog. Altertumsk.

S. 356 u. 358).

Außer bei den Römern ist uns die Existenz solcher den Braut-

leuten verwandter Personen, die ihnen am Hochzeitstage Freund-

schaftsdienste erweisen, bezeugt bei den Indern (Roßbach, a. a. 0.

S. 203), Griechen (a. a. 0. S. 216, 218, 221 f., 225 f.), Slaven (Krauß,

Sitte und Brauch der Südslaven, Wien 1885, S. 380 ff.) und Ger-

manen. Wir haben es hier also mit einer uralten, indogermanischen

Gepflogenheit zutun: und daher kann man nicht ernstlich
den Einwurf erheben, unsere ags. Glossen seien le-

diglich gelehrte Übersetzungen und für ags. Sitte nicht

beweisend. Zudem füllen ja die modern-englischen Figuren des

^bridesman' und der ^bridesmaid' z. T. wenigstens noch den Platz

ihrer ags. Vorfahren aus.

Um eine befriedigende Deutung der überlieferten ags. Aus-

drücke sicher zu stellen, ist es unerläßlich, die englischen Zu-

stände späterer Zeit und die außerenglischen der indogermanischen

Völker zum Vergleich heranzuziehen. Da scheint es mir, als ob

das ags. Hochzeitsrituell dem altschwedischen sehr
stark geglichen habe. Ich schicke daher, um Wiederholungen

zu vermeiden und um eine feste Basis für meine Erklärungen zu

gewinnen, aus Stiemhööks De jure Sveonum et Gothorum vetusto

(Holmiae 1682) den Abschnitt des 1. Kapitels (De nuptiis et iure

coniugum) des 11. Buches voraus, in dem dieser verdiente Ge-

lehrte über die Obliegenheiten der altschwedischen
'paranymphi' und 'paranymphae' spricht, S. 158—61^): 'Te-

nebatur (sc. sponsus) tamen sex ante septimanis tutoribus sponsae

denunciare, quo paratiorem traderent, pridie autem aut etiam peren-

die, pro distantia loci, diei nuptialis, sponsus propinquos et

amicos suos congr eg abat, quos pro sponsa aduehenda
emitteret^), quorum comitatui praeerat exhonestio-

1) Wichtige Passus habe ich durch Sperrdruck gekennzeichnet.

2) Sie heißen 'hrüßman' oder 'brüßkarlar^ in den Volksrechten.
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ribus aliquis, quem iura forivijsla Man uocant, et of-

ficium eius in eo constituunt, ut dotem nomine sponsi
recognoscat et recipiat, et sponsam securam et tu-

tam in familiam sponsi reponat adeo quidem, ut nisi spon-

sam integram et inuiolatam in lectum ipsius adeoque sinum depo-

neret, ipse cum comitibus suis graui poena plecteretur : . . . Quare

nihil mirum est, si quod a uetu s t issimis seculis

usitatum fuit, armati uenirent, et qui, cum in domum
sponsae uenissent, obsides darent et acciperent. Post hos utrinque

datos et acceptos, tutor sponsae arma et ephippia sub clauium

custodia seruabat: tunc dosprius constitutaextradita
fuit, deinde Symposium institutum. Postridie sponsa deducta
fuit in domum mariti, sequebatur illam tutor cum ali-

quot familiär ibus , cum primis uero foemina graui-
tate morum conspicua, ceremoniis et ornatui sponsae
praefecta (Brutti Frammo) et puellulae aliquot cog-
natae uel agnatae, quae uirgines sponsae dicebantur,
Bruttimoo: Copulatio autem tunc primum a tutore facta est,

consecratio uero ab Ecclesiae ministro: . . . Finito primae diei

symposio, solenni ritu et ceremoniis lectum genialem cum cantu

et tripudiis, et cum fausta conuiuarum acclamatione ingressi sunt'^).

Von den ags. Bezeichnungen für die Freunde und Verwandten

des Bräutigams, die ihn zum Hause des Brautvormundes beglei-

teten — die altschwed. ^hrupmcen' oder ^brüpharlar' — ist der

Ausdruck hryd-hoda = 'Braut-bote' vollkommen durchsichtig

und bedarf keiner weiteren Erklärung.

Die Schar war wohl auch bei den Angelsachsen — in alter

Zeit wenigstens auf jeden Fall — bewaffnet^). Diesen Schluß

erlaubt, meiner Meinung nach, die Wahl des ersten Kompositions-

gliedes in den Zusammensetzungen dryht-^uma ^)
, -mayi , -ealdor,

-ealdorman, -ivemend und -tvemere. Ags. dryht hat wie ahd. truht die

Bedeutungen 'Volksschar', 'kriegerische Mannschaft' ^) ; im Beowulf

bezeichnet es in erster Linie 'die Gesamtheit der Gefolgsmannen,

die ihrem Herrn eidlich Treue und Gehorsam, sowie Kriegsfolge

1) Diese Darstellung Stiernhööks genügt für unsere Zwecke. Ich verweise

außerdem auf Kälunds Schilderung der schwed. Heimführung im Grundriß d. germ.

Phil. Bd. IIP (1900) S. 420 und besonders auf K. von Amira, Altschwed. Obliga-

tionenrecht (Leipzig 1882) S. 536—40, wo die Termini der Volksrechte und die

Belegstellen erschöpfend zusammengestellt und verwertet sind.

2) Vgl. auch unten die Erörterung des Ausdrucks täcn-bora.

3) Außer ahd. truhti-gomo, truhting vgl. noch alts. druhting, langob. trocting.

4) Vgl. got. ga-draühts 'öXQccTLmtrig' draiihtinön 'atQatsvsad'aL' u. s. w.
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versprocilen haben' (M. Förster , Anglia Beibl. Bd. XIII [1902]

S. 167). Die Freunde des Bräutigams waren also sein — natürlich

bewaffnetes — Gefolge (Stiernhöök braucht den Ausdruck 'comi-

tatus'), die ihm oder seinem Stellvertreter Gehorsam schuldig waren,

und deren Schutz namentlich die junge Frau anvertraut war. Recht

überzeugend für meine Annahme wirkt die Tatsache, daß drykt-

^uma sowohl den 'paranymphus' als auch den 'Krieger' bezeichnet^).

Die Gründe, weshalb die Männer Wa,ffen trugen, mögen verschie-

denen Ursprungs gewesen sein und später zusammengewirkt haben:

da lagen zunächst wohl Erinnerungen an die Raubehe vor, die

sicher auch bei den Angelsachsen in vorhistorischer Zeit neben

dem Frauenkauf eine gültige Form der Eheschließung war (vgl.

Brunner, Deutsche Rechtsgesch.^ Bd. I S. 94 f. u. 98); vielleicht

waren auch Überfälle auf Brautzüge nicht selten (vgl. Stiernhööks

Bemerkungen oben) ; und endlich mochten wahrscheinlich auch

derb-scherzhafte Gebräuche beliebt sein, die Öfter blutig endeten»

wie dies uns von den Langobarden, die den Angelsachsen in Sitte

und Gesetz sehr ähnelten, bezeugt ist: Ahistulfi Leges cap. 15

(Pertz, Monumenta, Leges, Bd. IV S. 201) : 'Peruenit ad nos, quod

dum quidam hominis ad suscipiendum sponsam cuiusdem sponsi

cum paranimpha (paraninphis, and. Lesart) et troctingis ambu-

larent, peruersi hominis aquam sorditam et stercora super ipsa

iactassent. Sed quia cognouimus malum hoc per singula loca fieri,

preuidimus, ne pro hanc causam scandala uel humicidias surgant,

ut si quiscumque liber homo talem rem facere temptauerit, . .
.'

folgen die Strafsätze. Vgl. über diese Frage Dargun, Mutterrecht

und Raubehe S. 128 if. und Weinhold, Deutsche Frauen^ Bd. I

S. 344 f., von denen allerdings auf ags. Verhältnisse nicht Bezug

genommen wird.

Die Kompositionen mit dryht, also dryht-^uma, -man, -ealdor,

-ealdorman, -ivemend und -ivemere^), übertragen nun alle gleich-

1) Dasselbe muß auch für drylitman gelten; denn wenn ags. nur die Be-

deutung 'paranymphus' bezeugt ist, beruht das auf Zufall, wie eine Stelle bei

Lagamon erweist (auch verzeichnet bei Toller, Supplement Teil I s. v.).

2) Ein ags. ^dryht-beorn m. 'Brautführer', das Holder im Wörterbuch seiner

Beowulf-Ausgabe (1895—96) gibt, ist meiner Ansicht nach aus Beowulf 2035

nicht zu erschließen, trotzdem es — gewiß auch in der angeführten Bedeutung —
existiert haben könnte. Holder stützt sich auf Kluges Ausführungen, Paul und

Braunes Beiträge Bd. IX [1883] S. 190 f. : "Im Verlauf der Prophezeiungen Beowulfs

scheint noch nicht bemerkt zu sein, daß nicht bloß der Sinn, sondern auch der

Wortlaut verlangt, unter dem dryU-bearn {dryTit-bem-n?) Dena den Brautführer

der Freawaru zu verstehen: dryU-ealdor 'paranymphus' und gleichbedeutend

dryht-iuma sind aus Glossen bezeugt und stehen in uraltem Zusammenhang mit
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mäßig paranymphus, trotzdem sind sie ihrer Bedeutung nach ein-

ander gegenüber zu differenzieren.

Der ^dryht-juma' oder ^dryht-man^ ist dem altschwed.

^hrüp-man' oder ^hrüp-harV zu vergleichen: er war Mitglied der

Fahrtgenossenschaft, nach heimischem Ausdruck der 'ßraut-

geseir, 'Brautknecht' (Weinhold, a.a.O. Bd. I S. 371), der keine

besonders verantwortliche Stellung einnahm.
Diesen Begleitern des Bräutigams war jedoch ^in Mann —

wahrscheinlich auch 'ex honestioribus aliquis' (Stiemhöök) — über-

geordnet: als gesetzlich bestellter Sprecher und Vertreter d,es

Bräutigams war er der Führer der Schar, der ^dryht-eal-

dor\ ^dryht-ealdorman' (oder ^dryht-wemend , -tvemer e^).

In den Östgötalagen wird er der ^forvista-man' (StiernhÖöks ^for-

ivijsta Man') genannt^): der 'anfÖrare 1. beskyddare; sa kallas

den man som anför en brudskara, och för bruden tili hennes nya

hem' (Schlyter im Ordbok, Bd. XIII S. 183 des in der Anm. zi-

tierten Werkes). Man vergleiche altisl. for-vista, -ysta f. 'head-

ship', leadership', 'captain' (Cleasby-Vigfusson, Icel. Dict.) Ags.

dryht-ealdor{man) und altschwed. forvista-man decken sich also un-

gefähr in ihrer Bedeutung.

Nicht so durchsichtig sind die Bildungen dryht-ivemend, -wemere.

Leo, dem die Lesungen der Hs. D nicht bekannt sein konnten,

hielt die Form drihtwemen (= -ivemend) der Hs. H für den Dativ

eines Substantivums drykt-weman, dessen zweites Kompositionsglied

eine Korrumpierung von spätags. wimman (tvlf-man darstelle: tvi-

tambora drihtwemen sei derjenige, 'der der Braut die Heiratsgabe

ahd. truht-gomo, . . . Durch se fämnan ße^n 2059 wird unsere Auffassung von

äryhi-heorn nötig."

A-ber unser drylit-hearn (so Hs.) Bena im Gefolge Frgawarus, das den Zorn

des alten Headobeardenkriegers erregt, kann gar nicht ihr 'paranymphus' gewesen

sein; wurde doch der eigentliche Brautführer, der Mann, der die Verantwortung

für die sichere Heimführung der Frau trug, nach gemeingermanischer Sitte vom

Bräutigam (also in diesem Falle von dem Headobeardenkönig Ingeld) gestellt: er

hätte also nicht 'der Brautführer der Dänen' genannt werden können.

Der Jüngling ist einfach ein junger, vornehmer Däne, der seine Herrin in

ihre neue Heimat begleitet hat und ihr als persönlicher Diener, als Knappe

und Page zugeteilt ist (vgl. auch Rieger, ZfdPh. Bd. HI [1871] S. 404f.), Beowulf

2034 f.:

ßonne he mid fämnan on flett pi^ä,

dryht-heorn Dena, dti^uäe hi werede (ed. Holthausen S. 66).

Aus dem ganzen Zusammenhange ergibt sich, daß er ein junger Mann ist;

daher halte ich die Änderung des handschriftl. dryht-bearn in -heorn für unnötig.

1) Gipta B. cap. YHI § 2 u. IX § 1; CoUin-Schlyter, Corpus iuris Sueo-

Gotorum antiqui Bd. II S. 100 f.
, . ,
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zubringt', äryht-tceman 'die Braut, das begleitete Weib' (Ags. Glossar

Sp. 261, 29 ff. u. 264, 8 f.). Die richtige Etymologie ist jetzt von

!Napier gegeben: ''The -ivemend is f. the vb. weman 'to announce,

persuade', to wbich vb. the ioH.-wemere is the nomen agentis",

0. E. Gl. Anm. zu 1, 1774.

Um den Sinn des ivemend, wemere unserer Kompositionen scharf

herauszuarbeiten, müssen wir die Bedeutungsentwicklungen des

Wurzelverbums etwas näher ins Auge fassen: iveman (^wöm-jan,

altisl. öma 'to resound', ist ein Derivativum von wönij wöma (st.

u. schw. m.) 'lautes Geräusch, Lärm' und hat daher die Grund-

bedeutungen 'laut ertönen' (intrans.) und 'laut ertönen lassen, an-

stimmen, rufen' (trans.); man könnte also vermuten, der ^dryht-

wemend, -wemere' wäre 'der Rufer, Sprecher der dryhV
gewesen, also die sonst als ^dryht'ealdor{many bezeichnete Person.

Zu derselben Identifizierung gelangen wir, wenn wir unserer

Deutung eine andere Sinnesvariante von weman zu Grunde legen.

Zwischen den eben angeführten ursprünglichen Bedeutungen und

den späteren, abgeleiteten wie 'überreden, verlocken, verleiten'

möchte ich für (3e-)weman als Zwischenstufe die Bedeutung '(durch

Rruf oder ßede) lenken, leiten' postulieren. In Wserferds Über-

setzung der Dialoge Gregors wird es zur Übertragung von lat.

compescere 'einzwängen ; in Schranken, im Zaume halten' verwandt.

Lib. II cap. 8 (Migne, Patr. Lat. Bd. LXVI Sp. 148): (. . . Flo-

rentius . . ., antiqui hostis malitia percussus, sancti uiri studiis

coepit aemulari, eiusque conuersationi derogare:) quosque etiam

posset, ab illius uisitatione compescere. Hs. H (ed. Hecht, Bibliothek

der ags. Prosa Bd. V Abt. 1 Sp. 117 b Z. 10—12): ... 7 jehwylce

men, pe he iniJite, he on^an ^eiveman eac from Ms neosunje, ... In

der Hs. C wird die Nuance 'lenken', genauer 'ablenken', erschöpfen-

der durch den Doppelausdruck ^estyran 7 Iceran wiedergegeben;

a.a.O. Sp. 117 a Z. 15—18: . . . 7 swä htvylcum mcen, swä he mihtCj

he wolde jesfyran 7 pä Iceran fram Ms neosmi^e 7 lufan. Vgl. lib.

II cap. 14, a.a.O. Sp. 132b Z. 27—29 (Hs. H): ac on sumne scel

jewyld pe sylfne eallunja fram tmrihttvisnysse, und Sp. 132 a Z. 28—30

(Hs. C): ac Icet pe jestyran fram. pTnum unrihtum] hier wird com-

pescere wiederum durch jestyran und daneben durch jewyldan 'be-

herrschen, bezwingen' übertragen. Diese Übersetzungen von com-

pescere sind nachgewiesen von Hecht a. a. 0. Bd. V Abt. 2 S. 141

(„Wortlisten"). Unsere Bedeutungsnuance 'lenken, leiten' schimmert

noch klarer durch in der Prosabearbeitung der Benediktinerregel,

ed. Schröer, Bibliothek der ags. Prosa Bd. II S. 99 Z. 19—20:

, . . pcet he stapolfwst on mynsire ^ewunian wille and Ms peawas ealle
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tö ^odes wülan jewman ...'(... er verspreche) . . ., daß er ständig

im Kloster wohnen und seine Führung ganz nach Gottes Willen

einrichten (eigentl. lenken, wenden) will . .
.' *(. . . coram omnibus

promittat) de stabilitate sua et conuersione mornm suorum . .
.'

(lat. Text nach Schröer, Die Winteney-Version der Regula Bened.

S. 116).

Diese Auöassung des ^dryht-ivcmend, -wemere' als des

'Leiters, Führers der begleitenden Schar' scheint mir vor

jener zuerst angedeuteten Interpretation den Vorzug zu verdienen

:

drykt-ealdoTj -ealdorman und drt/ht-iüemend, -wemere würden also

nicht allein der Sache, sondern auch dem "Wortsinne nach iden-

tisch sein.

Wie die zuletzt behandelten Ausdrücke wird die Bezeich-

nung Häcn-hora^ ebenfalls nur für den ersten Brautführer
gegolten haben.

Das Kompositum, das sonst als Griossierung von 'signifer,

uexillifer' u. s. w. dient, ist hier von mir zum ersten Male, soviel

ich weiß, in der Bedeutung 'paranymphus' nachgewiesen; faßt es

doch Toller an unserer Stelle = 'a leader, guide, director' ^). Sweet

versieht seinen Ansatz 'guide' mit warnendem Ausrufungszeichen

;

zu Unrecht, denn von sklavischer Nachahmung oder 'over-literal

rendering' des Lateinischen kann doch hier nicht die Rede sein.

Wenn man Tollers und Sweets Auffassung beipflichtet, muß
man unnötiger Weise annehmen, der ags. Übersetzer habe die

Pointe, die gerade durch die Wahl des Wortes paranymphus in

dem ganzen Zusammenhange geschaffen wird , nicht verstanden

oder absichtlich unausgedrückt gelassen. Und wenn er wirklich

so vergröbernd paranymphus einfach als 'Führer' fassen wollte,

warum wählte er dann nicht einen Ausdruck wie z. B. lätteoiv und

bediente sich des doch immerhin fernerliegenden täcn-hora = '(Feld-)

zeichen-träger' ?

Der ^täcn-bora^ war die Person, die einer Heeresabteilung mit

dem Feldzeichen in der Hand voraufzog ^) ; schon vorher haben wir

1) Thorpe hatte in seiner Ausgabe des ags. Apollonius (London 1834) S. 82

folgendermaßen übersetzt : '0 thou happy queen ! this is my benefactor, who re-

ceived me naked, and directed me so that I came to thee.' Im Glossar (S. 91)

wiederholt er diese falsche Bedeutung 'benefactor' nicht, sondern übersetzt 'stand-

ard-bearer, signifer' und fügt hinzu: 'Why this title is given to the fisherman

does not appear.'

2) Beda, Hist. eccl. lib. II cap. 16 (ed. Plummer, Bd. I S. 118): Tantum

uero in regno excellentiae habuit (sc. König Eadwine v. Nordhumbrien), ut non

solum in pugna ante illum uexilla gestarentur, sed et tempore pacis equitantem

inter ciuitates siue uillas aut prouincias suas cum ministris, semper antecedere



26 F. Roeder,

den Schluß ziehen dürfen, daß die Mitglieder der hochzeitliclien

^dryM kriegsmäßig gerüstet waren: wenn nun paranymphus mit

täcn-hora übersetzt wird, so zwingt uns diese Tatsache (ein

neues Glied in der Beweiskette) zu der Folgerung , daß der
(erste) Brautführer — ein Hacn^ tragend — den Hoch-
zeitszug eröffnete.^)

Die Sitte mag sich lange, vielleicht während der ganzen

ags. Periode, erhalten haben: auch dann nocb, als auf höherer

Kulturstufe eine Bewaffnung der Brautbegleiter eigentlich unnötig

geworden war. Dafür sprechen der Umstand, daß in einem späten

Denkmal, wie es die Bearbeitung des Apollonius ist^), dieser so

charakteristische Terminus ^täcn-hora'' verwandt wird, und die all-

gemeine Erwägung, daß die Völker an derartigen Grebräuchen mit

unendlicher Zähigkeit festhalten.^)

Weiteren wertvollen Aufschluß über die Stellung und die

Funktionen des bevollmächtigten Vertreters des

Bräutigams gibt uns die Griossierung paranymphus: witum-
hörn.

Die Form unserer Aldhelm - Glosse ist sichergestellt durch

zwei Hss. der Digby-Glossare, D u. H, die witumhora lesen; die

übrigen Glossare der Digby- Gruppe, 2 u. 3 (immer nach Napiers

Benennung, vgl. seine Einleitung zu den 0. E. GL), haben die in

Frage kommende Glosse nicht. Dagegen geben die Hss. der Salis-

bury-Gruppe, nämlich 7, 8 u. S, übereinstimmend wituma {wytuma).

Da letztere drei Glossare von einander unabhängig sind, so hat

ihr Archetyp diesen Fehler enthalten (Napier, a. a. 0. S. XXV f.).

D, H, (2, 3) = Digby-Gruppe einerseits und 7, 8, S = Salisbury-

signifer consuesset; nee non et incedente illo ubilibet per plateas, illud genus

uexilli, quod Romani tufam, Angli appellant thuuf, ante eum ferri solebat. In

ags. Übersetzung, Hs. B (ed. Schipper S. 180): Swt/lce he hcefde swä miete hean-

nesse in ääm Icynerlce, pcBtte nales ßcet an pcst M sepi cetforan Mm haron at ^e-

feohte, ae sivä hivylce in sibhe tide, p^r he räd hetivyh his hämum oääe he tünum

mid his äe'^num, 7,e peah de he eode, pcet him symle ßcet täcen heforan ivce^ {hcer,

and. Hs.).

1) Über Gestalt der ags. Feldzeichen vgl. Schrader, Reallexikon S. 208 f.

2) Literarische Gründe verhindern uns, die Aufzeichnung des Originals be-

trächtliche Zeit vor die Anfertigung der erhaltenen Kopie zu verlegen (vgl. auch

M. Förster, Engl. Stud. Bd. XXVIII S. 113).

3) Nur ein Beispiel: Noch heutzutage tragen die Brautführer mancherorts

in Schwaben Säbel bei der Trauung, führen die Braut in die Kirche, indem einer

mit gezogenem Säbel vor ihr hergeht und der andere ihr folgt, u. s. w. ; vgl. E.

Meyer, Deutsche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben (Stuttgart 1852)

S. 477 ff.
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Grruppe andererseits schöpfen aus einer gemeinsamen Quelle,
in der also die Glosse tuitumbora sich schon gefunden
haben muß. Durch ein Versehen des Kompilators schlich sich

die Übertragung tvituma {wytiima) statt witumhora in den Archetyp

der Salisbury - Gruppe ein und wurde von den Schreibern von 7,

8 u. S beibehalten : entweder, weil sie ganz mechanisch kopierten

;

oder, weil sie tatsächlich glaubten, lat. paranymphus (immerhin

ein selten vorkommendes Wort) habe die Bedeutung hvituma\

Witum-hora schw. m. ist ein altes Nominalkompositum,
dessen zweites Kompositionsglied -hora ^Träger' im ags. häufig zur

Bildung solch echter und ursprünglicher Zusammensetzungen ver-

wandt wird: z.B. cce^-hora 'key-bearer', siveord-hora 'sword-bearer',

täcn-hora (s. oben), u. s. w. Den ersten Bestandteil der Komposition

bildet natürlich das schwache Maskulinum wituma (weotiima, ivetma),

das wie alle n-Stämme den Kompositionsvokal der o-Stämme an-

nahm und diesen in der Kompositionsfuge verlor (vgl. ags. ^^um-

cynn 'Menschengeschlecht', got. guma-Jmnds 'männlich', zu urgerm.

*jumon-
;
Bülbring, Ae. Elementarb. § 397).

Der ^witumhora' ist Silso 'der Träger des wituma\ d.h. des
Preises, den der Bräutigam für den Kauf der Braut,
resp. des Mundiums über sie an den Brautvormund
zahlte^): das ist der ursprüngliche Inhalt des ags. Begriffes

^iüituma\ von dem wir bei der Deutung des Kompositums witumhora

ausgehen müssen, da dieses, wie oben gesagt, gegenüber z. B. einem

jüngeren rtccs hora 'dominatum gerens' eine alte Bildung ist. Die

Übersetzung 'Mitgiftträger', die M. Förster im Beibl. zur Anglia

Bd. XIII S. 171 vorschlägt, halte ich für nicht glücklich, da

der ags. ^wituma^ auch auf späterer Entwicklungsstufe des Ehe-

rechts keine eigentliche 'Mitgift', d. h. keine Ausstattung der Braut

von Seiten der Eltern war. Liebermann definiert im Wörterbuch
z. d. Gesetzen d. Ags. S. 240 den ^wituma' als 'Wittum, Preis bei

der Heirat, gezahlt vom Bräutigam ursprünglich an den Braut-

vormund, später durch diesen der Braut zur Mitgift geschenkt,

alsdann Witwenversorgung'. ^)

Über die näheren Umstände, unter denen dieKauf-
summe von dem ^witumhora'' überreicht wurde, kann ich

1) Felix Liebermann, dem ich für einige wertvolle Winke und Besserungen

zu aufrichtigem Dank verpflichtet bin, meint, dieser Freund des Bräutigams sei

vielleicht der 'Bürge', der 'Vorsprech' gewesen.

2) Die ags. Termini für 'Aussteuer' ('Heiratsgut', 'Mitgift') sind faeären-feoh

St. n. 'dos' (Wright-W., Vocab. Vol. I Sp. 225, 7 f.) und einfaches feoh (^delberhts

Ges. 81). Freundliche (briefl.) Mitteilung Liebermanns.
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bei der ganzen Lage der Dinge nur Vermutungen aussprechen.

Um meinen Kombinationen ein festes Fundament zu geben, muß
ich auf die einzelnen Entwicklungsstadien der ags. Eheschließungs-

form, die bis und nach 1066 ein Kauf war, Bezug nehmen (vgl.

dazu Verf., Der 'Schatzwurf', ein Formalakt bei der ags. Verlobung,

Nachrichten der K. Gesellsch. d. Wissensch. zu Gröttingen, Phil.-

hist. Kl. 1907, S. 377 ff. und die dort verzeichnete Literatur).

In jener frühen Periode, als dies Kaufgeschäft noch ein Bar-
geschäft war, wird sich die Vergabung einer Frau etwa in fol-

gender Form vollzogen haben: In Begleitung einer Schar von

Freunden, der ^dryW ^), begab sich der Bräutigam nach dem Hause

des Brautvaters; ihm ließ darauf der hvitumhora\ der ge-

setzliche Helfer des ^bryd-juma\ der gegenüber den einzelnen An-

gehörigen der ^drylit\ den 'dryht-juman' oder ^dryht-men\ die Stellung

eines ^dryhi-ealdor(many (oder ^dryht-wemend, -tvemere^), d. h. eines

Grefolgsherrn, einnahm, den ^witiima^ übergeben: diese Leistung,

die in fahrender Habe, nämlich Vieh, später Geld {'feoh'), Waffen

und Kleinodien bestand, bedeutete eigentlich den Treis der für

die Heimführung der Braut gezahlt wurde'^). Die

'domum deductio' schloß sich ja sogleich an die Trauung, die ihrer-

seits der Erfüllung der pekuniären Obligationen unmittelbar

folgte, an.

Die Eheschließung als einheitlicher Akt führt uns in sehr

primitive Kulturverhältnisse: ich glaube nicht, daß sich die in-

sularen Ags. dieser Form noch bedient haben. Als sie noch auf

dem Festlande saßen, fielen wohl bei den Germanen im allgemeinen

der Veräußerungsvertrag über die Braut und deren Übergabe zeit-

lich auseinander: schon Arminius hatte, wie Tacitus berichtet,

'filiam eins (Segestis) alii pacta m' geraubt (Brunner, Rechtsgesch.

Bd. r S. 97). 3)

Nachdem diese Scheidung in zwei Rechtsgeschäfte erfolgt war,

hatte der Verlobungsvertrag den Charakter eines Realkontrak-
tes; aber schon im 6. (ev. auch 5.) Jahrhundert kannten die Ags.

oder einzelne ags. Stämme einen Ausweg, den Käufer von der

1) Die spezielle Bedeutung 'Hochzeitsschar' ist den Westgermanen gemeinsam

geläufig, daher recht alt.

2) Griech. sSvov, hdvov (bei Homer fast immer von den Geschenken an die

Braut oder an ihre Eltern gebraucht), ags. wituma, burgund. wittemo, ahd. tvidamo

gehören zu der indogerm. Wurzel vedh / ved 'führen, heimführen, heiraten' (lit.

u-edü 'führen, heiraten', altslov. vedq 'führen', ir. fedim 'führe', u. s. w.). Vgl.

Schrader, Reallexikon S. 110 u. 353 und Kluge, Etym. Wörterb.« S. 428.

3) Anders Schröder, Rechtsgesch.^ (1907) S. 72, besonders Anm. 66.
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VorausbezaUung des ^ivitiuna! zu befreien: an die Stelle der Er-

legung des wirklichen Kaufpreises konnte die Reicbung eines

Handgeldes, einer Arrha treten. Als solch ein Arrhavertrag
ist die Verlobung durch '^sceat-ivyrp'' 'Schatzwurf' anzusprechen, die

ich in meinem vorher angeführten Aufsatz über den 'Schatzwurf

für die Zeit vor 600 nachgewiesen zu haben glaube.^)

Sehr alt ist auch die Sitte, die Verlobung in Gestalt eines

Wettvertrages abzuschließen, einer später gewöhnlich ange-

wendeten Vertragsform, bei der die Zahlung des Kaufpreises durch

Übergabe eines Hved\ eines Pfandes, mit Stellung von Bürgen

versprochen wurde.

Die Privatarbeit ^Be ivifmannes beiveddunje', unsere hauptsäch-

lichste Quelle für diesen Gregenstand, ist gemäß Liebermanns An-

satz erst zwischen c. 970 (1030 ?) und c. 1060 entstanden. Jedoch

fallen nach Hazeltine, Greschichte des englischen Pfandrechts (Gier-

kes Untersuchungen z. deutschen Staats- u. Rechtsgesch., 92. Heft,

Breslau 1907) S. 91 f. Anm. 5 die Anfänge der Verlobung in Form
eines beiderseitigen Wettvertrages mit Bürgenstellung allem An-

schein nach lange vor die Zeit, aus der unser Traktat stammt.

Ich halte es für wahrscheinlich, daß die kontrahierenden Par-

teien schon zu iESelberhts Zeit dem Verlobungsvertrage

diesen Charakter geben konnten; finden wir doch in iESelberhts

Ges. 83 die Wendung in sceat heivyddod 'in [Brautkauf]geld ver-

lobt'. Man mag einwenden, daß die Gesetze dieses Kenterkönigs

uns in recht später Überlieferung (in einer Hs. aus der Zeit um
1125) vorliegen, daß wir also eine Modernisierung eines ursprüng-

lich anders lautenden Ausdrucks haben könnten (Liebermann, Gesetze

d. Ags., Vorrede S. XXVII, ungefähr Mitte der zweiten Spalte);

aber in unserem Denkmal ^) sind eine Reihe archaischer Eigentüm-

lichkeiten erhalten, zu denen gerade der altertümliche Ge-

brauch der Präposition in statt wiä im vorliegenden Ausdruck

gehört (Klaeber, Anglia Bd. XXVII [1904] S. 258) — eine Beobach-

tung, die beweist, daß ein inhaltlich ändernder Schreiber an unsere

Stelle wohl kaum die Hand gelegt hat. Die Ags. würden auch

nicht das einzige germanische Volk sein, das in so früher Zeit

1) Der Formalakt mag allerdings wohl in etwas anderer als der von mir

geschilderten Weise (a. a. 0. S. 379) vollzogen sein. Ich beabsichtige, gelegentlich

meine Ansicht noch einmal genau zu begründen und zu stützen.

2) 'von dem der Anfang bereits durch Beda (Hist. eccl. lib. II cap. 5,

Plummer Bd. I S. 90) gesichert ist, das lautlich Doppelvokale und eu bewahrt,

das auch nicht eine sichere Interpolation oder sachliche Modernisierung verrät';

bestätigender (briefl.) Zusatz Liebermanns.
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(nm 600) dem Wettvertrage eliebegründende Greltang beigelegt

gehabt hätte : bei den Goten ist nns diese Praxis schon für das 4.

Jahrhundert bezeugt, denn Wulfila (f 383) übersetzt II. Cor. cap.

11, 2 iiQno6ä^7]v mit gawadjöda
;

got. {ga-)wadjön 'verloben', eine

denominale Bildung von wadi n. [ags. wed{d) n.] Tfand, Handgeld',

entspricht genau ags. iveddian 'pacisci, spondere'.

Unter den so im Laufe der Zeit veränderten Vorbedingungen

wird der führende 'paranymphus' seiner Pflicht als ^witumhora'

unter etwas veränderten Umständen genügt haben.

Um das Bestehen eines Realkontraktes zu bewirken,

mußte er den ausbedungenen oder gesetzlich normierten 'ivituma'

bei der formellen Verlobungshandlung erlegen; waren

die verhandelnden Personen übereingekommen, einen Arrhal-
oder Wettvertrag zu schließen (welch letztere Vertragsform

in späterer Zeit alle übrigen zurückgedrängt zu haben scheint,

Verf., Der 'Schatzwurf' S. 382), übergab er den Kaufpreis erst

bei der Hochzeit und zwar unmittelbar vor der feierlichen

Übergabe der Braut ^) — also wie in der frühesten Periode,

als die Eheschließung noch ein Bargeschäft war.

Die Befugnisse des ^ivüumbora'' mögen keine Wandlung, wohl

aber eine kleine Erweiterung erfahren haben, als inzwischen die

Kaufidee zurückgetreten war und der ^wituma' seinen Charakter

gewechselt hatte, d. h. zu einer Leistung an die Frau geworden

war^). Dem Brautvormunde wurden ja noch immer gewisse

Zahlungen gemacht, und erst Cnut bestimmte im 2. Viertel des

11. Jahrhunderts, daß seine Geldforderung nicht mehr einklagbar,

wohl aber Geschenksitte sein dürfe. Unsere Vertrauens

-

person des Bräutigams kann der ^bora' der Geldge-
schenke, die dem Brautvater — und auch Bluts-
freunden—zustanden, gewesen sein und zugleich der

Braut die ihr zukommende Summe oder, falls es sich um
Landbesitz handelte, die betreffenden Rechtstitel über-
geben haben.

1) Vgl. für die nachags. Zeit die Zeugnisse bei Friedberg, Recht der Ehe-

schließung (Leipzig 1865) S. 36 f. und Brand-Ellis, Observations on Populär Anti-

quities (London 1877) S. 376: aus ihnen ist zu ersehen, daß der ehestiftenden

Handlung, die noch von den Angehörigen — aber vor der Kirchtür und im Bei-

sein des Priesters — vorgenommen wird, die Übergabe der 'dos' des Bräutigams

kurz vorhergeht.

2) Nach Hazeltine, Zur Geschichte der Eheschließung nach ags. Recht

(Sonderabdruck aus der Festgabe für Bernhard Hübler, Berlin 1905) S. 9 etwas

vor der Zeit Alfreds.
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Ich bin bisher von der stillschweigenden Voraussetzung aus-

gegangen, daß der erste Brautführer bei den Ags. während ihrer

kontinentalen Periode und der gesamten eigentlich-ags. Zeit die

Funktion eines 'Wittumträgers' versehen habe. Läßt sich dafür

auch der Beweis erbringen?

Die Sitte war, meiner Meinung nach, alt, da sie sich

— zwar in etwas veränderter Gestalt — bei einer Reihe von

Völkern indogermanischer Herkunft nachweisen läßt: unsere z.T.

sehr späten Zeugnisse lassen, wenn wir das für die Ags. geltende

einbeziehen, vermuten, daß der 'paranymphus' bei der Befriedigung

der pekuniären Forderungen, mochten sie dem Bräutigam oder

dem Brautvormunde auferlegt sein, die Zwischenperson darstellte,

die für den Bräutigam zahlte oder akzeptierte. *)

Bei den Römern war er wenigstens als 'conciliator ex parte

uiri' zugegen, 'dum dos adnumeratur' (Forcellini, a. a. 0. Bd. I S. 505).

Der altschwedische ^forvisfa-man' mußte die Mitgift der

Braut 'nomine sponsi' prüfen und in Empfang nehmen (Stiemhöök).

Nach dem Berichte des Neocorus wurde bei der gegen Ende

des 16. Jahrhunderts im Lande Dithmarschen üblichen

Heimführung dem ältesten Brautknechte samt seinen Mitgesellen

die Aussteuer der Braut ausgehändigt; nachdem sie mit ihren

Weibern Kleider, Betten und Kisten auf die mitgeführten Wagen
geladen hatten und diese abgefahren waren, stattete der Wort-

führer der Brautknechte im Namen des Bräutigams und der Ge-

nossen den Dank ab. An eine festliche Bewirtung der Gäste

schloß sich folgenden Tags die Heimführung an (Weinhold, Deutsche

Fr.3 Bd. I S. 378 f.).

Für Lovrec, ein Dorf in Dalmatien (in der Nähe von

Imoski), ist uns folgender Brauch bezeugt (Krauß, Sitte u. Brauch

d. Südslaven S. 277): 'Am Vortage vor der Trauung kommt der

Brautführer ins Haus der Braut, um ihre Kiste mit der
Ausstattung ins Haus des Bräutigams zu überführen.
Ein Kind sitzt auf der Kiste und läßt sie um keinen Preis eher

forttragen, als bis man ihm ein Geldstück schenkt.' Krauß sieht

in der Handlung des Kindes eine symbolische Erinnerung an den

Brautkauf, der sonst bei den Südslaven teilsweis heute noch

wirklich in Übung ist. Wenn wir aus dem angeführten Berichte,

der in dieser Beziehung allerdings nicht deutlich ist, entnehmen

dürften, daß gerade der Brautführer dem Kinde die Münze,

also das Symbol des einst voll gezahlten Kaufpreises, reichte,

1) Die Beispiele ließen sich wohl bei weiterem Suchen noch vermehren.
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hätten wir in diesem slavischen Brautführer in gewisser Weise
eine Parallelfigur zu unserem ags. ^witumhora^ nachgewiesen.

Daß aber sonst in den eben behandelten Fällen der bevoll-

mächtigte Brautführer als Träger der Mitgift und Ausstattung

der Braut, nicht ihres Kaufpreises wie bei den Ags. erscheint,

darf nicht wundernehmen; wahrte doch die Eheschließung bei den

Ags. ihre Greltung als Frauenkauf bis und nach 1066, während die

Kaufidee bei den übrigen arischen Volksstämmen im allgemeinen

schon früh verblaßt war.

Zu diesen sachlichen Erwägungen stimmt das sprach-
liche Moment, daß ^witumbord' eine alte Komposition ist.

Mit weniger Sicherheit läßt sich die Frage beantworten: wie
lange hat der Brauch bei den Ags. bestanden? ob bis

zur normannischen Eroberung und darüber hinaus?

Die Grlosse witumbora und die falschen Übersetzungen tvituma,

wytuma, die sämtlich dasselbe Lemma übertragen, sind uns in

Aldhelm-Griossaren erhalten, deren vorliegende Niederschriften

im 11. und zwar (mit Ausnahme von S) im späten 11. Jahrhundert

stattgefunden haben.

Aus diesen Tatsachen ergibt sich, daß der Ausdruck Hvitumbora!

auf jeden Fall im Anfange des 8. Jahrhunderts (Aldhelm f 709)

— natürlich ev. auch später— noch im Umlauf befindliches Sprach

-

gut war. Das ist ein Faktum, aus dem wir wohl die weitere

Folgerung ziehen dürfen, daß im Anfange des 8. Jahrhun-
derts auch die Sitte, dem das Wortgebilde seine Entstehung

verdankte, noch lebendig war: sonst wäre es, da andere

Termini vorhanden waren, im Laufe der Zeit verloren gegangen;

denn mit einer künstlichen, ich meine literarischen — die natür-

liche Entwicklung hemmenden — Konservierung eines sprachlichen

Ausdrucks ist in jener Zeit kaum schon zu rechnen.

Aldhelm wurde nun bei dem E-uhme, dessen er sich bei seinen

Zeitgenossen erfreute, noch zu seinen Lebzeiten oder kurz nach

seinem Tode eifrig gelesen und — glossiert; denn seine bilder-

reiche, nach unserem Geschmack weichlich manirierte Poesie und

Prosa mußten mit ihrem ungewöhnlichen (häufig dem Grriechischen

entlehnten) Wortschatz und ihren zahlreichen undurchsichtigen

Konstruktionen dem mittelalterlichen Leser große Schwierigkeiten

bereiten. Schon im Corpus - Griossar finden sich Aldhelmglossen,

und Napier weist Introd. zu den 0. E. Gl. S. XXVI eine unseren

Hss. D, H und dem Corpus-Glossar gemeinsame Glosse nach, die

ein und demselben mercischen Original des frühen 8. Jahrhunderts
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entlehnt sein muß. Die Digby - Glossare reichen also in ihrem

Kern tatsächlich bis an die Todeszeit Aldhelms heran.

Daß unser Interpretament ivitumhora auf einen so frühen

Glossentypus zurückgeht, ist möglich, aber nicht zu beweisen.

Doch wenn wir auch erst von dem Punkte aus, bis zu dem wir

es zurückverfolgen können, bis zum Archetyp der Digby- und

Salisbury - Glossare, den Entwicklungsgang und die Vorgeschichte

der Glossensammlungen, in denen es im 11. Jahrhundert an die

Oberfläche tritt, überschauen, so wird uns augenfällig, daß es durch

die Hände einer ganzen Reihe von Schreibergenerationen gegangen

sein muß. Da diese mit Ausnahme der Kompilatoren der Salis-

bury-Gruppe (s. oben) die Glosse ivitumhora der Form nach
korrekt überliefern und auch nicht durch einen der
anderen, gewöhnlich angewendeten Ausdrücke (ich

meine: ein Kompositum mit dryht-) ersetzen, dürfen wir
wohl weiter argumentieren, daß ihnen die Komposi-
tion durchsichtig erschien und die Figur des 'witum-
horcC vertraut war. Gewiß verstanden die Abschreiber von

Glossen häufig nicht, was sie kopierten; doch beschränken sich

diese Fälle — wenigstens bei Kopisten ags. Nationalität — in der

Mehrzahl auf Mißverständnisse und Korrumpierungen der lat.

Lemmata, nicht so sehr der Wörter ihrer Muttersprache.

Ich muß allerdings gestehen, daß meine Beweisführung nicht

unbedingt zwingend ist und Eaum zum Zweifel übrig bleibt, ob

der erste 'paranymphus' auch noch nach c. 700 der 'Überbringer

des ivituma' war: immerhin glaube ich, meiner Annahme einen

hohen Grad von Wahrscheinlichkeit verliehen zu haben.

Es ist mir nicht möglich gewesen, den Brauch oder Spuren

desselben in nachags. Zeit irgendwo nachzuweisen, trotzdem ich

Brand-EUis und andere folkloristischeWerke daraufhin durchgesehen

habe: ein Anknüpfen der Fäden des Gewebes auch nach der mo-

dernen Zeit hin hätte ja jedes Bedenken beseitigt.

Wenn ich jetzt in eine Erörterung der Funktionen der weib-
lichen Personen, die der Braut zur Seite standen,
eintrete, so mögen die Angaben Stiernhööks wieder den Aus-

gangspunkt der Untersuchung bilden.

Nach seinem Berichte folgten der 'sponsa' bei der Heimführung

ihr gesetzlicher Vormund und Familienmitglieder: unter diesen in

erster Reihe die ^Briäti Frammo' ^), eine Frau, die sich durch

1) D. i. die 'hrüp-framma' der Uplands- und Helsingelagen (v. Amira, Altschw.

Obligationenr. S. 537); nach Collin-Schlyter, Corpus iur. Bd. III S. 302 = 'adiu-

trix sponsae' (vgl. altisl. frama 'promouere, adiuuare'j.

Kgl. Ges. d. Wis». Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 1. 3



34 F. Boeder,

Strenge ihrer Sitten auszeiclinete und den 'ceremoniis et ornatui

sponsae praefecta' war, und zugleich einige blutsverwandte Mäd-

chen, die 'Bruttimoo\ ^). Die ^brüp-framma' nahm also offenbar bei

der Braut dieselbe Stellung ein, die beim Bräutigam dem ^forvista-

man' zukam; und in gleicher Weise waren die ^hruttu-mmar^ und

die 'hrüß-mcen, -Jcarlar' Parallelfiguren.

In Deutschland war die Braut während des ganzen Festes

fast überall in die Obhut einer nahen Verwandten, der Braut-
frau, gegeben: sie vertrat an diesem Tage die Stelle der Mutter

und war für die Braut das, was für den Bräutigam der Braut-

führer oder Vormann. Die Brautjungfern fanden in den

Brautgesellen oder Brautknechten ihre männlichen Grenossen (Wein-

hold, Deutsche Fr.^ Bd. I S. 371).

Für die vornormannische Periode — das will ich hier

gleich im voraus bemerken — läßt sich in England nur die Exi-

stenz der Braut fr au nachweisen. Da 'bridesmaids' in nach-

ags. Zeit reichlich bezeugt sind und noch heute bei keiner Hochzeit

fehlen, so beruht es sicher auf Zufall, wenn uns weder ein ags.

Terminus für 'Brautjungfer' überliefert ist, noch der Institution

selbst irgendwo gedacht wird: kein alter Autor hat es je für der

Mühe wert gehalten, eine detaillierte Beschreibung einer ags.

Vermählungsfeierlichkeit zu geben, und den Griossatoren bot der

lat. Ausdruck pronuba (paranympha), dessen Bedeutung — wenig-

stens dem ersten Übersetzer — aus dem umgebenden Texte klar

sein mußte ^), nur Gelegenheit, die ags. Termini für 'Brautfrau'

zu verwenden.

Diese sind, wenn aus den verschiedenen Lesungen der Hss.

die Normalformen herauskonstruiert werden : heord-swäpe
(-swwpe) und liäd-siüäpe {-sivmx)e).

Über frühere Erklärungsversuche der vorliegenden Bildungen

(vgl. meine 'Familie b. d. Ags.' S. 49 f. u. 182 f.) kann ich hier

mit Stillschweigen hinweggehen, nachdem Alois Pogatscher, Anglia

Beibl. Bd. XII (1901) S. 196-99 und XIII S. 233 f. eine zweifel-

los richtige Deutung gegeben hat (vgl. auch Walde, Lat. etymol.

Wörterb. [1906] S. 699, Nachträge zu 'caesaries' und 'cäro'). ^) Es

1) Bruttu-mä st. f., ein Ausdruck, der sich in den Östgötalagen findet, ist

eine Zusammenziehung aus *brüp-tughu-me und bedeutet eigentlich 'Brautzug-

mädchen'. Vgl. V. Amira, a.a.O.; S. Bugge, Nord. Tidskr. f. Fil. Bd. III (1877

bis 78) S. 260 und Noreen, Altschwed. Gram. (1897—1904) § 153 Anm. 3.

2) Siehe oben Isidors Definitionen.

3) Kluge, Angels. Leseb.^ (1902) führt im Glossar S. 183 heorß-swäpe noch

unter heorp m. 'Herd' auf, und auch Hesseis setzt in den Indices zu seiner Aus-
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mag genügen, wenn ich an dieser Stelle nur die Hauptmomente

seiner Argumentation heraushebe.

Die beiden Zusammensetzungen sind etymologisch identisch

und gleichwertig, da ihre ersten Kompositionsglieder heord- und

häd- als Ablautformen desselben Grrundwortes zu fassen

sind: *hiMön-, *haiMön' (vgl. niederl. herde, niederd., fries. u.s. w.

hede 'Werg', von denen letzteres auf ein *he(i)zäön- zurückgehen

muß). Die gewöhnliche Bedeutung von ags. heorde schw. f. ist

nun allerdings Werg', daß sie aber auch einmal ^Haar' gewesen,

erweist mit großer Wahrscheinlichkeit das Epitheton ^Imndenheorde'

= 'mit aufgebundenem Haar', das Beowulf 3151 der alten Frau

beigelegt wird im Gregensatz zu den Mädchen, deren Haar frei

herabfällt (S. Bugge, Paul u. Braunes Beiträge Bd. XII [1887]

S. 110 f.). Indem Pogatscher außergermanische Zusammenhänge

heranzieht, gelingt es ihm, die Bedeutung 'Haar' noch weiter zu

stützen (a. a. 0. Bd. XIII S. 233 f.) : "Auf seine indogerm. Grund-

form zurückgeführt, erscheint das mit Viizäön- durch Ablaut ver-

bundene ^haizäön- etwa als *qoiMi-, "^qiiawdh- oder ^qdisdh-, das auf

eine noch ältere indogerm. Vorstufe "^qdis 4- dh- etc. weist ; *qais- oder

*39is- ist aber der Grrundbestandteil von lat. caesaries 'Haupthaar',

ai. Jcesara- 'Mähne, Haar', und -dh- ist das bekannte indogerm.

Wurzeldeterminativ. Hinsichtlich dieses erweiternden Zusatzes

-dh' verhält sich dann unser "^haizdön- zu lat. caesaries und ai. kesara-

wie an. haddr 'Frauenhaar' aus germ. Viazäoz zu aksl. Icosa 'Haar'

;

und die diesen letzteren zu Grrunde liegende indogerm. Wurzel
*ge5- ist wohl durch Wurzelvariation mit dem obigen *qais-, *qdis-

verbunden." ^)

Diese Interpretation der ersten Teile der Kompositionen heord-,

häd- = 'Haar'- zwingt uns, die Nomina agentis -stväpe, mit

dem Suffix der schwachen Feminina -ön, und -stvÖBpe, mit -jön

gebildet, zu siväpan in der Bedeutung 'ein-, um-, verhüllen'

gäbe des Leid. Glossars (1906) S. 175 u. 230 den ersten Bestandteil der Glosse

herdusuepe = heorß 'Herd'. Vielleicht haben beide Gelehrte Pogatschers Er-

klärungen übersehen. Während dagegen Glogger, Das Leid. Glossar, IL Teil:

Erklärungsversuche (1903) auf S. 42 eigene Aufstellungen bringt, hält er jetzt

im IlL TeüA: Verwandte Handschriften und Ergänzungen (1907) S. 31 P.'s Be-

gründung für sehr überzeugend.

1) Die Sippe von germ. *7i^ro- 'Haar' kann zwar nicht direkt von der Wurzel

*qes- abgeleitet werden, da altisl. här keinen i2-Umlaut hat; aber mittelbar ist

nach Pogatscher doch ein Zusammenhang denkbar durch Annahme eines nach

langem Vokal erfolgten indogerm. Schwundes des s vor r: *qe{syro-.

3*
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(nicht = 'schwingen, fegen') zu stellen — ein Verstand, der

allerdings nicht für das Simplex bezeugt ist, aber in den Kompositis

he-, ymh-swäpan deutlich hervortritt^). Der Ausgang -o in dem
einmal belegten häd-siuwpa ist nicht auiFällig; Kluge notiert in

Engl. Stud. Bd. IX (1886) S. 36 Anm. l außer unserem Worte
noch eine ganze Reihe schwacher Feminina auf -a.

Die Bezeichnung der ags. Brautfrau als der ^heord-{had-)swape'

'Haarhüllerin' erlaubt die wertvolle Schlußfolgerung, daß es

eine ihrer Obliegenheiten (natürlich die bedeutungsvollste) war,

die Braut am Hochzeitstage zu verschleiern, sie über-

haupt für die Zeremonie festlich zu schmücken — ein Ehrendienst,

der auch der altschwedischen ^brüp-framma' zufiel (Stiernhöök).

'Bei allen europäischen Indogermanen muß[te] die Braut während

der Hochzeitsfeierlichkeiten oder eines Teiles derselben verschleiert

oder sonst verhüllt sein^)'; Schrader, Reallexikon S. 355. Mit

dieser Verhüllung mochte auch bei den Ags. — wenigstens in

primitiven Zeiten, als die Ehe gewöhnlich in einem frühen Lebens-

alter geschlossen wurde ^) und ihre Eingehung die Regel war —
eine Änderung der Haartracht verbunden sein*): indem der

Braut bei dieser Grelegenheit das vorher lose herabhängende Haar

von der 'HaarhüUerin' geflochten und aufgebunden wurde (vgl.

1) Vgl. noch sivä;pels (st. m.?), sivSpelse schw. f. 'ümwurf, Hülle, Gewand';

altisl. sveipa 'einhüllen', sveipr st. m. 'umschlingendes Band', u. s. w. Walde, Etym.

Wb. unter 'vibro' S. 668.

2) Auf Grund dieser Tatsache sind wir berechtigt, unsere Glossenwörter als

volkstümliches Sprachgut, nicht als gelehrte Übersetzungen anzusprechen.

Es liegt ja der Gedanke nahe: der gelehrte Glossator habe pronuba mit

*(Haar)-Verhüllerin' wiedergegeben, da ihm die Zugehörigkeit des Wortes zu nubere

'heiraten' und namentlich dessen — übrigens vermeintliche (vgl. Walde, Etym.

Wb. S. 420 f.) — ursprüngliche Bedeutung 'sich verhüllen' bekannt gewesen sei.

Falls das lat. Lemma, wie oben Wright-W. Sp. 174, 35 f., den 'Etymologien' Isidors

entstammte, fand er schon in dem zweitfolgenden Paragraphen die Erklärung:

'Nuptae' dictae, quod uultus suos uelent. u. s. w. (Migne, a. a. 0.).

Aber gegen die Annahme künstlicher Übertragung spricht, abgesehen von

dem oben statuierten Faktum, die Doppelheit der nach Herkunft, Bildungs-

weise und Inhalt vollkommen gleichen ags. Ausdrücke, deren Gestalt gegenüber

dem lat. Worte doch auch auf selbständige Wortschöpfung hinweist: man ver-

gleiche zur Beleuchtung dieses zuletzt angeführten Argumentes unsere Über-

setzungen heord-, Md-siväpe mit der steifleinenen, etymologisierenden ahd. Ver-

deutschung uur-hrüth = 'pro-nuba' (Ahd. Gl. Bd. IH S. 67, 66).

3) Vgl. Schrader, a. a. 0. S. 364 u. Verf., Die Familie b. d. Ags. S. 24.

4) Schrader bezeichnet a. a. 0. S. 359 die Änderung der Haartracht als

einen vorhistorischen Hochzeitsbrauch der indogerm. Völker, da er bei ihnen

allen wiederkehrt.
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das oben zitierte bunden-heord als charakterisierendes Attribut einer

alten Frau).

Wie verhalten sich nun die z. T. recht auffälligen hand-
schriftl. Varianten zu unseren normalisierten Lexikonformen

?

Für die Corpus-Gl. heoräsuaepe kann ich auf Pogatschers vor-

treffliche Bemerkungen (Beibl. Bd. XII S. 197 f.) verweisen, da
ich ihnen nichts weiter hinzuzufügen habe.

"Während wir dieser Lesung, wenn = einer späteren Umdeu-
tung in heorp-sivBpe 'Herdkehrerin', vielleicht eine beschränkte

Existenzberechtigung zusprechen dürfen, stellen sich herdusuepe

(Leid. Gl.) und Iiyesuape (Karhruher Gl,) als mißverständliche
Erweiterungen und Verstümmelungen durch die Schreiber

der Glossare dar.

Statt herdusuepe müssen wir auf jeden Fall herdsuepe lesen;

denn an Erhaltung eines urgerman. Endsilbenvokals ist nicht zu

denken, welcher Herkunft auch das erste Kompositionsglied sein

mag (ob ( heorde 'Werg, Haar' oder ( heorp 'Herd'). Wie ist nun
dieses überflüssige tt in das Wortgebilde hineingeraten?

Wahrscheinlich auf folgendem Wege. Über den meisten ags.

oder vielmehr germ. Wörtern des Leid. Glossars steht, um sie als

solche gegenüber den lat. kenntlich zu machen, ein Strich oder

ein V- bezw. y-ähnliches Häkchen. Es kann meiner Ansicht nach

keinem Zweifel unterliegen, daß diese Häkchen nichts anderes als

Korrumpierungen eines ursprünglichen, auch sonst bezeugten f =
'faxonice' sind (Glogger, Leid. Gl. T. I S. 11 u. Engl. Stud. Bd.

XXXVII [1907] S. 395). Aber wenn wir auch mit Hesseis, Leid.

Gl. Introd. S. XXXIV annehmen könnten, daß sie auf ein v als

Initiale von Vernacule' zurückgingen, so weisen doch in jedem

Fall der inkonsequente Duktus der Zeichen (Hesseis, a. a. 0. S.

XXXIII letzter Absatz ')) und die z. T. stark in die Augen fallenden

DiiFerenzen von dem Originalbuchstaben f bezw. v darauf hin, daß

dem Schreiber (den Schreibern) die Herkunft des Zeichens nicht

mehr deutlich war. Wie nahe lag es da für Kopisten, diese in

ihrer Bedeutung nicht klaren Buchstaben — namentlich beim Ko-
pieren fremder Wörter — als überges chrieb ene Korrek-
turen zu betrachten und in das Wort hineinzuziehen!
Auf diese sehr plausible Weise wäre also das v-ähnliche diakri-

1) '. . . in four instances . . . the mark looks more like y ; in one case . . .

we could hardly read anything but y ; in two cases . . . it may he said to resemble

x; in one case . . . it is v ; in another . . . y:; and in two instances . . . it is

more y with a dot above it'; sonst — v.
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tische Zeichen einer Vorlage als u in das Innere von herdsuepe

gelangt und hätte es in herdusuepe verderbt. Ob die Entstellung

auf Rechnung unseres Schreibers kommt — ein zweiter müßte

dann, um unser Wort in der sonst im Glossar üblichen Weise als

ein nicht-lateinisches zu kennzeichnen, nachträglich das v: oder

vielmehr y:, das sich über r findet, hinzugefügt haben — oder ob

sie sich schon in dem Grlossentypus, von dem er kopierte, fand

und er selbst das neue diakritische Zeichen hinzusetzte, ist hier

für uns nicht weiter von Belang. Wenn sich auf diese Frage

überhaupt eine Antwort geben läßt, muß man wenigstens in der

Lage sein, selbst Einsiebt in die Hs. nehmen zu können^).

Der Gredanke, die Schwierigkeit auf diese glückliche Art zu

lösen, stammt von AloisPogatscher, dem ich für seine freund-

liche und selbstlose Hilfsbereitschaft herzlichen Dank schulde.

Das Problem ist wichtig genug, um eine ausführlichere Be-

handlung zu rechtfertigen. Schon Griogger macht Leid. Gl. T. 1

S. 11 darauf aufmerksam, daß der Schreiber des nahver-
wandten Cod. Bern. 2« 258 (Bern, Stadtbibliothek, 10. Jahrh.)

übergeschriebenef für hineinzukorrigierende y gehalten
hat, indem er z. B. sypaldor statt spaldor schreibt (Ahd. Gl. Bd. I

S. 561,1). Vgl. außerdem Ahd. Gl. Bd. I S. 496,27: Capitio, hal-

syeta^); S. 497, 1 if. (u. Bd. IV S. 387, 16 f.): CartiUago, y ulpa

exhsaey . . . (Leid, laddpaexhsue . . .); S. 589, 25 ff. : Pilosi . . .,myene

(Leid, menae f. merae)] u. s. w.

Solch ein y läßt sich auch einmal im Leid. Glossar nachweisen,

cap. XXIV, 3 : TJmecta, jehyraec (Hesseis S. 21 : 'Ms. has v over

the a'). Vgl. Corpus-Gl. U246.- Umecta, jihrec (Hesseis S. 121).

Glogger ist sich, wie man aus seiner Bemerkung Leid. Gl. T. II

S. 41 ersieht, offenbar über die Herkunft des y klar gewesen;

und Hesseis bemerkt im lat. Index z. Leid. Glossar S. 214 unter

'umecta' zu unserer Form: 'The y in jehymec is, perhaps, a mis-

reading of a mark written above the word in the Ms. which the

scribe followed.'

Im übrigen enthalten die ags. Interpretamente des Leid.

Glossars, soweit es sich um ein Mißverstehen der v- oder y-ähn-

lichen Zeichen handelt, nur ein unberechtigtes u.

Indem ich nun diese einzelnen Fälle durchgehe und bespreche,

1) Das gilt auch für die weiter unten angeführten Fälle. Selbstverständlich

ist möglich, daß der eben skizzierte Vorgang nicht in den beiden letzten Gliedern

der Entwicklungsreihe, sondern schon vorher erfolgt ist.

2) Kluge, Ags. Leseb.3, Gloss. S. 183: healsed, -od n., -eta ni. 'caputium'.
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hoffe ich, damit zunächst jene Erklärung des ii in herdusucpe als

zweifellos richtig zu erweisen, nebenher aber auch einige der

Schwierigkeiten, welche die Leid. Grl. noch immer bieten, zu be-

seitigen.

Cap. XXXV, 73 (Hesseis S. 34) wird codex mit stofun ('Ms. has

V above the o', Hesseis a. a. 0.) glossiert, das natürlich für stofn

m. f. 'Balken, Klotz' steht. Nach kurzer Silbe bleibt im Früh-

Ags. silbisches n fast stets unverändert, und wenn im Spät-Ags.

sich zwischen f und n ein sekundärer Vokal entwickelt, so ist dies

e (Bülbring, Ae. Elementarb. § 445).

In der Glosse cap. XLVII, 65: Sticulus (sicher für Cuculus

verschr.), jaeuo (Hesseis S. 49 : 'Ms. has v [which resembles x]

above the e') ist die rätselhafte ags. Wortform aus einem jaec

= urangl. j^c, wests. kent. jeac st. m., ahd. gouh{h) u. s. w.

'Kuckuck' entstellt. Wie die Schreibungen nordbaej = rond-bae^,

-hcej ( -beaj; ermboej, uuldpaexhsue = tvaldwaexhsae, u.s.w. (s. Hesseis'

german. Index) beweisen, ist in unserem Denkmal die uranglische

Ebnung als bereits vollzogen zu betrachten, und nachdem das v-

Häkchen als u in jaec hineinverbessert war, konnte das so ent-

standene, in seiner Identität verdunkelte jaetic weiter leicht in

das überlieferte jaeuo verderbt werden ; ist doch zugleich auch ein

Verlesen von c und o sehr leicht möglich. Schlutters Kombination

:

Sticulus statt (a)st(u)riculus zu astur und jaeiio statt jaeou, jeow,

jwiv, ßw st. m. 'Grreif (Grlogger, Leid. Grl. T. III S. 65) ist daher

zurückzuweisen.

Cap. XLVII, 33; Uicias, fußues benae (Hesseis S. 48: 'Ms. has

V above the second w' u. 'Ms. has v above the n^). Da kein Zweifel

ist, daß in unserem Text die Genitivendung der Maskulina xmd
Neutra der o-Deklination -es und nicht -aes lautet (vgl. : irin^esuuec,

7mhes, jaebles, baeues [Belegstellen leicht nach Hesseis' Index zu

finden] und namentlich fußes beane [cap. XIII, 35 ; Hesseis S. 14]),

kann -lies nicht für -aes verschrieben sein.

Cap. IV, 71: Peripsima, ^aesuop^ (Hesseis S. 9). Zu dieser

Glosse bemerkt noch jetzt zuletzt Holthausen im Beibl. zur Anglia

Bd. XIX (1908) S. 167: ''^aesiiopq = ahd. gasopha: icsgCipri^a ist

entweder jaesoj)^ zu lesen, dann ist es mit dem ahd. Worte iden-

tisch und unserm 'Grundsuppe' vergleichbar, oder o ist in e zu

bessern, und wir haben ^cesivepq zu lesen, dann kann es zu ae.

^eswäpe, -0 gestellt werden" ^). Nach dem bisherigen Verlauf

1) VgL auch Björkman im AfdA. Bd. XXXII (1908) S. 20.
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meiner Untersuchung wird man sich jetzt einfach für die erstere

Annahme entscheiden können.

Cap. XLVII, 72 : lupus, breuis (Hesseis S. 49). Das ags. Wort
ist aus bres = brces, bcers (Ep.-Erf. Gl. 592; Sweet, OET. S. 74),

bears st. m. 'Barsch' korrumpiert. Corpus-Grl. L 297 (Hesseis S. 75)

liest bres, über der Linie ist zudem zwischen e und .•? ein r hin-

zugefügt {brers beruht auf Kontamination der ohne und mit Meta-

thesis gebildeten Formen^)). Bei der Annahme, daß ein Kopist

das V über bres als zum Wort gehörig betrachtete, wird uns deut-

lich, wie die latinisierte Form breuis entstehen konnte.

Vielleicht dürfen wir auch noch luad (cap. XXXV, 289 Inuisum

glossierend; Hesseis S. 38: 'Ms. has v above the na'') = lad (d. i.

lad, laß) { mißverstandenem lad hierherziehen. Es wird allerdings

von Steinmeyer in den Ahd. Gl. Bd. II S. 597 Anm. 36, Glogger,

Leid. Gl. T. II S. 62 und Hesseis im germ. Index S. 232 als Schreib-

fehler für laad angesehen.

Die bisher behandelten Lesungen, die ich übrigens nach ihrer

Beweiskraft geordnet angeführt habe, zeigten ein ü b e r s c h ü s s i-

ges w. In den folgenden Fällen, in denen u statt eines an-
deren Buchstaben, und zwar eines a erscheint, mag die

Vertauschung infolge der Ahnlichheit des offenen a und des u ein-

getreten sein (vgl. auch Schlutter, Anglia Bd. XXXI [1908] S. 140

und das Faksimile einer Seite des Leid. Glossars in Hesseis' Aus-

gabe) : mddpaexhsue f. ucddivaexhsae (Kern, Engl. Stud. Bd. XXXVI
[1906] S. 115) 'cartillago', vgl. z. B. ahd. ivalto-wahso schw. m.

'neruus' (cap. XIX, 59 ; Hesseis S. 19) ; ueostim f. uetstan = hivet(i)-

stän st. m. cos glossierend (cap. XLVI, 4; Hesseis S. 47); streum

f. stream st. m. 'rfh]euma' (cap. XLVII, 31 ; Hesseis S. 48: 'Ms. has

stroke over the w^') ; und uinu f. fi^ia schw. m. 'marsopicus', 'wood-

pecker' (cap. XLVII, 67; Hesseis S. 49) ^).

Die Resultate, die bei der Betrachtung von herdustiepe ge-

wonnen sind, geben einen Fingerzeig, wie der rätselhaften Karls-

ruher Gl. hyesuape beizukommen ist.

•Ein Blick in das Glossar Rz lehrt, daß der Schreiber durch-

aus keinen Glauben verdient: er machte grobe Fehler und ver-

stand offenbar z. T. gar nicht, was er kopierte. Da sich der von

1) Vgl. Regius-Psalter cap. 89,4: 7,erstra (ed. Verfasser [1904] S. 170), aus

^estra u. ^ersta kontaminiert.

2) In den Glossen chyun und spaedun (cap. XX, 3 u. XXXIX, 12 ; Hesseis

S. 19 u. 40) wird ahd, Einfluß vorauszusetzen sein. Die Form thestisuir (cap.

V, 21 ; Hesseis S. 10) muß als unerklärt außer Betracht bleiben ; nach Holthausen,

Beibl. z. Anglia Bd. XIX S. 169 viell. = lat. festiuis.
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ihm überlieferten Form keine etymologische Deutung geben läßt,

die einigen Anspruch auf Wahrscheinlichkeit besäße, sind wir be-

rechtigt, seine Lesung als nicht authentisch anzusehen.

Welche Bewandtnis hatte es mit ihr?

Alois Pogatscher hat mir (wiederum brieflich) eine recht ein-

leuchtende Vermutung mitgeteilt. In dem y von hye-snape dürfen

wir vielleicht wieder ein in das Wort hineingelesenes überge-

schriebenes y^) und in dem restierenden he- des ersten Bestand-

teiles der Zusammensetzung das Stück eines ursprünglich beab-

sichtigten herd- sehen. Während das y-Zeichen in der Leid. Glosse

als u hinter herd- erscheint, ist es mhye-suape vor demein das

Innere des Kompositionsgliedes geraten. Derselbe Schreiber —
oder auch ein späterer — mag dann diesen Teil der ihm undurch-

sichtigen, fremden (da ags.) Glosse weiter zu hye- verstümmelt

haben.

Die Überlieferung der jüngsten Glossensammlungen, in denen

uns der Terminus häd-swcqje erhalten ist, fällt ins 10. bezw. 11.

Jahrhundert. Für die ganze spätere, auch nachags. und moderne

englische Zeit ist mir kein einziges Zeugnis irgend welcher Art
für die Existenz einer Brautfrau bekannt geworden; und auch

jene Glossen sind nicht einmal mehr unbedingt beweisend — für

die Zeit ihrer Niederschrift. Aber da die nachags. Quellen für

unsere Zwecke noch nicht erschöpfend durchforscht sind, möchte
ich vorsichtiger Weise dieFrage offen lassen, wann
diese sicher einst volkstümliche Figur aus der natio-

nalen Sitte geschwunden ist, wann — wie heute — die

Mutter der Braut, die 'bridesmaids' oder irgend welche weibliche

Verwandte ihre Eolle übernommen haben.

Ich stehe am Ende meiner Untersuchung. Sie hat hoffentlich

— abgesehen von dem Ertrage, den sie an positiven Ergebnissen

und begründeten Hypothesen gezeitigt hat — die Tatsache in ein

helles Licht gerückt, daß die ags. Glossen für den Kul-
turhistoriker ein reicher, großenteils noch unge-
hobener Schatz sind. Mühe und Lohn stehen allerdings in

keinem Verhältnis; aber gewiß können wir solch peinlicher De-

tailforschung nicht entraten.

1) Das Glossar Rz liest z. B. auch Umecta gebyraet, Ahd. Gl. Bd. I S. 703,

17 (vgl. die oben S. 25 zitierte Leid. Gl. ^ehyraec).



Die dritte Ghäthä des Zura^tusthro.

(Josno 30.)

Versuch einer Herstellung der älteren Textformen
nebst Uebersetzung.

I.

Von

F. C. Andreas.

Vorgelegt in der Sitzung vom 20. Februar 1909.

In dem Vortrag über die Entstehung des Awesta-Alphabetes

und seinen ursprünglichen Lautwert, den ich im Jahre 1902 auf

dem dreizehnten internationalen Orientalisten-Kongress in Hamburg
gehalten habe, ist der Satz ausgesprochen, „daß eines der Haupt-

probleme nicht nur der Awesta - Philologie, sondern der gesamten

iranischen, ja vielleicht sogar indogermanischen Sprachgeschichte

dieses ist: festzustellen, wie der mit Pählävi-Buchstaben geschrie-

bene Awesta -Text aussah, aus dem unser jetziger Text umge-

schrieben worden ist".

Die vorliegende Arbeit, die das Resultat der während mehrerer

Semester gemeinsam mit Herrn Wackernagel abgehaltenen altirani-

schen Uebungen ist, bietet einen Versuch, im Anschluß an die Dar-

legungen jenes Vortrages den älteren Text des durch seinen Inhalt

besonders interessanten dreißigsten Kapitels des Josno wiederher-

zustellen und phonetisch zu interpretieren. In einem ersten Teil

geben wir, in Ermangelung der älteren Pählävischrift, mit hebräi-

schen Buchstaben das, was man den arsacidischen Text des Awesta

nennen kann. Rechts davon steht die phonetische Umschreibung,

die als Urtext bezeichnet worden ist, da in ihr die in dem arsa-

cidischen Text vorhandenen jüngeren, mitteliranischen Formen
durch die ursprünglichen ersetzt worden sind. Diese Umschreibung
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will die Aussprache der Awesta- Sprache geben, soweit es bisher

gelungen ist, sie festzustellen. Links ist zur Vergleichung der

überlieferte Text in der im Grundriß der iranischen Philologie

befolgten Transskription als Vulgata abgedruckt worden. Beigefügt

ist eine neue Uebersetzung. Ein zweiter Teil soll Erörterungen

zur Schrift- und Lautlehre sowie Anmerkungen zur Rechtfertigung

der Texte und der Uebersetzung bringen. Hier nur die Bemer-

kung, daß a* einen Vokal bezeichnet, über dessen Qualität wir

noch nichts aussagen wollen, und ä u. dergl. zerdehnte (metrisch

zweisilbige) Länge.



44 F. C. Andreas,
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lieber Setzung.

1. Nun will ich denen, die danach verlangen, die Lobpreisungen

für den Herrn und die Grebete für den guten Sinn sagen, die

sich der Wissende insgesamt merken muß, sowie die mit dem
sehr weisen Recht verbundenen Freuden, die mit ihrem Licht

herrlich anzuschauen sind.

2. Höret mit den Ohren euer Bestes, betrachtet mit hellem Sinn

die beiden Wahlmöglichkeiten, die zur Entscheidung stehen,

indem ihr darauf achtet, daß jedermann für seine Person uns

vor dem großen Entscheidungskampfe gefalle.

3. Und jene beiden uranfänglichen Geister, die die selbstherr-

lichen Zwillinge heißen, sind in ihrem beiderseitigen Denken,

Reden und Tun das Grute und das Böse. Und zwischen diesen

beiden haben richtig gewählt die Guthandelnden, nicht die

Schlechthandelnden.

4. Und als jene beiden Geister zum ersten Mal zusammentrafen,

da schufen sie das Leben und den Tod, auf daß am Ende sei

das schlechteste Dasein für die Ungerechten, aber für den

Gerechten der beste Sinn.

5. Von diesen beiden Geistern wählte sich der Ungerechte, das

Böseste zu tun, das Recht aber der heiligste Geist, der die

festesten Himmel als Gewand trägt, und (ebenso) diejenigen,

die willig den weisen Herrn durch rechte Handlungen zu-

frieden stellen.

6. Zwischen diesen beiden wählten auch die Teufel nicht richtig,

weil sie, da sie sich berieten. Betörung überkam. Als sie

sich (dann) den bösesten Sinn erwählt hatten, da liefen sie

zusammen zum Zorn, damit durch ihn die Menschen das Leben

schädigen.

7. Und zu ihm^) kam mit der Herrschaft, dem guten Sinn und

dem Recht die immer helfende Frömmigkeit und gab den

Körpern Lebensgeister. Als der erste von diesen wird er Dein

sein bei den Vergeltungen durch das (geschmolzene) Metall.

8. Und dann, wann die Strafe für diese Frevler ^) kommen wird,

da wird, o Weiser, Dein Reich durch den guten Sinn her-

gestellt werden denen zum Lobe, o Herr, die dem Recht in

die Hände liefern die Lüge.

1) oder: uns. 2) oder: Frevel.
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9. Und die wollen wir sein, die dieses Leben zu einem herr-

lichen^) gestalten. Weiser und ihr anderen Herren und

du, Recht, gewährt Euer Bündnis, damit sich die Gredanken

auf einen Punkt richten da, wo die Einsicht falsch ist.

10. Denn dann wird stattfinden jene Zertrümmerung des Griückes

der Lüge, dann werden der Verheissung auf die gute Woh-
nung des guten Sinnes, des Weisen und des Rechts diejenigen

teilhaftig werden, die im Besitze guten Rufes sind.

11. Wenn ihr Menschen die Satzungen lehrt, die der Weise ge-

geben hat, einerseits den richtigen und den falschen Wandel,

anderseits die lange Pein für die Ungerechten und das Heil

für die Gerechten, dann wird es hernach dadurch nach Wunsch
sein.

1) oder: Wunder.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Kl. 1909. Heft 1.



Akzentstudien.

Von

J. Wackernagel.

I.

Vorgelegt in der Sitzung vom 20. Februar 1909.

Gregenüber der allgemeinen Regel des Altindischen , daß bei

der Gradationsbildung auf -tara- -tama- der Akzent an dem zu Grunde
liegenden Nominalstamm haften bleibt, ist sekr auflPällig das im

RV. sechzehnmal belegte i^i/rw-^ama- als Superlativ von purü- „viel".

Die Bildung ist eine Antiquität; bereits im AY. versekollen, hat

sie ihr Gegenstück in pourutoma- der avestischen Gäthäs. Aber
mit ihrem merkwürdigen Akzent steht sie nicht isoliert da. -tara-

4ama- kommen im vorklassischen Altindischen selten hinter u vor,

weil die stärkst vertretene und häufigst gebrauchte Klasse der

-w-Stämme, die primitiven Adjektiva auf -w-, meistens mit dem an

die "Wurzel angeknüpften -lyas- -istha- steigern. Aus dem RV.
weiß ich nur anzuführen vanku-tdra- „beweglicher" (1,51,11^), auf

dessen schon von Benfey Vollst. Gr. 234 (§ 605,6) bemerkte ak-

zentuelle Übereinstimmung mit puru-täma- mich Oldenberg auf-

merksam gemacht hat, cäru-tama- „angenehmst" und suyäsu-tarä

„madentior in coitu". Dazu AV. 1,34, 1* mddlior asmi mädhutarah

„ich bin mehr Honig als Honig". Sonst vorklassisch, soviel ich sehe,

nur noch PB. valgutamä „venustissima" und SB. bahutama- „wei-

test". Das in der YS. neben madintama- gestellte madhüntama- aus

mädhu- geht uns schon wegen des n nichts an. So spärlich die

Beispiele sind, so kann doch gesagt werden, daß die einzige Gra-

dationsbildung, bei der das Grundwort auf -m- im Akzent mit
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puru' zusammengeht, mit dessen Superlativ stimmt: vankutära-

wie purutdma-, während die Paroxjrtona cdru- mddhu- suyäsu in

der Grradation den Akzent des Positivs bewahren.

Hierauf die Lehre zu gründen, daß Oxytona auf u bei sekun-

därer Ableitung den Ton an die erste Silbe eines normaler Weise
unbetonten Suffixes abgeben können, scheint gewagt. Aber die

Erscheinung wiederholt sich im Altindischen in einem zweiten Fall.

Normal unbetont wie -tara- -tama- ist -mant- (vgl. z. B. v. ydvamant-

harhis-mant-). Aber es heißt im E,V. (vgl. Lindner Nominalbild.

137) amsumänt- von amsü- „Somastengel", fhhumdnt- : rhhü- „Elfe",

Jcetumänt- : ketü- „Helle^, hridumänt- : kridü- „hüpfend", Tcmmänt- :

lisü- „Speise", gätumänt- : gätü- ;,Gang'^, dyumdnt- : dyii- „Himmel",

dhemmiänt- : dlienü- ^^Milchkuh", nadanumänt- : nadami- „Getöse",

parasumänt- : parasü- „Beil", posumdnt- : pasvr „Vieh", pitumänt-

:

pitü- „Saft", hhänumänt' : hhänü- ;, Glanz", manyumänt' : manyü-

„Grimm" ,
yätumänt- : yätü- „Zauber" , vibhumänt- : vibhü- „ge-

waltig", sünumdnt- : sünü- „Sohn". Dazu kommen aus dem AV.
asumdnt- : v. äsü- „schnell'^ und bähumdnt- : v. bähü- „Arm", aus

der VS. rtumdnt- : v. rtü- „Zeit" , aus der TS. väyumdnt- : v.

väyü- „Wind". Ebenso wie in den akzentuierten Texten ist nach

Pänini 6, 1, 176 -rndnU hinter Stämmen auf oxytones -ü- in der

klassischen Sprache Regel. Dagegen nicht - oxytone Stämme auf

-u- bewahren vorklassich und klassisch vor -mant- durchaus ihren

Akzent z. B. KV. isu-mant-, krdtu-mant-, mddliu-manU. Danach

ist bei den rigvedischen susumdnt- (Bedeutung?) und harsumänt-

„freudebringend" das nicht belegte Grundwort oxyton mit ^susti-

^harsü- anzusetzen. Die Parallele mit den Gradationsbildungen

ist frappant; pitu-mdnt- ist betont wie vanku-tdra- ptirü-idma-, da-

gegen mddJm-mant- wie mddhu-tara-.

Außerhalb der Bildungen aus -w-Stämmen zeigen die Gradations-

bildungen nichts Analoges, sondern lassen hinter sonstigem oxyto-

niertem kurzem Vokal das -tara- -tama- unbetont. So im RV. z. B.

ind-tama- priyd-tama- vird-tara- vzrd-tama- sivd-iama- , kavi-tara-

kavi-tama-, nf-tama- pitf-tama- mätf-tamä-. Ganz ebenso in allen

andern Texten und in der klassischen Sprache. RV. 1, 32, 5* vr-

trdm vrtratäram ist eine singulare Entgleisung (nach v. vrira-ttlram ?)

Das oxytonierte -tard- -tama- hinter Pronominalstämmen, in den

Ordinalia nebst Zubehör und in asvatard- vatsatard- usw. aus

dsva-, vatsd- (vgl. P. 5, 3, 90 f.) ist eine Sache für sich.

Dagegen -mant- zieht auch hinter oxytonen Stämmen auf i r

den Udätta an sich. Zu Pänini 6, 1, 176, der dies für die klassische

Sprache lehrt, stimmen die alten Texte. Bei -i- in RV. anjimdnt- :

4*
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arji- „Salbe", aWiistimänt- : abhisti- (neben abhistl-) „Gönner", arci-

mdnt- : arei- „Stral", rstimänt- : r^ti- „Speer", nidhimdnt' : nidhi-

„Schatz", pustimänt- : pusti- (nach dem RV. pnsti-) „Gedeihen"

,

hhrstimdnt- ihlirsU- „Zacke^, rayimänt- irayi- „Reichtum", vrstimänt- :

vrsti- „Regen", srnstimdnt- : srnsti- „Erhörung", stMvimdnt- : sthiv'i-

„ Scheffel", svastimdnt : svasti- „Wolsein". Kein Grundwort ist be-

legt für 5, 42, 14^ ahdimän und udanimän „wölken- und wasser-

reich". — Dazu aus den andern akzentuierten Texten AV. agni-

mdnt- : v. agni- „Feuer", jütimdnt- : v. jüti- „das Vorwärtsdringen^',

sphätimdnt- : v. sphäti- „Mästung", hetimdnt- : y. Jiefi- „Geschoß";

VS. asimdnt' : v. asi- „Schwert", isudhimdnt- : v. isudhi- „Köcher",

VS. rasmtvdtt- TB. rasmivänt- : v. rasmi- „Stral" ; MS. sanimdnt- :

V. sani- „Gabe"; TB. 3,12, 2,7 (fünfmal) halimdnt- : v. hdli- „Ab-

gabe" (gegenüber RV. dvi-mant- asdni-mant- tvisi-mant- dhüni-mmü-

präsü-mant- aus paroxytonen -i- Stämmen und gegenüber AV.
ullmsimän aus oxytonem -^-Stamm). — Ebenso bei -r- in AV.
mätpndnt- : v. matf- „Mutter" und TS. VS. TB. SB. pitrmdnt-

(auch Käth. 9,;6 [108,12]); nur AV. XVIII zweimal pitfmant-'. v.

pitr- „Vater".

Dem entspricht durchaus die Behandlung des mit -mant- in

Austausch stehenden -vant-. Vom Rigveda bis in die klassische

Sprache (P. 6, 1, 176) hat das im übrigen tonlose Suffix den TJdätta

hinter oxytonem i r. Vorklassisch belegt sind im Rigveda agnivdnt-

:

ogni- „Feuer", arcivdnt- : arci- „Stral", rayivdnt- und revdnt- : rayi-

„Reichtum" nebst nivdt- : ni „nieder" ; wonach vedisch asthivdnt-

„Kniescheibe", wenn überhaupt mit -vant- gebildet, auf ein ^astld-

zurückgehen muß, mit derselben Dehnung, die z. B. im vedischen

sdJcttvant' vorliegt; nfvdnt- : nf- „Mann". — Gegen die Regel ist

das Suffix unbetont in saptarsivant- : v. saptarsdyah „die sieben

Weisen"; aber jene Bildung ist nur AV. 19, 18, 7 belegt, also in

einem Text mit ganz schlecht überliefertem Akzent. Eine wirkliche

Ausnahme ist TS. tri-vat-yä „das Wort drei enthaltend"^), sowie v.

t-vant- „tantus" M-vant- „quantus", deren Sonderstellung nicht über-

rascht. — Von der Ableitung aus w-Stämmen ist -vant- im Ganzen

ausgeschlossen. Der einzige Beleg, vedisch und später visüvdnt-

„die Mitte haltend. Mitteltag", scheint ein Grundwort *visü- zu

fordern, was gegenüber v. visu-rüpa- visv-anc- auffällig ist.

lieber den Gebrauch von -mdnt- hinausgehend, aber nur weil

-mant- hinter derartigen Nominalstämmen nicht erscheint, ist der

1) Ebenso tn-vant- klassisch nach V. 2 zu P. 6, 1, 176, wozu Patanjali

eine bisher nicht nachgewiesene alte Textstelle mit dem Nom. pl. trivatlh beibringt.
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von -vdnt- hinter Nomina auf -du- (dies auch klassisch: P. 6, 1,

176) und hinter Einsilbern auf Konsonant (dies gegen die Gram-
matik). So im E.V. cüisanvänt- : aJcsdn- „Auge", asthanvdnt- : asthän-

;,Knochen", atmanvdnt- : cämän- ;,Seele", udanvänt- : uddn- „Wasser",

dadhanvdnt- : dadhdn- „saure Milch" , dhvasmanvdnt- : dhvasmdn-

;,Verdunklung", püsanvdnt- : päsdn- Grottesname; im AV. äsanvdnt-

„gegenwärtig" : äsdn- „Mund" und sirsmwdnt- : v. sirsdn- „Kopf".

Nach solchen Mustern ist das cc. X. des SB. gartanvdnt- zu gdrta-

„ Grube" gebildet. Dagegen vedisch ömanvant- zeigt durch seinen

Akzent, daß es zu ömcm- „Genosse", nicht zu omdn- „Schutz" ge-

hört. — Aus konsonantischen Einsilblern sind abgeleitet im RV.
udvdt- aus iid „auf^^. datvdnt- aus ddnt- „Zahn^^ und padvdnt- aus

päd' „Fuß", im AV. nasvdnt- aus nas- „Nase", während mehrsil-

bige konsonantische Oxytona, mit Einschluß des zweisilbig ge-

sprochenen hliäs-^ ihren Ton vor -vant- bewahren ^). Niemals zeigen

die akzentuierten Texte -a-vdnt-
; über dessen angebliche Geltung

in der klassischen Sprache s. unten S. 57 f.

Am sichersten ist also die Überschiebung des Akzents bei -w-,

weil hier auch durch -tdra- -idma- bezeugt. Aber unverkennbar

ist sie auch bei -i- -/ - -an- [aus indogerm. -n-] , die ja mit -ti-

morphologisch überhaupt zusammengehn. Wirkungen derselben

Tendenz zeigen sich bei derartigen Stammausgängen auch sonst.

Zwar so gut wie nicht in der denominativen Ableitung. Von den-

jenigen Suffixen, bei denen nicht wie z. B. bei -trd- -tvand- Suffixton

absolute E-egel ist, lassen -tä- -tat- -tciti- den Akzent stets (außer

in V. avtratä-) auf der dem Suffix unmittelbar vorausgehenden Silbe

ruhen (doch beachte S. 60), -tya- stets auf der ursprünglichen

Akzentsilbe des Grundworts. Wo aber Schwanken zwischen Akzent

des Suffixes und Akzent des Grundworts herrscht, wie bei -anc-

[sofem dies zu den Suffixen gestellt werden darf], -f(a)na-, -van-,

-sa-, ist eine Ratio schwer zu erkenen, jedenfalls keine deutliche

im Sinne obiger Tendenz. Wol aber ist einerseits vergleichbar,

daß bei den Stämmen auf oxytones i it r vom ßV. ab der Genetiv

Endbetonung hat, also -tnäm -ünäm -rimm (Lanman Noun Inflection

397. 417. 430. Pänini 6, 1, 177). Bei anderen Genetiven auf -näm

zeigt sich im Ganzen solcher Endton nicht, insbes. nicht bei bary-

tonen Stämmen, und in den akzentuierten Texten, was bes. be-

merkenswert ist, auch nicht bei denen auf -d- -t1-, also z. B. stets

1) AV. TS. TB. medasvänt- bei BR., dasselbe und RV. niyutvdnt- bei Lindner

Nominalbild. 148 sind Fehler für medasvänt- niyütvant- ; vedisch viüakvdn vivlkvän

gehört nicht hierher.
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devänäm (über angeblich kl. devänäm]^] unten S. 57 f.). Allerdings

findet sich -inäm auch von oxytonen I-Stämmen, aber (abgesehen

von V. dhmäm srmäm, deren Endton mit dem von dhiyäm und über-

haupt dem der Einsilbler zusammengehört) nur bei den devi-^iüm-

men und auch bei diesen nicht ausnahmslos (Lanman 398 f.); die

klassische Sprache hat überhaupt hier nur -inäm (P. 6^ 1, 178),

also hierin den i;f/.:f-Typus vorwalten lassen (s. unten S. 57). Das
-mmn der t^e^;!-Stämme wird einfach dem der -i-Stämme nachgebildet

sein, mit denen die 6?e^;^-Stämme auch in der Bildung des Nom.
Akk. Duals und Akk. Plurals fem. zusammengiengen.

Anderseits zeigen die Komposita merkwürdige Entsprechungen.

Zu piirü-täma- stimmt in werkwürdigster Weise, daß in allen Kom-
positionsklassen, bei denen nach der allgemeinen Regel der Ton
auf das Vorderglied fallen sollte, die allgemeine Regel bei Vor-

antritt von punU nicht gilt, sondern in diesem Falle ausnahmslos

das Hinterglied den Ton trägt. So im RV. bei den Komposita

mit Hinterglied auf -td- (Verf. Ai. Gramm. II 1,227 § 93 ca) z.B.

puru-gürfä- „vielen willkommen" puru-hütä- „vielgerufen '^ ; bei denen

mit adjektivischem Hinterglie.d (ibid. II 1,239 § 96 b^, vgl. v.

Schroeder KZ. 24,120) z.B. puru-scandrd' „viel schimmernd^^ ; in

den Bahuvrihis, deren es im RV. besonders viele mit puru- gibt

(ibid. II 1, 296 § 214 d) und zwar hier stets mit dem ursprünglichen

Akzent des Grrundworts, ohne die bei den Bahuvrihi beliebte Oxy-

tonese nicht-oxytoner (II 1,297 § 214 ea) z.B. puru-vira- „männer-

reich". Nach dem RV. weicht puru- als Ausdruck für „viel" all-

mählich vor hahu- zurück. Aber die wenigen neuen Bildungen

zeigen z. T. auch noch das alte Gesetz : AV. puru-ddma- puru-

vdrtman, abweichend AV. purü-näman-. — Und auch hier gehen die

andern Stämme auf -lU und die auf 4- -f- -an- vielfach mit purü-

in der Akzentverschiebung zusammen.

Im Rigveda ist -td- hinter -i- (agni- ari- kavi- tuvl-) durchaus

Regel z. B. agni-taptd- „feuerglühend" ; hinter -ü- -f- wenigstens be-

legt
,
in hähu-vrUd (n. pr.

!)
gegenüber bähü-cyuta- „vom Arm ge-

fallen" hähü-dhüta- „mit den Armen geschüttelt" dyü-hhaläa- „vom
Himmel zugeteilt" hdblirii-dhuta- „von Babhru durchgeschüttelt" ; in

pür-vittd- „von den Vätern erworben" gegenüber mätf-mrsta- „von

der Mutter geputzt" nr-dhüta- „von Männern geschüttelt" nf-süta-

„von Männern angetrieben" ; in vihJiva-tastd- „von einem tüchtigen

Meister {yihhvän-) gezimmert". Dies ist um so bedeutsamer, als

im Rigveda sonst (abgesehen von dem Personennamen indrotd-) vor

einem Verbaladjektiv auf -ta- ein nominales Vorderglied stets den

Ton behält. Nach dem Rigveda verschiebt sich die Grenze in
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doppelter Weise. Einerseits findet sich nun der allgemeine Vorder-
gliedston auch bei Stämmen auf -i-: AV. agni-müdha- hrsi-samsitor

SV. agni-nunna- TB. agni-nyaUa- SB. sämi-cita-] sogar in Wörtern,
die im RV. oxytoniert sind wie SB. agni-dagdha- (auch Pariö. des

EV., aber TB. 3, 1, 1, 7 agni-dagdhä- wie RV.) havi-sasta-. An-
derseits macht sich eine allgemeine Tendenz nach Endbetonung der

Komposita auf -tä- auch bei beliebigem Vorderglied fühlbar.

Von den auf dem Hinterglied betonten Bahuvrihi können mit
Sicherheit im Ganzen nur die nicht-Oxytonierten in Rechnung ge-

stellt werden, weil bei dieser Kompositionsklasse die Tendenz über-

haupt auf Oxytonese geht. Immerhin fällt RV. agni-jihvä- aus

agni- „Feuer" jikvä- „Zunge" auf, weil im RV. sich jene Neigung
zu Oxytonese sonst nur gegenüber Barytona auf -ä- geltend macht;
hier muß also ein besonderer Grund vorliegen, der nur in der

Beschaffenheit des Vordergliedes gesucht werden kann. — Beto-

nung des Hinterglieds aber ohne Oxytonese findet sich im RV.
außer bei Hintergliedern auf -as- und außer dem a. l. citra-dfstka-,

das wol durch die andern Komposita auf dfszJca- bestimmt war,

nur hinter Vordergliedern auf -i- -zi- -r- z. B. iuvi-grtva- „stark-

nackig", tuvi-süsma- „sehr kräftig", uru-sdmsa- „weiten Preis ver-

kündend", uru-Jcsdya- „weite Sitze habend", f^w-Ära^«*- „geradgesinnt",

rju-hästa- „geradhändig", krdhu-kdrna- „kurzohrig", prthu-jräya-

„weitflächig'^, prthu-parsu- „breite Hippen tragend", vihhu -hrdtu-

„ mutig", nr-medha- n. pr. Allerdings kommen die meisten dieser

Vorderglieder auch betont vor (vgl. meine Altind. Gramm. II 1, 296

§ 114 d); aber bei dvi- tri- findet sich Betonung des Hinterglieds

(z. B. dvi-dhdra-j tri-tdntu-) über dreißigmal, solche des Vorderglieds

nur dreimal (ibid. 295 § 114 c). Nach dem RV. erlischt allmählich

die Regel; doch sind z. B. MS. prthu-grävan- „einen breiten Stein

habend" VS. amliu-bhcdyäh „der engspaltigen" lehrreich, und ist

hinter süi- noch klassisch meist das Hinterglied, und zwar auf

seiner ursprünglichen Akzentstelle, betont und hinter hahu- das

Hinterglied wie hinter a(w)- behandelt, also in der Regel oxy-

toniert (P. 6, 2, 138. 175).

Schwache Anklänge an dieses Gesetz finden sich sogar bei den

Tatpurushas mit nominalem Vorderglied. Im Rigveda haben sie

teils Betonung des Vorderglieds, teils solche der letzten Stamm-
silbe. Daraus fallen mit ihrer Paroxytonese heraus urv-djra-, jana-

räjan-, nr-pdti-, nr-2)dtnl-, mrtgU'hdndJm-, rayi-pati-, vasu-patm-, vis-

pdti'j vis-pdtnt-. Unter diesen kann jana-rdjan- kaum zählen, -raj-

-räjd- ist vom Rigveda bis in die klassische Sprache der normale

Ausgang der mit dem Worte für „König" gebildeten Tatpurusha

;
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-räjan- findet sich außer in dem angeblichen jana-räjan- zuerst

AV. 5, 2, S*', in einer verschlechterten Fassung von KV. 10, 120, 8,

wo für rigvedisches svardjah der Nom. sva-rdjä eingesetzt ist, dann

in eben diesem sva-rdjan- in TS. TB.. In einzelnen Brähmanas

(PB. und AB.) kommt deva-räjan- mannsya-rajan- für älteres deva-

räjd- manusya-rdj' -räjä- auf. Weiteres in der epischen Sprache.

Der einzige Beleg von janaräjan- : RV. 1, 53, 9* jana-rdjnah als

Akk. plur., ist also entweder Nebenform zu normalem ^jana-rajah

(von jana-rdj-, erhalten in VS. jana-rdt) oder aber aus solchem kor-

rumpiert, demnach in keinem Falle beweiskräftig.— Auch der Akzent

von nach-rigvedisch svardjan- ist dem vom ßigveda an häufigen

sva-rdj' entnommen. Entsprechend folgen RV. samräjm TB. virdjm

svardjm, weil sie nichts anderes als Femininalformen zu samrdj- virdj-

svardj- sind, dem Akzent derer auf -räj-. Dagegen bei dem Wort
für „Schlangenkönigin", das kein altes Maskulinum neben sich hat,

sondern direkt aus RV. sarpä- und VS. TS. rdjni gebildet ist, tritt

die normale Oxytonese ein: TS. usw. sarpa-räjfd-. Dies ein neuer

Beweis, daß ein allfälliges jana-rajan-, wenn wirklich aus Jana- und

räjan- neu zusammengesetzt, hätte oxytoniert werden müssen.

Bei allen übrigen oben verzeichneten paroxytonen Tatpurushas

des Rigveda (mit Ausnahme bloß von vasu-pdtnl [I 164, 27*^], das

auch zu seinem Maskulinum vdsu-pati- nicht stimmt, und wol nach

vis-pdtni- akzentuiert ist) erklärt sich der Akzent aus der Be-

schaffenheit des Vordergliedes. Hinter Stämmen auf oxytoniertes

i li f und hinter Monosyllaba nach Art von vis- zieht ja auch

-vant- den Udätta auf sich. Gegenbeispiele mit Betonung des

Vorderglieds giebt es zwar bei einsilbigem Vorderglied z. B. dam-

pati-, pür-pati- , sdt-pati- , aber nicht bei Vorderglied auf oxyto-

niertes i u r. Betontes Vorderglied ist entweder baryton oder

geht auf d d 6 oder Konsonant aus. (Man beachte immerhin udd-

vraja- „Behausung der Gewässer" gegenüber udan-vdnt- oben S. 53).

* *
*

Der eigentliche Grund dieser Akzentverschiebung läßt sich

nicht aufdecken. Wol aber darf man behaupten, daß sie alt sein

muß. Sie ist kein Erzeugnis indischer Sonderentwicklung. Vom
Rigveda ab läßt sich gerade ein Zurückgehen der ganzen Tendenz

beobachten. Schon im Rigveda an der Unbetontheit von -tara-

-tama- hinter -i- und -f- (S. 51) und an dem unsichern Verhalten

andrer barytonen Suffixe (S. 53). Klassisch hat Betonung des

suffixalen oder kompositionellen Hinterglieds nach oxytonen Stämmen
von der bezeichneten Art völlig aufgehört bei -tara- -tama- (S. 50).

und ist arbiträr geworden im Genetiv plur. (P. 6, 1, 177). Ob
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das Paroxytonon AV. 1, 20, 2 aghäyünäm Maskulinum und dann

das älteste Gregenbeispiel gegen die vedische Regel oder Femini-

num und dann, weil zu einem Nom. sing, aghäyuh gehörig, nor-

mal ist, läßt sich nicht ausmachen (Lanman Noun Inflection 418.

Whitney zu AV. 1,20,2)^). — Weiterhin hat klassisch jene Be-

tonung aufgehört hinter konsonantischen Stämmen bei -vant- (S.

53) ; hinter den Stämmen auf -i- beim Genetiv Pluralis (S. 54) [was

allerdings als ein Rest der ?;fÄ:?-Flexion betrachtet werden könnte,

so gut wie der Nom. Akk. Du. devyau und der Nom. Plur. de-

vyah]] endlich vielfach bei den Komposita. Nicht nur, wie schon

oben S. 55 f. festgestellt werde, bei denen auf -ta~ und bei den Ba-

huvrihi, sondern auch bei den Tatpurusha, obwol möglicherweise

einige der von den Grammatikern gelehrten Fälle von Betonung

der ersten Silbe des Hinterglieds (Altind. Gramm. II 1, 271 § 106 e)

unter die alte Regel fallen. Sicher ist -päti- klassisch ganz aus-

gemerzt (II 1,265 § 104 c). Die Trübung des ursprünglichen Ver-

hältnisses beginnt schon im AV. ; unter dessen neuen Beispielen

stimmen bloß rtu-pdti- pasu-pdti- (letztres auch die Yajustexte) zur

alten Regel. Diese ist übertrieben in piista-pdti- , bhiäa-pdti-, sva-

pdti, nicht beachtet in nidhi-paUh 7, 67, 4, wo allerdings das nor-

mal betonte pajd-patih unmittelbar daneben steht (II 1, 264 § 104 b).

Unter den Beispielen der andern akzentuierten Texte ist am in-

teressantesten der Gegensatz zwischen dem schon rigvedischen

vis-pdli- vis-pdtnl-, das bis ins Taittiriyabrähmana seine alte Pa-

roxytonese bewahrt, und dem zuerst im TB. belegten vit-pati- mit

dem auf jüngerem Sandhi beruhenden t für s, worin nach klassi-

scher Norm das Vorderglied betont ist (II 1 , 265 § 104 b A). —
Allen diesen Indizien für Erlahmung der Verschiebungstendenz

läßt sich einzig die Behandlung der oxytonen -a-Stämme vor -vant-

(S. 53) und im Gen. pl. (S. 53 f.) entgegenstellen. Aber die ist ganz

zweifelhaft. Nach strikter Interpretation von P. 6, 1,176 f. sollte

man allerdings für die klassische Sprache bei diesen Stämmen
den Akzent -a-vdnt- und -änam neben -dnäm erwarten-). Aber

obwol die einheimischen Erklärer die Regel überhaupt hrasväntad

antodättät eintreten lassen und die eine derartige Akzentverschie-

bung für -a-Stämme ausschließende Regel P. 6, 1, 182 nur auf

1) AV. 18 pitr-mani- und AV. 19 saptarsi-vant- (S. 52) widersprechen nicht

bloß der vedischen, sondern auch der klassischen Weise.

1) Daß die vedischen Texte in der Akzentuation virdvant- zu P. 6, 1, 176

nicht stimmen, bemerkte wol zuerst Benfey Glossar zum SV. 175 s. v. Vgl. seine

Vollständ. Gramm. S. 239 VIII.
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Einsilbler beziehen, scheinen sie doch -a-vdnt- und 'ändm nicht an-

erkannt zu haben, da sie keine Beispiele dafür bringen. Und aus-

drücklich lehnt Haradatta zu P. 6, 1, 182, wenn ich ihn richtig

verstehe, die Betonung -a-vänt- (und implicite -ändm) eben auf

Grund von P. 6, 1, 182 ab.

Danach muß in der Erscheinung ein Erbstück vorliegen. Man
kann es zunächst unentschieden lassen, ob sie ursprünglich sowol

bei den Komposita als in der sekundären Ableitung zu Hause war
oder aber von der einen Gattung auf die andere übertragen ist.

Wol aber drängt sich die Frage nach außerindischen Entspre-

chungen auf. Bally Melanges Saussure 18 erwähnt die „types puru-

imyä' und ptiru-ddma-^ und bemerkt „pour le Grec rien de sem-

blable". Nun allerdings nicht bei den Komposita mit jtokvg. Aber

bei Homer betonte Aristarch ßQccdvtrjg xa%vtrig ävÖQorifig ^), dagegen

16x7]^ xaKÖrrjs vsötrig (pLXötrjg, also -XTJg hinter Stämmen auf oxy-

tones -ti- -f- ,
-JL. trjg hinter paroxytonen und oxytonen auf -o-. Im

hellenistischen Griechisch war 'trjg stets unbetont, auch bei Bil-

dungen aus -V-. Die Grammatiker lehven yXvzvrrjg 8a6vtrig öql-

[ivTi]g. Aber im Attischen lebte die homerische Regel noch fort:

ausdrücklich wird für dieses tQaxvt^g bezeugt. Nun freilich ist die

Suffixbetonung bei Homer auch für driiorrit- ^) bezeugt, im Attischen

auch für Koviporrig. "Was dort zu Grunde liegt, kann ich nicht sagen

:

wäre denkbar, daß vorgriechisches ^ uu _ ^ bei Eintreten des Drei-

silbengesetzes zu _ uw ^ j^ wurde, wonach öriiorritog gesetzmäßige

Fortsetzung von "^driLoxritog wäre? Man setzt gemeinhin voraus,

daß, wo der vorgeschichtliche Akzent auf eine frühere Silbe fiel,

als nach dem Dreisilbengesetz erlaubt war, er einfach soweit nach

dem Ende rückte, als das Dreisilbengesetz verlangte und nicht

weiter. Gewiß gieng es oft so; ob aber immer und bei allen

Quantitätsverhältnissen, darf man vielleicht bezweifeln. Möglicher-

1) Ohne Grund hat man sich über die Kurzmessung der ersten Silbe von

ccvSQOTTjta ereifert; das sicher auf amrt- beruhende aßgord^ofisv K 65 zeigt un-

widerleglich, daß eine Silbe mit kurzem Vokal, dem ursprünglich Nasal -f- r folgte,

bei Homer vor der Silbenfolge ^-^ kurz gemessen werden konnte. Wie man das

in der Schreibung zum Ausdruck bringen soll, ist eine Frage für sich. Wegen
aßgoTci^o^Ev ist *(^dpor7)ra das Wahrscheinlichste. Wie Schulze KZ 33, 370 f.

ausgeführt hat, war, wenn auf einen Nasal ein andrer Konsonant folgte, auch im

Inlaut neben der Entwicklung eines vermittelnden Hilfskonsonanten ein direktes

Umspringen des Nasals in dem ihm entsprechenden Verschlußlaut möglich: daher

XdßSUf Nvipiog und, für uns besonders instruktiv, Nsßgmd = Nimrod.

2) Bei Soph. fr. 840 davorfiTog ist wegen der handschriftlichen Properispo-

menierung Düntzers Schreibung daCor^Tog wahrscheinlich.
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weise aber beruht driLotrjtog auf sonst einer Störung, eventuell auf

dem Einfluß eines Synonymums oder Gregenwortes. Sicher ist dies

der Fall beim attischen xovcporrjg. Das Adjektiv xovcpog ist Gegen-

wort zu ßuQvg : sehr häufig bei den Philosophen, bei Plato z. B.

Rep. VII 524A (r^v ifjvxrjv cmoqbI xi TtotB öYi^acvst rj OLöd^t-jöLg . .) rj

xov xovcpov Kai rj tov ßagsog, xC xb Kovtpov xal ßaQv, el x6 xs

ßagv Kov (p ov aal xb Kovcpov ß kqv öri^aCvEi. Charm. 166 B 17

öxaxLxij xov ßaQvxs q v xs xal tcov cpoxegov öxad-j-iov eöXLv Oxa-

XLxri' hsQOv de iöxvv xb ßccgv xs xal xovcpov xfjg öxaxLxrig avxfig.

Euthyph. 7c iitt ys xb löxdvai sXd-övxsg . . . %sqI xov ßuQvx sqov
xs xal xovcpoxsQOv diaxQcd'st^sv äv

; vgl. Ps.-Plato deius to 373

E

xb ßagi) xal xb xovcpov öxad-^bg xal öxaxLX'^ xal öxaxixbg dia-

XQivsL, xC bv x6 xs ßaQv xal xb xovcpov, siTtOL^sv otv avxa, ort xb

^sv xdxco QSJtov ev xolg t,vyoig ßaQv, xb dh ccvco xovcpov. — Ps.-

Plato Minos 316 A tcoxsqov xä TtXstov skxovxa ßagvxsga vo^l^sxul

sv&dös, xä de sXaxxov xovcp 6x sga -») xovvavxCov
;

ovx, äklä xä

TtXslov fA;covTa ßagvxsga, xä ös skaxxov xovcpox sga. (Vgl. noch

Krat. 423 A Theaet. 152 D und 178 B. Phileb. 14 D. Rep. IV
438 C. V 479 B. Tim. 53 A. Charm. 168 C.) Für Aristoteles ver-

weise ich auf den Index von Bonitz. Aber auch sonst finden sich

Belege: Eubulos fr. 41, 5iF. [Comici ed. Kock II 178] eöxiv yäg
ovxs xovcpog ovxs gccdtog äjcakXayfjvai ... ßagvg ds xo^iöfj

Phalaikos Anth. Pal. 6, 165, 5xovqpo^o ßagvv xvitdvov ßgo^ov.

Lukillios Anth. Pal. 11, 393, 2 ovx söxlv d-vyaxgbg ^si^ov ßdgog' el

ÖS doxsl 001,, Evxx7]^(DV, slvtti xov (pov, axovöov i^ov. Hesych. xovcpa'

xä iii] ßagea usw. Ebenso ist xovcpog cpegeiv das Gegenstück zu

ßagecog cpegeiv. Demgemäß entsprechen einander auch die zu den

Adjektiven gehörigen Abstraktbildungen. Von den beiden Abstrakta

von ßagvg findet sich ßdgog mit xovcpoxrjg zusammengesellt z. B.

bei Plato Leg. I 625 B und bei Aristoteles de caelo III 2 p. 300^

24. 301*23. und meteor. II 2 p. 355'' 33/4. 355»>5 ; dagegen ßagvxtjg

Plato Leg. X897A (ßagvxrjxag xovcpöxrixag). Arisiot. de part.

anim. II 2 p. 648^7 (ov xgaji^vxrjxsg xal XsioxYixsg ovds ßagvxrjxsg
xal xovcpoxrjxsg) und de caelo. I 6 p. 273*26 {sl ydg iöxtv ditsigog

ßagvxrjg, s<5xl xal xovcpöxi] g). — Damit wird die attische Oxy-

tonese von xovcpoxrjg klar. Sie stammt aus dem Gegenwort ßagv-

xrig, dessen Oxytonese a priori zu fordern ist und nun eben durch

xovq)ox7]g erwiesen ist. Beide Bildungen sind übrigens seit dem
V. Jahrhundert belegt, ßagvxrjg anscheinend zuerst bei Thuk. VII

62,2, xovcpoxTJg anscheinend zuerst bei Euripides fr. 119,31^^. Daß
Handschriften (?) und Ausgaben immer ßagvxtjg und xovcpöxtjg statt

der richtigen Oxytonese bieten, ist natürlich ohne Belang.
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Die Tendenz den Hochton oxytonierter Stämme auf i tt r auf

das darauf folgende Wortglied zu werfen ist im Griechisclien, wie

es scheint, bis auf diesen einen Pall erloschen, im Altindischen

vom Rigveda an im Zurückweichen (S. 56 ff.). Beiderorts haben wir

nur Reste, in Indien einen stattlichen, in Griechenland einen nur

ganz bescheidenen und spärlichen. Somit darf man sich darüber

nicht wundern, daß die phonetischen Bedingungen für die Akzent-

verschiebungen in den Belegen beider Sprachen genau dieselben sind,

aber nicht dieselben Bildungen davon betroffen werden. Bei -regog

'fevt-j im Genetiv pluralis und in den Komposita bietet das Grie-

chische nichts dem -fdra- usw. vergleichbares. Umgekehrt fehlt

für -rtjg eine genaue altindische Entsprechung. Bei -tat- ist wie

bei den damit zusammengehörigen -täti- -tat- nur Paroxytonese des

Stammes belegt z. B. vedisch nicht bloß deva-tät- von devd-, sondern

auch vrJca-tät- von vfka-. Aber die Diskrepanz vom Griechischen

ist insofern zufällig als in den akzentuierten Texten anscheinend

keines der drei Suffixe hinter einem Stamme auf oxytones i u r

vorkommt (vgl. Lindner Nominalbild. 133 f.), also das Gesetz der

Akzentverlegung auf das Suffix gar keine Gelegenheit hatte in Kraft

zu treten. Da hilft die mit jenen Denominativnomina gewiß zu-

sammengehörige Adverbialbildung auf -ta: auch hier pflegt die

dem Suffix vorangehende Silbe den Ton zu tragen; aber hier haben

wir Beispiele, wo ein Stamm auf ^ ^ zu Grunde liegt ; von diesen

schließt sich vedisch bäJm-tä „mit den Armen" im Akzent an die

andern Adverbien auf -ta an. Aber dvi-tä „zweifach, doppelt" (?)

zeigt die postulierte Endbetonung^).

1) Damit erledigt sich Bartliolomaes richtige Beobachtung (IF. 23, 318), daß

der Akzent von dvitd zu dem der Adverbien auf -tä nicht stimme. Zur Auffassung

von dvitd als Adverb des zweiten Cardinale stimmt das doch darauf (oder auf

einem Abstraktum '^dvitd?) beruhende Neutrum SB. dvaitä- „Dualität" (vgl. TS.

MS. traitd- mask. „Drilling" neben VS. TS. tretä). Insbesondere aber wird diese

Bedeutung durch das vielbesprochene duvitä-parnam der Keilinschriften völlig

sichergestellt, da hier eine andere Übersetzung als „in zwei Linien" durch den

Zusammenhang ausgeschlossen ist. Bartholomaes neulicher Versuch sich mit der

Übersetzung „nach einander" zu helfen, scheitert außer an den exegetischen

Schwierigkeiten an den Bedenken gegen ein indoiranisches dvitd- „der zweite".

Ein solches ist a priori unwahrscheinlich, da bekanntlich in der Grundsprache

das zweite Ordinale nicht aus dem Kardinalzahlwort gebildet wurde, und da -ta-

indoiranisch überhaupt nicht zur Ordinalbilduhg dient. Tatsächlich ist dvitd-

„der zweite" weder auf iranischem noch auf indischem Boden belegt. Wol hat

Bartholomae aus mittelpersischen Formen (angeblich dit dut) ein uriranisches

dvita- erschließen zu können geglaubt. Aber Herr Andreas schreibt mir: „Das

mittelpersische Wort, das durch das Ideogramm ^^p^, eine Abkürzung oder Ver-

stümmelung des aramäischen i<i^jn> »secundus" bezeichnet wird, lautete, wie wir
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Die Vererbung einer so eigentümlichen Akzentregelung in

beiden Sprachen ist ein neuer Beweis für ihre Treue in Bewahrung

jetzt durch die Turfan-Fragraente mit voller Sicherheit wissen, dudl (geschrieben

ni*l) und hat die Bedeutung „andere" so z. B. yäk äwär dudl „der eine auf

dem andern" (F. W. K. Müller, Handschriften-Reste in Estrangelo - Schrift aus

Turfan, Chinesisch-Turkistan II p. 40). Außerdem wird es auch adverbiell ge-

braucht im Sinne von „ferner" (wörtlich „ein anderes"). Dieses duSi ist der ge-

naue mittelpersische Fortsetzer des altpersischen Suvitlya-. In den aus dem spä-

teren Mittelalter stammenden Päzänd-Transkriptionen, die eine jüngere Sprachform

bieten, erscheint dafür dit oder dut, mit historischer Schreibung des auslautenden

d. Hier ist, infolge des zweiten iranischen Auslautgesetzes, wonach die auslau-

tenden Vokale des Mittelpersischen schwinden mußten, daß schließende l von duSi

abgefallen. Erhalten hat es sich aber vor angehängtem c(a) : di8lc(ä). Als Ordi-

nale wird im Mittelpersischen der manichäischen Fragmente aus Turfan die durch

das fe-Suffix vermehrte Form dudly (geschrieben ;in^n) verwendet, während das

Mittelpersische der Zaratuschthrier dafür dudiyär (mit historischer Orthographie

geschrieben n^TlH) oder, in der Jüngern Aussprache der Pazändtranskriptionen,

daStyär hat, woraus durch Haplologie das neupersische dlgär „andere" entstanden

ist". Ebenso wenig wird durch das Altindische ein solches Ordinale bezeugt.

Hier kennen wir dvitä- bloß als Namen einer farblosen mythischen Gestalt,

die im Rigveda gerade erst auftaucht und deutlich aus dem im Rigveda viel ge-

nannten tritä- herausgewachsen ist (RV. 8, 47, 16^ tritdya ca dvitdi/a ca), worauf

dann die Yajurvedatexte auch noch einen ekatä- mit einem aus dem Einerzahl-

wort gebildeten Namen folgen ließen (Bartholomae Indog. Forsch. 23, 83). — Woher
aber stammt tntä- und was bedeutete es ursprünglich? Aus griech. tgitog folgt

kein grundsprachliches trito- „der dritte" ; die griechische Form ist selbstverständlich

Neubüdung für die von Indien bis Irland bezeugte Ordinalbildung auf -tiio-. Eben-

sowenig läßt sich der avestische Gen. sing, fem, &Htyä „Tertiae" für Ansatz

eines d'ritl- und damit eines &nta- „tertius" verwerten (Bartholomae aaO. 51)

;

es steht hier so gut für &rityayä wie in &rityä xsapö Vd. 19, 28. Aber dem

vedischen tritä- mit dem Beinamen äptyä- gegenüber haben wir bekanntlich

im Avesta die mythischen Eigennamen &rita- und äd-wya-, und als Sohn des

äd-wya- den &raetaona- äd'wyäni-. Dieses äd-wyäni- ist Patroymikum aus öQ'wya-^

also ^raetaona- solches aus &rita-. Es paßt zu diesem unter der Voraussetzung,

daß indoir. tritä- aus tri-tävan{a)- verkürzt ist, der Name also ursprünglich etwa

„der dreifach starke" bedeutete (vgl. Justi Namenbuch 513); wenn die avestischen

Theologen den Namen Q-rita- mit d-ritya- deuteten, ist das für uns nicht bindend.

Altindisch wurde aus indoir. tritä- ätpyä- volksetymologisch ein tritä- äptyä- (Bartho-

lomae Ar. Forsch. 1 8 f. Indog. Forsch. 1, 180 ; falsch Pischel Ved. Stud. 1, 186), und

wurde das nach avest. &raetaona- vorauszusetzende Hraitavand- zu dem im Rig-

veda einmal belegten traitanä- gekürzt. Daß es aber im Altindischen zu der

Zeit, da dem tritä- ein dvitä- nachgebildet wurde, noch ein zu tritä- gehöriges

Hraitavanä- gab, folgt aus SB. dvaitavanä-f Patronymikum des Dhvasan, das sich

zu dvitd- gerade so verhält, wie av. %'räetaona- zu %rita-. (Vgl. zum obigen

Meringer Indog. Forsch. 18,293. Bartholomae ibid. 23, 82 ff. Brugmann Grundr. ^

II 2,54, denen ich nur zum kleinsten Teile folgen kann; mit Brugmann nach

dem Vorgange Benfeys tritä- an ^JiKpiTgitri Tgitcov anzuknüpfen wird durch die

Quantitätsverschiedenheit verwehrt).
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des Erbgutes , aber auch ein solcber für die Treue der Überliefe-

rung einerseits in den altindischen Texten, anderseits bei Homer.
Speziell Aristarch kommt auch hier zu Ehren, wie sonst, wo der

Akzent in Frage kommt (vgl. meine Beiträge zur Lehre vom griech.

Akzent. S. 34. Göttinger Nachrichten 1902, S. 742 A.) Aus He-
rodian zu I 20 darf man folgern und bei Eustath. zu iJ 119 wird es

ausdrücklich bezeugt, daß andre Kritiker hier egalisierten und ba-

rytones -trig bei Homer durchführten.

Anhangsweise sei ein weiterer Fall angeführt, wo eine aristar-

cheische Lesung zu Ehren gezogen und richtig gewürdigt zu werden

verdiente. 2V191 las Aristarch äXX ovTtr} XPOOZ el'öccro, nag d'&Qa

XccXk^ ö^SQdaXac) xsKaXvjito. Die ganze handschriftliche Überliefe-

rung geht mit ihm; aber neuere Homerkritiker haben das zenodo-

teische xgag dafür eingesetzt. Das heißt mit plumper Hand echte

Überlieferung zerstören. Was sollte dazu geführt haben, das

leicht verständliche XQwg in singuläres xQ^^a zu verderben ? Freilich

wußten die alten Gelehrten selbst nicht mehr, wie Aristarch be-

tont habe. Die einen zogen XQ^^S vor als aus dem Nominativ

XQG)g zerdehnt, die andern XQ^^S als Grenetiv (wie in %()o6g ä^svai

O 70). Selbstverständlich ist Zerdehnung undenkbar; so bleibt

XQOÖg. Herodian interpretierte das so gewonnene %poög sl'^aro mit

tov ^pcotrög ÖLTjXd's. Aber sYöaro als Aorist von sI^l kann nicht

öiYiX&s bedeuten und nicht den Grenetiv bei sich haben. Und das

gegensätzliche xexocXvTCxo fordert für siöato die Bedeutung ecpdvrj.

Und hiemit ergibt sich der Grenetiv als eine altertümliche Be-

sonderheit. Grermanisch und Slavisch kann das Subjekt eines ne-

gativen Satzes in der Form des Genetivs, der natürlich partitiv zu

verstehen ist, gegeben werden. (Vgl. Miklosich Vergl. Gramm, der

slav. Spr. 4,499. Brugmann Kurze vergl. Gramm. 435). Gotisch:

Lc. 2, 7 ni was im rumis ^ovx rjv avrotg r öicog"^ usw. ; Kirchenslav.

:

Matth. 21,19 da niliolize oiü tele ploda ne hqdeii ^^rjycsn bk

6ov HaQTcbg yeV^rat^'. Meist so wie bei diesen Beispielen, in

Existentialsätzen, aber Miklosich, der die Erscheinung gern weg-

interpretieren möchte, bringt doch auch serb. hroja se ne znade

^die Zahl wird nicht gekannt" und das russische tahogo domii

nigde ne vidano „ein solches Haus ist nirgends sichtbar, zeigt

sich nirgends". Mit diesem russischen Satze deckt sich der uns

beschäftigende homerische syntaktisch völlig : ^aber nirgends wurde

Haut (oder; „etwas von der Haut") sichtbar^. Eine ganz ana-

loge Stelle bieten die nachhomerischen Texte nicht. Am nächsten

kommen Pluralgenetive (Vgl. Delbrück Vergl. Synt. 1,332 f., wo
auch Litauisches und zweifelhaftes Avestisches), wie das oft ange-
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führte 67CL7Ctov ixatsQcov Xenophons (vgl. auch Xen. An. 3, 5, 16 sgja-

0av ol JIsQ^ccL im^C'yvvöd'ai, 6cpcbv rs Ttgbg Kagdovxovg xccl ixsvvcov

Ttgbg avrovg). Aber Homer ist überhaupt an solchen Genetiven

des Ganzen, die andre Kasus vertreten, reicher als die spätere

Sprache. Ich erinnere an die Häufigkeit der Objektsgenetive wie

XaQi^o^evi] TtaQsövtcjv , ^'yrj^s d'vyatg&v, und besonders an die lo-

kalen Genetive negativer Sätze wie P 372 vecpog d^ov (pccCvsro

Jtdörjg yaCrig ovo' öqbcov (Brugmann Griech. Gramm.^ 394). y 251

^ ovK "AQy8og ijev ldiaii7iov\ J97 ov rti/t x666yi ävÖQcbv riQCJcov

ov-i riTCSLQOio ^sXacvrjg ovt' avtrjg ^Id'dxrig. — Überhaupt

sind alle freien nicht-adnominalen Genetivkonstruktionen mit Aus-

nahme des temporalen Genetivs im Lauf der griechischen Sprach-

entwicklung zurückgewichen, vgl. Meister Indog. Forsch. 18, 202 f.

Verf. Melanges Saussure 147.



Der Prolog der Metamorphosen-Bearbeitung des

Albrecht von Halberstadt.

Von

Edward Sehröder.

Vorgelegt in der Sitzung vom 20. Februar 1909.

Die Beschäftigung mit unserer mittelhochdeutschen Ovidüber-

setzung hat, nachdem ihr K. Bartsch im Jahre 1861 ein fast

800 Seiten starkes Buch gewidmet hatte, so gut wie brach gelegen

:

gewiß nicht deshalb weil man die Arbeit als durch Bartsch er-

ledigt ansah, denn nachdem im J. 1865 ein zweites Bruchstück

der originalen Überlieferung aufgetaucht war, lag das gänzliche

Mißlingen dieses Versuchs einer Textherstellung so klar zu Tage,

daß es unbegreiflich bleibt, wie Lexer die Neudichtung Bartschs

in sein Quellenverzeichnis aufnehmen und sie ohne prinzipielles Be-

denken und fortgesetzte Anstöße lexikalisch ausbeuten konnte. Es

scheint aber, daß dieser Mißerfolg den Zugang zu dem (nur in

spärlichen Fragmenten auf uns gekommenen) Original Albrechts

durch die Bearbeitung Wickrams hindurch als so schwierig hinge-

stellt habe, daß niemand sich daran wagte, die Forderung der

Litteraturgeschichte nach einer eindringenden Charakteristik des

mittelhochdeutschen Dichters zu erfüllen. So verdient die Arbeit von

Otto Runge, Die Metamorphosen -Verdeutschung Albrechts von

Halberstadt, Berlin 1908 (Palaestra H. 73), von vorn herein einen

freudigen Willkommsgruß: man wird im einzelnen hier und da

Abstriche machen und Fragezeichen setzen, im ganzen bringt sie

über Albrechts Arbeitsweise und litterarische Stellung was wir

brauchten und erwarten durften. Runge stützte sich bereits auf

den mit vollständigem Apparat und allen wünschenswerten Bei-

gaben ausgestatteten Neudruck der Umarbeitung Wickrams (1545),
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durch welchen J. Bolte vor kurzem (1907) die Gresamtedition der

Werke des Kolmarer Autors mit Bd. 7 u, 8 zu erfreulichem Ab-

schluß gebracht hat.

Ein besonderes Interesse hat von jeher der Prolog in Anspruch

genommen, welchen Albrecht von Halberstadt seinem Werke vor-

angestellt hat: einmal weil es Wickram gefallen hat, dieses

Eingangsstück mit seiner Umarbeitung zu verschonen, und dann

um der wichtigen Angaben willen, die der Verfasser hier über

seine Person, seine Heimat und Sprache und über Abfassungszeit

und -Ort seines Werkes macht, zugleich mit einem Hinweis auf

den Schirmherrn seines Klosters, der ganz gewiß auch der Anreger

des großen litterarischen Unternehmens ist: den Landgrafen Her-

mann von Thüringen. Wir besitzen kaum ein zweites litterarisches

Dokument mit so präzisen Angaben : das Jahr 1210 als Entstehungs-

zeit von Albrechts Metamorphosen gehörte von jeher zu den wenigen

völlig gesicherten Daten aus der Litteraturgeschichte der Staufer-

zeit. Aber nachdem es so noch eben wieder von Bolte und Runge
unbedenklich hingenommen worden ist, kommt Greorg Baesecke
mit Einwürfen auf die niemand gefaßt war: in einem Artikel der

Zs. f. d. Alt. 50, 366—382, der die Chronologie der zuerst von

Scherer energisch zusammengefaßten thüringischen Epik tüchtig

aufrüttelt, belehrt er uns (S. 373 if.), daß wir alle, von J. Grrimm

und M. Haupt bis zu Bolte (und Runge) herunter, jene Prologstelle

mit der Zeitangabe falsch, unbegreiflich falsch interpretiert haben,

ja er möchte uns allen Ernstes glauben machen, daß wir uns haben

'durch Wickram einlullen lassen', der als der erste das Jahr 1210

herauslas, während Albrechts Worte richtig verstanden das Jahr

— 1190 ergeben sollen.

Ich halte so gut wie alle neuen Aufstellungen Baeseckes in

diesem Aufsatz für verfehlt, aber ich gesteh ihm das Verdienst zu,

ein sehr wichtiges Kapitel unserer litterarischen Chronologie einmal

zusammenhängend traktiert und soweit in neue Beleuchtung ge-

rückt zu haben, daß niemand von uns gegenwärtig behaupten kann,

die Dinge seien so oder so erledigt und in Ordnung gebracht. Da
sich sein Einspruch in mehr als einem Punkte gegen meine eigene

Stellungnahme in diesen Fragen richtet, so werd ich bald Anlaß

haben, mich an der Stelle zu äußern, wo ich zunächst den Wider-

spruch fernhielt, um die freie Diskussion nicht sofort zu ersticken.

Hier geb ich zunächst was ich aus frühern Beobachtungen

und neuer Prüfung über Albrecht von Halberstadt zu sagen habe.

In den Exkursen, wo es sich z. T. um eine ältere Niederschrift

handelt, ist wohl einzelnes wiederholt, was inzwischen auch von
Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1909. Heft 1. 5
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Runge und ßolte vorgebracht wurde, aber im Zusammenhang nicht

gut zu entbehren war.

Die Herstellung des Prologs welche M. Haupt 1842 versuchte

(Zs. f. d. Alt. 3, 289—292) und die 1861 Bartsch mit geringen

Änderungen am Text und einigen Zweifeln in den Anmerkungen
(S. 1—3. 303 f.) übernahm, hätte längst eine Revision verdient.

Wickram hat ^Meyster Albrechts prologus', wie er in dem un-

mittelbar angefügten Vorwort betont, deshalb [im Urtext] voran-

gestellt, damit der 'freundliche liebe Leser' ersehen möge : wo dise

hucher solcher gestalt getrucld weren worden, das sie mit schwerem

verstand hetten mügen gefaßt werden, ivie dann die alten reimen

[Verse] gemeinlich mit schwerem verstand außgetrucM seindt-, und er

stellt den alten seine eigenen 'Reime' ausdrücklich gegenüber.

Danach muß man, auch wenn Wickram nichts weniger als ein Philo-

loge war, immerhin erwarten, daß der Text des Prologs nur die-

jenigen Änderungen erfahren habe , welche sich einem naiven

Abschreiber unwillkürlich einstellen, allenfalls vermehrt durch

Varianten ähnlicher Natur, welche Setzer und Korrektor bei-

steuerten. Nun haben freilich Haupt und Bartsch von den genau

50 Reimpaaren Wickrams 45 unangetastet belassen, eines (W. 91. 92)

haben sie umstellen müssen, bei einem an sich reinen Paar das

eine Reimwort ausgetauscht (W. 95 ie^ü genant für ^ü hand)
; aber

an zwei Stellen waren sie doch zu einschneidenden Änderungen

gezwungen: das einemal bei W. 39—42, wo vor allem der Reim
sicherlich : nicht, den Haupt nur in der Anmerkung anzweifelte, von

Bartsch aus dem Text beseitigt wurde, und dann W. 81—84, wo
Bartsch Haupt darin folgt, daß er das erste Reimpaar ersetzt, das

zweite ganz hinausdrängt. — Der Reim sicherlich : nicht ist für Al-

brecht unmöglich, aber von der Art wie sie sich Wickram allenfalls

gestattet^) (abgesehen davon, daß er von sich aus meist nit reimt), die

beiden andern, für Albrecht gewiß ebenso unerträglichen, sind hin-

gegen zweifellos Wickramsches Fabrikat: zu W. 81. 82. ^eit:hedeit

(Albrecht ^it : hediute) vergleiche man z. B. bei Wickram : leut : ^eit

3, 886 f. 980 f.; leut : tveit 3, 1320 f.; oder gsteidt (gestiude) : weit

4, 649 f. ; und zu W. 83. 84 ^üvor : jor (Albrecht züvorn : jdr) bei

Wickram: hör (cTims) : zuvor 4, 1547 f.; Mor : empor 2, 953 f.; hör:

empor 3, 168 f. Es ist so gut wie ausgeschlossen, daß diese

elsässischen Reime etwa der Mainzer Setzer hineingebracht habe^

1) Albrecht reimt Fragm. B V. 258. 59 geschieht : nicht , kennt aber kein

überschießendes t im Reim, während Wickram Bindungen wie fisch : ist (spr. ischt)

zuläßt (4, 1433 f.); für die Negation ist Wickrams eigene Form nit, das er :mit

(1, 465), : Sit (1, 838) und .-zeit (spr. eU; 1, 342) bindet.
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sie müssen bereits in Wickrams Druckmanuskript gestanden haben,

oder vielmehr schon in seiner Kopie; denn da er wenige Zeilen

später die Erklärung abgibt, ja sich entschuldigt, daß er diese

*vorred meister Albrechts' in der alten Fassung biete, so kann es

sich nicht wohl um nachträgliche Änderungen an seiner Abschrift

handeln.

Nun gibt uns aber die Textform, welche Haupt und Bartscb

hergestellt haben, absolut keinen Anhalt, zu erkennen, warum denn

Wickram gerade hier geändert haben soll ^), und auch ich lehne

den Versuch, hier einen für Wickram unverständlichen Urtext

herauszuklügeln, vorerst ab. Die nächstliegende Erklärung scheint

die, daß Wickram da wo sein Text des Prologs entgegen der aus-

drücklichen Ankündigung nicht Albrechts Verse und Reime, sondern

eigene aufweist, das Original nicht mehr habe lesen können. Man
bedenke, daß es sich um das erste Blatt der Handschrift handelt,

das in sehr vielen Fällen durch den Gebrauch oder durch Witte-

rungseinflüsse teilweise unleserlich geworden ist^). Hier hätte

demnach Wickram gleich bei der ersten Abschrift ergänzt, wie er

ergänzen zu dürfen glaubte, — als er dann die Bearbeitung des

umfangreichen Werkes fertig gestellt hatte, war es ihm entweder

längst entfallen, daß er hier 'Konjekturalkritik' geübt hatte, oder

er hielt es eben für eine Lappalie, so etwas zu erwähnen.

Es gibt aber doch noch eine andere Möglichkeit der Erklärung
— und diese zieh ich vor. Vielleicht hatte Wickram von Haus
aus gar nicht die Absicht, oder er hielt es gar nicht für notwendig,

das mhd. Reimwerk total umzuarbeiten? Er begann den Prolog

abzuschreiben, nicht, wie er es später darstellt, in der Absicht,

damit den Lesern eine Probe des alten Textes zu bieten — dies

antiquarische Interesse wirkt doch eigentlich bei ihm überraschend

!

— , sondern in der Meinung, man könne eine derartige Kopie mit

leichten Änderungen des Ausdrucks und des Reims, wie sie einem

unterm Abschreiben kommen, in den Druck befördern. Erst nach-

dem er den Prolog in dieser Weise kopiert hatte, sah er ein, daß

damit modernen Lesern nicht gedient sei — er entschloß sich, den

1) In der Anm. zu V. 81 f. hat Bartsch diesen Einwand gegen Haupt erhoben.

2) Ich will nicht unterlassen anzumerken, daß die Verderbnis, wie ich sie

begrenze, sich einmal über V. 39—42, das andere mal über V. 81—84 erstreckt

:

nähmen wir eine zweispaltige Handschrift mit je 42 Zeilen an (ähnlich wie J.

Grimm, Kl. Sehr. VII, 305 f.), so traf die vermutete Entstellung den untern Teil des

Blattes resp. der Schriftkolumne. — Weiter unten hab ich freilich den Zeilen-

umfang der Vorlage auf Grund einer — ungefähren ! — Berechnung des Umfangs

der Lücken mit 32 angesetzt.

5*
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Text Albrechts gründlich umzuarbeiten, und behielt nur jenen

Beginn seiner, gelegentlich etwas eigenmächtigen, Abschrift bei,

um den Lesern den Abstand seiner Leistung vor Augen zu führen.

Diese etwas umständlichen Erwägungen sind keineswegs über-

flüssig, meine Leser müssen sie durchmachen, um die Kritik zu

würdigen, die ich in einigen Fällen an der Rekonstruktion von

Haupt und Bartsch übe. Wenn die Reimbindungen zeit : hedeit,

zuvor : jor als solche zweifellos von Wickram herrühren, so ist es

anderseits ganz undenkbar, daß dieser einen Vers seiner Vorlage,

wie ihn die beiden Grelehrten aus W. 84. 85 als ihren Vers 83

herstellen

:

zwelf hundert jär und zehen hevorn,

der, wenn ich nur zehn (wie Wickram fast immer) schreibe oder

skandiere, ein rechter Normalvers Wickrams ist, seinerseits zerlegt

habe in die beiden frühmhd. Zeilen:

zivelf hundert jär^)

unde zehene^) hevorn,

von denen die erste um vier volle Silben hinter W.s metrischem

Prinzip (8 silbig stumpf, 9 silbig klingend) zurückbleibt. Der nach-

drücklich schwere Rhythmus dieser Verse ist durch die Absicht

bestimmt, die Jahreszahl genau einzuprägen. Ist der zweite Vers

durch den Reim nach vorwärts angeschlossen (; sU unser herre tvart

gehorn), so verlangt der erste einen Reimgesellen rückwärts, und

wenn auch Wickrams Reimwort zuvor im Reim auf jdr unmöglich

ist, die Existenz dieser Zeile W. 83, welche Haupt und Bartsch

ganz hinauswerfen, ist notwendig, und das Verbum welches sie

bietet: Auch da setz zuvor {Zivelff hundert jor) ist genau das wel-

ches wir erwarten.

Eh ich einen Vorschlag zur Besserung des Reims mache, greif

ich ein paar Verse weiter zurück. Die ganze Verderbnis ist von

Haupt und Bartsch falsch beurteilt worden. Sie beginnt eine Zeile

früher. Die vorausgehende Partie lautet bei W.

:

75 Do lüolt gehören werden

Und erscheinen der erden

Christus unser heilant,

Von gott dem vatter gesant.

Von eyner junckfrawen gehören

80 Darzü sunderlich außerJcoren.

Darnach üher lange zeit,

Als ich euch jetz hedeit, . . .

1) Oder möglicherweise zwelf hundert jare, s. u.

2) Man beachte, das Wickram hier die flektierte dreisilbige Form konserviert hat l
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Ich gebe H. und B. zu, daß die Verse 75—80 in der Haupt-

sache in Ordnung sind; immerhin gibt es noch einiges daran zu

tun. Daß die göttliche 'mater virgo' in einem Texte der Zeit um
1200 juncvromve heißen könnte, ist doch wohl ausgeschlossen (vgl.

W. Kotzenberg, Man, frouwe, juncvrouwe [Berlin 1907]): hier

muß ifiaget eingetauscht werden, und da dann der Vers für Al-

brecht anscheinend zu kurz ist, ergibt sich von selbst die Einfügung

des Verbums, V. 79 muß also heißen

von einer maget (wart er) geboren.

V. 80 ist von Wickram überliefert als Barzil sunderlich außerhoren
;

eine Änderung ist notwendig, aber statt sunder üz erhorn Haupt-

Bartsch (mit einer mir zweifelhaften Wertung des adverbialen

sunder) setz ich lieber

dar mio sunderUche erhören —
Aber was heißt denn das ? Kann so der Satz schließen ? Auf das

vorausgehende kann es sich nicht beziehen, und vor dem folgenden

ist ein Einschnitt. Hier ist etwas ausgefallen: die Bestimmung

des menschgewordenen Heilands, die in dar zuo sunderUche erkoren

angekündigt wird, muß in mindestens einer Zeile ausgedrückt ge-

gewesen sein. Das ist nicht nur eine Forderung des Ausdrucks,

sondern auch eine Forderung des Sinnes. Dieser letzte Teil des

Prologs nimmt, worauf ich unten zurückkomme, mit z. Tl. wört-

lichem Anklang die Gedanken wieder auf, welche der geistliche

Dichter am Schlüsse des Werkes vorträgt. Dort heißt es (im selben

Zusammenhang wie oben mit dem friedlichen Zeitalter des Augustus)

:

15, 521 Als nun die zeit was so frkJsam,

Unser tröster uff erden harn;

Von eyner jungfratv reyn und zart

Das ewig tvort gehören tvardt,

525 So uns erlöst hat von dem todt,

Vom teuffei und hellischer noth.

Der Inhalt dieser letzten beiden Zeilen ist es, der bei Wickram im

Prolog ausgefallen ist. Suchen wir nach einer möglichst knappen

Fassung, so ergibt sich leicht ein Reimanschluß nach vorwärts:

ich vermute etwa {dar zuo sunderUche erhorn,)

daz er hesuonde {geschiede) den strit

oder besser noch daz er hehabete (behielte) den strit.

Im erstem Falle wäre als Bestimmung Christi die Versöhnung

zwischen Grott und dem Menschen, im zweiten Falle der Sieg über

Tod und Hölle (so 15, 525 f.) ausgesprochen. Für beide Wendungen

ließen sich reichlich Parallelen aus der geistlichen Litteratur bei-
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bringen. Die Knappheit des Ausdrucks, den der Meistersinger des

16. Jh.s nicht mehr verstand, könnte immerhin Schuld daran sein,

daß der Vers fortgelassen wurde.

Mit diesem meinem Vers 81 schloß der dritte Absatz. Es fand

Reimbrechung statt, wie bei den beiden ersten Abschnitten des Pro-

logs, die Wickram aus der Handschrift übernommen hat, V. 41 und

V. 61. An V. 82 darf also nicht mehr das Reimwort geändert

werden: lange M (: strit) ist ganz sicher alt^). Damit aber

ist das Reimpaar komplet, ausscheiden muß der elende von Wickram
herrührende Flickvers

Als ich euch jetz hedeit !

Nicht nur der Reim ist hier unerträglich, auch einen Satz wie

ihn Haupt herstellt wird man bei Albrecht vergeblich suchen.

Wir haben nunmehr den Versbestand dieser Partie gesichert: ein

unentbehrlicher, inhaltreicher Vers ist von W. ausgelassen worden,

ein Flickvers ist eingeschoben, eine Verszerreißung aber, wie sie

H. u. B. bei W. 84. 85 annehmen, hat nicht stattgefunden. Meine

Behandlung des Textes ist konservativ gegenüber meinen Vor-

gängern, denn ich bewahre alle Reimklänge "Wickrams, während

H. und B. die Reimbilder mit M und mit jdr ganz beseitigt und

den Bestand um ein Verspaar vermindert haben.

Es sind freilich noch ein paar kleine Retouchen notwendig.

In V. 83 haben wir das imperativische, an den Leser gerichtete

setz{e) als gut, ja als das erwartete Verbum anerkannt, das Reim-

wort zuvor (: jdr) aber Wickram zugewiesen. Es liegt am nächsten,

es durch zeivdre zu ersetzen, dann müßten wir den Plural jdre für

Albrecht gelten lassen, der zwar nicht für ihn und für zeit-

genössische, aber doch für md. Autoren des spätem 13. Jh.s wie

den Verf. der 'Elisabeth' gesichert ist und durch Parallelen wie

lide : bei Herbort , tiere : im Athis (Weinhold, Mhd. Grr. § 454),

Mnde : bei Berthold v. Holle möglich gemacht wird. Es könnte

auch, wie ja in Hss. d. 12.—15. Jh.s jsewdre und vurtvdr oft ver-

tauscht werden, ein seivdre {ztvare) in Wickrams Vorlage für ein

vurwdr Albrechts eingetreten sein. So kämen wir also für W. 83

auf eine Fassung:

Ouch (?) setze dd zewdre (oder vurwdr) . . .

Über meine Interpunktion des ganzen Passus mag der Abdruck

1) lange stunt, wie Haupt änderte und Bartsch zweifelnd übernahm, ist

mir ohnedies anstößig: für mein Sprachgefühl ist die Bezeichnung lange stunt

für einen Zeitraum der alsbald auf mehr als ein Jahrtausend näher definiert

wird, auch mittelhochdeutsch bedenklich. Und dazu der Ausdruck : dar nach was
vil lange stunt ergangen an die stunde \ \
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des Prologs Auskunft geben, den ich unten folgen lasse. Das

Ouch ist sicher verderbt, aber es fällt schwer die Verderbnis zu

erklären: vielleicht setzte W. oiich für vn ein, das er aus nu verlas.

Unter allen Umständen scheint mir die Imperativische Auf-

forderung: setze {da odiQv du) . . . mvelf hundert jdr unde zehene hevorn

sicher. Damit war die Jahreszahl für den Beginn der Arbeit am
Werke höchst präzis und nachdrücklich angegeben. Und diese

Anweisung, die Entstehungszeit sich deutlich zu machen (welche

Haupt aus seinem Text beseitigt und Baesecke infolgedessen nicht

mehr respektiert hat!), kann schwerlich etwas anderes heißen als:

'setze zunächst MCC und dann X davor' — also MCCX = 1210.

Eine Deutung wie sie Baesecke gibt ist gewaltsam, nach meinem

Gefühl so gut wie unmöglich^). Soll denn hevorn hier zeitlich zu

nehmen sein? Das kann es doch wohl nur wenn man setze fort-

läßt? Wir sind durch Behaghels sehr lehrreiche Zusammen-

stellungen über die Häufigkeit des v6x8qov tcqoxbqov in der alten

Dichtung gewiß aufgeklärt — aber daß jemand sagt: 'setze,

d. h. schreibe MCC und vorher schreibe X', um auszudrücken

'schreibe XMCC, ist mir unglaublich. Es bleibt also hevorn lokal

verwendet : das Resultat ergäbe (nach Baeseckes Auffassung) eben-

falls XMCC^). Da muß ich denn zunächst bemerken, daß dies

XMCC eine mir ganz unbekannte Schreibung ist: ich kenne für

1190 nur MCXC oder MCLXXXX. Aber selbst die XMCC zuge-

geben: liegt denn irgend eine Veranlassung oder gar Nötigung

vor, das lokale hevorn so zu nehmen, wie es ein zufälliger moderner

Sprachgebrauch als möglich, vielleicht üblich erscheinen läßt ? Vom
Standpunkt des Beschauenden aus ist beides möglich : ich kann die

letzte Ziffer einer mehrstelligen Zahl die vorderste und die hinterste

nennen (Sprachgebrauch ist das letztere); vom Standpunkt des

Schreibenden {setze !) aber ist jedenfalls die letzte Zahl die am meisten

vorgeschobene — und diese Anschauung schwebt Albrecht vor,

wenn er sagt: ['um die Zeit der Entstehung meines Werkes zu

1) Die Zahlbezeichnung unter Anwendung der Subtraktion kenn ich nur

aus Fällen wie sie Grotefend, Zeitrechnung I 88 s. v. 'Jahresbezeichnung' aufführt:

. . . zivei min achtzig, . . . ains min vierzech, tausend jär drei hundert jär an zwei

jär (1298); aus der schönen Litteratur ist mir gegenwärtig Albers Tundalus V.

30 ff. : dö der tcdren tüsent jär ergangen unde zehenzic und einez min dan fümfzic

(Quelle: anno millesimo centesimo quadragesimo nemo). Aber ich kenne kein

Beispiel wo mehr als 2 Jahre rückwärts gerechnet wird, und keinen andern Aus-

druck dabei als min oder ane.

2) Ich bin freilich nicht sicher, ob Baesecke, der ja das setze mit Haupt

und Bartsch fortläßt, überhaupt mit dem Niederschreiben einer römischen Zahl

gerechnet hat.
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fixieren,] setze du MCC und davor, darüber hinaus noch X'.

Wickram hat also ganz richtig interpretiert, und er hat allerdings

(willkürlich oder unwillkürlich) diese Interpretation noch verdeut-

licht, indem er setz zuvor schrieb. Aber ich bestreite entschieden,

daß Haupt und Bartsch (die ja dies ^üvor mit der ganzen Zeile

gestrichen haben!) unter dem Banne Wickrams geblieben seien,

als sie die Jahreszahl 1210 herauslasen. Es ist das, wo nicht die

einzig mögliche, gewiß die einzig natürliche Deutung der Stelle.

Ich greife nun von dieser aktuell wichtigsten Versgruppe des

Prologs zu der frühern zurück, wo wir oben mit Haupt und Bartsch

eine Textverderbnis zugestanden, die sich über mehrere Verse er-

streckt, V. 39—42. Wir müssen uns zunächst den Sinn der ganzen

vorausgehenden Partie klar machen, der von Haupt und Bartsch

nicht scharf genug erfaßt scheint. Der Dichter verlegt die eigent-

liche Blütezeit des Heidentums, das er natürlich in die biblische

Chronologie einzuschalten versucht, in die Periode zwischen Adam
und Abraham: damals stand die Abgötterei in Flor, und infolge-

dessen hatte der Teufel unbeschränkte Gewalt über die Menschen

(V. 34 f.), die er in mancherlei Weise seine Macht qualvoll empfinden

ließ (V. 36 f.), wan sie wären sine 'denn sie gehörten ihm' — und

nun folgt das unmögliche Eeimpaar 39. 40:

Deß mocht er sicherlich,

Er erließ eß der tvelt nicht,

Haupt (in der Anm.) klammert sich hier an den E-eim nicht und

vermutet V. 39 des moht er mit in haben pfliht ; aber woher kommt
dann das sicherlich? und wie sollen wir uns überhaupt die Ver-

derbnis erklären , wo doch Wickram einen so schönen 8 silbig

stumpfen Vers vorfand? Bartsch, der im Texte Haupt folgt,

macht in den Anmerkungen (S. 303) einen Vorschlag, der ganz

gewiß dem richtigen nahe kommt: des moht er sicher tvesen ie die

werlt er es niht enlie. Richtig ist unzweifelhaft der Sinn von V.

39 getroffen ['denn sie gehörten ihm,] dessen konnte er ganz sicher

sein'. Aber die Bindung ie : enlie ist unmöglich: kein mittelbinnen-

deutscher Autor braucht lie st. liez im Reime, vgl. Zwierzina Zs.

f. d. Alt. 45, 62 ff.; Brachmann §274 (Herbort nur liez: 22 mal),

Gierach S. 173 (Eilard desgl. 28 mal). Man wird also am besten

schreiben

39 des mocht er sicher geivesen.

40 er enliez es die werlt genesen
oder aber: er enliez die werlt nicht genesen —
'er ließ die Welt nicht (davon) genesen, nicht zur Ruhe kommen'. Ich

bin überzeugt, daß wir so zu dem richtigen Reimpaar vorgedrungen
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sind, bei dem der abschreibende Wickram wohl zumeist wegen
des Infinitivs gewesen stutzte.

Der nächste Vers (41) ivan cid was (jroz sin (jesuoch darf nicht

angetastet werden : gesuoch 'lucrum', 'usura', Vuocher' ^) ist hier

unbedingt das richtige Wort: ^damals machte er [der Teufel] ein

gutes Geschäft', 'blühte sein Weizen' ; Haupt hat gesuoch in siioche

wohl nur geändert, weil er im folg. Verse Wickrams Dativ bei-

behielt und darum biioche schreiben mußte; warum Bartsch, der

dies mit Recht aufgibt und an ditze buch schreibt, gleichwohl Haupts

Änderung (als such) annimmt, versteh ich nicht ^).

Für V. 43 steht . . , an ditse huoch (eben durch ; gesuoch) fest,

und an der Änderung von V. 44 ze rehte (st. hin rechtem) hat

gevlizzen wird man umsoweniger mäkeln, als der gleiche Fehler

bei Wickram V. 99 {inn dichten st. ze t.) wiederkehrt. Verderbt

ist sicher die erste Hälfte des Verses: der sinne — hat gevlissen

kann man nicht sagen ; aber ist denn die Konstruktion in Ordnung,

wenn wir mit Haupt und Bartsch schreiben Der sin (resp. sine)

sinne — hat gevlizzenl Die Wörterbücher geben keine Auskunft

darüber, daß vlwen jemals anders als absolut oder reflexiv gebraucht

werde; ein transitives "^stne sinne vlisen gibt es ganz gewiß nicht.

Schreiben wir nun aber der (sich mit} sinne, so ist der Ausdruck

in Ordnung und die Verderbnis so gut erklärt wie bei der Er-

gänzung Haupts: der Schreiber sprang von sich auf sinne über.

Die beiden Verse 42. 43 müssen also lauten:

der {sich mit} sinne an ditze huoch

ze rechte hat gevlizzen,

An dem doppelten adverbialen Ausdruck mit sinne und zc rehte

wird man keinen Anstoß nehmen. —
Es bleiben mir nun bloß noch einige Bemerkungen zu den

letzten fünf Versen des Prologs übrig.

In V. 96 erregt der Dativ in smem lant (im Reim) schweren

Anstoß. Apokopen dieser Art kennt die mitteldeutsche Sprache

jener Zeit durchaus nicht ^), denn der seit dem Ahd. oftbezeugte

Dativ hus ist bekanntlich ein alter Lokativ. Für Herbort stellt

Brachmanns Leipziger Dissertation (1907) s. 52 (§ 153) fest, daß

er den einfachen Dativ nur als lande: kennt (37 Belege), während er

I

1) Außer den mhd. Wörterbüchern vgl. hierzu den reichhaltigen Artikel

Gzsiich im DWB. IV 1 b, bes. Sp. 4274 ff.

2) Der Reim \)uch : gsuch kommt auch W. 15, 15. 16 vor, und Boltes Wort-

register zu Wickram gibt diesen (aus Albrecht stammenden) Beleg als einzigen.

3) An die niederdeutsche Konstruktion des w mit dem Akkusativ wird man
nicht denken.
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beim Kompositum zwischen -lande: (10 mal) und -lant: (11 mal)

wechselt; denselben Wechsel zwischen -lant und -lande constatiert

Grierach für Eilard von Oberg (Prager DStud. 4, 142). Wir
werden also hier für inn seinem landt einsetzen müssen in Dü-
ringelant

^
wenn auch fünf Verse vorher schon einmal steht von

Büringelant. An der Wiederholung des Reims nehm ich keinen

Anstoß, wohl aber an dem Vierreim genant : -lant , heJcant : genant

V. 95—98, der nicht etwa den Schluß markiert, sondern vor dem
schließenden Reimpaar steht. Die Fragmente enthalten kein Bei-

spiel für einen Vierreim, und auch aus Wickrams Bearbeitung hab

ich keinen ermitteln können. Ich halt es darum für wahrschein-

lich, daß hier wieder, wie kurz vorher V. 91. 92, eine Umstellung

vorgenommen werden muß, daß also der Schluß ursprünglich lautete:

96 wan dit^e huoch in Düringelant

ivart se ticlitende gedacht,

hegunnen unde vollenhracht

:

üf einem berge wol hehint,

100 er ist ze Jeehehurch genant.

Ich gebe gern zu, daß das hegunnen unde vollehracht Wickrams einen

eindrucksvollen Abschluß bildet — für uns moderne Menschen!

Aber wie ich die Verse jetzt umgestellt habe, sieht der Schluß

recht gut mittelalterlich aus: ^inceptiim et completum in monte illu-

stri qui vocatur Jechaburg\ — Bartsch, Haupt und Baesecke ver-

stecken den Namen gar in eine Klammer!

Der Prolog wurde geschrieben unmittelbar nachdem das Werk
vollendet war, und er weist in Gredanken und Ausdrücken nahe Be-

ziehungen zu dem Schlußabschnitt auf, vgl. Prol. 71—74 mit 15,

517—20; Prol. 75-80 mit 15, 521—526.

In der Überlieferung zählt der Prolog genau 100 Verse, und

ich habe diese Zahl festhalten können gegenüber Haupt und Bartsch,

die sie auf 98 reduziert haben. Sie scheint mir nicht zufällig und

läßt sich sowohl aus Raumrücksichten wie aus einer litterarischen

Tradition oder Mode erklären. Als das Vorwort niedergeschrieben

wurde, war die Reinschrift des Granzen bereits vollendet oder dem
Abschluß nahe. Hatte man nun ein Blatt freigelassen oder entschloß

man sich ein solches jetzt vorzuheften, jedenfalls war der Autor

im Räume beschränkt : mußte er mit 4 x 25 Zeilen auskommen ?

Und anderseits : es ist ein Verdienst Baeseckes, auf den Zusammen-
hang von Veldekes 'Epilog' zur Eneide mit den 'Prologen' Herborts

und Albrechts hingewiesen zu haben'): nun umfaßt der Epilog

1) Die Berührungen gehn weiter als sie Baesecke zu erörtern Anlaß hatte;
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Veldekes (V. 13429—13528) genau wie der Prolog Albrechts 100

Verse, der Prolog Herborts schließt mit V. 98, und es ist immerhin

möglich, daß hier ein Reimpaar (z. B. nach V. 80?) verloren ge-

gangen ist.

Die Zahl 100 hatte für den mittelalterlichen Menschen neben

ihrem runden und zentralen Wert auch eine mystische Bedeutung.

Hundert Buchstaben umfaßte der englische Gruß: hundert akro-

stichisch verbundene Strophen zählt darum jeder Gresang in der

großen Mariendichtung des Hans vom Kiederrhein , in hundert

Strophen erzählt ein mittellateinischer Dichter die Geschichte des

von Maria geretteten Theophilus (W. Meyer, Gesammelte Abhand-

lungen zur mittellateinischen Rhythmik I, 123—135), aus 10 x 100

Reimpaaren hat Konrad von Würzburg den Preis der Gottesmutter

zusammengeschmiedet, und ich hege keinen Zweifel, daß die als

lückenhaft anerkannte Überlieferung des pseudo - gottfriedischen

Lobgesangs auf Maria und Christus (Zs. f. d. Alt. 4, 513 ff.) von

94 auf 100 Strophen zu ergänzen ist. So könnten auch jene sich

auffällig wiederholenden Vershunderte in Prolog und Epilog ihren

Grund recht wohl in der geheimnisvollen Wunderkraft des hundert

Buchstaben zählenden 'Ave Maria' haben.

Ich gebe nun meine Textherstellung von Albrechts Prolog,

wobei ich den Apparat, da Wickrams Wortlaut jedem in der

Ausgabe Boltes bequem zugänglich ist, von allem orthographischen

entlasten darf. Was die Umschrift in die mittelhochdeutsche Sprache

(ich habe die Orthographie der in Norddeutschland geschriebenen

Oldenburger Handschrift gewählt) von selbst ergab, ist also in

Text und Lesarten ohne Hinweis geblieben ; die Emendationen und

Konjekturen von Haupt (Bartsch) und mir sind durch Kursivdruck

hervorgehoben, Umstellungen am Rande markiert.

Die Überschrift des Prologs hab ich fortgelassen, aber es ist

mir durchaus wahrscheinlich, daß sie in Wickrams Vorlage stand,

ja ich bin nicht ganz sicher, ob sie nicht auf den Dichter selbst

zurückgeht, obwohl ich gereimte Überschriften aus so früher Zeit

nicht nachzuweisen vermag. Festhalten möcht ich daran, daß in

dieser Überschrift

Meyster Albrechtes prologus

Hebet sich hie alsus

das ^m eist er ÄlhrecM urkundliche Gewähr hat. Auch Veldeke

nennt sich in seinem Epilog (V. 13465) 'meist er Heinrich! — und

schon Bartsch und demnächst Behaghel (s. CCIl) haben die wörtlichen Anklänge

im XV. Buche von Albrechts Metamorphosen an die dem Epilog Veldekes voraus-

gehende Schlußpartie der Eneide hervorgehoben.
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es hat gute Absicht, wenn der dritte im Bunde, Herbort von
Fritzlar, der noch nicht lange von der Hochschule zu Paris (V.

10671 ff.) heimgekehrt war, sich diesen beiden gegenüber bescheiden

als einen ^gelarten schuoUre' (V. 18450) bezeichnet — darum braucht
er nicht etwa ein 20 jähriger Jüngling gewesen zu sein!

Arme unde riche,

den ich willechliche

mines dienstes bin bereit,

ze löne miner arebeit

5 vernemet alle besunder

die manechvalden wunder
diu ich iu in disem buoche sage:

wie vor manegem altem tage,

dö diu werlt gemachet wart,

10 die liute wurden verkart

und manege wis verschaffen,

daz leien unde phaffen

ungelouplich ist.

doch wizzet ir wol, sit disser vrist

15 daz got geschuof Adamen
unz an Abrahamen,

der sin erste holde

was, daz er nie wolde

sich iemanne künde

20 durch der liute sünde

die sich versenket baten. —
waz sie do täten?

sie betten an die abgote!

in der tiuvele geböte

25 stunden sie gemeine.

holze unde steine

ir oppher sie brachten:

die stummen unbedachten

hätenz an den meren

30 daz diu von goten weren.

sie wären unversannen

4 arbeyt W. (H. B.) 5 Verneinend W. (IT.) 11 manig W. 12 daz

ez H. 13 ungeloubelich (!) H. B. 14 dirre H. B. 15 Adam W. 16 Biß

zu W. unz üf H. {B. im Text) Abraham W. 19 niemand W. 22 Waß
sie da thetten (: betten) W. swaz si do täten, H. B. 28 stumben H. B.

30 die TT. {B,) si H.
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und geloubten an die brunnen

und an die boume in dem walde.

des muoste ir gewalde

35 des tiuveles meisterschaft,

der an in wiste sine kraft

durch maneger Lande pine,

wan sie wären sine,

des mocht er sicher {geivesen).

40 er enliez es die werlt {geneseti),

wan do was gröz sin gesuoch.

Der (sich mit) sinne an ditse buoch.

ze rechte hat gevlizzen,

der er ist sult ir wizzen:

45 enweder diser zweier,

weder Swäp noch Beier,

weder Dürinch noch Vranke.

des lät hl sin in danke,

ob ir vündet an den rimen

50 die sich zeinander limen

valsch oder unrecht:

wan ein Sachse, heizet Albrecht,

geboren von Halberstat,

iu ditze buoch gemachet hat

55 von latine ze diute.

so vil guoter liute

an tichtende gewesen ist,

daz sie ez an mich haben gevrist,

daz wil ich läzen äne haz,

60 daz man ouch etewaz

genüzze miner sinne.

In dem ersten beginne

saget ez wie diu werlt gewart

(an ir {wart) nicht gespart),

33 im walde H. B. 35 Der teufelische W. diu tiuvelische H. {B.) , der

das folgende der . . . sine 'auf das im Adjectivum liegende Substantivmn tiuvel be-

ziehf; ich habe lieber angenommen, daß W. einen altmd. Genetiv tiuvelis als

tiuvelisch verlas. 36 wisset W. 39 sicher gewesen] sicherlich W. mit in

haben phliht H. [Anm.) B. wesen ie (: enlie) B.Anm. V. 40 Er erließ eß der weit

nicht W. (es die H. B.) 41 suoche H. such B. 42 Der sinne W. der sin(e)

sinne H. B. an diesem buch W. an disem buoche H. 43 Inn rechtem W.
48 lät iu £r. B.'] laß ich W. zu danck W. {H. B.) 49 in W. (H. B.) 54 diß W.
5,7 tichten W. tihtenne H. B. 58 habent H. B. (obwohl oben V. 50 limen im

Beime sieht). 63 ward W.(H.B,) 64 wart (oder enwart.?) fehlt W.
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65 wie den liuten geschach

Wunders, als ich e gesprach,

nach ir gelouben vil

wie daz werte unz an daz zil

daz Augustus zuo quam,

70 der zins von al der werlde nam
und machte so getanen vride

daz man diu swert begunde smide

in segense unde werken hiez

zuo der sichelen den spiez,

75 do wolte geboren werde

und erschinen der erde

Cristus unser heilant,

von got dem vater (Jier) gesant:

von einer maget {ivart er) geboren,

80 dar zuo sunderliche erkoren

(daz er heltdhete den strit.}

Dar nach tvas vil lange zit 81

— nu setze da zewäre 83

zwelf hundert järe

85 unde zehene bevoren

Sit unser herre wart geboren —
ergangen an die stunde

daz ich des buoches begunde:

bi eiues vürsten ziten

90 der in allen landen witen

von siner tugent was bekant: 92

daz was der voget von Düringelant, 91

der lantgräve Herman.

ich hän billichen daran

95 den vürsten iezuo genant,

66 wie W. sprach W. {H. B.) 67 ihrem W. 68 wert biß W. 69 kam

W.{R.B.) 70 aller W. 71:72 friden : schmiden W. 73 segen W.
74 den W. (H. B.) 75. 76 werden : erden W. {H.) 76 üf der erden H.

78 her fehlt W. (H, B.) 79 junckfrawen W. (H. B.) wart er fehlt W. {H. £.)

80 sunderlich außerkoren W. sunder üz erkorn H. B. V. 81 fehlt W. (H. B.)

82 Darnach über lange zeit W. Dar nach über lange stunt H. (B. zweifelnd)

darauf: Als ich euch jetz bedeit W. als ich iu iezuo tuon kunt H. {B.) V. 83

Auch da setz zuvor W. fortgelassen H. B. V. 84. 85 als ein Vers H. B.

87 ergiengen H. ergangen wären B. 88 daß buch W. gunde H. 90 der

lassen aus H.B. 91.92 umgestellt Tf. 91 wol bekant W.{H.B.\ der Ausfall

des Verhums ergab sich hei Wicicrams Umstellung von selbst. 92 Türingenlant W,
94 dran H. V. 95 Dem fürsten zu band W.
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wan ditze buoch in Dürinyeleini

wart ze tichtende gedacht, 99

begunnen unde vollenbracht

:

100

üf einem berge wolbekant, 97

100 er ist ze Jecheburcb genant. 98

96 diß W. inn seinem landt. W. {H. B.). V. 97. 98 nach 99. 100 TT.

(H. B.). 97 inn dichten W. ze tihtenne H. B. 100 ze Jecheburch J. Grwim]

Zechenbuch W. {H.).

Exkurse.

I. Den Umfang und annähernd die Verszahl von Al-

brechts Metamorphosenwerk festzustellen, hilft uns Wickram besser

als die Fragmente. Wären wir nur auf diese angewiesen, so

kämen wir alsbald in Verlegenheit, denn das einzelne Blatt (A)

bringt 144 Verse, die ca. 40 Versen des Ovid (Met. VI 440—ca. 480)

entsprechen, das Doppelblatt (B) mit seinen 279 Versen dagegen gibt

135 Verse des Römers wieder (Met. XI 156—290): mit diesem kämen
wir (da Ovids Werk 11987 Verse zählt) auf rund 25000, mit jenem

auf 42000 Verse für Albrecht — und auch die Summe beider (423

Verse Albrechts auf 175 Verse Ovids) als Durchschnitt angenommen
würde uns noch immer auf mehr als 29000 Verse führen. Die

Heranziehung Wickrams ergibt eine wesentlich andere Zahl.

Vergleichen wir die Verszahlen Wickrams mit denen Ovids

(wie sie Bolte Bd. VIII S. XXIII n. 2 gegenüberstellt), so wieder-

holt sich bei Wickrams Text dieselbe Ungleichmäßigkeit des Zahlen-

verhältnisses, wie wir sie oben bei den Fragmenten des mhd. Ori-

ginals antrafen. Wickram spiegelt hier zweifellos seine Vorlage

im ganzen getreu wieder : während wir im I. Buche der Metamor-

phosen fast genau zwei Verse Wickrams auf einen Vers des Ovid

antreffen und dies Verhältnis im VI. Buche sogar auf 2, 23 :

1

steigt, sinkt es gleich in Buch VII auf 1,76 : 1 und im letzten,

XV. Buche gar auf 0,65 : 1 ; der Durchschnitt ergibt 1,67 : 1.

Dagegen ist das Verhältnis von Wickram zu Albrecht in den

beiden Fragmenten (die in das VI. und XI. Buch Ovids fallen)

nicht verschieden, sodaß wir aus den 144 + 279 = 423 Versen

Albrechts die 1 36 + 265 = 401 Versen Wickrams entsprechen,

getrost schließen dürfen : auf 100 Verse W.s entfallen gut 105

Verse A.s. Da nun der Gresamtumfang der Bearbeitung W.s (ohne

die als solche markierten Zutaten) 20010 VV. beträgt, so kämen

wir für Albrecht auf 21110 VV. Hierzu treten zunächst die 100

Verse des Prologs (also 21210) und dann jene beiden Lücken, welche
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J. Grrimm zuerst festgestellt und (was Runge S. 25 f. zu bestä-

tigen scheint) auf fehlende Blätter in Wickrams Vorlage zurück-

geführt hat : sie entsprechen Ovid III 572—700 (129 V V.) und

VIII 542-715 (174 VV.), und wir können ihren Umfang bei Al-

brecht nach dem obigen Durchschnitt (1,67 : 1) auf ca. 507 Verse

berechnen. 512 Verse wären 8 Seiten zu 64 (2 x 32) Versen, also

4 Blätter: es würde sich mithin beidemal um zwei fehlende, d. h.

herausgeschnittene Blätter in "Wickrams Vorlage handeln. So

kämen wir auf einen Gesamtbestand von 21722 Versen, der sicher-

lich nicht viel zu hoch gegriffen ist: in jedem Fall ergibt sich, daß

die Metamorphosenbearbeitung des Albrecht von
Halberstadt das umfangreichste Werk der deutschen
Litteratur vor der Vollendung von Wolframs Par-
zival war^).

Träfe die Spaltenberechnung zu welche ich soeben angestellt

habe, so umfaßte der vollständige Kodex Wickrams 169—170

Blätter, mehr als 21 Quaternionen. Der Oldenburger Kodex, der

bei Fragm. A 144 Zeilen, bei Fragm. B 140 Zeilen auf dem Blatt

bietet, würde sich auf 152— 154 Blätter berechnen lassen. Seine

Überreste bieten uns nunmehr die Handhabe, die oben gegebene

Ausrechnung zu prüfen. Das erste Fragment (A) setzt bei Wickram
mit 6, 906 ein — voraus gehn ihm 8569 Verse des Bearbeiters,

das wären 9040 Verse Albrechts, dazu der Prolog mit 100 und

die erste Lücke mit 256 Versen, und schließlich eine Anzahl von

Zeilen mit den roten Überschriften, deren eine uns das Fragment

B aufbewahrt hat, sagen wir 30, ergäbe 9426 Verse. Da die

Blätter dieses ersten Teils 144 Zeilen enthielten, so würden wir

mit V. 9360 65 Blätter beschrieben haben und bei V. 9426 auf

der zweiten Spalte von Bl. 66 stehn. Diese Berechnung mit all

ihren Möglichkeiten und Fährlichkeiten stimmt, so gut wie wir es

irgend erwarten können, zu der Tatsache, die Lübben Grerm. 10,

238 konstatiert, aber erst Bolte (Wickram Bd. VII S. 277 Anm.)

richtig gedeutet hat. Das leider inzwischen verschollene Blatt

Lübbens war nämlich doppelt signiert: mit der Zahl IX und mit

dem Buchstaben C, das kann nur heißen : Bl. 3 des IX. Quarternio,

also Blatt 67. 66 Blätter müssen vorausgegangen sein!

1) Wenn Kunge auf S. 1 kurz sagt, daß die beiden erhaltenen Fragmente

jgerade Vso ^^s ganzen Werkes ausmachen', so fußt er im wesentlichen auf der

gleichen Berechnung, und auch Bolte ist sich natürlich über den Umfang des

Ganzen klar, aber es schien mir aus mehr als einem Grunde nützlich, meine

früher angestellte Berechnung, nachdem ich sie revidiert habe, so vorzuführen.
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Das zweite Fragment (B), das leider keine Signierung auf-

weist, sei es daß der Signator seine Tätigkeit abbrach, oder daß

er sich, ähnlich den Buchdruckern der Frühzeit , damit auf die

ersten Blätter der Quaternionen beschränkte, ist das innerste

Doppelblatt einer Lage. Zwischen dem Schluß des ersten Frag-

ments, das Bl. 67 der Oldenburger Hs. darstellt, und dem Beginn

des zweiten stehn 6440 Verse Wickrams, also ca. 6794 Verse

Albrechts, dazu käme die zweite Lücke, wieder 256 Verse, und

dann noch die Überschriften, sagen wir 24, also im ganzen 7074

Verse. "Wir wissen nicht, wann der Schreiber von 144 Zeilen zu

140 für die Seite übergegangen ist, müssen also zunächst mit dem
Durchschnitt 142 rechnen : nach dieser Berechnung würden zwischen

dem 1. u. 2. Fragment nahezu 50 Blätter gestanden haben. Waren
die Lagen sämtlich Quaternionen, so stimmte das nicht zu unserer

Berechnung, denn danach dürften wir bloß 48 Blätter erwarten,

nämlich 5 Blätter die noch zu dem Quaternio IX gehörten, dann

5x8 Blätter (Quat. X—XIV) und schließlich die 3 Blätter die

unserm Doppelblatt (Innenblatt von Quat. XV?) vorausgiengen.

Wer sich also an der Differenz von nicht ganz 2 Blättern stoßt,

kann getrost annehmen, daß späterhin, wie in so vielen Hand-

schriften, die Quaternionen von Temionen abgelöst wurden oder

mit solchen abwechselten^). Ich selbst sehe meine Berechnung

nur für eine annähernde an und nehme an der Differenz von knapp

zwei Blättern keinen Anstoß : das Leverkussche Doppelblatt mag
recht wohl das Innenblatt des XV. Quaternio sein.

Darüber hinaus hat Wickrams Text noch 4600 Verse, das wären
4852 Verse Albrechts, dazu etwa 20 Überschriftzeilen, also 4872.

Die Blätter der Oldenburger Hs. zählten von hier ab jedenfalls

nur 140 Zeilen, das gäbe 35 Blätter (weniger 28 Zeilen); 3 davon

entfielen noch auf den Quaternio XV , blieben für den Rest vier

volle Quaternionen (XV—XIX). Danach umfaßte der Oldenburger

Kodex wahrscheinlich 19 Quaternionen == 152 Blätter. Die erste,

vorläufige Ansetzung schwankte zwischen 152 und 154 Blättern,

und das scheint mir auch nach dem Abschluß aller Erwägungen
die Latitude zu sein, die wir allein offen zn lassen brauchen.

2. Den OldenburgerKodex, welchem die beiden einzigen

auf uns gekommenen Fragmente der Originaldichtung angehörten,

hab ich oben ohne weiteres als von der Handschrift Wickrams
verschieden behandelt, und ich glaubte auch in der Berechnung

der Lücken einen Anhaltspunkt für eine abweichende Zeilenzahl

1) Man könnte also etwa ansetzen : 5-{-3x6 + 3x84-3 = 50.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1909. Heft 1. 6
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gefunden zu haben. Es ist an sich unwahrscheinlich, daß ein

Kodex, der sich um die Mitte des 16. Jh.s in Kolmar befand, im

17. Jh. (spätestens 1625) in Oldenburg zerschnitten wurde, um
zum Einheften von Akten zu dienen. Und über das Auftauchen

einer vornehmen Pergamenthandschrift aus der Blütezeit der

mittelhochdeutschen Dichtung dort unten im Mündungsgebiet der

Weser dürfen wir uns nicht wundern. Wenn erst einmal das

große von den Akademieen zu München und Wien ins Werk ge-

setzte Unternehmen einer Sammlung und Publikation der mittel-

alterlichen Bibliothekskataloge abgeschlossen sein wird, werden

wir über die Ausbreitung der hochdeutschen Litteratur in Nieder-

sachsen ganz anders urteilen können, als jetzt, wo wir uns not-

dürftig mit so unsichern und so schwer zu beurteilenden Anhalts-

punkten wie dem Auftauchen 'litterarischer' Namen in den Ur-

kundenbüchern behelfen. Ich benutze die Grelegenheit, um auf ein

Dokument hinzuweisen, das uns in die allernächste Nachbarschaft

Oldenburgs führt und wohl nur wenigen Eachgenossen bekannt

geworden sein dürfte. Herm. Oncken hat in seiner Schrift Die

ältesten Lehenregister der Grrafen von Oldenburg und Oldenburg-

Bruchhausen (Oldenburg 1893) S. 53—56 einen Bibliothekskatalog der

Brüder Otto VII (1434-1494) und Friedrich II (1404-1503) Grafen

von Hoya abgedruckt, dessen litterargeschichtliches Interesse ihm

natürlich nicht entgangen ist; neben juristischen, geistKchen und

historischen Werken in deutscher Sprache enthält er folgende

Pergamenthandschriften aus der schönen Litteratur: einen

^Marhgraven^ [d. i. Willehalm, dazu ein zweiter auf Papier ^)], ^Fer-

sevale\ 'TitreV, ^Eneas\ ^JRoland\ ^Lantslot\ dazu 'en huck dar leit

inne stat, och tip permet screven\ also einen Minnesängerkodex.

Wir dürfen alle diese Handschriften noch der Zeit vor oder um
1300 zuschreiben, wenn wir uns erinnern, daß Frauenlob (Ett-

müller Nr. 130) in einem besondern Spruch den Grrafen Grerhard

von Hoya (1290—1311) gefeiert und als ^du Renneivart in strites

varf angeredet hat: dazu stimmt es vortrefflich, daß in der gräf-

lichen Bibliothek der Willehalm (sogar doppelt) aufgeführt wird. Aber
auch den Grafen 'Otto von Altenburg', d. i. Otto III von Olden-

burg-Delmenhorst (1272—1304) hat Frauenlob (EttmüUer Nr. 133)

angesungen, und aus dessen Bibliothek mag recht wohl die Hand-
schrift des Albrecht von Halberstadt stammen, von der in den

Jahren 1857 und 1865 kostbare Fragmente als Aktenumschläge

in Oldenburg aufgetaucht sind.

1) Vielleicht Türheim oder Türlin?
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Von den beiden Bruchstücken ist das Einblatt A (= W. 6,

906—1041; ed. Lübben Germ. 10, 238 ff.) leider wieder verschollen

(wie eine Anfrage in Oldenburg feststellte) , das Doppelblatt B
(= W. 11,278—542; ed. Leverkus Zs. f. d. A. 11, 358 ff.) ruht

jetzt in der Königl. Bibliothek zu Berlin (Ms. germ. fol. 831).

Bolte hat beide unter dem Texte Wickrams (Bd. Vn 97 ff. VIII

277 ff.) bequem zur Vergleichung gestellt, B nach einer Kolla-

tion des Originals, A nach Lübben, mit dessen Ergänzungen,

die mehrfach Anstoß erregen ^).

Ich habe das wohlerhaltene Fragment B hier in Göttingen

prüfen können. Es war eine sehr vornehme Handschrift, der es

entstammt: das Format größer als das des Grimmschen Wörter-

buches : 307 mm hoch — 222 mm breit , davon entfallen auf die

Schriftkolumne 245 resp. 177 mm. Die Einrichtung ist die der

meisten Handschriften aus dem Ende des 13. und weiterhin aus

dem 14. Jh.: zweispaltig, die geraden Zeilen eingerückt ; das Frag-

ment B hat 35, A 36 Zeilen auf der Spalte : die Orthographie

aber ist bis in alle Einzelheiten die gleiche, an der Einheit des

Schreibers also nicht zu zweifeln. Die Datierung letztes Drittel

des 13. Jh.s' ist die wahrscheinlichste. Den Umfang des Kodex hab

ich oben auf 152—154 Blätter berechnet. Hier liegt mir daran, zu

zeigen, daß die Handschrift dem Original sehr nahe steht, kaum
durch eine Zwischenhandschrift von ihm getrennt sein dürfte.

Die Orthographie war Bartschs mitteldeutschem Radikalismus

dermaßen unbequem, daß er sie bei seinen Restitutionsversuchen

bei Seite schob : ich bin überzeugt, sie steht der von Albrecht ge-

wollten oder zugelassenen so nahe, daß wir, wenn jetzt etwa eine

jüngere mitteldeutsche oder eine ältere oberdeutsche Handschrift

auftauchen sollte , die Fragmente unbedingt als Leitfaden für die

sprachliche Herrichtung einer Ausgabe verwenden müßten. Diese

Orthographie entspricht keinem Ortsdialekt, der jemals oder ir-

gendwo gesprochen worden ist: sie stellt einen Kompromiß ober-

deutscher Tradition und mitteldeutscher Zugeständnisse an den

Reim dar : ganz so wie er in Albrechts Sinne sein mochte. Inner-

halb des Verses verraten Einzelheiten wie das konstante Jconing

und Jconinginne, das ebenso feste Präfix tmt- für ent- und vereinzelte

Formen wie frede, son, sones unzweideutig den norddeutschen, wahr-

scheinlich nordthüringischen Schreiber, während anderseits das

Festhalten an den Diphthongen ie, iu, ü {ü), das ph im Anlaut,

1) Am schlimmsten V. 73 (sie trücli eine kröne) \In der] konitiginne sah sie

trat vil Use in den sal, wo es natürlich heißen muß [Als ein]. — V. 70 ist zu

bessern daz is niemen<wart>gewar.

6*
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pph im Inlaut, die konsequente Schreibung von germ. d als t im

Anlaut und im Inlaut zwischen Vokalen und nach r, das feste mb
(nicht mm) das oberdeutsche Vorbild der Schreibschule bezeugen.

Albrechts Reime sind unter Berücksichtigung seiner dialekti-

schen Schriftsprache durchweg rein zu nennen, aber sie wimmeln
doch von mitteldeutschen und speziell thüringischen Eigenheiten:

und diesen wird der Schreiber anscheinend mühelos gerecht, auch

im Schriftbild erscheinen die Reime mit verschwindenden Aus-

nahmen als völlig rein. Unter den 72 Reimpaaren von A bietet

Lübbens Abdruck zwei minimale Divergenzen: 37. 38 gesehen :ge-

scJiehn und 135. 36 hende ^) : senden — beide bei absolut reinen

Reimen ! In Fragment B mit 139 Reimpaaren ist 12. 13 grifen :

pfyfen bedeutunglos, 266. 67 ich hüten : Hüten schwankt zwischen

md. und obd. Schreibung, in 3 weitem Fällen macht sich bei dem
norddeutschen Schreiber (der uns ja durch Jconing allein schon fest-

steht !) der Widerspruch der obd. Norm zum md. Reim leicht gel-

tend: 10, 11 nv : iv, 90. 91 mvre : stiure, 248. 49 gieng : iungeling.

Aber das sind Kleinigkeiten (die schließlich auch dem Autor selbst

unterlaufen konnten): viel schwerer wiegt daß der Schreiber den

Intentionen des thüringisch reimenden Dichters in Bezug auf den

Abfall des Infinitiv -n und dessen Beibehaltung in allen Fällen

nachkommt. Man sehe sich nur die beiden Kolumnen an, welche

genau die Schreibung der Handschrift wiedergeben:

Infinitiv mit -n: Infinitiv ohne -n:

A 14 sagen : tagen A 21 vare : dare

15 gan : getan

36 laisen : ma^en

39 genenden : senden

55 scowen : vrowen

65 vntwichen : samelichen

94 hehalden : alden

95 heherten : swerten

130 werden : erden

136 senden : hende(n)^)

37f. gesehen : geschehen

B 4 hören : oren B 46 rüge : trüge

12 grifen : rorpfyfen 50 la^e : strase

1) Dat. Plur. ! Schreib- oder Druckfehler ?
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Flexion bedienen, die ihm jedenfalls die geläufige war^) — und
beidemal bleibt ihm unser Schreiber zur Seite.

Ein Schreiber der den Gepflogenheiten des Autors in Bezug auf

Orthographie und Eeimbild so bis in Einzelheiten hinein folgt,

daß er uns auch dessen Schwankungen ^) und Fortschritte deutlich

erkennen läßt, muß unbedingt dem Original sehr nahe stehn. Ich

bin daher überzeugt, daß wir es mit den Fragmenten einer Hand-
schrift zu tun haben, die 2—3 Menschenalter nach der Entstehung

des Werkes in Thüringen selbst, direkt nach der Originalausgabe,

angefertigt wurde.

Möchten doch Beobachtungen wie ich sie hier an einem be-

schränkten Material anstelle, den Fachgenossen nicht kleinlich

erscheinen: jedenfalls bin ich gegen die Spötteleien derer gefeit,

denen die Einsicht für ihre Notwendigkeit und ihren Nutzen fehlt.

— Hätte sich einer von uns einmal rechtzeitig die Berliner Frag-

mente des Wernher von Elmendorf angesehen, so wäre die Frage,

in welcher Sprachform wohl der Heiligenstädter Dichter sein Werk
abgefaßt haben möge, nie aufgeworfen worden: der Einfall, daß

Wernher niederdeutsch geschrieben habe, hätte sich gar nicht her-

vorgewagt, jedenfalls war er nie diskutiert worden^).

Die Vorlage Wickrams näher zu charakterisieren haben

wir nur sehr schwache Anhaltspunkte. Der wichtigste ist wohl

dieser: der Lesefehler Zechenhuch des Prologs weist zunächst

darauf hin, daß die Handschrift -burch bot, wie wir es bei einer

mitteldeutschen Handschrift erwarten dürfen und wie es auch die

Oldenburger Fragmente (B 78) aufweisen, weiterhin aber macht

er wahrscheinlich, daß noch die Gepflogenheit des 12. und be-

ginnenden 13. Jahrhunderts herrschte, Präpositionen wie in, an,

06 graphisch anzulehnen: ^eiechehurch (resp. zeiechenhurch) , und

1) Auf Grund dieser Beobachtung hab ich auch im Prolog V. 75 f. mit Bartsch

werde ', erde eingesetzt. So erhalten wir für die 100 Verse des — zuletzt ge-

schriebenen — Prologes vier Beispiele (V. 20 Tzünde : Sünde, 34 gewalde :

walde, 72 smide : vride, 75 teer de : erde).

2) Ich möchte hier noch ein Beispiel anderer Art einschalten. Der Schreiber

bat — sehr auffällig für einen Mann der Tconing schreibt ! — konstant ph (pf) :

A 11 phande, B 13 pfyfen 26 phyfen, 24. 205 phlach 242 Phlit, 254 pherd; 49

dumphen; 59 stopphete 63 stcpphen, 153 scupphen. Die einzige Ausnahme büdet

B 63 vnplech — und hier handelt es sich um ein Dialektwort, das bisher außer-

halb Albrechts (vgl. noch W. 10, 173) gar nicht nachgewiesen ist.

3) Ich hoffe die sehr lehrreiche Überlieferung des Wernher von Elmendorf

demnächst eingehend zu behandeln.
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schließlich erlaubt er den Schluß, daß das z, welches Wickram als

Majuskel las, eine Form mit langer Hasta über der Linie hatte : sei

es nun die /i-ähnliche oder die ^-ähnliche Gestalt, die beide in der

ersten Hälfte des 13. Jh.s aus dem Grebrauche kommen. — Wo
im übrigen der Prolog (der allein sichere Ausbeute verspricht) von
der Orthographie Wickrams abweicht, zeigt er mitteldeutschen

Charakter : manigfalden (V. 6), gehören (75) ,
geboren : außerkoren

(79. 80), zehene (85), brachten : unbedachten (27. 28), gedacht : vollen-

bracht (99. 100, Wickrams Schreibung wäre gedockt : vollenbrocht)

oder widerspricht doch nirgends dem Sprachtypus den wir aus

der Oldenburger Hs. kennen. Auch ein paar n-lose Infinitive sind

noch bewahrt (V. 19. 34) ').

Unser Ergebnis ist : Wickram hatte eine mitteldeutsche Hand-
schrift als Vorlage, deren orthographischer Charakter sich kaum
von der Oldenburger Hs. unterschieden haben wird; aber diese

Handschrift war wesentlich älter — es kann die Originaledition

resp. eine der frühesten Abschriften gewesen sein, welche mit dem
Verlust einiger Blätter in Wickrams Hände gelangte.

Die Vergleichung der Oldenburger Fragmente mit Wickrams
Text legt nirgends die Annahme nahe, daß Wickram einer ab-

weichenden Lesart folgte. So bleibt das bescheiden gefaßte Re-
sultat dieser Betrachtungen dies : wir haben keinen Anlaß und
Stützpunkt zu vermuten, daß außer der Vorlage Wickrams und
jener Oldenburger Handschrift der die Bruchstücke entstammen,

jemals eine dritte Handschrift der Metamorphosen Albrechts von
Halberstadt existiert habe.

3. Ich schließe mit einigen Bemerkungen über die äußere
Erscheinung der Originalausgabe, wobei ich von hypo-

thetischem zu sicherem forschreite.

Wenn meine Vermutung oben S. 75 zutrifft, daß die Über-

schrift des alten Prologs bei iWickram Meyster Albrechts prologus

Hebet sich hie casus wenigstens in ihrem ersten Teile echt und alt

sei, dann ist es doch wahrscheinlich, daß dieser Prolog sich auch

äußerlich in Wickrams Vorlage deutlich abhob. Es ist das freilich

in mittelhochdeutschen Handschriften nicht eigentlich das übliche:

1) Wenn der Fehler Wickrams V. 48 laß ich für lät iu auf einer Verlesung

beruhen sollte, so hatte die Vorlage den md. üblichen Akkusativ ucli für iu : eine

Form die freilich in den Oldenburger Fragmenten nicht vorkommt und Albrecht

nicht zuzuschreiben ist (vgl. B 11 iv :nv), die man aber in einer md. Hs. wohl er-

warten darf.
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mir ist kein Fall gegenwärtig der sich dem vorliegenden ver-

gleichen ließe. Anderseits versteht es sich von selbst, daß solche

Vorreden öfter erst aufgezeichnet v^nrden, nachdem der Schreiber

(der ja in den seltensten Fällen mit dem Autor identisch war!)

seine Arbeit bereits abgeschlossen oder doch dem Abschluß nahe

geführt hatte. Bei unserm Albrecht wissen wir ja obendrein ganz

genau, daß er den Prolog verfaßte, nachdem das Werk vollenhracht

war. Es bleiben nur die beiden Möglichkeiten (s. o. S. 74), daß der

Schreiber das erste Blatt für ein Vorwort freiließ, oder daß nach-

träglich ein Einzelblatt vorgeheftet ward. Im letztern Falle hob

sich das Vorwort ohne weiteres scharf ab von der Handschrift,

aber auch wenn Blatt 1 der ersten Lage nachträglich beschrieben

wurde, trat es deutlicher hervor, als wir es in unsern Handschriften

sonst gewöhnt sind ^). Ich glaube nicht, daß Wickram seine eigene

Vorrede — in Prosa und Eeimen — zwischen Albrechts Prolog und

den Text der Verwandlungen eingeschoben hätte, wenn er nicht

durch die Handschrift dazu ermutigt wurde. Das bestärkt mich in

der Vermutung, daß Wickram die Originalausgabe des
Albrecht von Halberstadt in Händen gehabt hat.

Aus dieser Originalausgabe aber hat im letzten Drittel des

13. Jh.s der Schreiber des Oldenburger Kodex abgeschrieben,

dessen Orthographie der eigenartig und eigenwillig aus oberdeut-

schen und mitteldeutschen Elementen geschaifenen Rechtschreibung

Albrechts so eng sich anschloß. Und diese seine Vorlage ist

ganz gewiß wie seine eigene Handschrift in abgesetzten Versen,

zweispaltig, geschrieben gewesen. Reime von so ausgesprochen

dialektischem Charakter auch in der Orthographie so konsequent

als reine Reime zu bewahren, war nur möglich, wenn das Auge
unter dem Abschreiben eine beständige Kontrolle üben konnte.

Das war aber so gut wie ausgeschlossen, wenn dem Schreiber die

Aufgabe zufiel, unter dem Abschreiben die Verse abzusetzen. Man
wird mir das vielleicht unbedenklich zugeben, aber man wird mich

fragen, warum ich davon ein Aufheben mache. Nun aus dem ein-

fachen Grunde, weil damit die Frage nach dem Alter dieser Ori-

ginalhandschrift und nach dem Alter von Albrechts Meta-
morphosenbearbeitung aufs engste zusammenhängt.

Die wichtigste Veränderung die sich im deutschen Buchwesen

zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts vollzogen hat, ist die

1) Sicher war das der Fall, wenn meine Berechnung oben S. 17 das richtige

trifft : dann fielen auf jedes Blatt des Textes 4 x 32 = 128 Verse, — das Blatt

mit dem Prolog brachte nur 100

!
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Einführung der abgesetzten Verse, bei zweispaltiger (später auch

dreispaltiger) Einrichtung der Handschriften. Sie vollzog sich ohne

Schwierigkeit und mit ganz vereinzelten Rückständen und Rück-

fällen bei den epischen und didaktischen Werken in kurzen Reim-

paaren, sie fand dauernde Hemmnisse bei den Lyrikern und bei

den epischen Werken in strophischer Form : von diesen Schwierig-

keiten legen fortdauernd die Handschriften des Nibelungenliedes,

von denen allein C die ursprüngliche Einrichtung bewahrt hat —
legen unsere Gesangbücher und Kommersbücher bis zum heutigen

Tage Zeugnis ab.

Seit Jahren hab ich für dieses wichtige, die Geschichte un-

serer Litteratur und die Geschichte der poetischen Form aufs

engste berührende Kapitel der Historie des mittelalterlichen Buches

gesammelt, will aber daraus für diesmal nur mitteilen, was für

die vorliegende Frage von Interesse ist. Ich kenne alle deutschen

Handschriften des 12. Jh.s, und ich habe die meisten selbst einge-

sehen, von allen übrigen hab ich Facsimiles oder zuverlässige Be-

schreibungen in Händen. Auf Grund dieser Kenntnisse kann ich

schon heute versichern:

1) Es gibt keine Handschrift des 12. Jh.s in kurzen
Reimpaaren mit abgesetzten Versen.

2) Es gibt aus dem 12. Jh., ja aus der Zeit bis gegen
1210, wo sich der große Umschlag vollzogen hat, kein sicher
datierbares Werk in kurzen Reimpaaren, für dessen
ersteEdition die Einrichtung mit abgesetzten Versen
wahrscheinlich zu machen wäre.

Die großen Sammelhandschriften aus der Zeit zwischen 1150

und 1200: die Milstäter, die Vorauer, die Maria-Saaler und die

Straßburg-Molsheimer sind ohne Absetzung der Verse ungespalten

geschrieben.

Die gleiche Einrichtung ist als die ursprüngliche erwiesen für

Lamprechts Alexander^), das Rolandslied, die Kaiserchronik, den

König Rother, den Herzog Ernst (Fragmente); ferner für die

Grazer Litanei, den Linzer Entechrist, Wernhers Marienleben,

Wemher von Elmendorf (Berliner Fragmente), Wernher vom
Niederrhein; Reinhart Fuchs usw. usw.

Aus den Anfängen der höfischen Epik legen dafür Zeugnis

ab der Floyris, Graf Rudolf, Eilard von Oberg (Fragmente) und

Heinrich von Veldeke: die Berliner Handschrift beweist auf ihren

ersten 3 Blättern deutlich , daß der Schreiber sich unsicher ab-

1) Durch die Vorauer und die Straßburg-Molsheimer Handschrift.
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quält mit einer unabgesetzten Handschrift, wie sie das alte Wolfen-

büttler Fragment und das Eegensburger Doppelblatt repräsentieren.

Aber auch die sämtlichen Werke Hartmanns von Aue sind

noch in derartigen Erstlingsausgaben hervorgetreten ! Ebenso steht

dies durch die Kölner Hs. und die ältesten Fragmente fest für

den Wigalois des Wirnt von Gravenberg, und für Ulrich von

Zazichovens Lanzelet wird 0. Hannink den Nachweis liefern,

daß die jungen Handschriften von Heidelberg und Wien beide aus

unabgesetzten alten Pergamenthandschriften abgeschrieben sind.

Schwierig liegt die Sache bei Wolfram von Eschenbach: für

den Willehalm steht eine Editio princeps mit Absetzung der Zeilen

fest, bei der Publikation des Parzival aber scheint man von der

alten Einrichtung, die für die Separatausgabe der ersten sechs

Bücher anzunehmen ist, später zu den abgesetzten Versen in

Spalten übergegangen zu sein.

Die frühsten größern Werke , die mit hoher Wahrscheinlich-

keit ihre erste Reinschrift in der neuen Form erlebten, sind der

Tristan Gottfrieds von Straßburg, das Trojanerepos Herborts von

Fritzlar — und die Metamorphosen Albrechts von Halberstadt

!

Also auch von Seiten der Geschichte des deutschen Buch-

wesens haben wir einen Anlaß, die alte Deutung des Prologs

festzuhalten, die ich oben neu gestützt habe: Albrecht von
Halberstadt begann seinWerk zu schreiben im Jahre
1310. Die litterargeschichtliche Würdigung dieses wertvollen Da-

tums muß ich einer andern Gelegenheit vorbehalten.

Aber das will ich schon jetzt ankündigen: auf die Urkunden

werd ich meinerseits nicht zurückkommen. Ich bin mir schon vor

11 Jahren (im Februar 1898) darüber klar geworden, daß mit dem
Namen 'Albertus' weder von Jechaburg noch von Halberstadt her

über den an sich plausibeln 'Albertus scolasticus' von 1217 hinaus,

den J. Grimm in Jechaburg aufstöberte, ein sicherer Anhaltspunkt

zu gewinnen ist. Ich habe das was ich damals niedergeschrieben

hatte, ungedruckt gelassen, weil ich die Hoffnung doch nicht auf-

gab, es würde uns ein urkundliches Fündlein gelingen: nach dem
Erscheinen der Schrift von Irmisch (1905) mußt ich darauf ver-

zichten, und der Verzicht bereitet mir jetzt keine Schmerzen mehr.

Denn was ich oben durch die Interpretation des Prologs und

weiterhin durch genaue Festlegung der Überlieferung erreicht zu

haben glaube, scheint mir wertvoller, als weitere Nachweise für

einen Albertus in Jechaburg. Gerade Jechaburg, wo sich im 12.

Jh. zwei Pröpste des Namens Burchard folgen, lehrt recht deutlich,

wie vorsichtig man in dieser Zeit mit landläufigen Namen ope-



Der Prolog des Albrecht von Halberstadt. 91

rieren muß. Und nur das eine möcht ich hier betonen : w e n n der

^Albertus scolasticus' von 1217 und der von 1251 wirklich dieselbe

Person sind, dann kann diese nicht, was Baesecke S. 375 immerhin

für möglich hält, 1190 'mit 20 Jahren' die Metamorphosen be-

gonnen haben: es war 'Meister Albrecht' der sie schrieb; ein

angehender, blutjunger Stiftsgeistlicher wäre mit dieser Arbeit

nicht betraut worden.



Zur Überlieferung des Herbort von Fritzlar.

Von

Edward Schröder.

Vorgelegt am 30. März 1909.

Daß wir, wenn die deutsche LitteraturgescHclite des Mittel-

alters wirklich zu einer Geschichte der geistigen Kultur unserer

Vorfahren ausgebaut werden soll, auch die äußere Überlieferung

der einzelnen Werke genauer studieren müssen, ist wohl allgemein

zugestanden, aber selten beherzigt worden. Ich könnte reichlich

Belege anführen, daß sich Fachgenossen die Frage, ob etwa ein

Werk auf den engsten Kreis des Verfassers oder Bestellers be-

schränkt geblieben sein könnte, gar nicht vorgelegt haben. Die

Bekanntschaft und Beschäftigung mit den Dichtern der mhd.

Blütezeit und den Epigonen im ganzen und im einzelnen räumlich

und zeitlich zu umgrenzen, ist durchaus keine gleichgiltige Auf-

gabe — aber was ist zu ihrer Bewältigung bisher geschehen? Die

Epen Wolframs von Eschenbach, das weiß man wohl, sind viel

weiter nach Norden und Osten gedrungen, als die epischen Dich-

tungen des Konrad von Würzburg; aber auch für Süddeutschland

ist nichts verkehrter, als etwa die stillschweigende Voraussetzung,

daß der stilistische Einfluß des fruchtbaren Baselers Dichters immer
von seinen Werken selbst ausgehen müsse, und die naive Annahme,

daß ein beliebiger Dichter vom Ende des 14. Jahrhunderts alle oder

so gut wie alle Dichtungen Konrads bequem gelesen haben könne.

Ich habe oben S. 81 ff. für Albrecht von Halberstadt wahrschein-

lich zu machen gesucht, daß es die Originalhs. seiner Metamor-

phosen war, welche dem Jörg Wickram vorgelegen hat, und daß

die Oldenburger Pergamentblätter einem Kodex entstammen, der
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in der zweiten Hälfte des 13. Jh.s direkt aus dem Original

schöpfte und dann frühzeitig an einen kleinen norddeutschen Hof

gelangt ist. Damit ist nicht das litterarhistorische Interesse, wohl

aber die geschichtliche Bedeutung des Werkes eingeschränkt. Hier

will ich vorlegen, was sich über die Verbreitung des dem Jecha-

burger Ovidverdeutscher nahestehenden ältesten deutschen Bear-

beiters der Trojanersage ermitteln läßt: es ist nicht viel, und

obendrein manches unsicher, aber nicht nur Resultate, auch Er-

wägungen können förderlich sein. Und da Herbort zu den Au-

toren gehört, von denen nur ihre eigene Überlieferung und kein

direktes Zeugnis der Zeitgenossen und der Nachfolger Kunde gibt,

so verdienen es die Hss., daß wir ihnen abfragen was immer sie

uns sagen können.

Die einzige Hs. die uns Herborts 'Lied von Troja' vollständig

überliefert, ist der Heidelberger cod. Pal. germ. 368, welcher

1333 in Würzburg entstanden ist (zuletzt beschrieben bei Behaghel,

Eneide S. V und bei Bartsch, Heidelberger Handschriften S. 110).

Hier steht die Dichtung sehr passend vor der 'Eneide', und der

Schreiber, welcher den Herbort (für den Deutschordensritter Wil-

helm von Elrweiler aus dem Elsaß) von der ersten bis zur

letzten Zeile geschrieben hat, ist auch an der auf zwei Kopisten

verteilten Abschrift des Heinrich von Veldeke beteiligt.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß das 'Lied von Troja' als

eine ergänzende Vorgeschichte zu Veldekes Aeneis von Herbort

übersetzt wurde und als solche vom Landgrafen Hermann geradezu

in Auftrag gegeben war. Danach war es 'an sich wohl möglich,

daß die Editio princeps in demselben Bande mit einer Hs. der

'Eneide', also mit einer solchen von originaler Abkunft und guter

Textgewähr, ans Licht trat. So und nicht anders ist im Anfang
des 12. Jh.s die 'Exodus' publiziert worden: als eine Fortsetzung

der 'Grenesis', die — wohlgemerkt! — reichlich ein Menschenalter

älter war^).

Aber wenn Baesecke Recht behielte mit seiner frühen Datie-

rung Albrechts und Herborts (Zs. f. d. Alt. 50, 377 ff.), dann wäre
auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß man am thüringi-

schen Hofe nach Vollendung der 'Eneide', die B. (S. 380) nicht

abgeneigt ist in dasselbe Jahr 1190 zu legen, in welchem Albrecht

und Herbort ihre Arbeit begonnen haben sollen, alsbald eine 'Gre-

samtausgabe' veranstaltete, in der 'Trojanerkrieg' und 'Eneide'

1) Etwas anders liegen die Verhältnisse bei 'Recht' und 'Hochzeit' sowie
bei 'Erinnerung' und 'Priesterleben'.
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gleichzeitig vor ein größeres Publikum hintraten, nachdem sich an

Veldekes Dichtung wohl bereits ein engerer Kreis erfreut hatte.

Das wäre also ein EditionsVerhältnis, wie es bei 'Nibelungenlied'

und 'Klage' tatsächlich vorliegt : es gibt bekanntlich keinerlei An-

halt dafür, daß eines dieser beiden Werke, so wie wir sie kennen,

jemals für sich ediert worden sei.

Freilich war es dann merkwürdig, daß von den sieben voll-

ständigen Handschriften der 'Eneide' nur die eine Heidelberger

Pergamenths. den Herbort festgehalten hätte, aber zu erklären

wäre eine solche nachträgliche Abstoßung allenfalls (auch die

'Klage' ist ein paarmal aus jungem Nibelungenhss. fortgeblieben),

und es gibt einen scheinbaren Anhalt, wenigstens eine zweite

derartige Handschrift (Herbort und Veldeke) zu erschließen.

Mit der Heidelberger Hs. H der Eneide aufs engste verwandt

ist, wie ihr Entdecker sofort erkannte und Behaghels Stammbaum
S. XXXVI ausweist, die Eybacher Papierhs. des 14. Jh.s, E,

über welche zuerst F. Pfeiffer, Quellenmaterial zu altdeutschen

Dichtungen I, 16 ff. gehandelt hat. Ich hätte sie gern persönlich

eingesehen und mit der von Heidelberg freundlichst hergesandten

Hs. H konfrontiert, aber laut einem Briefe des Herrn Grrafen K.

von Degenfeld-Schonburg (vom 2. 3. 09) war der Kodex 'trotz

gründlicher Nachforschung nicht zu finden'. In E hat die 'Eneide',

welche den einzigen Inhalt der Hs. bildet, eine Einteilung in (6)

Distinctiones (s. die genauen Angaben bei Behaghel S. III):

eben diese Einteilungsweise in Leseabschnitte, die mir sonst aus

den Hss. altdeutscher Dichtwerke nicht weiter bekannt ist, treffen

wir in dem 'Trojanerlied' der Hs. H — in der 'Eneide' fehlt sie hier.

Es ist aber so gut wie sicher , daß in der gemeinsamen Vor-

lage von HE (Behaghels Y^) auch die Eneide diese Bezeichnung

größerer Textabschnitte hatte ^). Zunächst fallen nämlich die

Textabschnitte in E (mit einer Ausnahme) mit den einzigen durch

große Initialen markierten Absätzen in H zusammen; es finden

sich diese zweifarbigen Initialen außer im Eingang (Bl. 120'' Sp. a.,

V. 1) an folg. Stellen:

H Bl. 136^^ Sp. a, V. 2529 = E 'Distinctio secunda'

H Bl. 143^ Sp. b, V. 3741 = E 'Distinctio tertia'

H Bl. 176^ Sp. a, V. 7965 = E 'Distinctio quinta'

H Bl. 18r Sp. b, V. 9735 = E 'Distinctio sexta'.

Die große Initiale für 'Distinctio quarta' V. 5001 ist von dem

Abschreiber (B) nicht beachtet worden. An den beiden letzten

1) Das hat schon Bartsch, Heidelberger Hss. S. llOb unten ausgesprochen.
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Stellen aber, wo derselbe Schreiber (A) wie beim Herbort tätig

war, ist vor dem Absatz noch eine Zeile freigelassen: in diese

sollte der Eubricator das 'Distinctio quinta' resp. *D. sexta' ein-

fügen, so wie wir es ein paarmal im Herbort ausgeführt sehen (s. u.).

Hat also die 'Eneide' der Vorlage von H diese Einteilungs-

weise höchst wahrscheinlich besessen, so läßt sich für den 'Tro-

janerkrieg' in H direkt beweisen, daß der Schreiber sie, in nach-

lässiger Weise, aus seiner Vorlage übernahm. Von den 21 Distinc-

tionen, in welche die Dichtung Herborts eingeteilt war, sind

nämlich nur 10 mit Zahlen versehen, diese Zahlen aber sind immer

in Ordnung:

.II VIII . X . . XIII XIIII . XVI XVII XVIII XVIIII XX .

Dazu ist die Art der Bezeichnung ganz verschieden. Die

Einrichtung der Vorlage war unzweifelhaft die, daß vor jedem

durch eine größere (zweifarbige) Initiale markierten Abschnitt eine

Zeile freiblieb, in welche der Eubricator die genaue Bezeichnung

der Distinctio eintrug. Ausgeführt ist dies aber in H nur zwei-

mal: vor V. 7657 (Bl. 50"^ Sp. a) steht das Rubrum Distinctö
X, vor V. 10429 (Bl. 67^ Sp. b) ebenso Distinctö XIII. In

weitern 8 Fällen ist die Numerierung zwar mit kleinen Lettern

rechts neben oder über der Zeile für den Hubricator vorgemerkt,

aber von diesem nicht ausgeführt worden, also nicht bei V. 1233

(Scädistm), ß06S{VIIF distm), 11135 (XIIII dl), 13141 (. XF/.),

13873 (XVII), 14983 {XVIII), 15840 {XVIIII distö), 16726

(XX. d%
Bei 11 Abschnitten (s. oben die Punkte) fehlt also die Zahl

ganz. Damit sind aber die Unsauberkeiten noch nicht zu Ende.

Die Überschriftzeile ist, wie bemerkt, in zwei Fällen ausgefüllt, in

13 Fällen leer geblieben, aber in 6 Fällen hat schon der Schreiber

vergessen sie frei zu lassen, und bei zweien davon fehlt auch die

größere Initiale : der Einschnitt bei V. 13141 (Bl. 85^ Sp. a.) wird

durch die Zahl .XVI, gesichert, für den Beginn der 7. Distinction

aber sind wir auf die Vermutung angewiesen, denn hierfür fehlt

Freizeile, Zahl und Initiale: sie kann mit V. 4601 (Bl. 30^ Sp. b)

und mit V. 4629 (Bl. 30^ Sp. a) begonnen haben.

Wir haben also konstatiert, daß die 'Distinctionen' des Her-

bort aus der Vorlage von H stammen, und daß die Vorlage von

H für Veldeke gleichfalls 'Distinctionen' bot, die in E erhalten

sind, in H nur Spuren hinterlassen haben. Danach steht zunächst

fest, daß die Vorlagen beider Werke aus der gleichen Schreibstube

stammen — daß sie von dem gleichen Schreiber herrührten, da-

gegen besteht ein leises Bedenken: beim 'Trojanerkrieg' entfällt
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eine 'Distinctio' auf durchschnittlicli 880 Verse, bei der Eneide

auf 2254^). Immerhin bleibt es naheliegend anzunehmen, daß

schon in der Vorlage von HE Herbort und Veldeke vereinigt waren,

und daß sich der Schreiber von E auf Grrund seines Auftrags auf

Veldeke beschränkte.

Gleichwohl halt ich diesen Schluß für trügerisch. Sehen wir

uns H näher an, so konstatieren wir zunächst: das Pergament

der beiden Teile ('Trojanerlied' und 'Eneide') ist gleichmäßiges

Fabrikat und die ganze Hs. gleichmäßig eingerichtet ; die Zählung

der Lagen (auf der Rückseite des letzten Blattes unten) geht

durch, und sie scheint von gleichzeitiger Hand herzurühren; der

Schreiber des 'Trojanerkriegs' hat auch den zweiten Teil der

'Eneide' geschrieben. Das alles ergibt eine Einheitlichkeit , die

eine gleichartige Vorlage widerspiegeln könnte. Versuchen wir

uns aber die Entstehung der ganzen Handschrift klar zu machen,

so kommen wir dazu, diese vorläufigen Eindrücke entschieden ein-

zuschränken.

Der Schreiber A kopierte den Text des Herbort von Fritzlar

und erhielt dazu — von vorn herein oder nach und nach — 15

Quaternionen Pergament ausgeliefert; auf Quat. I—XIV zählt die

Seite 2x39 Zeilen, mit Quat. XV gieng A zu 40 Zeilen auf der

Spalte über. Warum er sparte, ist freilich nicht einzusehen, denn

er behielt ein volles Blatt übrig und außerdem noch IV2 Spalte

frei auf der letzten Seiie (Bl. 119^). Zunächst schnitt er das leere

Blatt ab, dann verwendete er den freien Eaum auf Bl. 119' für

eine gereimte Nachschrift (Frommann S. XXVIII f.), die er so hin-

zog, daß sie das Blatt bis zur letzten Zeile ausfüllte. Er war
offenbar der Meinung, daß seine Arbeitsleistung, der 'Trojanerkrieg',

für sich existieren sollte. Inzwischen hatte der Schreiber B, mit

einer neuen Lage (XVI) beginnend, die Abschrift der 'Eneide' von Bl.

120f bis Bl. ITO'^ Sp. a unten geführt; mit Sp. b setzte der Schreiber

A ein und kopierte die Dichtung Veldekes bis zum Schluß: Bl.

206^^ Sp. a oben. Nun erst wurden die beiden Werke, nachdem

inzwischen das erste Blatt der 'Eneide' eine Zeitlang dem Tages-

licht ausgesetzt gewesen und etwas verblaßt war, zusammenge-

heftet und, wohl unmittelbar vor dem Einbinden, mit durchge-

henden Lagenzahlen Versehen, also Bl. 119': . XV. Bl. 127': . XVI.

1) Dieses Bedenken fiele hin, wenn der welcher die Distinctionen einführte,

sich dabei einfach nach den großen Initialen richtete, die er in seinen Vorlagen

fand. Man könnte auch für den gleichen Schreiber anführen, daß so ein Schnitzer

wie Dictinctio jprimo E in VHP distlcö H seine Parallele hat.
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und so fort bis Bl. 199^: .XXF.; die letzte Lagenbezeichnung

fehlt nur deshalb, weil das leere Bl. 207, welches sie trug, nach-

träglich herausgeschnitten worden ist. Der Text erreicht auf Bl.

206"^ Sp. a oben seinen Abschluß; eine zweite Nachschrift hat A,

der ja die Arbeit zu Ende führte, trotz dem reichlichen E-aume

nicht angebracht: er wußte jetzt wohl, daß beide Werke zu einem

Band vereinigt werden sollten.

Allem Anschein nach hat B die erste (größere) Hälfte der

^Eneide' kopiert, während A den 'Trojanerkrieg' abschrieb, und A
hat ihn abgelöst, nachdem er mit dieser Arbeit zu Ende war.

Wenn aber A und B gleichzeitig arbeiteten, dann waren ihre

Vorlagen gewiß nicht in demselben Kodex enthalten. Sie ge-

hörten allerdings derselben Bibliothek an und waren aus der

gleichen Schreibschule hervorgegangen.

Die mit Hilfe von E auch für die Vorlage der Eneide in H
erwiesenen 'Distinctionen' und die Vereinigung der beiden durch

dies Einteilungsprinzip gegliederten Texte in H zwingen uns also

nicht, auch nur eine zweite Hs. anzusetzen, welche die Epen Her-

borts von Fritzlar und Heinrichs von Veldeke vereinigte — noch

weniger haben wir darin einen Anhalt für die Vermutung, daß

Herborts Werk in engem Verband mit demjenigen Heinrichs publi-

ziert worden sei.

In dem Berliner Mscr. germ. fol. 902 besitzen wir 2 Per-

gamentblätter einer zweiten Handschrift des Herbort v. Fritzlar (B),

deren Lesarten Phil. Strauch Zs. f. d. Alt. 21,203iF. mitgeteilt

hat. Die Blätter sind s. Z. von dem Frankfurter Archivar Tho-

mas an Meusebach geschenkt worden; in Frankfurt hat man sie

im 16. und 17. Jh. zu Aktenumschlägen benutzt, wie eine Auf-

schrift auf Bl. 1 beweist

:

Auszug der körn Grult

Anno: 74^)

Weiß frawen Closter.

Die Handschrift hat ein sehr stattliches Format: an dem un-

beschnitten gebliebenen Blatt 2 gemessen beträgt die Höhe 328 mm,

1) Nach der Schrift zweifellos 1574; die Aufschrift auf Bl. 2 gehört dem

17. Jh. an und ergibt nichts für die Herkunft. Ich habe mich in Frankfurt ver-

geblich um weitere Fragmente bemüht: auch die Akten aufweiche die Aufschriften

und jüngere Registraturzeichen hinführten, scheinen nicht in das Stadtarchiv ge-

langt zu sein, dem die Bestände des Weißfrauenklosters erst später einverleibt

worden sind.

Egl. Ges. d. Wiss. . Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 1. 7
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die Breite 220mm ; davon entfallen auf die Schriftkolumne 248mm
resp. 150 mm (2 Spalten a 70 mm, Mittelraum 10 mm) ; die Eänder

:

oben 27, unten 53 mm; innen (mindestens) 22, außen 48mm. Die

Zeilenanfänge stehn unter einander (wie in H), die Kapitälchen

der Zeilenanfänge (in H rot tingiert) sind spaltenweise mit einem

roten Strich durchzogen. Die durch rote (in H abwechselnd blau

und rote) Initialen markierten kürzern Abschnitte decken sich mit

denen in H. Die Spalten haben durchschnittlich 60 Zeilen (so Bl.

V. 2\ Bl. 1^ hat 61, Bl. 2^ 59). Im Prinzip werden die Verse ab-

gesetzt, indessen hat der Schreiber 56 mal, wenn der erste Vers

kurz war xmd der zweite noch Raum fand, zwei Verse auf die

Zeile gebracht; 55 mal ist es ein Reimpaar, und auch das beweist,

daß der Schreiber sich nicht etwa in mechanischer Abhängigkeit

von einer Vorlage in unabgesetzten Zeilen befand, sondern zur Reim-

sparung, wo es bequem angieng, ein in der Vorlage abgesetztes

Verspaar auf der Zeile unterbrachte.

Auch die Vorlage von H war unbedingt in abgesetzten Verszeilen

geschrieben: es findet sich nirgends eine Entgleisung, welche auf

die altertümliche Einrichtung der unabgesetzten Verse hinwiese.

Charakteristisch für die Handschrift sind die fortlaufenden

Inhaltsangaben am untern Rand: 1 oder 2 für jede Spalte (s.

Strauchs Kollation).

Bl. 1 reicht von V. 13017 bis 13290, Bl. 2 von 14379 bis

14641 : auf 480 Zeilen stehn 536 Verse ^). Der Zwischenraum

zwischen beiden Blättern beträgt nach Frommanns Zählung 1088

Verse, das gäbe 4 Blätter mit durchschnittlich 272 Versen (die

erhaltenen bringen 274 und 262 Verse). Somit stellen die beiden

Berliner Einzelblätter ein Doppelblatt dar, das zwei Doppelblätter

umschloß: bei einem Quaternio würde es das zweite (von außen

gerechnet) sein. Nun weist aber die Rückseite von Bl. 2 unten

der Zahl . VII, auf, und das muß die Lagenbezeichnung sein, genau

so wie wir sie in den Hss. H und E finden: wir stehn also mit

V. 14641 am Schlüsse der 7. Lage , und diese siebente Lage

war ein Ternio. Seine 6 Blätter umspannten V. 13017—14611,

da kämen also im Durchschnitt 271 VV. auf ein Blatt. Die Zahl

14641 durch 271 geteilt ergäbe 54 Blätter {+7 Verse). Unser

Blatt 2 kann also sowenig der Schluß eines 7. Ternio (das wären

42 Blätter) sein, wie es der Schluß eines 7. Quaternio war, wohl

aber stimmt alles wenn wir annehmen, daß die ersten 6 Lagen

Quaternionen waren (6x8 = 48) und die 7. ein Ternio (+ 6 = 54).

1) Frommann zerlegt einmal einen Vers in zwei : 14392. 93.
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Und zugleich erhielten wir damit die Gewißheit, daß die Art

Raumsparung, wie sie uns auf den erhaltenen Blättern entgegen-

tritt, von Anfang an geübt wurde.

Für die auf V. 14671 noch folgenden 3817 Verse des Ge-

dichtes würden bei dem Durchschnitt von 271 Versen noch 14

Blätter gebraucht werden, also alles in allem 68 Blätter für diesen

Kodex des Herbort von Fritzlar zu berechnen sein.

War dies Pergament dem Schreiber — auf Grund einer Be-

rechnung -- in Bogen oder Doppelblättern zugewiesen, so konnte

er es einteilen

entweder in 8x4+2 Doppelblätter (8 Quatem. +1 Binio)

oder in 7x4+2x3 „ (7 „ +2 Temion.).

Die letztere Einteilung hat er gewählt — auffallend bleibt nur,

daß er schon als 7. Lage einen Ternio nahm und dann noch ein-

mal (bei der 8. oder 9.) einen Quaternio anwenden mußte. Fest

steht, daß er gegen Schluß des 'Trojanerkriegs' mit Ternionen ab-

wechselte: das scheint doch wohl darauf zu deuten, daß für den

Kodex nichts weiter als die Abschrift 'des Herbort von Fritzlar

geplant war.

Immerhin bleibt dieser Schluß unsicher, und ich verstärke

das Argument darum durch ein zweites. Unter den sämtlichen

Handschriften der 'Eneide' findet sich keine, deren Erscheinung,

insbesondere die Zeilenzahl, mit der unsem (welche durchnittlich

60 Zeilen aufweist) auch nur eine entfernte Ähnlichkeit hätte. Die

Blattgröße wird von keiner Hs. Veldekes erreicht, die Zeilenzahl

überschreitet hier niemals die 47 welche die Berliner Hs. der

'Eneide' aufweist; von den Fragmenten gar, soweit sie überhaupt

in abgesetzten Versen geschrieben sind, kommt keines über 38

Zeilen ^). Es bietet sich mithin auch in der gesamten Überlieferung

Veldekes kein Anhalt und keine Wahrscheinlichkeit dafür, daß

das Fragment B des 'Trojanerkriegs' zu einer Handschrift gehörte

oder aus einer Hs. schöpfte, welche daneben noch die 'Eneide' ent-

hielt.

Die Berliner Fragmente gehören der Schrift nach der Zeit

um oder bald nach 1300 an (Ligaturen: de und do) sie sind jeden-

falls älter als die Heidelberger Hs. von 1333. Die Hs. B könnte

also als Vorlage von H zeitlich in Betracht kommen — durch die

Lesarten ist das ausgeschlossen, und ferner auch dadurch, daß ihr

die Bezeichnung der größeren Abschnitte als 'Distinctionen' fehlt,

1) Das verlorene Bruchstück Schades hatte '60 Zeüen auf der Seite', also

30 ZeUeu in der Spalte.

7*
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welche H bietet und die wir für seine Vorlage in saubererer Form

erschlossen haben. Es trifft sich gut, daß auf Bl. 1^ mit Y. 13141

eine Stelle fällt, wo H, wenn auch unter Vernachlässigung der

sonstigen Kennzeichen (es fehlt die freie Zeile und die größere

Initiale), am Rande den Beginn der .XVI. Distinction ankündigt.

Einen stärkern Einsatz freilich markiert hier auch B : mit einem

J in Jec^o, das sich über 7 Zeilen erstreckt und so von allen

übrigen (2 Zeilen hohen) Initialen abhebt. Für die Vorlage von

B möcht ich daraus keinen präzisen Schluß ziehen; es bleibt die

doppelte Möglichkeit : a) daß B die Bezeichnung und Zählung nach

Distinctionen fortließ, aber die markanten Initialen größerer Ab-

schnitte beibehielt ; bj daß *H (die Vorlage von H) große Initialen

vorfand und nach ihnen die Zählung seiner Distinctionen einführte.

H ist in Würzburg für einen Deutschordensritter geschrieben,

die Fragmente von B sind in Frankfurt aufgetaucht, wo auch ein

Deutschordenshaus (in Sachsenhausen) bestand : die Möglichkeit ist

also gegeben, daß Herborts 'Trojanerlied' zu der Auslese von

dichterischen Werken gehörte, die man in diesen Kreisen kulti-

viert hat.

Zum Schlüsse faß ich die positiven Resultate meiner Erör-

terungen zusanunen, und lasse ihnen die Ergebnisse folgen die nur

eine negative Formulierung vertragen.

In H u. B kennen wir zwei Handschriften Herborts zwischen

denen keinerlei direkte Abhängigkeit besteht. Eine dritte Hand-

schrift erschlossen wir in der Mutterhs. von H, welche die

'Distinctionen' in sauberer Durchführung enthielt. Da wir diese

Distinctionen auch für die gemeinsame Vorlage der Eneide-Hss. H
und E feststellten, in der anderweitigen Überlieferung Veldekes

aber sich keine Spuren davon finden, ist diese Einteilungsweise

gewiß nicht einem der beiden Dichter zuzuschreiben, sondern das

Werk einer bestimmten Schreibstube: somit wäre *H (die Vor-

lage der Herbort-Hs. H) nicht das Original resp. eine authentische

Edition, sondern eine sorgfältig redigierte Kopie. Es ist wahr-

scheinlich, daß die Vorlage von B, welchem die Distinctionen fehlen,

von *H verschieden war: damit erhielten wir eine vierte Hand-

schrift des 'Trojanerkriegs'. Bei alledem ist die äußere Form und

der innere Wert der Überlieferung derart, daß wir gewiß nicht

allzuweit vom Original abrücken. —
Weiterhin: die Vereinigung von 'Trojanerkrieg' und 'Eneide'

in der Heidelberger Hs. H ist keine Gewähr dafür, daß das Werk
Herborts in der Editio princeps mit dem Werke Veldekes ver-
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einigt war
;
gewisse Beobachtungen an H wie an B scheinen dieser

(von vom herein nicht unwahrscheinlichen) Annahme direkt zu

widersprechen und die Vereinigung beider auf H einzuschränken.

Während für Veldeke eine Originalausgabe in unabgesetzten

Versen durch die Fragmente von Regensbürg und Wolfenbüttel

sowie durch die ersten Blätter der Berliner Hs. gesichert erscheint,

kennen wir von Herbort nur die beiden Hss. in zweispaltig abge-

setzten Versen und mußten die gleiche Einrichtung für deren Vor-

lagen annehmen. Es gibt keinen Grund zu der Annahme, daß

die Originalhs. anders ausgesehen habe.

Was speziell den Prolog Herborts angeht , so war er

offenbar schon im Original, ähnlich wie ich es oben S. 88 für den

(nachträglich gedichteten) Prolog Albrechts von Halberstadt er-

wiesen habe, deutlich als ein Eingangsstück markiert. Darauf

weist die verschiedene Ansetzung der 'ersten Distinction' bei Vel-

deke und Herbort hin: diese beginnt in der Veldeke-Hs. E mit

V. 1: ganz richtig, denn die Eneide hat keinen Prolog (sondern

nur einen Epilog); in dem Herbort-Text von H aber findet sich

die erste freie Zeile und eine große geschmückte Initiale bei V.

99 ; und hier stand also in *H 'I' oder 'Prima distinctio' ; die Zäh-

lung fährt fort bei V. 1233 ^Secunda distinctio'.

Herborts Prolog ist beim Beginn der Arbeit gedichtet, der

Prolog Albrechts unmittelbar nach dem Abschluß. Ein Zusammen-

hang zwischen beiden besteht zweifellos, und Baesecke (Zs. f. d.

Alt. 50, 371 f.) wird Recht haben, wenn er den Prolog Albrechts

als jünger ansetzt. Wir erfahren aber leider nur, wann Albrecht

sein umfangreiches Werk begonnen hat; wann er mit den fast

22000 Versen fertig wurde, wissen wir nicht: es beibt uns also

vorläufig noch immer der Spielraum von 1210 bis zu Landgraf

Hermanns Tode am 25. April 1217.

Für die Ausbreitung des 'Liedes von Troja' sind wir nur auf

die vorhandenen Hss. angewiesen^) : H ist in Würzburg geschrieben,

B, dessen Fragmente in Frankfurt aufgetaucht sind, scheint einen

1) Um andern eine Enttäuschung zu ersparen, will ich hier ein kleines Ge-

schichtchen erzählen. Vor längern Jahren erblickte ich bei einem Besuche Fritz-

lars mitten unter den Herrlichkeiten des Domschatzes einen altertümlichen Kodex

mit der Aufschrift 'Herbort von Fritslar, Liet von Troie' ; der Meßner versicherte,

es sei 'eine uralte Handschrift'. In fieberhafter Erregung eüte ich zu dem ehr-

würdigen Dechanten Kreisler und bat ihn inständig, mir ausnahmsweise die Vi-

trine zu öffnen. Schmunzelnd gewährte er meine Bitte — und fünf Minuten

später hielt ich die Ausgabe Frommanns in Händen!
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wetterauischen oder hessischen Schreiber zu verraten (immer nit^

nergen u. s. w.). Wir bleiben also auf Hessen, Thüringen und

Mainfranken beschränkt und kommen zeitlich nicht über das Ent-

stehungsjahr von H : 1333 hinunter. Herborts Werk hat sicherlich

nicht zu denjenigen Dichtungen der Blütezeit gehört, welche sich

einen weiten Kreis erobert und ihn lange beherrscht haben.

I



Der Brief des Dionysius von Alexandrien an Paulus

aus Samosata.

Von

N. Bonwetsch.

Vorgelegt in der Sitzung vom 6. Februar 1909.

Die christologischen Auseinandersetzungen des 4. und 5. Jhds.

haben auch in neuester Zeit immer wieder das Interesse auf sich

gelenkt. Lietzmann hat in seiner Schrift ^.Apollinaris und seine

Schule" I (Tübingen 1904) die Reste der dogmatischen Schriften

des ApoUinaris und seiner Schüler vorgelegt, Holl in „Amphilochius

von Ikonium" (ebd. 1904) das Verhältnis der großen Kappadozier

zur Christologie des Apollinaris dargestellt, Loofs in seinen „Nesto-

riana" die Fragmente des Nestorius „gesammelt, untersucht und

herausgegeben' ' (Halle 1905) und Bethune-Baker in seiner Schrift

„Nestorius and his Teaching" (Cambridge 1908) eine noch unedierte

Schrift des Nestorius „der Markt des Heraklides" verwertet, die

neben reichem Material zu dessen Greschichte auch eine Darlegung

und Apologie seiner Lehre bietet. Einen Beitrag zur Kenntnis

jener Erörterungen möchte auch diese Untersuchung liefern, die dem
angeblichen Brief des Bischofs Dionysius von Alexandrien an Paulus

aus Samosata gewidmet ist^).

1) Der Brief ist zuerst herausgegeben von Turrianus (Rom 1608); dann ab-

gedruckt bei Mansi I, 1039—1088. Simon de Magistris hat ihn in seiner Edition

der Werke des Dionysius (Rom 1796) S. 203—279 wiedergegeben. Bei Mgne
Patr. gr. Bd. 28, 1561 ff. der den Fragen vorausgehende Abschnitt in einer alten

lateinischen Übersetzung; so nach von Claudius Stephanatius aus Rom gesandten

Scheden in den Werken des Athanasius ed. Montfaucon (Par. 1698) II, 717.

Bruchstücke in syrischer Übersetzung bei Pitra, Anal, sacra IV (Paris 1883), S. 178 ff.,



1Q4 N. Bonwetsch,

Daran kann trotz der eingehenden Verteidigung der Echtheit

durch Simon de Magistris, S. XIV—LXI seiner Ausgabe der Werke
des Dionysius, kein Zweifel sein, daß dieser Brief nicht wirklich

415 flf. nach Cod. mus. Britt. Addit. 14 535 und 12154 s. IX in. Ich habe den von

Mansi und Magistris gebotenen Text verglichen mit Coisl. gr. 299 s. XI. Die Über-

einstimmung ist eine weitgehende. Eine Lücke S. 225 ed. Mag. ergänzt Coisl.

299 Bl. 198 r. Dagegen fehlt S. 263 ff. u. 275 ff. (Mansi I, 1079 f. u. 1087 f.) je ein

Blatt in dem Coisl. 299. Die Güte der Verwaltung der Pariser Nationalbibliothek

hat mir auch diesmal die Benutzung der Handschrift in der hiesigen Universitäts-

bibliothek ermöglicht. Ich sage ihr dafür meinen ergebensten Dank. — Der Text

der durch Coisl. 299 ergänzten Lücke lautet:

^sbs yccQ ^öiv ivotyimv iv avrotg. d'sov ^avtog atficc tial öäi(ia ' avtbg 6 d'sbg

6 ysvofisvog tj^lv slg d'sbv vnsQccaTtLötrjv kccl sCg olv.ov v.axarpvyjig xov G&aai r^Lag •

^6(o6Sv yäg fjfiäg otyioSo(ii^cccg tovg disGyiOQTCLöfisvovg' ov% öciov av&QmTCOv rjfiEig

ödg-na iad^LOfisv eng rcc ^riQLcc tfjg yfjg ^7} yBvoito ' ysyQccTtTcci, ydg ' oxi ot änivstg

"nal ccTtavd'QcoTtoL i^sxsuv tb cctfLcc r&v ccytoav avyilcp irigov6ccXr}(i • kccI ort, rag

cdQ%ag räiv bßifov totg &7iQioig Tfjg yfjg Ttccgsdcayiav ' cogxb ccTtrivrjg v.aX atfioßogog

6 Xeycov 6&(ia ävd'Qmnov v.al atfia Sidofisvov r& Xcccb ' st yäg rcoXXol dl svXdßsiav

aTZBxovxai cpaystv (198 J^b) &7tb t&v ivvoficov kqs&v tSTgccTtodav kccl ntriv&v.

^oXXfjg ccasßsLccg dvdfisatov ' skslvcov fisv cpsiSofiEvoi xo;l adg-nu iöQ'iovtEg ccv&gdi-

Ttov xat TtLVOvrsg avrov rb atfia • ro ds Xgiatov tial d'sov Xoyov oätficc ' ov fiovov

al6Q"riovGiv (1. laQ-ioveiv). dXXä xal v.axanatoveiv ' aqa etpQ'aGsv tb stgruisrov vnb

rov daviTiX S7t ccvrovg. ort yiccl tb ayiov qL(pri6Btai %K^aC' 8vo yccq stalv sv

ttvtotg • st yccQ ov TCiGxsvovaiv. ort aSm^a satXv Q'sov tb diSo^svov sv tfj yiad'oXiyir}

i-n-KXriaia ccvdynri ccvQ'Q&'Jtov ^vritov ' st ds cpvyaGiv tovto mg dtoitov. slg atoitm-

tSQOv i[inL7etov6LV' fiijts 6&ficc ^sov Xsyovtsg' (i'qtE avQ'QcoTtov Xoinbv v.at avtovg

ovrs &sbg (198 t) ovts ccvd'QcoTtog 6 Xsyoav ' Xdßsts cpdysts tovto [lov iatlv tb acbfia'

sl ds sihtaaiv ccgtov didofisrov v.a,l ov%i a&^cc d-sov iatlv. tivbg (so) mg avtol

XsyovGiv • dXX o^ts ccvQ'Qconov o^ts Q'sov mg rjfisig Xsyoyt.sv. Xovnbv v.at avtmv

ahtol Xsyovciv ccQtav diSofisvmv ' oltivsg o^ts amiici Q^sov o^ts ccv&Qmnov ' Xsysi

6 ngoff^trig * Sioti agtoi ccbtmv tatg ipvxatg ccvt&v ovm slßsXsvGovtUL 11 avtmv

slg ol'^ov TiVQ^ov ' "Jtdvtsg ot ia&LOvtsg J| aitmv (iiccv&7]60vtccL • ag^ ov (pavsgmg

Ttsgl ccQtSfiä neu tov cci(iov6citsag xoft tmv tpQOVovvtmv tcc avtmv slnsv

6 7tQ0(pi^t7ig.

2i ^QOtaöLg tov 6a(io6atiog. 'EXd-mv 6 Iriöovg ini tb Sstitvov tov nd&ovg.

avtbg (198 vb") Xaßmv nmtrJQLOv. s8m%£v totg (iad"ritaLg Kai slnsv Xdßsts tovto

Mal ÖLafiSQ^aats slg savtovg Ttdvtsg' v.al ort ro-öro setlv tb vitsq rjfimv s-k%vv6-

(isvov tb ovv ifisgißavto slg savtovg' syixsd-sv itmg dvvatai slvai äcpQ'agtov'

aXXä TcagayiaXm v(iäg i'va dnb tmv Q'sCmv ygacpmv a.7Codsii,r\g &sXsig tilg TCaXaiäg

Tiyovv xfig vsag &7todEx6(isvov (lij &7tb tfjg s^m^sv öocpiag GvXXoyicr} rj^mv tr\v

Tcgotaaiv.

A ScnoKgiaig tov nana SioweCov.

rsygantat, ^ta ijöatov tov ngocp'^tov • ^r} cpoßsiad'ai, cprielv 6vEi,Si6(ibv dv-

%gmnmv v.al tm cpavXiöfim avtmv [li} Tjttäad'aL ' mßts ov SsSoiKa aov tbv ÖvslSlo-

[ibv nXriv sigC6v,m (199 1") tbv tigbv dnoötoXov ^^fta? tiaXovörig ngbg ccnoSsi^iv

Xgriodfisvov v,aC tiva tmv s^md'sv Gocpmv.

Aufgenommen ist der Brief schon in den des Ps. Athanasius an einen per-

sischen Bischof MSG 28, 1559 ff.
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ein Schreiben des alexandrinisehen Bischofs an Paulus ist. Be-

rürungen in der bekämpften Lehre mit der des Samosateners

liegen ja vor, z. B. mit dessen Sätzen äXXog yccQ iöttv Iri^ovg

XQiGtbg Kccl ccXXog 6 Xöyog und MaQla xov Xöyov ovx hsxsv, äXXä

ccvd^QCDTtov rj^tv iöov hsxsv. Aber daß diese Schrift nicht dem
Samosatener gilt, geht schon aus der unverkennbaren Berufung auf

das nicänische Concil hervor^). Durchweg setzt die Erörterung

die Herrschaft der nicänischen Lehre voraus : der Son ist als

gleichewig mit dem Yater anerkannt, und auch der Geist ist ro

öwcctÖLOv 7tvsv(ia (S. 236, 16 f., 232, 17 ff.). Die Frage ist nur: Wer
wird hier als Samosatener bekämpft und welches ist die christo-

logische Überzeugung seines Gegners? Eine sichere Antwort auf

diese Frage kann auch die folgende Untersuchung nicht geben, wol

aber hofft sie bestimmter, als es bisher geschehen, den Charakter

der vorliegenden Schrift klarzustellen.

Um einen Gegensatz der Christologie handelt es sich in

diesem Briefe an den ,,Samosatener*'. Auch welches die als samo-

satenisch bestrittene Christologie ist, liegt vor Augen. Der „Sa-

mosatener" unterscheidet den Präexistenten, der von Natur Gottes

Son ist, bestimmt von dem Menschen ^), der durch die Geburt aus

der Jungfrau in der Zeit einen Anfang genommen, daher vor

Maria nicht war^). Nicht den lebendigen Logos, den Schöpfer

des Alls und Quell aller Heiligkeit (S. 212, 15), sondern den uns

gleichen Menschen hat Maria geboren*). Dieser ist ix Tcvsv^axog

äyCov xat MagCag im Sinne von Joh. 1, 13, hat nicht das Wesen
des ungewordenen Vaters (S. 240, 18 ff.). Wer Jesum für den

Logos des Vaters erkläre, lehre zwei Götter zuwider der gesamten

kirchlichen Überlieferung^). Ein Doppeltes sei in Christus zu

unterscheiden : der, welcher (pv6si Son Gottes ist, und der, welcher

x«'0'' biiow^Cav Christus und Son Davids, nicht vorzeitlich, sondern

nur xar' svöoxCav den Sonesnamen empfangen habend, gleichsam

1) Ich citiere nach der Ausgabe von de Magistris. S. 214, 2 Xoyov xov

nuTQÖg . . öfioovGLOv tä Ttargl stgrifisvor vTth t&v äyicov Ttari'Qcov. S. 272, 15

Xoyog av i% r?)? vtcogtccgscos tov Ttccrgos iysvvrjd'ri.

2) S. 214, 6 ff. 6v ds XsysLg, ort 6 Xqiöxbg 6 vtbg tov avd'QmTtov, ovx scttv

ovtog 6 Xoyog tov natgog.

3) S. 206, 14 f. 6v yccQ Xiysig, ort ngb Mccgtag ovx ^v.

4) 252, 14 ff. 6 X6yog ngb MagCag riv, XQiaxbg 8\ ngb MagCag ovv. r^v {nal

ort) MagCa tbv Xoyov ovx ^yivvr\CBv — o^ts yag ngsaßvrsga ian tov Xoyov —

,

ccXX' iyivvri6s tbv Xgietbv v-ate^aCg^tov tsti^rifisvov eCg vtbv d'eov.

5) S. 250, 8 ff. V. u. 6 Xsycov &sbv tbv Xoyov tov natgbg 'IriGovv . . Svo

^£ovg XtysL. Aber 17 iTi-uXriöCa ovo Q^sohg o-ö Xeyst o^s nagiXaßsv.
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Stadt des Herrschers und Haus des Erbauers ^). Es ist sig ccvd'QO'

Ttov oUcbv 6 löyog (S. 212, 5 f.); daher Christus ein anderer nach

Wesen und Würde als der Grott-Logos , der die Werke der Gre-

rechtigkeit in ihm wirkt ^), da er ihn zur Wonstatt Gottes erwält

hat^). Christus ist avd'QCJTtog xa^' rj^äg, um für uns zu leiden

(S. 218), als solcher Gottes Büd (S. 250, 16 ff.), ist ein auserwälter

Mensch, aber nicht (als solcher) warhaftiger Gott^). Durch die

Gemeinschaft mit dem Gott-Logos hat er die Gerechtigkeit über-

kommen^), denn jener hat seine menschlichen Schwachheiten auf-

gesogen wie die Sonne das Feuchte der Erde^). Seine Gerechtig-

keit beruht also auf sittlicher Bewärung').

Im Mittelpunkt der christologischen Gedanken des „Samosa-

teners" steht also der, daß der Logos einen Menschen angenommen

habe. Die Menschheit ist daher nicht ävvTtöötarog, weil sie in sol-

chem Fall überhaupt nicht wäre^). Als in seiner Stadt und in

seinem Tempel hat der Logos in Christus Wonung gemacht.

Aus der Schrift aber hat der „Samosatener" seine Lehre zu

begründen gesucht, unter Ablehnung philosophischer, der s^o öocpCa

entnommener Argumentation, die gegen jenes Bild geltend machte,

daß eine Stadt nicht Gesetze erlasse wie ein König, noch ein Haus
mit dem Baumeister zusammen wirke (S. 263). In den zehn Fragen,

die nach unserer Schrift der „Samosatener" dem Dionysius zur

1) Vgl. den Vorwurf gegen den „Samosatener" S. 204, 1 ff. ovo v-noatdüEig

Xeyovtog eov xal 8vo itgSatona xov svog rjfioäv Xqiotov, v.cc\ ovo XQiatovg huI

ovo vLOvg. svcc (pvCBi rov vtbv xov &sov TtQOVJtccQxovtcc , %av %vu v,cc^' diKavv-

fiLav Xqlgzov Kccl vtbv Javid^ fii] TCQOvnccQxovta v.al hkiqols vndQ^uvta, "aal 'nccx

svSoyitccv Q'sov slXricpdxa xo övoficc xov viov, ag ccv TCoXig xov dsanoxov v.aX ol%Cu

xov y.xiGuvxog.

2) S. 213, 4 ff. äXXov ävdga Xiyovxog aov xov Xqlgxov naga xov &s6v Xoyov,

aXXov Xqiüxov oveCcc %u\ d^iSfiaxL dicccpegovxa aal %vu Xqiaxbv (1. ^v XgiGx&i)

iynaxoi'iiovvzcc -ncil ivsgyovvxcc xa xijg diM(XLoavvr]g Egycc.

3) S. 205, 19 ff. xb XsysLv avd'Qanov xbv Xgiaxbv rj svSoHSLod'ccL tcccqcc &sbv

nccQCi Ttdvxag dcvQ'Qcoitovg slg d'sov xarotxrjötv.

4) S. 210, 2 V. u. Tt&g ah Xiysi^g ävd'Qconov ticcxs^cclqsxov xbv Xgiexbv v.cu

ov d'sbv aXri%iv6v.

5) S. 216, 19 Xsysigf v,axa holvcoviccv di'ucciovad'ccL xbv Xqlgtov, ov xy cpvasL

ÖLHCCLOV.

6) S. 213, 14 ovxa yag £l'Qr]yiag xa äadsv^iiaxa xov vtov &vrjQfjad'at Xsyav

mg xb vygbv xfjg yfjg ccTtb xov ^tiqov.

7) S. 216, 14 6v de dUaiov avxbv Xsysig mg av&QCüTtov 8i%aioavvrig

cc6v,rixriv.

8) S. 213, 18 ccvdga Xeycov slXrnifiivov vitb xov d'sov Xoyov.

9) S. 248, 7 V. u. &sXo(i£v n£L6%'f}vai (lOQcpriv avvnoaxaxov d iii] yäg

VTtoaxj}, XL iaxLV ; n&g ocv Xiyoixo fiogcpr] xb [li] vTtoöxdv
;

J
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Beantwortung vorgelegt hat, gelangt namentlich dieser Schrift-

beleg zum Ausdruck.

Die Aussagen der Schrift gestatten nach dem „Samosatener"

nicht, das Subject, dem das über Christus Berichtete gilt, in dem
Logos zu erblicken, der gleichewig mit dem Vater ist. Dem
Wesen Gottes widerstreite es (Frage 1), wenn Joh. 12, 27 ge-

sprochen wird von dem Erschüttertsein der Seele Jesu (S. 218).

Ebenso bekunde das Wort Mt. 26, 38 „Meine Seele ist betrübt bis

in den Tod" einen, der g)v0£L Mensch ist (S. 219). Joh. 2, 19 redet

Jesus von dem Aufgelöstwerden des Tempels seines Leibes durch

den Tod ; nicht also der Logos, sondern sein Tempel wird von den

Juden aufgelöst werden; durchaus im Widerspruch zu der Lehre

der G-egner, daß die ,,Knechtsgestalt'' ävvjtoötatog sei gleich dem
loyog oder der 6oq)ia eines Menschen und der Gekreuzigte von

Einer vTioöta^ug und Ein TtQÖöcojcov, der ewige Logos des Vaters

(S. 221 f). Im Abendmal hat Christus sein Blut ausgeteilt nach Lc.

22, 17. 20; wie kann es dann acfd-agtov sein?^)

Der „Samosatener" berief sich ferner auf das in der Schrift

über die menschliche Entwicklung und die menschlichen Widerfar-

nisse Jesu Gesagte. Lc. 2, 40 werde von einem Wachsen und Stark-

werden des Jesuskindes geredet. Das kann sich nur auf den aus

dem heiligen Geist und der Maria Geborenen und nicht auf den

mit dem Vater gleich Ewigen beziehen (Frage 5, S. 237). Nur
jener konnte entsprechend Mt. 2, 13 nach Ägypten flüchten, denn

in Bethlehem geboren werden und seinen Ort wechseln entspricht

nicht dem Wesen des mit dem Ungezeugten Gleichewigen. Und
ist etwa (Frage 8, ^. 262) der Zwölfjärige , den seine Eltern mit

Schmerzen suchen, avaQ%og koI öwatÖLog x(p TtatQL? Ferner

(Frage 9) : Gott hungert nicht, müht sich nicht ab, sein Sinn wird

nicht erforscht (Jes. 40, 28). Aber von Jesus wird solches Hungern
und Müdewerden ausgesagt Mt. 4, 2. Joh. 4, 6. — Phil. 2, 6 heißt

es ausdrücklich, daß Christus sich selbst entäußert und die iioQ(pii

dovXov angenommen, Gott aber ihn auferweckt habe. Die iioQq>ri

tov ccvd'QG)jtov ist Mensch und Knecht (S. 209, 3 v. u.) wie Gott

die (lOQcprj d'sov (S. 210, If.). Wäre jene iioQ(pii dovkov eine avv-

jcöötatog, so müßte das gesagt sein. Was keine vtcöötuöLg hat, ist

überhaupt nicht; nicht Seiendes kann nicht ^lOQcpii sein (S. 248).

Nach act. 2, 36 sollen wir des gewiß sein, daß Gott den Ge-

1) S. 233, 4 ff. 6 SccfioGutsvs . . Xeycov cp&aQtbv ro al^u tov 'Irjaov, weil (Z, 11)

alucc d-vritov yiccl nccd-ritov avQ'QcoTtov und als solches ausgeteilt. Vgl. S. 234, 9

t6 aliLct . . (pQ-ttQxbv diu xb (isQL^sod-ca ccvtb kccI kv.%ie6Q^ciL. S. Anm. zu S. 103.
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kreuzigten zum Christus und Herrn gemacht hat ; wie ist er denn

Gott und gleichewig mit dem Vater? Er selbst bezeugt doch

Joh. 20, 17, daß er noch nicht aufgefaren sei zum Vater ; ihr aber

wollt das nicht dulden und behauptet ihn als gleichewig mit dem
Vater (S. 270). Die Klage des Grekreuzigten über seine Gottver-

lassenheit ist Beweis für die Unterscheidung des Menschensones

von der Gottheit (S. 213 f.).

Mit genügend scharfen Zügen tritt die als samosatenisch be-

stritteneLehre entgegen. Es ist die antiochenischeChristologie.

Wie es scheint, handelt es sich aber dabei um ihre Vertretung

durch eine bestimmte Persönlichkeit. Dafür spricht die Bezug-

nahme auf den Vergleich mit einer Erde essenden Schlange

(S. 217, 4 V. u.), wol auch die Ablehnung philosophischer Syllo-

gismen (S. 225. 263). Beweisend ist vor allem die Erwänung einer

nur durch mündliche Mitteilung dem Autor gewordenen Äußerung

des Gegners ^). Auch, daß schon früher zwischen beiden gewech-

selter Briefe gedacht wird, scheint auf wirkliche Verhandlungen

hinzudeuten ^). Doch blickt jene Bezugnahme im Eingang der

zehn Fragen S. 217 zurück auf das Schreiben S. 206, 3iF. v. u.

Im Lateinischen besitzen wir gedruckt nur dies.

Wer aber ist die bestrittene Persönlichkeit? Eine Beant-

wortungkann nur nach Orientierung über die eigene Christo-
logie des Verfassers versucht werden.

Von vornherein ist deutlich, daß er keine selbständige mensch-

liche Hypostase Christi kennt. Zwei Christuse sieht er durch die

antiochenische Christologie gelehrt. Mit ganzer Energie vertritt

er dagegen die Einheit des Gottmenschen: elg xsxrJQVKtca ;tal fiovo-

ysvrig vibg tov dsov (S. 204, 12). Der Herr der Herrlichkeit hat

die Gläubigen errettet ra idCm Ttdd'si, d'etK&g ßcb^cov, denn nur

Gott selbst kann aus Sünden retten (nach Mi. 7, 18). Der Son

öwcctÖLog rov Tcargög, övvdvaQxog, övvdYi^vovQybg tö itaxQi (S. 244 u.),

xov TtatQog b^iosidrig övvdvaQxog koyog . . övvatdiog roi) ysvvTj^avtog

(S. 230, 1). Die Geburt des Sones aus dem Vater ist unfaßbar

und nur durch die Schrift uns offenbart. Aber wie eine Flamme
nichts .erleidet durch das Anzünden einer andern an ihr , so auch

1) S. 251, 4 ff. ovtcog yag ovx Sfiol syQaipccg' akV ot ayiovöccwsg ^ygatpciv

ftot, Ott ovTcog Siddansig.

2) S. 271, 6 ff. ovd8vi r&v cclqstl'k&v oits tyQaipa, a>g ovds vvv coi ayivvri-

tov naxBQa' tC ovv 6 ov% tyQUipd üol ncctriyoQSLg fiov; cc Ss EyQCCipa yvaQL^a xal

TtccQ §iioC sCeiv . . . o-ÖTt olSa xCg aoi i-asgaas xo xs&oXo}[isvov xovxo Sgäiicc tfjg

ccasßs^ag xojJ. ioyioxaGS, ju-rj vo&v a Xsysig • eyQatpcc ydg aot iv xjj iTtiGToXjj, ngbg

yv Kai xavxa ävxiyQuipag, oxl Ixcbv XiXrid'ccg.
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nicht der Vater durch die Geburt des Sones aus ihm^). Und wie

Adam ocysvvritog, sein Son ysvvYixbg und doch beide in ihrem Wesen
nicht unterschieden, so verhält es sich auch mit dem Urbild dieses

geschöpflichen Abbildes, mit dem Vater und dem Son (S. 241).

Zwischen diesem Gott-Logos und Christus darf keine Schei-

dung statthaben {eva aal cc^eQLötov Xquötov S. 244, 5 v. u.). Wie
bei der Menschwerdung auf das iv ö^OLa^at l ävd^QaTCov das Ge-

wicht gelegt wird, so wird auch immer wieder betont, daß es wirk-

lich der warhaftige, ewige Gott-Logos war, der aus der Maria

Fleisch geworden''') (S. 206, 16 if.), daß der Ewige, der Gottes

Kraft und Weisheit war, ein Kind ward^). Der vor den Äonen
aus Gott Geborene ward am Ende von Maria geboren und her-

nach von den Juden, den d-soKtövoL (I. Cor. 2, 8), getötet

(S. 214, 6if. V. u.). Daher war er auch nun ov (pvasi ävd-gcoTtog, äXlä

(pvösL dsog, kein avd-QcoTtog xats^aLQStog, sondern Gott, für uns ge-

boren und gestorben, sich entäußert habend. Den Immanuel hat die

d'eoTÖxog empfangen, övnva rj^stg eyvoQLöa^sv rj^av ^sv d'sov, rov

dl TCatQog övvatdtov övra vibv köyov, nach Joh. 14, 9 (S. 238, 4 ff.).

Unter das Gesetz ward getan 6 d-sizcbg vo^odsr&v (S. 210, 16 if.).

Er ist seinem Wesen nach Gott ^), als warhaftiger Gott ward der

für uns Verwundete an seinen Malen erkannt (S. 210, 7 ff.). Nicht

sind zwei Christuse und zwei Söne Gottes. Sondern der Menschge-

wordene ist die noQq)rj ^sov, sein Logos, seine Weisheit, Son Gottes

und Gott selbst, ^V tcqoöcdtcov hv ael %al iiia 'b7c66xa6ig TCgoöcoTtov

(S. 209, 5 ff.). Eines Menschen ^oQqjrj^) und Xoyog sind nicht ein äv-

d^QcoTtog avtorsX}]g ^yovv tcqööcjtcov, dagegen ^OQgjrj und koyog bei Gott

svvTtoötatog Xöyog iötcv (eTtl die Ausgg.) rov TtaxQog, wie die hei-

ligen Väter überliefert haben (S. 209, 20 ff.). Von ihm gilt: elg

iötlv 6 XQidtbg 6 hv iv tc5 TCargl 6vva,tdiog Xoyog ' sv avrov TCgööco-

Ttov äÖQarog d^ebg xal bQcctbg yevö^svog. d^sog yaQ icpavsQad'r} iv

€aQ7d, yevö^svog ix ywaiKog 6 £% ^soy jtaxQbg ysvvtjd'slg ix. yaöXQbg

1) S. 237, 18 f. und S. 271, 7 f. lehnt der Autor es ab, von einem ccyivvTi-

Tog TcatriQ gesprochen zu haben, da die Schrift von dieser Bezeichnung nichts

wisse. Vgl. Basil. MSG 29, 677 ff.

2) S. 205, 2 ff. V. u. X(Ot(>rds, ovv. ovofiatL [lorov, all' alrj^-SLcc Ttgö alcavcav

mv Xoyog XqiGtb? ttvQiog ^Iriaovg ' avrbg yccg yiyovBv ävd'QOD'Jtog 6 GaQKwd'slg £h

MccQi'ccg.

3) S. 207, 6 ff. &SOV Svvufiig, 17 rov natgbg Gocpiu, mv Xoyog octdiog' atÖLog

yuQ mv ysyovEv Ttccidiov.

4) S. 210, 5 f. ^sbg yccQ iativ cpvasi 6 "nvQisvmv t&v anccvTav.

5) So mit Coisl. 299 f. 192rb;
17 [logcpi] rov d'sov die Ausgg.
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ngb saöq^ÖQOv Sg aito xaQÖcag Adj^og tLxtö^svog £k natQÖg, xal 6

ccTtXovg Tcal oc^eQfig yiyovev fsdgi, 6 Xdyog . ., ov ^SQi^oiisvog Big öccgxa

aal Xöyov cjg 8lg ccvd-QCOJtov oIkg)v 6 Xöyog, avtr} yäg (pvyri yevvt^Gscog

(S. 211, 15 ff.). Nicht um eine Einwonung des Logos handelt

es sich, der in Christus die Werke der Grerechtigkeit wirkte, nicht

ist Christus cckoyov Tcvsv^a und ccipvxog vkr], wie die Erde von der

Sonne beschienen, daß wie deren Feuchtigkeit von der Sonne, so

die Schwächen der Menschheit durch den Greist aufgesogen wurden.

Vielmehr iiCa ^övr^ TtaQd^avog xtvyätrjQ Jcoijg iydvvriös thv t^Givtu

Xöyov xal £vv7t66tatov, thv a%tL6%ov xal drj^iovQyöv, rov ikd^övta

iv TW TiööfKp xal ayvcjötov d'sbv xal vTtSQOvgdvLOv d'sov, ovQavov

jcoLrixriv xal druiiovgyov xov xöö^ov, thv äyidt^ovxa xal ayia^ö^svov

(Joh. 17, 19. Ebr. 2, 11). Der Son Gottes und Gott (Mt. 16, 16.

Joh. 20, 28) ward Fleisch für uns iv sYösl tc5 xad'^ W^g, um für

uns versucht zu werden und zu leiden und zurechtzubringen

(uva . . xaroQd-cbörf), was ein Mensch nicht vermochte (S. 214,

17 ff.). Der in der &ippe ist der starke Gott nach Jes. 9, 8

(S. 238, 9 ff. V. u.). Mcht ein Mensch ist der Gekreuzigte, son-

dern der eingeborene Gottesson ^). Durch seinen eigenen Willen ist

er gestorben und auferstanden und hat die Wunder vollbracht.

Joh. 17, 5 begehrt er seine vorweltliche, göttliche Herrlichkeit

nicht als sie entbehrend {ov tavtrjg cbv sQtj^og), sondern damit sie

uns offenbar werde und wir, die Gläubigen, ihn verherrlichen

(S. 215). Der starke und mächtige Gott hat das Kreuzesleiden

erduldet, um die durch Adams Übertretung Getöteten zu erretten,

und hat sich zur Rechten des Vaters gesetzt, obwol er im Himmel
war^). In einer doöiXrjjfjLa besteht die Gemeinschaft der beiden

Naturen (S. 216, 23), wie nach Prov. 23, 26. Ps. 145, 19 der Wille

Gottes ävTLÖotaL dem der Frommen. Zwei svvjtöötatoi, im Son

dürfen nicht angenommen werden, wie Vater und Son zwei svv-

Ttöötatoi liOQcpaC sind (S. 251). Die fioQcprj xov dovXov Ph. 2, 7 be-

zeugt keinen dovXog ivvTtößtatog, so wenig der Xoyog und die öocpCa

eines Menschen ein ävd-QcoTCos dwTtööratog sind. Vielmehr handelte

6 d'sbg 'l6QariX 'hiöovg 6 XQißxog stets mit dem Vater, Joh. 16, 32,

und ist der Logos des Vaters, unser ^eog KVQiog 6 inl ötavQOv

1) S. 219, llfif. oijH av^ganug iatlv 6 otavgcod'sig, äXXä sis Siyiog, sts (lovo-

ysv^g, vtbg xov %bov v.al Xoyog. S. 247, 18 ff. 6 81' rj^iäg Hutads^cifisvog ysvsad^ccL

eccQ^, loyog cav xal (iSLvag Xgiötbg Xoyog ^Irieovg 6 &s6g.

2) S. 278, 18 ff. t6 ysvvmiisvov ccyiov tb itaiöCov 'Iriüovg, 6 l6%vQbg &sbg 6

i^ovOLacTi^gj vfiefisivs atavgov . ., i'va athar] rovg diä t7]v 7tccQccyioi}v iy, tov ^Adccfi

vSY.Qcod'svTag, avtbg i-Kcid'iasv iv ös^lS^ tov d'QÖvov tov &£ov.
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vtpo^dg ytvQLog Uaßacbd' (S. 229, 18). War die bei der Verklärung
umgestaltete fiOQcpT] ivvTCÖöratog oder avvTtö^tcctog? Weder die

fistaii6Q(po0Lg, noch die ^ogcpt], noch die Kleider Mt. 17, 2 hatten

eine 'bitoöraöig. Christus hat nach Phil. 2 iv ^logcpfj ^sov seiend

die iiOQtpij dovXov angenommen; ist er nicht vorzeitlich, so 6 dov-

Xog dovXov kXaßev. Woher hat er die svv7t66tatog iioQcpii tov

dovAov? Seine Kenose bedeutet nicht eine Wandlung für ihn,

sondern für uns eine Erneuerung durch Ausgießung seines Geistes

(S. 257, 6 ff.). Die iioQq)ii dovXov ist nicht dovXog, denn das An-
tun eines Schaffells heißt nicht ein Schaf annehmen (S. 257, 22 f.).

Der Grott der Apostel Jesus diente Joh. 13, 4 den Aposteln in

Knechtes Weise: dies ist die fAo^qoi^ dovXov (S. 258, Iff.). Nicht

einem dovXog folgten die Apostel, sondern dem Sone Grottes Jesus,

der sich zum Dienst dargegeben, obwol 6 cpvösc xvQiog xal ovx 6

q)v0sc dovXog (S. 258, 9 ff.), und ^OQq)i] und öxrj^cc eines dovXog ge-

zeigt hat (S. 259, 22 f.). Der Ewige ist für uns ein Kind geworden

;

der Eine Logos ward uns zum Gott und Herrn; er ist Einer

vTCÖötaöig und Einer Person^). Seine Hypostase ist die ewige

Weisheit des Vaters (S. 221, 6 v. u.). Derselbe, der zu Abraham
herabkam und zu Mose, ward Mensch in der Jungfrau (S. 277, 4 ff.

V. u.). Nicht einer iioQg)ri dovXov sollen wir die Kjaie beugen ; wir

haben nur den Einen Gott (S. 262, 10 ff.). Wir bekennen öwatdiov

t(p TtatQi tbv Xqlötöv
, xov fiovoysvrj vibv xal koyov tov jcarQÖg

(S. 271, 2 ff.).

Daher ist der Son auch nicht durch die Eleischwerdung vom
Vater getrennt worden^), sondern axQsitxog 6 Ägtötog yevö^svog

öccQ^, ocsl 6vvatÖLog hv tov ysvvTJaavtog (S. 261, 14 ff.). Er ist als

d'sov dvvayag und 6o(pCa stets im Vater (S. 253, 4 v. u.) und hat

in sich den Vater und den lebendig machenden Geist (S. 254, 7

V. u.). Ohne den Vater zu verlassen, machte er Wohnung unter

uns (S. 255, 22; vgl. 256, 5 v. u.)^). Ein Büd des steten Zu-

1) Vgl. S. 258 f. 6 (pvGEt TivQiog xal ovx ^ (fvaet, dovXog 6 Xaßoav xb ßxW^
tov SovXov, iv 6(iOLd}(iarL &v^Qm7tcov ysvdiisvog.

2) S. 272 7 ff. rjfiiv yäg iyivsro XQiötbg ^vgtog, möTtSQ yug rj(iiv sysvv^dT}

tculÖlov 6 vibg cov ictdiog' avxbg iysvsro (lot stg GoixriQCuv.

3) S. 275, 1 flf. avxbg iyevsxo (iol aCg &'sbv Kai kvqlov 'iTjffovv 6 stg atv Xoyog

'

fiiLa wbxov vitoaxaeig xal fv TtgoGaTtov.

4) S. 261, 9 ff. ov TtaQoc xb ysTsad^at ovv a&fia xbv Xqigxov, ovti inavsGxr\ 6

TtatriQ ''^otj xcoQLG&jjvaL xa ysvo(i£V(p cagyiL. Vgl. 229, 5 f. auf der folgenden

Seite.

5) S. 276, 4 ff. xb sXvai avxbv x'^QOVfisvov iv naxQl xai ^w^ftv iv savx&
rbv Ttaxiga aa^axi'K&g Kai xb nvsvfia xb ayiov.
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sammenseins von Vater und Son entsprechend Joh. 3, 13 sind die

beiden Böcke Lev. 16, 7 if., und ebenso ein Typus des steten Gre-

eintseins von Son und Greist die beiden Vögel Lev. 14, 4, von denen

der eine geschlachtet, der andere in mit dem Blut des geschlach-

teten gemischtes Wasser getaucht ward, denn Geist, Wasser und

Blut sind beisammen nach I Job. 5, 8. 'O iwitöataros äel hv

XQiörög, 6 i0og reo Ttatgl zatä tb ccTtaQcckXaxtov tfjg vTtoötdöecog cov,

öwatÖLog ^cal tö xvqCco TtvevfxatL (S. 232, lOff.)^). Auch auf Erden

war der Son nie allein, sondern von dem Logos stets ungetrennt

der Vater und der Geist ^), auf den Son gekommen in der Taufe ^)

und teilnehmend an seinem Leiden^).

Vor allem die Sündlosigkeit ist dadurch bedingt, daß er der

Gott-Logos ist (S. 215, Iff.). Wer nur zarä ccöxrjöLv gerecht ist

wie ein Mensch, bei dem bleiben eXart6^ata nicht aus {i^ ccväy-

xTjg äxoXovd-et Eccl. 7, 21). Bei Christus aber bedurfte es dessen

nicht, daß die Schwächen seiner Menschheit durch den Geist auf-

gesogen wurden (S. 213 f.). Vielmehr ist er cpvöixij dizaLoövvri

und dsl'Kri dvva^ig (S. 215, 4f. v. u.).

Die volle Identität der Person Christi mit dem Gott-Logos

vertritt der Verfasser. Sein Lieblingsausdruck ist 6 %'sog rov

'löQariX 7rj6ovg 6 XQL6r6g. Er lehnt alles ab, was die Herrlichkeit

des Logos auch während seiner irdischen Erscheinung beeinträch-

tigen könnte. Schloß der „Samosatener" , Christus sei ccvd'QcoTtog

xad^ rj^äg, aus alle dem, was von menschlichen Affekten oder

menschlicher Beschränkung von Christus ausgesagt wird, so be-

gegnet dem der Autor so, daß er zu zeigen sucht, alles dieses sei

auch göttlichem Wesen nicht fremd. Der Logos war ev etdsi rca Kud^'

Ti^äg, um uns zurechtzubringen. Durch eigene Macht hat er die

Wunder vollbracht, durch eigenen Willen ist er gestorben und

auferstanden, und wenn er sich Joh. 17, 5 die Verherrlichung er-

1) Vgl. auch S. 244, 3 v. u. d'sbg yccg 'laQarjl 'Iriaovg 6 itQo almvcav loyog,

cbg Jtal ro ay. nv.

2) S. 230, 21 ff. Der Vater auch beim Leiden ovx sxaQLa&ri rov öfiosidovs

ccvtov Xoyov ai 8vo vno6xä.6sis ä%6iQi6toi v.al xb IvvnoGtatov tov natQog 7tvsv(icc,

6 7iv EV r& vtä. S. 246, 3 f. 6 TtcctriQ 6 iiivcov iv rät Xgcatm loya. S. 253 8Gtiv

iv Xgiato) 6 TCcitrjQ tov Xqlgtov 'nctl tb ayiov 7tvsv(ia. S. 261.

3) Vgl. auch S. 236, 3 ff. tb uy. itv. tb iv sI'Ssl nsQiatSQ&g (islvccv inl tbv

^oivta X6yov tbv XqiGtdv.

4) S. 229, 1 ff. fieXlav yccg ccysad-cci, slg tbv ccycov avxov ^ccl ^caoicoibv ötccv-

ifbv . . 6 &sbg 'lagaril '/rjffovff 6 Xgiatbg ovk r]ysto iiovog, äXX' i]v [ist avxov 6

nuxriQ (Joh. 16, 32).
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bittet, so geschieht dies nnr in der Hinsicht, daß sie nun auch den

Gläubigen offenbar werde.

Nach Joh. 12, 27 spricht Jesus: i^ ^v;^»} [itfv tsrccQccKtaL, aber

dies ist Gottes, und nicht eines Menschen, Stimme, eine Erfüllung

von Hos. 11, 8 haQd%^ri i] ^sta^sXsid nov] ein Zeichen ort ovx.

avd'QcoTtog iötiv 6 ötavgad'eCg , ccXXä elg ayiog ^ovoysvrig vtbg tov

^€ov xal Xoyog (S. 218, 16 ff.). — Ebenso ist Christus nicht deshalb

q)v0Ei ccvd-QGJTtogj weil seine Seele betrübt war bis in den Tod

(Mt. 26, 38. Mc. 14, 34). Denn auch der Geist wird betrübt

(Eph. 4, 30) und auch von Gott beißt es Jes. 1, 13. 2, daß er zürne

in Betrübnis (S. 219, 4 ff. v. u.), nur nicht xatä Ttdd-og in mensch-

licher Weise ; von Freude und vom Zorn Gottes redet die Schrift

Lc. 15,7, Rom. 1,18 (S. 201, 1 ff.). - Der Tempel des Leibes

Christi, der aufgelöst wird Joh. 2,19.21, sind die Apostel, in

denen zuerst der Leib und das Blut Gottes Wonung machte^).

Die „Schrift", der die Jünger auf Grund jenes Wortes Christi

glaubten (Joh. 2, 22), ist Ps. 147, 2 von dem Wiederaufbau Jeru-

salems und der Sammlung der Zerstreuten Israels, Sach. 9, 16.

13, 7. Den Hirten, der seine Stadtgenossen gefürt, Judas, hat Gott

geschlagen fact. 1, 18), weil er gemacht hatte, daß der Hirte Israels

von den Juden geschlagen ward. Aber er, der auferstandene Gott

Israels, hat die Zerstreuten als köstliche Steine in sich zu einem hei-

ligen Tempel erbaut^) (Eph. 2, 21). Die Apostel sind jener Tempel,

denn in ihnen wont Gott, 2 Cor. 6, 16. Lev. 26, 12 (S. 224, 6 ff.

V. u.). — Daher ist auch das im Abendmal gespendete Blut Christi

nicht g)d^aQt6v, sondern die Erlösung von aller cpd-oQcc (S. 233, 4 f.),

ist al^a ^(Dfig (S. 234, 12 f.). Das Austeilen und Ausgießen Lc.

22, 20 macht dies Blut so wenig cpd'aQxöv, wie das Verteiltwerden

des heiligen Geistes Apg. 2, 3. 17f. diesen dazu macht ^). Viel-

mehr d'eög iöXLV Tcal xvQcog 6 dia^SQcöag rj^tv avtov tö «tfta ocal

ro Tcvsviia (S. 236, 19 ff.). Es ist das Blut nicht eines Menschen,

sondern des warhaftigen Gottes*). Sonst wären wir Fleisch und

Blut eines Menschen essend; oder aber es ist weder Gott noch

1) Cod. Coisl. Bl. 198 ra d'sbg yäg ^ä>v iv avtOLg d'sov ^avTog ai^cc tial

a&(ia.

2) S. 224, 12 if. V. u. dvccctag . . 6 d'sbg tov 'l6Qar]X 6 KVQLOg tovg diacna-

QEvtag atHodo^Tiasv iv savxG) vabv ayiov tovg nfiLOvg Xid'ovg. Vgl. Coisl. 1. c.

^C(06Bv Tjfiäg olY,o8oiiri6ag tohg 8iE6Y,oQni6yi>Bvovg.

3) S. 234, 9 sl yccQ xb atfia tb ayvov (pd'agrbv Slci xb fiSQL^scd'cci avxb xal

i'KXiscd'cci, S'bQS&'qßSxui ttal xb 7tvBv(ia ayiov cos >tal xb cctficc xfjg ^(oijg.

4) S. 237, 1 ff. ov cpd'ccQxbv xb atfia xb ayiov xov Q-sov 7}fiä)V ^Iricov Xqigxov,

o^xs &vd'Q<i}7tov naQ"* rjfiäg d'vrixov, aXXu &eov ccXrid'i'VOv.

Kgl. Ges. d, Wiss. Nachrichten. PhUolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 1. 8
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Mensch , der das Abendmal eingesetzt hat (Coisl. Bl. 198 ^ f.).

Redet die Schrift Lc. 2, 40 von einem Wachstum des Kindes Jesu,

so zeigt doch Jes. 9, 6 die Macht des Kindes in der Krippe

(S. 238, 9 ff. V. u.). Zugenommen hat auch der Stein Dan. 2, 34.

Menschen nehmen ab, Grott wächst, nach Joh. 3, 29 f. Jedes Alter-

werden des Menschen ist ein Abnehmen. Dagegen das Kind Jesus,

der Grott Israels, ist Gott selbst, seine Jahre gehen nicht zu Ende,

sein Priestertum ist ein ewiges. Seit er, der König des Friedens,

Priester des Friedens zu werden geruht hat, gibt es keinen Nach-

folger in seinem Priestertum (S. 239 f.). Der vom Vater wie das

Licht vom Licht Geborene ist am Ende der Tage geboren und

nimmt zu und mehrt uns die Erleuchtung (S. 241, 18 ff.). Gottes

Wachstum bezieht sich auf die Kirche^). Daher hat fortdauernd

ein Wachstum des Logos statt ^). Er selbst ist unveränderlich als

Gott-Logos^) und stets derselbe (S. 242, 5 ff. v. u.), aber Wort und

Geist des Herrn wächst fortdauernd in der Kirche. Somit ist der

Zunehmende an Alter und Weisheit nicht ein Mensch wie wir

(ccvd^QCOTtog Kccd^ Vi^^s), sondern d-ebg ysyrr^d^slg TcaidCov xal dod^slg

ilUZv eis vl6v, ätÖLOv öi^ra icqq alavcav. Nicht darf der Name des

Herrn der Vergänglichkeit unterworfen werden. — Wenn aber

nach Mt. 2, 13 das Jesuskind nach Ägypten geflüchtet wird, so

wird ja Gen. 18, 9 ff. auch von einem Herabkommen und Hinauf-

steigen Gottes geredet. Es war Jes. 19, 1 geweissagt, Gott werde

nach Ägypten kommen, Äthiopien werde seine Hände nach ihm

ausstrecken (Ps. 68, 32), und Gott werde seinen Son aus Ägypten

rufen (S. 244, 9 ff.). Auch vom Geist wird Sap. 1, 5 gesagt, daß

er flieht (S. 245, 11 f.). Alle Wege Christi aber hat David

Ps. 68,25 — ähnlich Ps. 77,20 — Wege seines Gottes, des

Königs, im Heiligen genannt: im Geist heißt er den Son Gottes

seinen Gott in dem Heiligen, nämlich in dem Vater: Kgiörbg 6

d'sbg ev tö jtatQi ölu Ttvev^arog äyCov (S. 247, 3 ff.), überall wird

von ihm verkündigt: XQi(3xog 6 dC rj^äg xcctade^d^svog yBvsöd-ac

ödg^, Xöyog cbv xal ^SLvag ÄQuötog Xöyog 'li]6ovg 6 d'eog (S. 247, 17 ff.).

Dies Zeugnis des Geistes ist nicht zu mißachten: denn Geist ist

Gott (Joh. 4, 24), wie uns gelehrt hat ^ dkTJd-SLa X^Lözog, 6 hv

1) S. 241, 4 ff. V. u. 17 ovv a^^rfiii tov &£ov slg triv 8v.vXr\6Cav iar^v.

2) S. 239, 16 ff. [isxQi arJiiSQov 6 Xoyog rov &£ov TQi%Bi mckI do^cc^Btat, v-ul

«i;|£t X. nXr\%"vvBtai iv rjj sv,Y.Xr\6Ca r&v öoLoav. S. 242, 5 ff. cc^^si yovv 6 loyog

TOV -KVQLOV y.ad'^ rjfisQav xat nXriQ'vvsrai, rb nvsvficc rb ayiov iv tjj kv,v.Xri6Cci tov

Q'sov.

3) S. 242, 15 f. uvciXXoiatog yuQ 6 XQiatbg mg d^sbg Xoyog.
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inl vscpeXrig xovcprjg iXd^cov elg Alyvntov xvQiog 6 d^sbg löQar^X

^Irjöovg 6 XQLöTÖg.

Wie aber Ps. 77, 3 geschrieben steht, „Ich habe meinen Gott

gesucht", so suchte die Grottgebärerin tbv hvqlov avtf^g xal d-söv . .,

tbv ysvö^svov avtfjg viöv, der in dem seines Vaters war. So hat

auch Thomas Joh. 20, 27 ihn gesucht und gefunden, ödgxa rbv

Xöyov rpYilag)cbv, tä ßdd^rj tov d'sov, sig rö ßd&og iöo) tfjg d-slxrjg TcXsvgccg

Talg xsQölv avxov ix^Tjrcbv rbv &s6v. Es hat gesprochen die Mutter

meines Gottes zu meinem Gott, daß sie ihn mit Trauern gesucht;

daran hat sich erfüllt Hos. 12, 4 f. ^xXccvöav xal ids't]d'ri6ccv ^lov, sv

tc3 oiXG) ^ov svQSödv ^6. Somit lehrt die Schrift d'sbg 6 ^Yitrid^elg

xal sx^rjtrjd'elg xal svQsd"rj itagä x&v t,YixovvxGiv. — Jesus hat ge-

hungert und sich müde gearbeitet {exoTtCacav). Aber auch an den

Arbeiten des Apostels (I Cor. 15, 10 ixojttaöa) war die x^Q''S ''^ov

^£ov mitbeteiligt, d. i. der hl. Geist, und Sap. 9, 10 erbittet der

Weise Weisheit aus der Höhe, daß sie mit ihm arbeite. Darüber

wie Gott hungert oder ißt, vermag niemand etwas zu sagen.

Wie Gott Ps. 50, 12 spricht, er werde es nicht sagen, wenn ihn

hungere, so hat auch Jesus gewartet, bis die Engel ihm dienten.

Dies Fleisch will Gott Ps. 50, 13 nicht essen, dies Blut nicht

trinken; aber nach Gen. 18, 10 hat er gegessen (scpayev o %'e6g).

Der dort dem Abraham zusagte wiederzukommen, ist derselbe, der

es Joh. 14, 2 den Jüngern verhieß, und der gesprochen: „Wenn
mich hungerte, würde ich es dir nicht sagen," ist unverändert der-

selbe, der, Fleisch geworden, obgleich Gott, freiwillig hungernd

nicht geklagt^), sondern der Armen Hunger, Blöße, Fremdling-

schaft sich zu eigen gemacht hat (S. 268, 12 ff.). Einen Paulus

hungerte und dürstete II Cor. 11, 27, trotz der Verheißung Jes.

40, 31, zum Zeichen, oxe ovx avQ'QCOTtog rjv ayiog 6 XQLöxög, dXXä

d-sbg äycog. Nichts wird von einer Versorgung Christi wie durch

Onesimus (1. Onesiphorus) berichtet: 6 (payhv jr^bg 'Aßgaä^i aXd^cav

ngbg rj^äg h%Bvva6sv, er, der Speise gibt allem Fleisch (S. 269, 8 ff.

V. u.)

Wie verhält es sich aber mit Phil. 2, 6, daß Christus sich

selbst entäußernd die ^oQcprj dovAov angenommen habe? Paulus

ermant Phil. 2, 5 nicht, zu sinnen was Christus sinnt, sondern in

Christus zu sinnen, denn in ihm leben wir (S. 252, 11 ff. v. u.).

In Christus ist der Vater und der heil. Geist, in diesem sollen

wir sinnen (S. 253, 8 ff. v. u.). Christus ist, Gottes Kraft und

1) S. 268, 14 ff. ysTO^isvog accQ^ 6 Xoyog oav d^sbs 'nal nnvcLGug bhcov, ovx

ilnsv otL Ttsivöb.



^\ß N. Bonwetsch,

Weisheit, allzeit im Vater; wir sinnen in Christus, der den Vater

befaßt. In der ^0Q(pYi ^sov seiend, hat Christus nicht durch müh-

same Tugendarbeit das Himmelreich an sich zu reißen gesucht,

sondern stets waren Himmel und Erde seines Lobes voll, und stets

war er das Licht der Welt, d. h. stets hatte er den Vater und

den Geist in sich (S. 254, 7 ff.). Er hat sich entäußert und gibt

sich uns im ^vötlxov dslnvov, in uns Wohnung machend, damit

wir ihn fassen könnten (S. 254, 4ff. v. u.)'). Seine nsvcoöig nennt

der Apostel seine Ttgbg r}iiäg %G}Qri6ig tov ^vöttjqCov tfjg Scoijg, damit

wir ihn fassen und eine Wonstätte Gottes werden können ^). Seine

Kenose bedeutet also nicht für ihn eine Wandlung, sondern für

uns eine Erneurung in Ausgießung seines Geistes^). Wie der

ausgegossene Geist dennoch selbst vollkommen bleibt, so auch

Jesus Christus, der sein Blut uns darreicht (S. 257, 10 ff.). Die

^OQq)ri dovXov ist nicht ein q)v<3SL dovXog sein, sondern jenes 6p]iiu

dovlov, in dem er seinen Jüngern nach Joh. 13, 4 diente (S. 258 f.).

Er ward nicht ein ivvTtomatog dovXog, sondern das Vorbild eines

Knechtsdienstes hat er gegeben (S. 259, 18). Daher kann der

Apostel Phil. 2, 8 von einer Selbsterniedrigung sprechen (S. 259, 6 ff.

V. u.), denn ein Sklave erniedrigt nicht selbst sich zum Dienst.

Aber Gott hat sich aus freien Stücken vom Himmel zu uns ge-

neigt, um uns zu erretten^); er ward vTtijxoog, indem er vTtijxovös

TG3V äyitov a-btov. Erhöht hat ihn Gott, wie Gott zu meinem Gott

Jesus Christus durch David Ps. 57, 5 gesprochen: 'b^6%^riti sjtl

tovg ovQccvoxßg 6 d'sög etc. Und wie ihn der Vater verherrlicht

und uns offenbart ^) hat, so auch der Son den Vater Joh. 17, 4. 6.

(S. 260 f.). Wir haben keinen Gott außer unserem Gott (S. 262).

Mit unentwegter Consequenz verficht der Verfasser seine

Überzeugung, daß der Fleischgewordene der unveränderte Gott-

1) S. 255, 13 ff. d'sbg äga 6 ivoL-naiV iv 7}(itv -Aatu xriv diad'TJTiriv . . . Xiyav'

Idßsts rovto . . . uvtri xov Q'sov r] Ttgbg rjfiäg y.6V(aaLg, i'va cc^icod'&fisv ccvtbv %a>-

QfjGca. rovto yccQ Xsysi, 6 ccitocroXog tb (poßtqbv fivati^QLOv, ort savrbv EHSvoDasv.

2) S. 256, 6 V. u. 6 yisvmaccg ccvtbv XgLGrbg *Iri6ovg . ., i'va X'^Q'U^V ^^ ccvtotg

6 vijjLatog v,cu ivoiyirjarj iv rjiitv.

3) S. 257, 7 ff. ijULV ävccuccLViOfibv diä tfjg Ksvmöstog aitov. Vgl. hierzu den

Apollinaristen Vitalis, De fide S. 273 Lietzm. TtiatBvofisv, oti ävaXXoicotov v.a.1

cctQBittov (lEvovtog tov d'sov Xoyov tr}v aDCQyi(06Lv ysysvfjad'cci, Jtgbg ScvaticcLVLGiv

Scvd'QCDTCotrjtog.

4) S. 260, 7 ff. 8ccvtbv yäg 6 d'sbg i8v6m7tri6s v.ai iitriv,ov6B tfjg dsi^ascog t&v

LKStmv avtoVf Ps. 18, 10, i^sXiad'CiL rjpbägj iXsvdsQog mv ätg dsbg kccI KVQiog tfjg

öo^rig 'Iriaovg XQiatog.

5) S. 261, 1 ff. i(pdvSQoaG£v iifiiv tov ovtcc cvv avtä> oceL XqiGtov, iv ^ etc.

Col. 2, 9.
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Logos ist (S. 261, 14 cctQSTtrog 6 XQLötbg yevö^evos ^«(>J). Keiner-

lei Belürchtung eines Doketismus bestimmt ihn zu Concessionen.

Zu beachten sind auch seine Aussagen, die d^eoxoxog betreffend.

Sie ist die d-vydtrjQ ^corjg. In ihr als der nicht mit Händen ge-

machten Hütte ward der König der Herrlichkeit Priester (S. 261.

Ebenso 240 rj dsCiivr^arog öxriv^ rov dsov MuQia rj dsotöxog); sie

ist 6 oixog 6 [isyccg rov d^eov, tb e^fpavlg OQog rov dsov (S. 274).

— Was ergibt sich hieraus für den Verfasser? So viel liegt vor

Augen: seine Christologie ist eine apoUinaristische oder mono-

physitische. Nicht one Weiteres folgt daraus, daß der Verfasser

der apoUinaristischen oder monophysitischen kirchlichen Gremein-

schaft angehört habe. Eine Polemik gegen die chalcedonensischen

Formeln, wie sie nach 451 zu erwarten gewesen wäre, fehlt voll-

ständig. Nichts deutet auch ein Bedürfnis des Verfassers an,

seine kirchliche Stellung zu verteidigen. Nicht auf Eechtfertigung

der eigenen christologischen Überzeugung, sondern auf Widerlegung

des Gegners ist es in erster Stelle abgesehen. Er schreibt als

Fälscher, wie es scheint nicht sowol um seine Lehre durch die

Autorität des Dionysius zu legitimiren, als vielmehr, um die geg-

nerische als samosatenisch zu discreditiren. Insofern könnte der

Verfasser wol Glied der katholischen Kirche gewesen sein und ist

mit der Annahme zu rechnen, daß in dem „Samosatener'^ einfach

Nestorius bekämpft wird.

Mit der Lehre des Nestorius kommt tatsächlich überein,

was unsere Schrift den „Samosatener" sagen läßt. Es ist be-

kannt, wie Nestorius den aus Maria Geborenen von dem Logos

unterschieden wissen will ^) , wie er durch die Bezeichnung der

Maria als d'sorözog diese dem vielmehr ewigen Gott-Logos zeitlich

vorangestellt sieht '"^j. Nur der Gott-Logos ist (pvösi, ^sog (Loofs

S. 354, 14) und g)vd6c Son Gottes im Unterschied von dem, der es

öiiavv^cog ist ^), und seinem Wesen nach Mensch *). Dem Menschen

1) Vgl. z. B. im ersten Sermon gegen das d'soro^og (Loofs, Nestoriana

S. 252, 10 f. : non peperit creatura creatorem , ccXX' stsyisv avO^ganov , d-sorriTOs

ögyavov. S. 283, 8 ff. „Unser Herr . . ist in seiner Gottheit von der Natur des

Vaters und der Schöpfer der sei. Maria . . In seiner Menschheit aber ist er der

Son der seligen Maria".

2) Vgl. im Brief an Cälestinus I. bei Loofs S. 168, 4 nemo enim antiquiorem

se parit. S. 245, 17 ff. ovtoi ds uvxbv xfig (iwnaQLag MagCag hgyä^ovrcci, dsvrsgov.

3) Aus den Logidia, Loofs S. 217, 18 f. 6 [ihv yccg (fvasi xal icXri^iäg vtbs

6 i-K &£ov TtciTQ6g S6TL Xoyog • 6 ds 6fi(ovv(icog tu viä viog. S. 274, 15 ff. iyivvriös

(lev rov vibv xov d'sovj ccXX' iysvvrias rrjv avd-QconoTritcCj rjtig iavlv vtbg ölcc tbv

GVV7](l^EV0V VLOV.

4) Loofs S. 352, 1 av^ganog 6 rsx&slg in tcuq^svov. — Vgl. auch den
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wont der Gott-Logos ein ^). — Für seine Lehre beruft sich Nesto-

rius mit Vorliebe auf Christi Wort von seinem Leib als dem
Tempel (vgl. die Stellen bei Loofs S. 393) 2). — Nur in anderer

Wendung als der „Samosatener" verwertet Nestorius Mt. 2, 13

(Loofs S. 246, 13 ff.) : sine mea doctrina audi angelum ad ipsum loseph

dicentem : accipe puerum et matrem eins, igitur pueri dixit, non

deitatis. Das mit der Unendlichkeit der Gottheit unvereinbare

Verlassensein Mt. 27, 46 (vgl. Loofs S. 219, 10 ff.) zeige, daß Christus

Gott und Mensch (S. 260, 4 f.), daß er menschlicher Natur war
(S. 360, 15). Unter Berufung auf die Einsetzungsworte des Abend-

mals fragt Nestorius: diä rC [nii euTts' tovrö bötlv rj d-eötrjg ^ov

ri 'ÖTCSQ vii&v TiXcoiiivri ; Ebenso fragt er inbetreff des Blutes (Loofs

S. 229 f.). Wiederholt verweist Nestorius auf die ^oQcprj dovXov

Phil. 2 , 5 ff. , als t&v dvo cpvöecjv TtQoörjyoQLav anzeigend (ebd.

S. 175 f. 254, 4 ff.); sie kann nicht gleich dem Logos anfangslos

und ungeschaffen sein (S. 214, 7 f.) Er betont, daß auch bei seiner

Lehre derselbe sei, der heiligt und geheiligt wird (nachEbr. 2, 11;

vgl. Bethune-Baker S. 144 mit Ps. Dion. S. 212, 16 ff.)

Wie aber Nestorius es liebt, seine Gegner Apollinaris zu

schelten (S. 260, 1. 267, 15. 268, 11), so haben diese in seiner Lehre

die des Samosateners wiedergekehrt gesehen (Socrates, H. E. VII,

32). Besonders charakteristisch hierfür ist die /JiayiaQtvQCa der

Kleriker zu Konstantinopel, auf die jüngst Bethune-Baker wieder

die Aufmerksamkeit gelenkt hat (bei Mansi IV, 1008 f.). Sie

unternimmt den Nachweis, daß die Lehre des Nestorius mit der

vor 160 Jaren von den orthodoxen Bischöfen verurteilten des

Paulus aus Samosata übereinstimmt. Paulus habe gesagt: MaQCa

tbv Xöyov ovx hsKS. Ebenso Nestorius : ovk hsxev . . MaQia xiiv

^•sotrixa. — Paulus : ovds yaQ rjv tcqo cclavcov. Nest. : xal ^r}t£Qa

XQOVixriv tfi 8riiiiovQy(p xcbv %q6vcov S(pi6rc)6i dsötriti. — Paulus

:

MaQia tbv ^d^ov vTtsde^ato xal o\)7i ^6x1 TCQSößvxega xov Xöyov,

Nest. : Ttdis ovv MaQua xov iavxijg ccQxatöxsQov stsksv ;
— Paulus

:

MaQia hsKSv ävd^Qcojtov rj^tv löov. Nest. : ävd'Qcojtog 6 xsx^slg ix

7CaQ%Bvov. Paulus : KQHxtova de xaxä Ttdvxa^ STCSidii ex Tcvev^axog

ayiov xal e^ eitayyeh&v xal ex xcjv yeyQa^^evcov rj en avxGi yaQig.

Nest. : Der Geist auf Christus gekonunen, habe ihm auch die Auf-

Ausspruch bei Bethune-Baker S. 72, von Gott könne nicht gesagt werden, daß er

zwei oder drei Monate alt sei.

1) Loofs S. 278, 3 ^%o^ . . 6 loyog, Scv&QmTroi . . ivoL%&v.

2) S. 331, 15 ;,Ein anderer ist der Tempel, der von dem heiligen Geist ge-

macht wird, und ein anderer der Gott, der den Tempel heiligt . . . dieser richtet

den zerstörten (Tempel) auf, der . . nach drei Tagen von neuem gebaut wird".
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fart geschenkt. — Paulus: tva iirits 6 i)c /lavlö xqlo^sIs &ll6tQLos

y tTis 6oq)Lag ^iijvs r} ootpCa iv ccXXo) ovtcog olxf}. Sie ist mehr als

in Mose und in den Propheten iv XQiöta ag iv vaö d'eov. Ander-

wärts sage er, äXXov elvav xhv 7. Xqi6tov tc. allov xhv X6yov.

Nest.: ^iri syicoQEiv xhv tcqo ndvxav xav aiavcov yevvtid-avxa alko

äncc^ ysvvYid^Yivai xal xavxa xfi dsöxrixc. Mit dem Samosatener ver-

neine daher Nestorius die Geburt des aus dem Vater Geborenen

von der Maria, er unterscheide den Logos und Christus, dieser sei

ihm nicht Einer wie den 318 und Jeremia (Bar. 3, 36). — Selbst

Ibas im Brief an Maris bemerkt, weil Nestorius die Maria als

Gottgebärerin verneine, vo^cöd-rivaL xotg nollotg 6x xrig aigaöecog

ITavXov xov Ua^oöaxecog ccvxbv elvai (bei Hoifmann, Verhdl. d.

Kirchenv. zu Eph., Kiel 1873, S. 25, 4 if.). Ebenso Leontius.

Auf Nestorius würde trefflich passen jene Erwänung von Mit-

teilungen seiner Hörer (S. 251). Auch wäre sehr verständlich,

wenn nur in einer Änderung von Namen und Ort zu ihm gesagt

wäre: r^dri yäg xal tiqCv 6s xov 'AvxLO%eiag Ttaxfjöai d-QÖvov, dr^Xot

rä TCccQ^ Yj^av ygcc^^axa Ttavxl rc5 7tQE6ßvxsQiC) (S. 207, 25 ff.).

Ausschließlich dem Nestorius eignen freilich die Züge der als

samosatenisch bestrittenen Christologie nicht. Wesentlich die

gleichen Belege aus der Schrift begegnen z.B. in Theodorets
ep. 151. Hier werden (MSG 83, 1424 f.) Christi Menschheit und

Gottheit in ihrer Unterschiedenheit vorgeführt. Seine menschliche

Seele bekunden die Worte Joh. 12, 27. Mt. 26, 38. Ebenso sind

die Aussagen der Evangelien Mt. 2, 20. Lc. 2, 52 (die Flucht nach

Ägypten und das Zunehmen Jesu betreffend) Zeugnisse der mensch-

lichen Natur. Nach seiner Menschheit ist Christus ev (pdxvri k6l-

(isvog xal öTCccQyava itEQLßsßXrjiievog; ferner äTCodLdQaöaei ^ev sig

Al'yvjtxov . ., Ttal yaQ ävd^gcoTtog ^v 6v66bCsi de . . xä leiQOTtoCvira

ACyvTCxov, dsbg yaQ vnfiQxev. . . . vito vo^ov cjg ävd'QcoTtog ijv, xal

sXvös xov v6[iov ^sxä xavxa . ., vo^od-hrig yäg 7]v . . . eiteiVfiöev, älXä

xal TtolXäg xf^Xiddag . . sxöqsösv, sdLifjTißs xal fjxYi6sv vdcog, dXXä

nriyri rjv Jco^g . . . sxoTtCaös (vgl. auch Eran. Dial. 3 MSG 83, 237 f.

die Gegenüberstellung von Joh. 4, 6 und Jes. 40, 28 f.) ßadCöag,

ttXXä xal %coAoi)g ccQXLTtodag elQydöaxo . . . e8siXCa6s %'dvaxov xal aXv6s

^dvaxov. Er sagte Joh. 2, 19 Xv6axa xov vabv xovxov, und ver-

sprach ihn aufzuerwecken. Zu Phil. 2, 6 bemerkt Th. : dvxl (pvdscog

yaQ xal ovöCag ri ^0Q(pii itQÖxsLxat,. In ep. 145 beruft er sich auf

Joh. 2, 19. 12, 27. Mt. 26, 38, auf die Darreichung des Leibes und

Blutes Christi Mt. 26, 26. 28 (MSG 83, 1382 ff.). Dieselben Argu-

mente kehrten naturgemäß bei diesen Auseinandersetzungen immer
wieder.
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An die Bekämpfung der antiochenischen Christologie in den

Jahren 430—451 muß gedacht werden. Sieht doch Cyrill in

seinen Gregnern solche, die im Grund darauf ausgehen, xoivhv av-

^Q(X)7Cov ocTCocpaivsLv tbv ix, 'yvvccixog, i^ £7Cid66s(og . . xal i^ Cdtag re

Tiol avd'QOTtLvrjg ccQStrjg ccIlov iavrbv TCccQaötriaavtcc tot) xgrivai rt-

liäe^m xccl 6vva(pECa TtQoaÜTtov tfj TtQog tbv ix, d'sov k6yov (De

recta fid. MSG 76 S. 1220 C). Dagegen erklärt er: Nicht av-

%QG)7iog i^BOTtoLYi^ri evayd^slg rö ^oya, sondern Fleisch annehmend

blieb der Logos Gott. Wie die Seele durch den Leib wirkt, so

der Logos durch die Menschheit, alles aber ist ein Werk beider

(Adv. Anthrop. 22). Nicht dürfen die Wundertaten auf die Gott-

heit, das Ermüden etc. auf die Menschheit beschränkt werden

(ort ovx 6 d'ebg ixoTtCaCB iv rfj odoiTtogCa, dXV 6 ävaXri(pd'slg ccv-

^Q(D7tog xal ai)rbg iTteCvri^e Jfal idltlfri^e xccl ivB6tavQG)%'Yi xal cctcs-

%avBv)^ sondern eva {(paiiiv) XQi^rbv xal vlov, tbv ix d'sov . . ysvvr}-

%'ivta d'sbv ^ovoysvT] xal ivvTCÖdtatov Xöyov avtov, . . tbv avtbv

xatä öccQxa ix yvvaixog (ebd. c. 20. MSG 76, 1116 A). Daher be-

tont er auch das lebendigmachende Fleisch, das im Abendmahl

dargereicht wird : iöd'^o^sv öe rj^slg, ov trjv d'sötrjta daitavavtsg . .

aXXä triv löiav tov Xöyov ödgxa ^(oonoibv ysyevrj^ivriv, ort ysyovsv

wbtov t^vtog diä tbv Tcatiga (Adv. Nest. 4, 5 1. c. 192 f. Vgl. dazu

ob. S. 103 Anm. Coisl. Bl. 198^), und verneint, daß er dabei irgend-

wie geteilt sei (zu Job. 19, 23 f. ; vgl. Ed. Weigl, D. Heilslehre

d. h. Cyr. v. AI., Mainz 1905, S. 211). — Der von Theodoret im

Eranistes Bekämpfte redet von dem in Bethlehem geborenen Gott

(MSG 83, 44 D), unserem Gott auf Erden erschienen nach Bar.

3, 35 ff. (S. 45 B). Er weist darauf hin, daß Gott den Abraham
besucht hat Gen. 18, 1 (S. 49 B), lehnt ab die Berufung der Gegner

auf Job. 2, 19 ff. (S. 269 A). Wie Seele und Leib in demselben

Menschen geeint sind , so in Christus das Göttliche und Mensch-

liche (S. 145 D). Den Herrn der Herrlichkeit haben die Juden

gekreuzigt nach II Cor. 2, 8 (S. 276 A). — Andererseits jedoch

macht der Eranistes (S. 152 C) gegen den ApoUinarismus eben

die Stellen Lc. 2, 40. 52 geltend, die unser Verfasser nicht so ge-

deutet wissen will. Er erklärt die Aussagen über Jesu Ermüden
und Hungern als Folgen der öccQxoötg (S. 240 AC). Ihm erscheint

der Vergleich der Gottheit und Menscheit Christi mit den beiden

Böcken Lev. 16 wie blasphemisch (S. 253 AB), und ebenso möchte

er die beiden Vögel Lev. 14, 5 ff. nicht herangezogen wissen

(S. 256; im Gegensatz zu ob. S. 112); dagegen bedient sich viel-

mehr Theodoret derselben Begründung wie unser Autor S. 230. —
Somit bestehen doch ernste Bedenken dagegen, in dem Gegner
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des „Samosateners" einen treuen Vertreter cyrillischer Theologie

zu erblicken. Die Cautelen Cyrills gegenüber einer Bedro-

hung der wirklichen Menschheit Christi fehlen. Freilich ist von

solchen auch z. B. bei Theodor von Ancyra (Mansi V, 628 ff.)

kaum etwas warzunehmen. Vgl. S. 629 A: quod erat mansit, et

factus est quod non erat . . factus homo est non mutata divinitate,

non motis terminis divinae substantiae Ps. 102, 28 ; daher ent-

äußerte sich Christus one die Fülle der Gottheit zu verlieren

(S. 629 B). Ein Trennen der Gottheit und Menschheit auch nur

in Gedanken löst die Einheit auf (S. 631 A). Non dicimus tam-

quam duo, duplicem vero intelligimus . . qui unitatem dividit, dis-

pensationem negavit.

An die entschlossene Consequenz unseres Autors reicht doch

auch dies nicht heran. So wird man geneigt, den Verfasser in

apoUinaristisch beeinflußten Kreisen zu suchen. Die apollinaristi-

schen Fälschungen sind bekannt. Die Apollinaristen und Mono-

physiten werden von Leontius, Adv. fraudes ApoUinaristarum

beschuldigt, besonders dem Thaumaturgen, Athanasius und Julius

Schriften untergeschoben zu haben (Mai, Spie. Rom. X, 2, 128);

änlich palästinensische Mönche bei Euagrius, KG 3, 31 ; vgl. P. Cas-

pari, Alte u. neue Quellen z. Gesch. d. Taufsymbols, Christ. 1879,

S. 65 ff.). Dionysius wird hier nicht genannt, aber der angebliche

Brief des Julius von Rom ist an Dionysius gerichtet (Lietzmann,

Apoll. S. 256) Allerdings handelt es sich bei unserem Schreiben

nicht bloß um eine, etwa nachträgliche, falsche Etikette. Der
ganze Brief ist von vornherein als Erdichtung gehalten, warschein-

lich als bewußt durchsichtige. Die Fälschung lag aber nahe genug.

Eben in dem Julius von Rom zugeschriebenen Brief an Dionysius

werden die christologischen Gegner als IJavXa rm Uaiioöatst dov-

Isvovtsg bezeichnet^). Die sog. Confessio Antiochena (Lietzm.

S. 293) ist einerseits bezeichnet als unter dem Vorsitz von „Dio-

nysius von Rom und Dionysius von Alexandria" aufgestellt, anderer-

seits als xatä IJavXov xov ZJa^oöatecog. Mit der Lehre des Paulus

aus Samosata stellt die Schrift De incamatione Dei verbi 1 (Lietzm.

S. 303, 2 ff.) die Lehre ihrer Gegner zusammen^). In der Tat findet

1) S. 257, 1 ff. ed. Lietzmann Uccvlo) x& Sa^kocatEi SovXsvovrsg aXXov fisv

rbv «1 ovQccvov liyovai^ Q'sov dfioXoyovvrsg avtbv, aXXov ds xbv iy, yfjg ard-ganov,

XsyovTsg rbv (ihv annatov, xbv Se hxlgxoVj . . xbv (ihv Ssanotriv, xbv Ss SovXov.

Vgl. S. 258, 10 xovxo EitBxcci x'fj navXiav i'nfj diaigiasi.

2) Vgl. ebda 3 S. 305, 10 ff. oxav ovv fiovov exsqov ccvd-Qcanov Xiycoaiv ot

xov üafioauTScogj sxsqov da xbv Q'eov, ^t] nuQaSsxm^B^cc. st yccQ xai d'sbv ivoi-

v,Etv iv xq> ccvQ'QmTto) XsyoisVj (li} nagudsxoilisd'a.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1909. Heft 1. 9
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sich in dem Brief des Apollinaristen Timotheus an Prosdocius eine

eben solche Identificierung des Logos und Jesu (S. 285, 3 f. 6 yäQ

d'sbg Xöyog, d^' ov rä Ttdvta iysvsto, 'Irjöovg idtt) wie in unserer

Schrift. Mit dem Anathema wird daher dort belegt Jtäg 6 tbv ix

MagCag ccvd-QCjJCov ov% ö^oXoyav eivai svöaQXov d'söv, ö/tiocu^tov r«

:catQl a| oiQxfjg ovta d'söv, cctQBJitov iv rfj öaQxaösi xal ccTCad'T] iv

rotg Ttdd'säLv. Aber auch wenn in den Kreisen der Apollinaristen

der Verfasser unserer Schrift zu suchen sein sollte, ist nicht an

die Auseinandersetzungen des vierten Jarhunderts, etwa mit Diodor,

zu denken. Hierfür ist die nicänische Theologie viel zu sehr

allseitig anerkannt. Es empfiehlt sich, ein Eingreifen der Apol-

linaristen oder warscheinlicher apoUinaristisch bestimmter katho-

lischer Kreise in die Kämpfe mit Nestorius zu erblicken. Gegen

die spätere Zeit scheint mir das Fehlen jeder Bezugnahme auf

die chalcedonensische Formel zu sprechen. Die starke Eigenart

unserer Schrift rechtfertigt es, auf ihre Gredanken die Aufmerk-

samkeit zu lenken. In die Anfangszeit der Auseinandersetzung

mit Nestorius dürfte die Schrift gehören. Sie läßt die religiösen

Motive seiner Gegner besonders kraftvoll hervortreten.



Ein antimonophysitischer Dialog.

Von

N, Bonwetsch.

Vorgelegt in der Sitzung vom 8. Mai 1909.

1. ^Ev totg ÖQiOLg tfig ^AgaßCag tolg Tcatä ^oc^aöKOv xal BöötQav

ÖLaxEL^evoLg %oqiov £6x1 6v6(iatL Faßv^sog^ oXov tfjg ^Iax6ßov

aiQSöEcog, iv & cjg ccTtb dvo 6ta,8CG3V Tcatä votov etvXttrjg (168^b)

^v, tfig avtcjv v7tKQ%(x)v atgsöscsg, tfjg Xqlözov de ixxlrjöCag 7CQd)rjv

VTCccQXCDV 6 TCavdd'XLog, raXdctrig xal t(p (pQovruLccxi xal tfj ysv-

vriöst, xatä tbv iv TCagadeCöc) ixstvov 0(pLV dsivatccrog xal äo-

vriQmxatog Tcal (pQovi^6ratog , äjcatav rs tovg ccTcXovöteQOvg trj

ivtexvc} TtoXvXoyLa, tfjg rs EvQag xal ^EXXr]VLÖog dtaXsxtov ov^

ccfioiQog ovts rrjg f|o (piXoöotpCag
,
^övov de ccfioiQog tfjg avco^^ev

1 Mit roter Tinte steht von 1. Hand diesem Dialog voran in Coisl. 299

:

rLvaaKBTcoaav ot ccvayivmaKovtsg, Zti TtgoacoTtov rcc'Cccvitov ScvsXaßsv 6 dgQ'oSo^oSy

OTS rr}v Sidls^Lv Ttgög tov 'laKcoßitriv snoi'^accro
,

yLvmöncov «x Ttstgag , ort , ots

TtQog 'Atp&ccQTodo'K'qTag riyovv 'lovXiavCtag ccfKptßdlXovaiv ot SsoSoaiavoC , iyi x&v

SoyficcTcov r?)? xa-ö-o^tH^g Bv.%XriaCag avtmv nsQiyCvovvai {TtSQiyCvcovrai C) , aXlag

avTovg vtxT^ffat fii} t6%vovxBg. — lieber Gajus und Theodosius vgl. Leontius, De

sectis 5, 4 (MSG 86a, 1232 AB), bes. 6 ftsv yccQ FaCccvog r& doyfiuTL rjyioXovd'si,

'lovXiavov, 6 Ss ©soÖoaLog r« ddyiiccvL ZsßriQov. Ebenso 10, i. 2 und in der Doctr.

patr. ed. Diekamp (Münst. 1907) S. 111 ff., vgl. 112, 1 ff. hsCvovg {rovg h Zsv-

i^QOv} (isv tb 80V.BLV XiysLV dLcc(poQccv [iSTCi t7\v svcoOLv IttI Xqlotov, vohg Ss

'lovXiccviGtag Tqyovv Fci'CavCtKg firidsfiLuv diSovai nstä X7]v svcoaiv SiucpogaVy &ll*

atp^agrov XsysLv ro 6cä(ici rov kvqiov i^ ccvTijg t^g dLccTtXdcGSoag.

Die Handschrift läßt weg das Jota subscriptum. Sie schreibt in der Regel

Sij TtuQy (isd", vcp, in, an und dqp, xar und xa-O-, &XX, ov8 one Ausfallzeichen

und one Spiritus auf dem nachfolgenden avrov etc., ebenso zumeist im, tcsqlj

icvti, xara, ftsra, ngo, ngog^ vitsq^ im, &v und xav one Accent, auch wol ftsv,

ds, ovdsy [iT}ds, (iri, dagegen auch ju-rjdf und (li] Ss, selbst gelegentlich xara, stets

o^Kovv, ovx hif auch /x^x stl. Ich vermeide dies zu notieren
|
4 utgeasoag C, so

auch stets algsnyiög, auf den 1. Seiten von spät. Hd corr. | 6 iv.ELvov
\ 9 ovts.

Kgl. Ges. d. Wlss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1909. Heft 2.
][()
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äXrjd'Stag, löyoig xb xal övlloytö^otg ulxqov dstv dvvd^svog 2ta~

tato^evsLV xal tovg svd'stg trj xagöio^, Jtdvttj ts xal Tidvrots drjXd)-

fiaöt xal yQcc^^aöL TCQog yvcoQi^ovg re xal (169^a) dyv(a0tovg xs-

XQTiiiivog xal aiiXag TtsQißöritog xar« jcäöav ^Agaßiuv ev xolg

5 aiQEXvxolg iidkiCxa vTidQxav,

2. Ovxivog xiiv (pTJ^rjv dxov6ag dvriQ xrjg Xql0xov ixxXi]6Cag

^rjXcsxiig xal dgd'ödo^og, ag ndXai IlixQog ixetvog 6 xoQv(pat6xatog

xal d'SQ^öxaxog veov xivä IJl^ava ^idyov tdsed'ai, iöTCovdaösv,

slxa xal xi}v eTtid-vfiCav stg negag i^yaysv. '6xvov äjcod'S^svog

10 Tcdvxa xal (pQovxCda ßi(DXiX7]Vj xaxaXanßdvsL ovv xbv xoitov iv co

6 CxvXlxrig VTtriQxev ^ Cv^jcaQaXaßhv ftfO-' savxov ävdgag ixsQovg

xo6fiixovg
j

^r}X(oxäg xal svXaßsöxdxovg
, ^ovaxtxbv avxoxjg TtSQi-

xeLfisvog öxrjiicc. äyvG)Qi6xoL (IGG'^b) 8e änavxsg xm öxvXCxri vTtiJQxov,

ovg ds^d^evog xal 7tQO0ayoQev6ag q)aidQ&g , STtvvd'dvsxo , xCvog

15 %«()tv TCQog avxbv i6xvXi]0av, vitoxQivö^svog xaxelvcoöiv xal äfiag-

xcoXov savxov 6vo^d^G}Vf OTtsg xal rjXt^d'Svsv,

3. Kad'S^o^Bvcov ovv ndvxcov xal öLcoTtcovxmv 6 fiovax'og 6 ev-

Xaßsöxaxog j xaxä vovv ngb Ttdvxav d'sa Ttgoösv^d^svog xal

6vyyvc)^7]v Ttag' avrov alxrjöd^svog, ecp^ oig ^bXXsl vTtoxQivB0^ai

20 Xoyoig xal ccTtoxQVJCxsLV sxov^Ccog x'^v dXri%'Biav ^ idioxBCav vtco-

öv6d^Bvog Ttgbg xbv aigsxLxbv diCBXQivaxo' T'^v noXXrjv xal

jtXaxBiav xrig v^av 8i8a6xaXiag q)ri^r]v dxrixoöxBg ^jcovdaCcog

(169^) TCaQByBvö^Bd-a, Xoyov ^coijg iiiiTto^ovvxBg %ag' vyicbv ngbg

afpiXsiav ÖB^aöd-at.

25 4. ''AnöxQLöig xov aiQSXixov' Kai itov arj^sgov Xoyog Jo^g xal

äXrjd'sCag BVQi6xBxai] Ttdvxcov yäg ö^fdöv rö ipsvdog xal rj TcXdvri

xaxsxQdx7}6sv , xal öndvLOv xi Tcgäyiia iv xfj TCagovör^ ysvBa i^

svösßBLa xal övöbvqyixov ovxcog yäg ovxog xaxä xyjv xg)V böCcjv

TtaCöcov (pcovriv ,^ovx £<5xiv iv tc5 xaigS xovxg) ägxcov dXrjd'Lvbg

30 ovds TCQOtprixrig ^ ov TtgoOtpogä xa^agä ovds d^v^ia^a^^, xal xä

'O ogd'ödo^og' Tovxov %aptv xal rjfiBtg ol xaitBivol G^ovöaCcog

ngbg v^iäg xaxaXaßBlv i7C£d'vfi7}6a^£v , iv aTtaöt (169^b) ftfV, ^d-

Xidxa dh iv xfi jtgbg d-Bbv dgd'odo^ia 6dr}yYid"fjvaL ßovXö^BvoL.

35 Ttdvxsg yäg savxovg oQd'odo^ovg Xiyovßt,, ndxsQ' xCvBg de b16vv ol

xaXag (pgovovvxsg, 6 d'sbg BTtidxaxaL.

29 Dan. 3, 38.

2 Ttavtl
I

6 ovuvog \ 7 ^rj/lcor^g
|

-KogvcfaimtaTog \ 8 (i&yov slSeG&'ceL
\

13 {jnTJQxov
I

16 öfiatcav, ovofid^av v. spät. Hd | rjXid'Svsv |
17 Gton6vto)v

|

22 nluxitav \ 25 am Rand v. spät. Hd &n6y,Qicig xov atgsnyiov ; so auch auf den

nächsten Seiten
| 30 ngoatpogä

|
35 wie es scheint oQ&oSo^as corr. in ög^odo^ovs.
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5. *Ö aiQetLXÖg' TloCag yäg TCLöteog sl, ädeXtpe; ?) notov (pgövrj^a

hx 7tttt£Q(ov 00V nuQsXaßsg ; nag te TtUQeXaßsg tisqI XqlGzov

öoi,ulsiv i) %ov xoLvavelv ^s^dd-r^xag]

'O ÖQd^ödo^og' ^Eyci ovxe TtagiXaßov ovts TtLötsvöau evxonca

5 TtaQ^ 6 d'slog aTtööroXog yj^lv
,
^älXov dl Xgcßtog dt' avtov,

TcaQedcoxsv. ölo xal cjQieev 6 avtbg d'soxilQv^ elTttbv ,,Mv tug

vybiv evayyEkCörixai nag' ö JtaQeXdßste nagi' rj^&v , xav ayyskog

a'l ovQavov^ ävd^eiia sota",

6. 'O alQSTLXög (170^)* Tovtip ra oqg) ndvxsg ki^axoXov^alv ke-

10 yovöiv. dkXd tcsqI tijg slg Xqlötov nCözEag 6vvx6iico Xöyq) slnl

rj(itv (pQÖvrjiia, ^7]7t(og 7tkavä6ai xal ovx intöraöac. bga ydg 6e,

ddsX(pe, xal vsarsgov, vo^C^cj xal iÖLcotriv nsgl tr}v ygacpTJv,

'O dgd'ödo^og' El {iri idicbtai stvyxdvo^ev, ovx av Jtgbg vfiag

STiagsysvo^sd'a. Ttsgl dh tov ifiov cpgovijiiatog , ndtsg , rg d'SLq:

15 cpcovfj il^axoXovd^ov^sv trj Xsyov6ri' „si yäg xal 6yvc}xa^sv XgL6tbv

i

xatä 6dgxa^ dXXä vvv ovxhi yiv^öxo^isv^^. xal jcdXiv' „og iv

b^oiGiiLaxi xal iv ^xriiiati svgad^ri ag avQ-gcDTiog^^.

7. ['O aigEtix6g'\ ^O öe etvXkrjg ötEvd^ag eItiev ' Baßai' rfjg (170'b)

Fatov TtCötEog xal ^lovXiavov 0e vnoXafißdvco nagadoCECog xal

20 ßÖEXvgCag.

^O bgxtoöo^og' ^Eyh ovds aTtb lovXcavov ovds dnb Fatov, «AA'

f'l «vrov roi) ^eCov dnoötoXov xal %Eni0rEvxa xal ngbg viiäg

XEXdXrixa.

8. 'O algEXLXog' TC XsyEtg t6 öay^a dE67totLx6v] nag (pgovEig

25 avxb Ttgb r^g ex vExgcbv dvaetdöEog
;

'O ogd-ödo^og' ^Eyh xal Jtgb trjg ävaetdösag xal ^Etä tiiv

dvaCraöiv atgsTttov xal acpd'agtov xal dvaXXoiatov zbv Xgietbv

xal nagiXaßa xal yvrjeCcog TtETcCötEvxa xaxd Tcdvta, iJ^Etg dh nag

ÖLÖdöxEtE^ Ott ocpEiXo^iEv XsysLv TÖ 6a^a tov XgL6tov
;

30 9. 'AvxEtnEv b aigEtixog' TC ävEXaßsv b d^Eog Xöyog (170')

iXd-av Eni xfig yrjg]

*0 bgd^ödo^og' Tbv dvd'ganov. dt' avtbv yäg xal ix röv ov-

gavav xatEXrjXvd'Ev, Xva 6a6ri avtöv.

10. ^AnöxgLöLg tov atgExixov' TC ovv i6tLV 6 ogog tov dv-

35 ^ganov xal tC (pvaioXoyEltai dvd-ganog; xal xatä tC dvd'ganog

6 Gal. 1, 9. 15 2 Cor. 5, 16. 16 Phü. 2, 7. 22 2 Cor. 4, 13.

7 svayysXLöstai, | co j 9 s^&'koXov^blv \
11 nXav&es

|
6q&v7 Wendland

J

13 stvyxdvatfiBv | 15 qpcovrj | 16 äXV ovv | 19 nagadmascas
\
29 6(pSLXcofi.£v \ 34 ögog.

10*
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xal i^ o6g)v övyxsLtai] iv Ttoioig ts 6 OQog r^g avTOv vTtccQ^scog

Tcegjvxsv xal tC xä tovtov CÖLco^octa
;

'O ÖQd'ööo^os ' "ÜQog ietl xavxa xä cpaivöfisva oqti xal oC ßovvoC.

11. ^O aiQSXLXog' ^Ekscb 6s rijg ä^ad^Cag xo^t öv^TCad-a 6ol

5 xflg ä%ai8sv(5Cag. Tcdvxn] Jtov yäg ä^vrixöv 6s oqg) xfig xs TtQuxxL-

xflg xal g)v6Lxfjg dvad's66Gog. xal ov '9"a£)/ia, vsofjlc^ yocg vicdgisig.

oficog (piXoTCÖvcog (170^b) axovöov , xaya 0ol änayyskSi TCav xb

6<psiX6[isvov. :tav xb ysyovbg vTcb xov äysvrixov xal ocoqlöxov

ogC^exaL, xal Idiov oqov s%ov6l ndvxa xä Ksyo^sva xal bga^sva.

10 12. 'O opO-ddo^og • TC ovv Xsysig avxog, oxi ^6xiv ävd-QCOTCog

;

*0 alQSXLXog' ZCbov Xoyvxbv d'vrjxbv xaxä xovg s^co (piKo66(povg,

xaxä de xbv ayiov Fgriyogiov xbv d'SoXoyov „i&ov xgsnxbv xal

gsvaxflg q)v6SG)g".

13. *0 6gd-6do^og' Ovxovv xaxä xbv koyov v^g)v xal (pd-agxbv

15 ^yovv gsvöxbv xal xgsTtxbv rjv xb öG)(ia xov Xgt6xov
;

'O aigsxLXÖg' Kaxä xiiv ävd'goTtoxrixa o^olov rj^lv Isyo^sv xb

6G)^a xov Xgiöxov ^jxcoglg afiagxcag^^.

14. ^O ögd'odo^og' (17V) TC ovv ] ovx äned'sxo xriv ödgxa xaxä

xi^v aTtoöxoXcxriv (pav^v , oxi „ovxsxl avxbv yLvaöxo^sv xaxä

20 6ägxa^^', Iva da xal xov dcdaöxdlov 0ov bv TtgoTJyaysg FgriyogCov

SLTCG) qxoviiv, axovöov aifxov iv xa dsvxBgo) Xoyc) x(p Eig xä

(pobxa Xsyovxog Tcsgl Xgiöxov' ort „tj^si fisv, ovxixi ös iv öagxC^.

^O aigsxLXÖg' Bkaacpruislg, avd'gojcs, kiyov Xgtötbv vvv d0c3-

[laxov.

25 15. 'O ögd-ödo^og' TC ovv; 0v öcafia avxbv iv ovgavotg vvv

s%Biv %L6xsvsvg ri o^oXoyslg]

^O algsxLXÖg' Ovxag Jtiaxsvofisv xal ovxcag Ttagsdcoxav ri^iv aC

ayiai ygacpaC, oxi xal ugo0aldßsxo i| ruicbv ödgxa i^vxriv s^ovöav

loyLXtjv xs xal vosgdv, xal ijvcjösv (ITl'^b) savxp 6 d'sbg Xöyog

30 ö&^a, %gb ^sv xrjg ävaöxddsog ovx acpd'agxov — insl Jt&g

7td0%siv ridvvaxo ;
— ^sxä de xrjv ix vsxg&v ävdöxa^iv acpd'agxov,

fisd"^ 0-5 xal ävsöxri xal itl)rila(pYi%'ri xal s0xiv iv ds^iä xov %'SOVy

^8%"^ oh xal iXsv66xac xgtvai ^avxag xal vsxgovg.

12 Greg. Naz., Or. 39, 18 (MSG 35, 356 B). 17 Ebr. 4, 15. 19 2. Cor.

5, 16. 22 Greg. Or. 40, 45 (M. 35, 424 C) ij^siv ts (de) o'bv.ki (isv <iv> aaQ%i

(üdgyia d. Ausgg.). 32 Lc. 24, 40. Job. 20, 27.

3 ÖQog, s. Hatzidakis, Einleitung S. 160 \ 4 <yi, v. 2. Hand aov \ aot, v. 2. Hand
cov

I
5 Äavr^ | 6 vsrjXi,^ \ 7 Kuyd) 1. Hand | 9 öqov

| 13 Qsvavfjg \
14 ovkovv

\

16 Xiyafisv
\ 25 ovv \ 27 7ti6rsv(0(isv | 33 tiqCvui,.
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16. 'O 6()0'ddo|os • ^Eyco n>lv axijxoa koX idoKovv itgog iiCav inl

Xqiötov ovöCav (pQOvovvtd 6s iXd'slv xal jtXriöLOv zrjg äXrjd'sCag

vjtaQxovTcc , Lva rj fidd'G) ö ovx BTtCöta^ai rj yvaöo^ai oti ögd'ag

nsipQÖvrjxa. Yjyvörjöa dl 6 tccXag, ort, stgbg NeöxoQLavov TtsQLSTCsöa

5 xal tä rrig 0vv6dov XaXx7]dövog xatexovta döy^ara.

"EtL ÖS Tov Xöyov XaXoviisvov, cjg fjxovös (171^) tö bvofia tilg

övvödov, 6 OtvkLtrjg dvsxga^sv Xsycov Mri rj^iVj xvqle, ^ij yj^Tv

S6TC0 Ttoth tiiv ö^vvodoi^ ixsCvriv tijv XaXxr}ö6vog ^riös ös^uöd-av

firids rotg %SLks6iv rj^mv övo^d^sö&ai,.

10 17. 'O ogd'oöo^og' Ei tavttjv ov ds^y, nCbg rä z&v öi(pv6it&v

tj^lv vvv %aQSi6Yiyaysg doy^atcc;

'O aiQsnxog' Mrj ysvoiro, äv&Qco7ts.

18. 'O ÖQd-ödo^og' ''ÜjtsQ TtQÖg ös vvv sgioiiai siTtstv, ix t&v

6g)v Xöycov Tijv äcpoQ^ijv sYXrjipa. tö 6m^a otzsq Xsysig 07]^sqov

15 s'xstv tbv XQiörov svovöiov ietlv i) dvovöLOv ; o^oiov tfj ^s6rrixi

r) ävo^oiov] b^oovöLOv tß> natgl xal reo äyC(p TtvsvnatL rj its-

QOOvöLov
;

Ztsvcjd'slg ovv 6 aiQStixhg xal ^ovov vtxijöai (171^b) tbv öq-

d'ödo^ov ßovXö^svog ansxQid^i]' Ov dvvafiai, siitstv rö 6cbna tov

20 Xqlötov dvovöLov ovds fti)v TtdXiv b^oovötov xfjg sv avra d'sö-

tr}Tog' xb ^sv yaQ xxlöxov, r] 8s ^söxrjg xb ccxxlöxov.

19. 'O oQd-ödo^og äjcsxQtd^t}' Ovx SLTCov, oxi ^dxYjv i%^QaCvov6i

%Q6g öS ot NsCxoQiov xal xijg övvödov xflg xaLvrig xrig Aiovxog]

si ydg iycvcoöxav xav nagd öov (pQovov^svcov vvv xä Qrjfiaxa,

25 xal xoLV(DVix6v ös xal cpiXov xal diödöxaXov c3v6}ia^ov. ovtko

yaQ Xsysig Xqiöxov djtod's^svov xijv ödgxa ^sxä xriv ixitXiJQOöiv

xfjg oixovoiiiag. itoCa yäg XoiTtbv XQsCa X(p Xqlöxc) fisxä öafiaxog

iv ovQava xad'S^söd'av
;

(172'') ndvxcng rj ovöCav IdCav xfj TCQOöXrjilJSt

daösig, *j ^Läg ovöiag xb öcb^ia xal xriv d^söxr^xa Xs^stg , onsQ

30 dxOTCGiXSQOV.

'O aCgsxLXog' Oi) xad'^ o öv voslg Xsycs xriv svoölv, dXXä ^scdqCcc

^övTj xal iöxvalg möTCsg ivvoCaig x^v diatpogäv xal xäg idioxr^xag

SV Xgtöxa Xsyco.

20. 'O oQd'ödo^og' Ovxovv 7tait,sig xb xrig olxovo^Lag livöxiJQiov.

31 Cyr. AI, Ep. 46 (MSG 77, 245 A). Doctr. patr. S. 199, 18 ff. sv ipdatg

SisXovTSS inivoiccLS -Kai ag iv lG%vatg d'ecoQiccig . . rrjv Siaq)OQccv Ss^dfisvoi,. Se-

verus (MSG 86b, 1841 C) navä xhv cocpmtarov KvqlXXov d'saQta (lovtj ccvuyLQivnv

tr}v ov6imöri diatpOQOLV.

5 xaX%L86vog
\ 6 rfxotxye | 11 nuQstc'qyaysg

\
13 nQog 6s \ 15 ^ |

21 ^Eotrig t6]?: %s6t7\tog C
|
22 dnsv

\ 23 nqog 6\
\
27 nota.
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xC iöTL Tiaxtt %-eciQtav xal i<S%v(x,lg hvvoCaig] ov^ ÖQa rccg töxvccg

00V evvoCag 6 d-sog] tovxo öl it,rixovv ^ad'stv Tiag v^av aC

i8i6xrixeg avxai, a67tSQ koI v^stg oC ÖKpvöixai XsysxSj xCvog sldlv

Wiöxrixsg, Ttgo^ihnov rj q)v6ec3v; Jtaöa yccQ idioxrig Wlov %ax£Qa

5 kxsi (172 ^^b), ov iöXLv idi6xr]g. biioCag 8b ccQa cpaxs avxäg ScXlt^lacg

7] avo^OLOvg; xal si ^lev b^OLCcg, iöov övyxBxvvxat' st de ävö-

/L^o^o^5 Idov ÖLtiQrivxai. 7Cä6cc yäQ dväg iv XQiöxm, sl'xe (pvösov

SLxs d'Bljjöscov, bIxb öiacfOQ&v shs Idioxr^XGJv dcaCgsöLV 6ri^aCvBi

xal ovo koLTtov 'bnoaxdöBLg siöciysc, Kai xBXQccda rj^ccg Xomov xal

10 ovKBXi XQtdöa ayCccv tcqoöxvvblv TCaQaöxsvd^so^ xaxä xbv fiByav

ri^av xad"riyrixr}v Fdlov.

21. !d7f6KQLöig xov aiQEXLTcov' Ol ccTcXovv ical dövvd'Bxov Xsyovtsg

xbv XQLöxbv Mavtxatoc ovo^d^ovxai,.

^O ögd'odolog bIicbv ' Ol dinlovv nal övvd'Bxov avxbv KrjQvxxovxsg

15 xä Nb0xoqCov 7CVBOV01V (172^).

'O aiQBXiKog' Tovx(DV ovv ovxGjg bx6vxcov xalcbg yioi ^%biv doxsi

xov XiyBiv liiav xov %bov Ibyov fpv6iv öBöaQKOfiBpriv^ lvcc xal

Nb0xoqCov KOI MdvEvxog b^ioCcog ixcpvyco^Bv.

22. ^O ogd'ödolog' TC ydg] ol dtcpv0lxaL ov dB%ovxav xr^v xol-

20 ccvxi]v cpcjvtjv'j XL yäg avxoc ] ovo (pv^Big aBöagxco^Evag XByov0LV\

ovöan&g, dXXd ^Cav zad^sXd^ovöav xccl öagKcod'Btöav. TtXriv bxbvvo

6B BvayyBlt^o^ai, oxl tcccv b edv slTirig iv dlri%'BCa Tcal ov xaxu

öoKYiöLV zal otxovoiiCav slxb ödgxa ^ bYxs il}v%iqv , bIxb vovv ,
slxb

idioxrjxcc, Bixs öiacpogäv e%biv xbv Xgiöxbv tjvco^bvov xfj avxov

25 d'BÖxrjXi, 7] iv ovöCa -ij iv (pavxaöCci^ (172^b) avxb BiBig sItcbIv, t)

iv d(pavL6^(p hg yBvo^svov ;cal dicoyBvo^Bvov, ccv ovv iv o'vtsCa

BtJtrjg xb JtQOöXricpd'Bv iv xfj d'BCa ovcfCa, idov TCQOcpav&g xäg ovo

(pv6Big i^Ecpavag, bI ob bv (pavxaöCa biioXoyr^^BLg otcbq ov jtsCd'o^ccL^

TtXfjöCov riiiGiv ^yyixag' st dh iv dXXoLGyöBi, stitB ix tcoCov stg

30 %olov xb SV ^Bxaßißrjxsv st öh iv dcpavLö^cS, dXrid'Svsi 6 sticmv^

OXL „XQL0xbv xaxä ödgxa oi>xbxl yLvaöxo^Bv".

23. 'O aLQBXLXog' Ov övvaxbv rifi&g, ccvd-QcoitB, ^ri XiysLv iv xa

9 Vgl. Leontius, De sectis 7, 9. Anast. Antioch. in Doctr. patr. ed. Diek.

S. 135, 17 7tQoad"i]'ii7i ry ccyioc tgidÖL ovv. iysvsro. nQoad"^y,rig yccg ccvenidsyitog

ianv . . , st (lev 'bnoGtfivai n&nots xa-O-' £civr7]v tr\v ^(iipvxov xov v.vqlov 6dQY,cc

iXsyofiEv . . KccX&g r}(i&g TStgadcc ccvtl rgtadog Xiysiv vnsXdfißccvov. Vgl. S. 164,

4 f. TtQÖg Tovg Xsyovtccg xara tfig uyCag 8' cvvoSov^ atg rsTugtov ngoaconov

STCsiadysL. S. unten zu 47. 31 2 Cor. 5, 16.

1 öxoQä
I

3 <cbs> ot?
I

5 ccQU \ 12 ccnXovv | 14 aßvvd'stov

19 rriv
I

21 nccd'sXd^ovöav wie S. 144, 10 | 29 Tjyyi-Kccg. \ 31 yevmanafisv.
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XqkSxc) ÖLa(poQ(x.v. ijcsl ncag ccvrbv vorjöo^ev d^ebv tcccI avd-Q(07tov,

7tccd'Y}tbv Tcal ccTtccd-T], bQaxov xal aoQutov, d'vritbv xal ä^dvaxov]

24. 'O 6()0'0(JoJog* '/dou vvv (173"^) ^ca^aQotbQCog r}}iiv ivtavd'a tä

dcTtlä ev Xgcdtip aTCacprivag, xal d-av^d^cj , Ttäg tu UevTJQOv

5 (pQOVStV OVO^d^OVÖLV , TOV ^CaV ijcl XQLtStOV (pvöLv 7tQ0(pavG)g

xi]Qvh,avtog, TtXijv xaKslvog xal ndvtsg oC avtotg a^ad'&g Ttsgi-

jtCTCtovvsg, Xsyo} de ^Idxcoßog 6 2JvQog xal 0so866iog 6 xax At-

yvTCxov xal zJcoöxoQog
,

^ij yivaöxovxeg ^ijxe et liyovöiv ^rjde

tcsqI xCvov dcaßsßaiOvvxaL. ^iCav yaQ (pv6iv }i6xd xriv k'vcoöcv inl

10 Xqlöxov ndvxsg ovxoi xaX&g xal ag tcqbjcbi i(pQ6vi]6av xal xr^v

XYig Gvvodov Xalxridovog 7tkdvi]v i^icpvyov. aljtovxsg de ovo

diafpoQag xal dvo ididxrjxag (173^b) stcI xfjg oCxovo^Cag , ixövxsg

xal axovxsg cjg ÖL(pv6ixai, ditoßdklovxai. OTtov yaQ iiCa ov0Ca,

fiia xal cpvöLxi] idcoxrjg, ei'xs oAi^ TCad'rjxi} ehe oXi] aTta^rjg, stxs

15 oh] cpd'aQxi] ei'xs okrj dq)d'aQXog, ehe xa^okov xxcöxi] rj navxeXcbg

äxxLöxog,

^O alQexLXog ' TC ovv
;
ov Keyeig eitl evbg dvd'QCJTCov dvo (pvösig^

^vxYig dogdxov xat 66^axog bgaxov xal d'vrixov
;

25. 'O o^O-odolog* Kakag. biioXoyetg ovv, oxl iv dXri^'eCa xal

20 il^vx^iv xal 6G)^a o^iolov 6ov eXaßev 6 XQi6xbg ex xfjg jtagd'evov;

'O auQexLXog' Ovxcog exei r] dX'qd'eia. ccxovöov avxov xov xvqlov

Xeyovxog Ttegl y,ev xov IdCov öa^axog' oxl „ipriXaq)i:j0axe ^e xal

LÖexe (173^) ort jcvev^a ödgxa xal b6xea ovx e^ei xad-hg e^e

^ecsQelxe e^ovxa", Ttegl de if^v^fig' ,,e^ov6Lav e^a %'elvai xriv

25 ipvx^v ^ov xal e^ovöCav s'xco Xaßelv avxTJv^^.

26. 'O oQd'odo^og eiitev ' 'Eya ^ev edoxovv xov Xoyov tcqo-

ßaCvovxog TiQbg xi^v dXijd'eiav 6s iq)eXxi!0a6d'aL. vvv ös bgcb, oxl

xaxä TtQoßaGLV stg dxojcCag sxxQSJteöaL. dvo yäg cpvöSLs (pQOvcbv

^sv, TtXiiv TCQOcpavag in) Xeycov sitl Xqlöxov, Idov XQslg buo-

30 Xöyrjöag sv avx^ ovöiag, ^Cav ^ev d'eoxrjxog, fiLav de tffvxfig

doQaxov , xal exegav öa^axog ÖQaxov , — xal xb dtj xaXs-

17 Leontius, De sectis 7,5 (M. 86a, 1245 AB) Xomov TtagacpsQovOL ngbg

ntaviv xh TCugccdsLy^ia tov ccv%'Qcorcov . Cdov yccg, qpafftV, i] ipvxi] ^ccl rb tfäfta

ccßvyx'^tms rjvmd-ri inl tov &vd'Qm7tov. 22 Luc. 24, 39.

24 Joh. 10, 18. 29 Leontius, De sectis 7, 7 in xqi&v

{q>vGS(ov) avxov {Xqlgxov) liysxs. Xiysxs yccQ avxbv l| ccrd-ganoxrixog xat d^so-

TTjros. KCCL iaxL fisv xi]g ccv'd'Qconoxritos Svo cpvasig xal x^g d-soxrixog (ii'cc. — C.

Nest, et Eutych. MSG 86a, 1293 B xb iTtl Xgcarov (li] dvo (lovov (pvasig ojto-

XoyBLv, ccXXcc xal xQBLg. Doctr. patr. S. 209.

1 voriGca^sv
\ 4 dinXa

\ 1 8r]
\

10 bvxoi \ 11 xocXv,i86vog \ 22 i/;7]-

XcccpLoaxi
I

23 exsl \
28 TtQoaßaotv.
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jccjtSQOv, ort xal fiaQtvQCaig ygaipLTcatg ag cv voelg ißeßaCoöag

tbv koyov (173'b).

27. 'O algeriicdg' ^TnödsLy^a elitov to nsgl i^vxrjg xal öaiiatog.

ijtel rCg O'bx, oldsv^ on ^la kiysxai jcaöa tj avd'QcoTCov (pvöcg. xC

5 ovv] BTteiöri rö 60tovv öte^QÖv iötiv, sibl dh ^vskbv evdod'sv

Xavvötatov, ovo fpvöscDv Xs^ouev, ovda^cbg. ij TtdXcv t6 öafia,

OXL aiö&rjTLXOv iötiv, £%ai de tgC^ag ävaiß^rixovg^ dtacpoQov avtb

(pvöEov Xeyconsv] ovda^&g. ovtco xal inl tfjg oixovofiCag tov

Xqlötov xal ovo ÖLatpogäg Xeyo^sv, xal ix ovo avtbv cpvöscjv

10 sig ybiav 6£0aQX(oiievr]v do^d^o^sv, Jtaöav diaCgsöLV iv «vrö ^tJ

daxo^isvoL.

28. 'O ogd'ödo^og' TCvog %dQLv iv ovo avtbv Tigotpavag ov

Xeyets (pvösöiv, dXX' iv ^il^ (174"^) ösGaQxco^evrj]

^O aiQStLXÖg' Tb iv ovo dtaLQs6tv örj^aLVSL, rö ds ix ovo

15 £VC06tV,

29. O dgd'ödo^og' Udvrcog ovv [ligog ix tavtr^g iXaßsv xal

liSQog «I ixeivrig^ xal dnaxiXedev ^lav. %6^£v ovv aga t6 JtXslo

Xiystai, Ttöd'sv rb rgCxov xal scöd^sv xb dCiioigov] & xrig stXdvtjg.

diKpißiovg v[iäg bga xaxä xoitg iv Alyv7tt(p xgoxodstXovg, ovxs

20 To: vfiG)v xal xä Xgiöxov evaeß&g (pgovovvxag, ovxs ndXiv xä x&v

di(pv6iXG}v yv(ivcbg ri^tv doyfiaxiiovxeg, xb yäg 6€by>a OTCsg ol-

xovo^LxCbg cjg vo^iC^oiisv sXaßev b Xgi^xog^ si nlv dvov6iov slnrig^

hg YiÖYi xal ^itgoslTCov, äXyjd'SLav (pgovetg, noCa (174'^b) yäg xgeCa

x(p ag%ixixxovi ^sxä x'^v ix%Xrigco0iv xfjg vribg öxsitdgvov xal

25 TtgCovog ; et 8s ivovßiov avxb Xiysig xal d(pavxa6La6xov, xfi 6vv68(p

XaXxridovog övvrjvsöag. ^iöriv yäg bdbv oi Xs%^ivxag ovo xgonoi

0'i)x ^'%ov^i. av yäg ^iri xovxo sYstrjxe, Ttdvxcog ixelvo daöexe'

av de fiij xovxo ßovXrjöd^s, icdvxcog ixeivco TCstd'Söd'e. näv yäg

vndgxov ivovöiov xb yäg ävvTtagxxov Jtdvxcog xal ävov6iov.

30 30. 'O atgsxLXÖg' I^novöd^scg, ag voiii^stg^ eavx^ TCsgiTtCTtxovxa

dsl^ai yis xal ovo xgruivcov iiiöov ^s £6xrj0ag , oncog r} xolg

NsexogCov TCsgLTiiöco t] xfi v^sxiga itiöxst äygsvd'S). eye) de ä^-

(poxegovg (174^) v^äg xaxaXL^Tcdvav xal ^iörjv xivä bdbv ßadC^ov

xfi xcjv ayiGiv TtaxegcDV i^axoXovd'cb didaöxaXia xal ^Cav xov Xöyov

35 q)v6LV 6e6agx(oiiivriv 6XotJjvxG)g Ttiöxevo.

31. 'O dgd'ödo^og elicev' IldXiv öagxbg ovo^a eig [li^ov ^yayeg,

5 insldi}
I

6 xccwoaratov |
7 ia&riTL^ov \ 9 Xsycofisv \ 15 haciv

\

17 ocQu
I

19 &fi(p7iß^ovg |
HQO-KOvs^Xovg ; vgl. Diels u. Brugmann, Indogerm.

Forsch. 15, 1—9
| 20 ra | (pQov&vtccs \

23 noia \ 26 ^aZxtddi'Off
|
27 f;tov<yt

|

28 ßovXsad'e
\
29 hv'JiuQV.tov

\
31 dsi^at

\ tarriaas.
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ovöCav avrfj xad-agag kni^rivai ^ij ävsxö^svog. Oficjg igotriöo)

6£ X7]g öfig TtavovQyCag TtQÖßkrj^a xal dog /iot ccTtoxQiöLV. olda de,

VTtb xfig äkri^eiag öcpiyyö^svog yj iieL^ova ßlaöcpruiCag kal-qöeig

QTJ^ata rj örevov^svog ofioXoyrlöSLg ri)v äXijd'SLav. — rbv ^ovoysvr}

5 VLOV xccl Xoyov xov d'sov rov „iv ds^ta ovta xfjg ^ayaXcaövvrig^

uvxov (174^b) 7iG)g vvv ilvai fpQOvetg] Sg yjv tcqo xf^g ivöocQxov

oixovo^Cag Ttdvxrj ccTtXovv xal äövvd^sxov , iv ^la (pvöa xud-uQo:

äxxLöxG) xal aövvd'BXG), rj ^sxd xivog oCaöÖTJTtoxe xaO'' oAoi> ^LXQ&g

rj ^sydkrjg, (p&aQxflg rj cccpd-dgxov 7tQo6X7]tljscog.

10 32. 'O cclQSXLKÖg' Uoig) ^sv xqotko iv ös^iä xfig xov %'sov

dvvd^scog 6 XQiöxbg Kad'e^exai , avxbg ^övog STcCöxaxuL. oxl 8\

XY^v riiiExigav d^tagx^v aal xijv sk TtaQ&svov ngdöXritl^tv av(0

dv't]vsyxsv Kol ovdcc^ov xavxriv i^ iccvxov diti^sxo , dxov^ov xov

dyyeXov ngbg xovg ccTtoöxöXovg Xsyovxog' „ovxog 6 ^Irjöovg 6 aqp'

15 v^av dvaXrjCpd'elg ovrcog iXevösxai ov xgÖTtov i^sdöaad-s (ITS'")

noQEVoiievov avxbv sig xbv ovpardi'". sl yäq yv^vog iöxL d'eög,

vvv nag 6(pd"tj6sxai ^lovdaCoig SQ^ö^evog] ,,öt/;ovrat ydg cpriöiv

dg ov iisx£vxri6ccv^^ xov 'Höat'ov Y}Kov0a^£v Xsyovxog. nCbg de xal

„6 TtaxijQ ^iSL^cov^' avxov iöxiv, ei ^rj xaxä xr^v 7iQ6(S(paxov

20 jtgööXrixI^LV', et yäg {iCa £6x1 (pvötg 6 XQi,6xög, ag 6v Xeysig, ccTiXrj

xal ccßvvd'exog, ^eC^cjv dl ccvxov 6 TCaxTJg, ovxovr xaX&g 6 "Aqsiog

G)Qi6£v ' £7t£l det^ov /iot xaxä Ttotov XQonov 6 TtaxijQ ^eC^cov xov

VLOv. OTtov yäg ^et^ov xal fiixQÖxeQov^ Ttdvxag rj xax ov6iav t)

xaxd xiva öiafpogdv.

25 33. 'O OQ^odoi^og £i7t£v' Oi)xovv diacpogav iv xfj XQiddi Xi-

yco^Bv xal viav xivä Ttgoöd'rjxYjv, ijv (175'"b) 6 vCbg ag 6v X£y£Lg

£%(ov dv7Jv£yx£ xal rj xgcäg 7Cgoö£Xdß£xo', XoiTtbv d'£Xo^£v Xiysiv

z/d|a xfi ayia xgtddi xal xfj via jtgoöd'Tjxrj. XoiTtbv ^iia ovöCa

Tcaxgbg xal viov xal äyCov Jtvsv^axog xolvtj, xal ^iCa Idixag xov

30 XgiGxov Idixrj,

34. ^AnöxQLöig xov algexixov' Ovd£lg xav £v (pgovovvxcsv xbv

XYjg OLXovofiiag Xoyov £%l xfjg xguddog dva(p£g£i. ^iCa ydg xav

xgiav V7to6xd0£cov iöagxcod'Yj xal ijcl yrjg xaxYjX^ev.

'O opO'ddoJoff • '''IX£6g 60i, dvd'gcojte ' %S)g xoX^iag ;|j{öpt'ffti/ xbv

35 v[bv ix xov Ttaxgbg xal xov 7tv£v^axog
;

35. 'O aiQ£XLx6g' EItcb ^ol 6v' o^oXoyetg xbv Xgiöxbv xdv-

nmöovv yevvrjd'ivxa ix Tcagd^ivov i) xal xovxo dgvfjöai
;

5 Ebr. 1, 3 (8, 1). 10 Lc. 22, 69. 14 Act. 1, 11. 17 Joh. 19, 37

(Sach. 12, 10). 19 Joh. 14, 28. 26 S. zu 20 S. 128, 9.

8 olae $rinoTB xa-ö" olov ui-ngag
\

19 (isl^ov
\

20 ccTtXi]
\

22 fisi^ov \

27 &eXo)(i(ov
I

28 vsa [ 29 xoLvfj
\

33 BV6aQv.ca%"ri
\

36 yL&imoiGOvv.
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'O dQd-odo^og' ^O^oXoya) yevvrjöiv (175^) vlov sk TCaQd-evov

^taQcido^ov,

'O ccLQSTLXog' 'Ogäg ovv, ort Tcatä tbv öbv Xöyov t) nal 6 natriQ

xal ro nvsv^a 6vv XQL6td5 ix nag^ivov £y£vv7]d"ri6av xal XoiTtbv

5 näöa rj ccyCcc tQiäg ösöccgxcotca, rj xal 0v s%G3QL6ag tbv vlov tov

TtatQbg xccl tov Jtvsviiatog.

36. 'O ÖQ^-ödo^og slnsv Katcc (pv6Lv Xiyeig rijv d-scav öocq-

xoöiv i] VTIEQ g)v6LV] tavta yäg «AAijAotg ävtCxeivtaL. xctv ^ev

xaxä g)v6LV ^l'jtrig, dst^ov, tcov i) öTtoQa, tcov rj Xo%Bia, nov i] zfig

10 Ttagd-svLag Ivöig. et de vnsQ (pvöiv daöecg, ovdhv tö xcolvovj

xal a(p^aQxov xata Ttccvta tö G&^a XiysLV xb ds0jtoxLXÖv, xal

^itav ccTtXrlv xal aövv^sxov q)v6Lv inl Xqcöxov (175^b) xal jtQO

xrjg sv6öE(Dg xal fiexä xr^v svcoöcv.

37. "O auQSXLXog' "O svösßrig Xoyog xal xaxä (pvöiv xal vtcsq

15 (pvöLv Xiysi tbv Xql6x6v. oxl ^hv yäg ix yvvaixbg xovxo äv-

^QG)7avov, oxi ÖS ix TtaQ^ivov xovxo vTtsQ rj^äg. oxv insCvaas

XTjg Tj^sxsQag (pvöecog yvaQLö^a, ort xsöefagdxovxa rj^sgag usCvag

aöLXog ovx inslvaGav fisxa^v avxcav xovxo ovx äv^gmicwov. xal

ävd'QOTtoL ^6v yäg xbv avxbv dgid-^bv Tiolldxig ivrjöxevöav, äkXä

20 TtSLva TtaXalovxsg. 'Iriöovg dh vTjaxevöag rj^igag xe60agdxovxa

vöxsgov ijtSLvaösv sdaxs yäg xfi dvd'gojnsLa (pvcsv oxs rjd'iXrjösv

ivsgyijöaL xä savxfjg. inel sine ^iol öv' d'söxrig (176"^) TtSLV^;

d'soxrig xoTCuß xal XvTtetxaL xal ddr^iovst xal xagdxxsxai xal VTCvot

xal LÖgot', d'sbg xadsvdsL ; d'sbg xLxg&öxsxai ] d'sbg ddvvaxet;

25 ,,eC6fiXd-sv ydg g)rj6LV 6 ^Ir^öodg sig olxCav xivbg xal ovx ^^sXsv,

Iva xig yv&, xal ovx ridvvrid-ri Xa^eiv". d'sbg xlj7]Xa(p7Jxai, ; xal

Ttcbg (prialv oxi „d'sbv ovdslg idigaxe Ttaitoxs'^ ] 6 ovv dögaxog

Ttag dsö^stxaL ; 7tG)g axavgovxav ; %6%-ev vdcog xal al^a E^eL

d'sov (pvöig rj äöagxog xal döco^axog', ov y^ovov yäg dvd'gaTtoLg^

30 dXXä xal dyyiXoig xb d'slov dogaxov ,,ovx otl^sxai ydg q)r}6L xb

TtgööcoTtov /Ltov ävd'gcoTCog xal ^Tjöexac'^ ' xal itdXiv * „öv sidev

dvd'gcDitcov ovdslg ovös löstv dvvaxai^'.

38. '0 dgd^ödo^og slnsv Nvv ov ^lovov xä (176'b) :tg6xega,

dXXä xal ^SL^ova ßXadpri^Cag ngo6s%'7ixag gij^axa, ov ovo (pv6eig

22 Leont. Schol. in Doctr, patr. S. 112, 5 ff. Xiyovai (isv (die Gajaniten),

xä Ttdd'Ti vTtofiSLvai tbv yivQLOv, Ttsivdv q>r\iLL k. dtipccv x. tionov, ov tbv avxbv 8h

xQonov 7}(ii:v xavxcc . . iita^Bv. 23 Job. 12, 27. Mt. 8, 24. 24 Lc. 22, 44.

25 Mc. 7, 24. 26 Lc. 24, 39. 1 Joh. 1, 1. 27 Joh. 1, 18.

28 Joh. 19, 34. 30 Ex. 33, 20. 31 1 Tim. 6, 16.

5 noiaa \ r\\ sl \ lxmQ7\accg \ 7 caQuaaiv \ 12 ccTtXrjv \ 23 IvTtfjxcct,

24 tSgoi \ xLtiXQmoyisxccL \ 26 xig.
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sItccov ETtl Xqlötov, aXXä xal ^| äkkT^lcov xagCöag avräg xal cog

inl ^tAov xccl ivbg tcov xa-O"' ii^äg avd-QcoTtov tbv Xöyov TtoirjCcc-

^svog Kai xvKlGiv /Li' iv xvKXoig' 7tlr)v otl totg Seodagov xov

Morl^ovsötCccg xal xov aicoyövov avtov NeötogCov ßgöxoLg neQi-

5 jtlexsöai,.

39. 'O atgstLXÖg' *'Edei rj^äg, ccvd-QOTCs , loytxovg bvrag Xöycij

slöivai xal tC XaXov^ev xal xi dnoxQcvoiis&a. iTCeidri dh avco

xal xdxco ÖLcpvOix^v (is dnoxaXstg, Wov ävaXafißdvoj xb TtgoCcoicov

XG>v 6vvodiXG)v ijyovv xg)v XaXxrjdovLXcbv xal sv fiaXa TCQOöan-

10 avxYjöcj 60i. aTCOQYiöag (176^) yäg ngog xi]v dXTjdstav, alg vßgug

^sxsxQccTtTjg. oxjöslg de xg)V ev (pgovovvxcov doyfiaxc^ov vßgC^SL rj

hgyCt,£xai.

40. ''O bg^-odo^og' IToc^öcj^sv xaxä xb öbv itgößXri^a. olda ydg,

8rt TÖ (pcbg (p&tg iöxc xal xb öxöxog öxöxog. xC söxi XgL6x6g',

15 xsag yäg xovxo dicb 0ov ^rixG) ^ad'stv.

l^7t6%gL6Lg xov aigsxixov' ,,Kvgiog x^jg öö^rig", xad-hg eItcbv 6

aicoöxoXog' ,,6i yäg eyvcsöav, ovx dv xbv xvgiov xfig do^rig

iöxavgcoöav^'.

41. 'O dgd-ödo^og' Ovxovv ov XiyEig avxbv %g66X7i^Cv xiva £|

20 iiiLGiv EvvTCoöxdxcog E^ovxa]

'O aCgsxLXÖg' Kdv Einco avxbv TtgoöXaßo^svov rj^äg fjyovv tbv

dvd-gcjnov, dXXd xb oXov d^Eog eöxiv. xb ^ev yäg id'soöE^ xb öe

id-E(hd-ri' (176^b) STtsl xal xb öcb^a tf] ^eg}6el %^£6g. xb öe %^Eod^EV

ov dvvaxai xa-O*' r^iäg Elvai. diä xovxo avxbv ^iCav <pv6LV Xiya}^

25 dövv^Exov,

42. ^O hgd'odo^og' ^Avdyxri ydg fiot Xombv xd^iol xä ZlEvrjgov

xal ^laxG)ßov ngög 6e ditoxgCva^d'ai.

43. 'O aigEXLXog' Uvvd^EXOv Xiycov TCEgl dvo Xsyetg 6vveX%^6vxg}v

* %dvxcog riTtEgl TtXsLÖvcov; oga ovv, ort y^6vv%-E6ig dg%i] dta6xd6E(og^

30 xaxä xbv dyiov Fgriyogiov.

^O hg^6dot,og' Ovx dgvovyLai xriv öiacpogdv, xsXstog yäg iv

•O-adn^Ti xal xiXEiog iv dvd'goTtöxrixt 6 Xgiaxbg sv dXrjd'Sia. dvo

ÖE (pv&ELg ov Xdyci), ort nä(Sa dväg 8iaigE6Lv ötj^aCvst,. svovfiEVTfj

dh ovxixL Xiysxai dväg xdv hx 8vo illl^) 6vvxEd'fi.

17 1 Cor. 2, 8. 29 Greg. Naz., Or. 40, 7. 31 CyriU. in Doctr.

patr. S. 168, 17. 33 Leontius, De sectis 7, 3 (MSG 86a, 1241 D) ei Svo

q)vasis IsysTS öluCqbciv stadysrs • agid'nbv yäg slodysrs.

1 x^^QV^^^S \ S (i iv Y.VY.X. Wendland : fifv y^vv-Xotq
\
4 vsöTOQog \

nsgl tcXstisgccl
\

7 ScTto'KQivmusd-cc
I
9 ;|ja^xi5ovtTÄi'

|

fiäXcc
\

7tQoaa7tavTiqaco \ 20 iv vnoGxccroq
\

27 TTpös GE
1

31 aQvovfiuL
I

33 Ttdccc | sx] iv.
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44. 'O algetiTidg' El Ttccöa dväs ÖLaLQSöLv örjuaCvsc, ovxovv 6

TtatriQ Ttal 6 vlög^ ineidri ovo vTCoötdöeig Isyovtai, ndvtcjg x£X(o-

Q1011BVOL siöCv. Kttl Tt&g (ptiölv 6 XQLßtög ' ^jiyco Bv Tö TiatQl xal

. 6 TtarijQ BV B^ioC^''
;

5 45. 'O oQ%'68o^og' ""Av Binco 8vo (pvöetg, navtcog xal dvo v7to6tK-

6Big ävayudt^o ^cii bItibIv. ovx b6xi yccQ (pv6ig dvvTtööratog.

46. 'O aiQBXixog' TC ovv ; ävvTCÖötarov XsyBcg t6 6&^a tö ÖBöito-

tLxbv i^yovv ävvjtaQyctov
]

'O oQd'ööo^og' Ov XByco ävvTCoöratov. bItcov yccQ , ort Isyco dijo

10 ÖLa(poQdg, Iva \iv\ övyxvöo tbv Xqlötöv.

47. "Ö cciQBTLicög' Ui) TiQOBLQfixag, ötL Ttäöa dvug diaiQBöLv örniaCvBi

xal BvoviJLBvri ovxitt, ^bvsl (177''b) övdg. ovxovv oga, ort xal 6i)

ovo dia(poQäg Xiyciv diaiQBig tbv Xqlötöv.

'O OQd-odo^og' Ovöslg dvvarai dvo (pv6Big ccTtolBlv^Bvcog bItcsIv,

15 bI ^'^ xal dvo vnoötdCBig BiTtrj. xal iäv rovto dd)6(o^BV, ovxbxl y^

TQiäg TQidg, dXXä XBXQdöa (jCQo^xvvovfiBv}.

48. 'O aiQBxixog' Ovxovv xavxbv (pvöBig xal v7Co0xdöBcg xaxä xbv

öbv OQOv, xal kombv xaxä xbv dgcd'^bv xrjg g)v0B(og xal v7io6xd~

öBig ^ri(pC'C,ovxaL. dv6lv ovv ßXaöcprj^iatg TCBQiTtiTiXBvg G)ds, ix dvo

20 ^sv vTtoöxdöBCDv riyovv ag XiyBig (pvGBcav b^oXoycbv xbv Xqlöxov,

XQBig ÖB ix xfig äyCag xgiddog (pvCBig Idixdg riyovv [lEQixäg xaxä

'!Aqbiov xal Evvö^iov dBtv&g xad-o^oXoyav,

49. 'O oQd-ödo^og' (177^) 'H cpvöig (pv0iv ov yBvvä. diä rovro xal

XBx&Blg 6 XQLöxbg SV fllä {pVÖBl ^B^BVr^XBV ÖVVd-BXG).

25 50. *Ö aiQBxixog' 'Eni (ilv x&v xad'' rj^äg xxiö^dxcav rj (pvöig

(pvöLV ov yBvvä, ojtov ob 9'bov Ttagovöta vLxäxai xd^ig (pv6BCog,

ov yäg csg öoxBt v^itv tl^LXbv ävd'QOJCOv Xsyo^Bv xbv Xqi6x6v^

ovÖB xäg Bv avxa (pvöBig ÖLaLQOv^Bv IdCa xal dvä ^BQog. dXXä

xaxä xovg äyCovg Ttaxsgag a^a öäg^ bv xfj yaöxgl xijg TtaQd'BVOV,

30 d^a d'Bbg Xoyog, d^a (Sägh, Bn^v%og XoyiXT}. xad"" vjtööxaöcv ovv

XByo^Bv xYiv BV06LV xccl OV xccxä diavQB0LV' rj ^Bia yäg xov %'Bov

Xoyov vTtööxaöcg TtQoöBXdßBxo ev iavxf} xr}v (pv6LV xyjv rj^sxsQav,

[iri agjavleag, (177^ b) iirj 6vy%v6ag, ^rids %coQLöag avxriv b^ avxfjg,

^i^ÖB Big aicövag ^gcoptjovöa. bttbI bItcb [loi, 0v' si fij) ovxog ogog

3 Joh. 14, 11. 15 Apollin. , 'H v.axu fi^Qog TtLCtig 31: ov8s yäg

TSöauQU TtqoG-Kvvstv Hyo^iEv, %'sbv -aal vtbv &sov xal avQ'Qanov 'nal 7cvsv(ia dyiov.

Vgl. auch unten zu 61. 19 Eulog. Alex, in Doctr. patr. 193 f. st yäg . .

nagETtstai rjj cpvösi ticil TtQoaanov, (päd Sb sh dvo ^vcsav . . . tr}v evcoaiv iv

XqigxS) ysyovivuL, aga sk dvo ngoGconcov xar' avtovg b 'E(i^avov7]X.

6 ävvnoGTccTog
\
11 ndacc

|
13 dtatgsig

\
15 slnri \

18 bgov
\
19 TiBgmintrig

\

^uQ". Wendl. : yiad-oiioXoyovvtcav
| 26 vLyidtccL

|
28 Sicctgov(isv

\
33 ccvr^g Wendl. : avTfjg
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xal Xöyog evösßijg ögd'odo^Lag , rö ovo Isysiv inl XQiötov (pvösig

fistä tiiv svcoöLv adtdöTCaötoVy rriv ^hv jraO-^yriJi/ rijr de äjta^fjj

TCcjg aXi]d'sv6t 6 elTtav, ort „cV ^togg}?} d'sov vjcccqxcdv^^ ,,^OQ(pr}v

dovXov iXaßsv^^
;

fioQtprj de xccl ovöia xal (pv6ig ev tv elöCv.

5 51. 'O hgd'ööo^og sItcsv' Tag ovo tavtag itag Hysig iv ta 6tavQö\

iXGiQiGd^riöav ii, aXXTJkojVj tj 0vvs7Cad'€v stSQa övv ry stega] rj yäg

t6 jcqötsqov Tcdvrog Isysig, -i) ra%a rö dsvtsgov.

52. V alQStLxög' "^Sl r^g röv dvoritav nagatgonfig. (178"^) nXiiv

ävexo^iaL 0ov Ttgbg rriv rcjv aKovövtcov dnoßkinov acpsXsiav.

10 ovxovv ccKovöov. &67tsg SV ösvdgG) iccv eötCv ^hog xal daösi, xCg

xfl ä^Cvri TClrjyriv iv rc5 |uXca, ovx'l thv ijXiOv 6vvbxo\1)SV tö

dsvöga, xaiTteg tov riXCov iirj ;|j(r)pt^O'£VTog i^ avtov, ?) cjöTtsg

xsvtätaL (ihv xo öafia , ov TcXr^xtstaL de i] il^vx^] , »} G)6nig xig

lifiXov ÖLXoxoiiTjöag xtjv ^isv (paivoiiivriv dcstXsv jcuxvxrixcc, xr^v de

15 dßfiriv xiiv iv avx&t ovx r^XXoCcoösv, — ovxcog xal inl xov ndd'ovg

xov ösöTtoxLXOv vori^oiisv, ccvd'gcoTts, oxL xal iv rc5 öcs^axL ixeCvcp

reo 6xavgov[ibiv(p va(ß xaxoixel i\ %'eCa (178'^ b) (pvöig xal aTtad-rig

dia^sfisvrixEv' sl ydg inl x&v xxl6xg)v dvvaxai dvo (pvöeig 6^ov

elvai äx(ogL0x(og, xfjg ^sv 7tav%'avov6rig^ xfig de (Sco^o^svrig ocTtXnjxxov,

20 coöTteg ajteöel^a^evy tcoöco ye ^aXXov, otcov dxxLöxog xaxoixel q)v6Lg.

ov ^övov yäg iv X(p 6xavga ov ^e^egiöxac 6 Xgt6x6g, aXV ovd\

iv xa d'avdxG) dniöxri xfig iavxov tl^vxfjg rj xov ^cbfiaxog^ dXXä

övvfjv d^tpoxigoLg^ ötä ^ev rjjvx^g xäg iv aör] ipvxdg inLöxejtxö^evog

^soTtgeitag. ovde ydg avxai yv^v^v idiöd^ai xr^v d-eüxr^xa i(psgov.

25 ÖLO did il^vx'iig fpvxdg iitLöxeTCxo^evog öco^ei. ix xov ydg öfiOLOv xb

OfiOLov (178j) xaxC(5xriv exei xijv xaxdXri^Lv, xo de dtpd'agxov dta-

fietvai iv rc5 iuvri^iaxi xo ^elov <?öfta edei^e öag^ag iv avx<p xr^v

d'eoxrixa elvac.

53. ^O ögd'ödo^og' lÄitriXKal^ag T^iäg TtoXvXoyoag, a öog)C)xaxe,

30 ^löXig jcoxh i^eiTtav xriv dXrid'eLav [iri ßovXo^evog. dXX' csde ^ol

^Lxgbv XL elneg iitC6xe\l}0v. xb ydg d(p%'agxov fielvav ö&^ia nag

q>d'agxfjg elvai rjdvvaxo g)v6e(og'j el ydg (p^agxbv tjv, ndvxog 6

dgxog ov ^exaXay,ßdv€Lg cpd'agxbg ^v. öäfia ydg Xgiöxov xov

(pd'agxov öov avxbv ovofid^sig.

3 Phil. 2, 6. 7. 10 Arnob., Conflictus de Deo trino et uno II, 22.

22 Hippel., De pasch, fr. 3. Doctr. patr. S. 53 f. rö yug «yöfta lx«^ro iv fivrKiSLco

ovxl %BV(o%'sv T7)s d-sotriTOS .. •
.. ^iXoav ixoag'^d'Ti iv ßm(iaTi ift/ijjvxcp, Tva [isrd riys

ISCas -ipvxfjs noQBvd-'^ slg thv aSriv xal fii] yvfivy xy ^sovrixi.

3 fioQ(pri 1
8 dv(oriT.) w. e. seh. corr.

| 13 Hsvvdtui j 16 vorjacoiisv |
17 roj

xarotxet
|
24 yvfivriv sldiad-cci

\
26 tb] rö? | 31 inia^sipai?

| «vrov Wdl. : avro.
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54. 'O aiQEXiKog' MiiCQÖv %ov rijff ätonCag avaxcsQ'^öag Ttjg TtQmr^v,

TidXiv ijtl tov lÖLOV tcbv ^A(p^aQtodoKr}XGiv (178^ b) i)7t£6tQSjJ;ag

£^£tov. ÖLO ovdsv TÖ xcokvov Totg slgruibvoig ruilv %dkiv xatcc-

to^svöac öS Qtj^aöi,. nXtjv iicsidi} cc^oqov ruilv ^leya xal ädLciXvtov

5 wg doxstg sig iiißov JtQorjyaysg, vvv ex xov 6ov ötoiiutog riiv

XvdlV TCOLtJÖO^aL.

55. 'O OQd'ödo^og' EiTti iiol 0v' rö ßaTtna^tt o ißa7izC6d"rig xC

avxb Xsystg slvai]

V aiQExixog' ,,AovxQbv TtaXiyysvee^ag^^ xal svöv^a ä(pd'ccQ6Cag xal

10 ävaxaiVLC^ov ävd'QGJTtcov,

'O oQd^ödo^og' ^Ogd'cbg xal ^g B%Si sXdXrjöag, rovro Ttöxs] Ttgb tov

nagaöXYivai xov tsgia xfi xoXv^ßijd'Qo^ rj ^sxä xijv 0v^7tX7]Qco0LV

Tcdörig trjg Isgäg dxoXovd'iag in' avxfj (179'^);

V alQBXLXÖg' UgoÖYiXov ^ ort ^lexä x'^v xsXeCcoölv xcbv xov isgecsg

15 av%G)v^ xov dyiov Tivev^axog h7ti(poixovvxog dogdxcog. tcqo ydg xr^g

TtagaöxdöEcog xov IsgdcDg vdog iöxl xoivov cog ^V xCbv XoLTtcbv.

56. 'O ogd-odo^og' "EXvßag rj^tv ^i]xov^6vov, cpgovi^axaxE. ovx(o

yäg xal inl xijg xov dgxov Ttgod^iöECog xal STtl xov dyCov fivgov

xEXEöiovgyiag xal (pgovoviiEV xal ttiöxevo^ev yCvEöd'ar oxi Ttgb

20 ^£v xfig dyCag dvacpogäg xal ^ivöxayoyCag xoivä xal cpxtagxd xvy^d-

vovöi, iiExä öh xb äyiaG^fivai xal dt' dyiov TtvEv^axog xEXEKod'fjvaL

xal d(p^ag(5iag i(p6öia xal Xvöig d^agxi&v xal ovgdvca d&Qa xal

d-EOv dXrid-ag (179'' b) öcb^a xal al^ia xal TtLöxEvo^Ev xal (pgovov-

fiEV xal XYjgvxxoiiEv. — nXiiv axovoov xal aTCayyEXCb 60i öatp&g

2b xb TtEgl q)d^agxov xal dcpd-dgxov diazepißaXX6iiEvov ^eöov 'b^&v xal

rj^G)v. dXXo cpd'ogä xal dXXo diaq}d'ogä xal Exsgov xaxatpd'ogd. xal

7} (pd'ogd xgixcbg XiyExai. ag oxav XEyco^EV B(p%^dgri ri Ttagd'Evog

r^yovv lEigcov ov ^v yiyovE ' xal ndXiv ' „diEq)&dgrj6av xal ißÖEXv-

X^-rjöav SV dvo^Cacg^^' xal JcdXiv, ag oxav xb Ciidxiov (pd^agfj rj 6

30 xdgxrjg xal iieCc30iv v7fO(iELvri. XiyExai (pd'agxbv xal yLvö^svov xal

aTtoyivo^svov. xaxd ovv xb xfig jtagd'Evov rj xov öCxov t) xov d^agxd-

vEiv (179^) vjioÖEiyiia fiij doiy xvgiog (pd'agxbv eItibIv xbv Xgiöxi'v.

xar«: dh xb yivö^svov xal dTtoyLVOfiEvov r^yovv dXXa666^£vov ov

^evxoi ditoxiQ'EiiEvov Xiyo^Ev (pd'agxbv xbv Xgtöxöv, xb rjiiEXEgov

35 yäg dveXaßs ö&^a, BTiEidii xal ri dEoxbxog cpdagxov ^v 66^axog,

Tcsgl ov El'gTjxai „dar yäg xb (pdagxbv xovxo ivävöaöd'at, ddava-

2 2 Ptr.2, 22. 9 Tit. 3, 5. 26 Leontius, De sectis 10, 2 Xeystai qt^ogä rj nav-

tsXrjg dLaXvGLS . . xal liy. (pQ'OQd xd dvd'QmnLvcc tavta nd^ri^ tovTsavi, nsiva xal

S£i}}a xal %6nog. Auch Doctr. patr. S. 114, 17. 28 Ps. 52 (53), 2. 36 1 Cor. 15, 54.
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|
3 xararo|fvffa£.
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6iav^^. iLBtä ovv f^v ayiav avccöraöiv ovkexl ^v to 6G>^a tö decno-

tixhv ro ^caO-dAov (pd^agxov. STtoirjös yaQ 6 iv uvxa X6yog xo

d'vrjxbv äd^dvaxov, ro öco^axLxbv Ttrsv^iaxiKÖv, xb Ttaxv^sgeg kanxo-

liSQBSf xb vXizbv uvXov. — ^axä xovxov ovv xbv xqötzov xrjg Big

5 TO XQBlxxov (179^ b) fiBxaßoXYJg Xsyo^Bv xal XQBitxbv xal aXXoicoxbv

xfj avd'QCJTCÖxrjXi xbv Xqlöxöv. BXQccTtr] yaQ xal rjXXoiGyd'Yj xb öbötco-

Xixbv 0G)^a ttjtb (fd'aQXov sig äcpd'aQXOV. xb yäg TtccvxYj cccpd-agxov

xal ävaXkoCoxov nag ä7tod-V7]6xsLv rjdvvaxo] — Ttltjv bItis ^ol,

jtagaxaXG)' iäv lUa cpvöLg 6 XgLöxög, bloxrixi BTtad'Sv xal dns^avs

10 t) noööxrjti; xäv BiTtrig bXoxrjxi, idov övvsd'ailjBg xfj ävd-gojtoxrjXL

xal xriv d-BÖxrjxa, xal xgBtg rj^sgag XoLitbv 6 xÖ6^og ad'Bog ^^iblvbv,

TtsgiiiBvcov Bcjg ov i^vjtvtöd'f} 6 d'Bbg avroi), xal 6 Ttaxrjg xov vlov

BöxBgrjxai,, xal äXXa xovxcov äxoTttoxBga' al ds Jtoöoxrjxi aliCBg avxbv

TCBTCovd'Bvai, (ISO'^), xal iiCav (pv6iv BlTtBg, idov xbv Xgtöxöv iöi-

15 ;|jord/ii^^üfff, ^Bgog Xsycov Jtad'rjxbv xal ^agog ditad'Bg. — 57. UXriv

igcDXOvvxd ^ib xal xovxo G)(pBXri6ov' ^lav Xaycov q)v<Stv, jcoCav Xb-

yBig (pvöiv
;

'O algBxixög' Trjv %'Biav' bxvlxyi^bl yäg xov xgaCxxovog (xb ^xxov)

ov tl^rjCpC^Bxat.

20 'O ogd'ödo^og' KaXcbg al xtBiau ygatpal rrjv d'BCav (pvöiv Ttavxaiov

Blvai (paölv aTtBgCygaTtxov. ,,xbv ovgavbv^^ ydg (prjöt ,,xal xrjv yrjv

Byb ütXrigß), XiyBi xvgtog.^^ xal TtdXiv „6 navxa%ov nagav xal

xd jtdvxa nXrjgav.^^ jccbg ovv 6 dyyaXog Ttgbg xdg yvvatxag ^tjöIv

„Yiysgd'rj ovx sßxiv ads." noCa cpv6ig ovx ^v sxbIj r) Ttodov iisgog

25 (pvöBog; tW xal yiXovov (180^ b) bIiico' xb xgCxov rj xb axxov ] xal

TcdXiv bI SV /ttcc cpv6Bi 6 Xgiöxog^ ncbg XayBV oxi „dvaßaivco Ttgbg

* xbv naxiga iiov xal TCaxiga vfi&v xal d'BÖv ^ov xal d'Bbv iJ/iöv";

xaxd noCav (pvöiv böxlv avxov [6] d-abg (6) Ttaxrjg. dga xaxä xr^v

yiCav xal %aCav rjv TtgoaCgrixag] xal xC XoiTtbv xbv "Agaiov ßdaXvx-

30 xa6aL xd avxov Xsycov,

58. 'O aigaxLXog' "'Eycj ^ev xd ^Agaiov ov (pgova. 61) ös ftot xd

Naöxogtov TtgoßXij^axa Ttgocpavag TtgoxCd'Böai.

'O ogd-odo^og aiTtav' Mrj iiov xaxrjyögai^ dvd'gcoTtB, dvB6i6^riv ydg

60V äcjg vvv, at ßovXai^ dxovöov xb [laöov xal xb didtpogov xfjg

35 xad^oXixfjg axxXriaiag Ttagd xijv NaöxogCov xov dd^BOv ßXa6(pr}^Cav.

1 S. auch 62 u. zu 67. 18 Greg. Naz. Or. 29, 19 ysvofisvos äv^ganog .

.

xal yiyovsv slg xov TtQSLrrovog i-nvLyirjßavTog. 21 Jer. 23, 24. 22 vgl.

Chrys., In Gen. hom. 17, 1 (M. 53, 135). 24 Mc. 16, 6. 26 Joh. 20, 17.
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(180') ixstvog xqlötotokov tijv ccyCav MagCav xalsl, ij^slg ds d'so-

töxov i^vxfi ^ccl 0G)^ati avtijv b^oXoyov^sv. sxstvog ovo q)v0Eiq

dLTiQTi^Evag i^ äXXrjkov eitl Xql6xov xov ^eov rj^csv ksysi. q)ri(3l

yäg 6 ÖELkaLog' „diaLQO) tag cpvöeig, eva de triv 7tQo0xvvriaiv.'' ruistg

5 08 6vv r& änoötöXm Xsyo^sv ,,XQLötbg ov iisfisQLözai." iifistg

ßoG>iiev' XccLQS MaQia rj ^rjtrjQ rov d'sov 7}fiG)v. ixstvog ovo 'bno-

(Stdösig (pavxdt,atai ^exä triv €vo6lv ijtl Kgidtov xal dvo avtov

TfQÖöcoTta, rjiistg ficav vTtöörccöiv xal fV tcqoöcotcov iv dvöl xaig

(pv6s0i , ov% idCa xal xad^' iavtäg ögcofievag , äkXä stcI drikc)6Si

10 xrig öia(poQag ksyo^svccg (180Tb). dsxo^s^a de xal ^Cav xov %'8ov

Xoyov (pvöLv 666aQX(o^Bvriv, ojtSQ NsöxoQiog ovös äxov<Sai, dvi%axai'

xal ^dXiGxa xaxä xov xaiQov xov 6G)xr]QL0v itdd'ovg 6 ccd'XLog xriv

Savxov d^sßsLav öaCxvvöi^ ö&fia ftlbv xal dd'sov ksycov 6 ad'sog

xb xei^svov iv xco TCavayCco iivrmaxi xov Xqvöxov. ixstvog dvo

15 ^akriinaxa ev Xqlöxg) ivavxia akkT^locg xaxä avxs^ovefLÖxrjxa Idio-

6v6xaxov XiyBL savxotg dvxLTtQdxxovxa xal ^axo^sva. ov ^iiv Ö€

«AA' ovöh xijv ayiav iv ^Ecps6€0 xb JtQÖxeQOV yeva^ivriv övvodov

T&v diaxodiGiv TCaxsQCJv Nsöxogiavol ösxovxat ' Tt&g yccQ xriv xad-s-

Xov6av Ißx'^Q^S T^ov TCQÖfiaxov (181^^) xal e^agxov xfjg avx&v q)QS-

20 voßXaßCag dsx£<3^ai dvvavxai ; xbv d\ ayiov xal ^axdgiov KvqlXXov

xbv ^AXs^avÖQsCag cjg UsvrjQiavbv xal MavLxcctov dvad'S^axC^ovöiv.

ovxB yäg xriv övvodov xijv dyCav XaXxrjdovog sviisvcog icaQadixov-

xai, xdv v^slg avxriv NsöxoQiaviiv övoiid^exs. oWaöi, ydg, ort xat

iv aifxfi 6 ^axaQLd)xaxog Aicov [xavcbg NeöxÖQiov dvsd'B^dxiösv

25 6vv Evxvxai xal Z/loöxöqc)' xovg ^sv cDg 6vyxv6iv xal cpvgyibv

inl Xqlöxov ixdiddöxovxag, xbv de Sg JiLxgag diaigovvxa xbv xfjg

olxovoiiiag ;^tTÖvoj xal Tcdvxa öncXä iÖLO0v6xdxcog iicl Xql0xov Is-

yovxa. rifistg (181' b) de, si xal diatpogäv d'sXtjiiaxog dxovofisv

sxBiv xbv Xgiöxbv Tcag' avxov, ag oxav XiysL ngbg xbv Ttaxiga'

30 „7tdx6Q, sl dvvaxbv jtagsXd'dxG) dit^ i^ov xb noxriQiov xovxo' 7tXi]v

1^7] xb i^bv d-iXri^a ysviad'cj, dXXä xb ööv'^, ovx ^S ivavxLov^ivrig

avxov xfig dvd-QCJTCÖxtjxog Xiyo^sv — /Lt^ yivouxo' itobg yäg rö

iavxfig xxlöxt} dvxC^xaö^ai l'öx^^'^] — ^^^' ort 6 xaxade^dfisvog

ÖL* rj^ag avd'QOJtog ysviö^ai idCdov xfj (pväai xfj i^ tj^Lav xä avxfig,

35 0X6 rißovXaxo d'aXfjöaL xal ivaQyfi6aL^ xä (pvötxä Xaya) xal döudßXrixa

4 Loofs, Nestoriana S. 262, 5 f. 5 1. Cor. 1,13. 30 Mt. 26,39.

Lc. 22,42. 34 Leont. Schol., Doctr. patr. S. 112, 13 ff. Xsyofisv, ort hoveCa?

iSovXsvs Totg tijg (pvßsag voyLOig . . , ots r}ßovXsto TtaQ^siv.

2 tl)vzii
I

3 aXXrjXav \ 4 dialQä : x^^Q^^o) Loofs, Nest, j 10 IsyoiLEvcc ? C
|

26 SiulQovvtu j 27 dmXk \ 34 yBvse^ai.
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Ttdd'ri , ivu iiri (pavtaöCa, vo^Lö^fi . st yäg Kai TCeivocöavros ccvtov

hv älri^BCa xal ÖLil^rjöccvrog (181^) xccl xo7ttd(Savtog tcccI 8eilid6avtog

eKovöLcog dx^iiv tolg ovrag netpavtae^evoig (pavtaöCa vo^c^stuLj

TL av stxov elnslv, sl ^i] tä ocvd'QcoTCLva iÖLGy^ata s^aQtvQOvöav

5 a[ ygacpal Ttsgl avxov
; ft?) djtiötfjg ccga xav ovtag, oxv xdiS^ia fisya

xal äövyxQitov satrJQixtaL ^sta^v ri^cav xal NeötOQiov; xal v^stg

fisv cjg (pate, Iva firj Ns0toQt,avol ccxovörjte, cpoßsltSds xal xatä

tovTo xi]v cpcjvijv tcbv ovo cpveecov ev Xqlöxg) 7taQaxQB%sxe. sixa

%cbg 0VV rj^lv ov dsöoixaxs, ^cav (pvöiv kiyovxeg inl Xqlöxov [iBxd xriv

10 6VCO0LV, Iva fii] Mavi%atoi xal Movxavol xal ^Ageiavol xaVAsxcavol

(181^ b) xal 'ATCokivaQLöxal (xal) Evvo^Laaxal xal UaßsXXiavol xal

Evxv%Lavi6xal xal ZfioöxoQCxai, ©sodoöcavoL xs xal 'laxcjßlxai ;cal

^lovliaviöxal xal ra'Cavlxai xal UsvrjQcavol dxovßrjxe', Ttavxsg yäg
ovxoi fiCav q)v0LV iTcl Xqlöxov (pavxdt^ovxai' av al ßXa6cpri^CaL 7Cä6c

15 xaxddriloL, Ttcbg xal dXlii]XoLg dvxsxd^avxo xal Jtdvxeg 6vvs7ts6ov.

xal ovdsv Tjv xb xcoXvov xal xdg avx&v %Qri6£ig evxd^av inl xov

TCaQÖvxog TCQbg xriv xcbv ivxvyxavovxcjv GycpekeLav aAA' Iva ^tj aig

lifixog äiteiQOv xov Xoyov sxxsivcj^ev, xavxag ixovdiayg TCageägd-

lia^LBv. G)v xal avxi] 't] dvdyv(o6ig jcdörjg ßXdßrig (181'") xolg dqje-

20 XeöxsQoig TtQÖ^svog. — 59. üXijv xal v^cbv xdxsCvov xovxo ijd'sXov

Ttvd^eöd'ac, si ^ia xal oiioia cpvöLg 6 XgLöxog, noCa dga rj Xaßov6a

ij Tj TCQoöXricpd'slöa' xad' b yäg (pd^döavxeg xaxä xov aTCÖöxoXov

sl'jta^sv, oxi SV ^OQ(pfi ^sov vitdgxcov riyovv sv ov6Ca ^OQ(prjv

dovXov dvsXaßsv ^ogcpr^ ds xal ^OQCpii ovo yCvovxai. avxb ös xb

25 jtQoöXrjcpd-hv tC ysyovs ; xaxd Ttdvxa o^otov x<p 7CQo6Xaß6vxL
; xal

sl ^£v st7i7]g o^oiov, Idoi) o^oovöiov xb oä^a Jtaxgbg xal viov xal

dyCov Ttvsv^axog Xeystg, ag dvcjxsQCo siTta^sv. sl de xad-' oiov-

drjnoxs xqötcov dvöfiotov rrjg d-eoxr^xog xb Xrjipd'hv e^ ij^&v, (181'" b)

rt TÖ xcoXvov ovo xdg (pvösig, ^cav ös xijv xov Xqlöxov Xsyo^svrjv

30 vTtööxaöiv, iiCav vnoGxaöLV Xsyov ovo xdg cpvöSLg, jcoCav (pv0LV

XsysLg dvv7tÖ6xaxov', xovxo öCda^ov.

'AjtöxQLöLg xov algsxLXOv ' L'^vvjtoöxaxov ovös^Cav Xeycj , dXX' sv-

vTCoöxdxovg xdg diKpoxsgag.

V OQd-odo^og aTtsxgCd'ri' 'Opag, ort savxm nsQLTcCnxsLg. sl ydg

35 svvTtööxaxoL al dvo cpvasLg , itcbg ov ovo v7to0xd6SLg i^yovv

jtQÖöcoTCa 6 XgLöxög]

23 Phil. 2, 6 f.
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|
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\
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\
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\
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\
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\
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60. 'O alQettxog ' ^Jyvoovöiv 6s oC rfjg yvaösag oqol xkI kdyoi

'

akXo yccQ eßtiv V7c66ta6i,g , xccl aXXo t6 ^vvn6otatov xal rb

ccvvTtöötatov etSQOV vTtöötaötv ^hv yäg ot ayioi jcatsQsg 6qC-

Jovxrat ifiyovv %Q66conov rö iÖLxbv (181^) ezddtov av^g&Ttov TtaQcc

5 t6 xoiv6v. (pvöig yäg itavtsg iiia i6fiEv, vTtoötdösig ös TCoXXaL

olov^ iäv slTtrig' rj ävd^QcoTtoTrig^ Idoi) näöav trjv cpvßiv ij^&v b6yi-

[lavsg' sl ÖS eifrig \[(odvvrjg t] 6 Ilhgog tj 6 ®co^äg^ idov avtai

vjtoötdösLg siölv ^yovv ngoöcoTta, xal TtdXvv vnoßtaöCg iön 6vv-

ögo^Yj xal BV(o0ig rav mdörco iÖLCOiidrcDV. olov, iya xovtög sI^l,

10 ^avd'og, vTtööi^ng^ yXavxöcpd-aX^og' Idoi) ij vTtoötaöCg {lov sv

TO'ötOLg xaQaxtriQCt^Etai, ccXXog TtdXiv q)uXaxQ6g, ^axQÖg^ 'bTtööTCavog,

%X(x)Q6g. idoi) xä löixä ixsCvov Tiaga tä a^d. ovds yäg iyco xä

ai)tov (181^b) j(^aQaxtrjQi6Tixä Cdia^ata f^^ß), ovds avtbg xä

ifid, xijv ÖS (pv6iv xoiviiv ^^ofisv^ ovo ds xccl xäg vicoöxdöstg' 6

15 ovv Xgiöxbg xijv näöav (pvötv rj^&v dvsXaßsv xal ov ^iCav svog

xtvog vnööxccöiv, r^yovv IlavXov rj Fsogyiov , sjcsl avxbv xal

ILOVov 6d)t,siv YiiisXXs xal ov ndvxag. ov dvvaxbv ovv dvo avxbv

ksySLv jcgbecojta. ovda^&g yäg avcod-fivai dvo V7co0xdösig dv~

vavxai, siTta^sv ydg, ort vTtoöxaötg s6xi xb Idiov sxdöXG) idiat^bv-

20 x(og xsCfisvov. sjcsidr} ovv ov TCgosTtXdöd'rj tj öäg^ rj dsöTtoxLxrj sv

T'fl firjtga xa^' savxijv xal xoxs svG)d"rj, dXXä a^a övvfjXd'ov aC

dvo (pv6sig, cog avxbg otdsv, (182^) dvd rovro ov Xsyo^sv vjt66xa6LV

tdixcbg XYjv rov Xgtöxov ödgxa, jtXrjv ovds dvvütööxaxov dXXd

hvv%öOxaxov. xb ydg dvvTiööxaxov cpavxaöta xal (Sxid s0xiv, rj ds

25 vnööxaöLg dirigri^svag xslxai^ rö ds svvnööxaxov xb sv dXri^'sCcc

vndQ%ov xal yvcDQi^ö^svov. — 61. nXrjv sv xfp Ttsgl vjtoöxdöscog

X6y(p dvayxatov xal xovxo sidsvai^ ort XLvsg x&v TtaxsQcov xijv

q)v6iv vTtööxaöiv d)v6^a6av, cog 6 ayiog KvQiXXog sv xolg dd)d6xa

avxoi) xscpaXaCoig. caöavxcog xal 6 Ssodagr^xog xal dXXoi xivsg.

7 Leont., Capita c. Sever. 27 (Doctr. patr. ed. Diek. S. 161,3 ff.) yioLv&g . . wfioXo-

yijrat tb ävd'QcoTtog Övo^lcc t^v tpvaiv driXovv, tö Ss IlavXoe r} Uirgog X7]v 'bndcraeiv.

21 Greg. Naz. , Ep. 101, 4 (Diekamp, Doctr. patr. S. 133) si xig ngodia-

nsTtXäcd'ai rov &vd'Q(07Cov, sld'* vTtodsdvKSvat Xsysv d'sov, xaranpirog. 25

Maximus, Ep. 15 (Diekamp. S. 137, 2 ff.) ov fiijv r6 svvTtoGtatov vTtoatccaig.

vnoGxaeig ydq iatt, näv tb Tta-ö"' savxb vtpsörbg . .
* Evvnöexaxov ob kaxi xb v,a%'*

iavxb . . O'ijx v(fL6xd(i£vov, iv dlXca Sh d'scoQOv^isvov. 29 Cyr. Anath. 3

bI' xig inl xov svbg Xqiöxov diaiQsi: xäg vnoöxdasig (isxä xi]v svaaiv.

2 uXXo
I
ivvnoöxaxov \ 6 ndaav

J
7 ^ j

9 HOvSog | 10 vnoarifiog \
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\
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\
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\
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\
23 ccvvnoaxuxov j 24 amä

\
25 ivvnoaxaxov

\
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|
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äXXä xal SV tomoig ^ij öxccvdaXLöd^cb^sv. rb yocQ Tf}g vno6td6£cog

(Svoina totg ev (182'b) cpQovovöL Stöö&g voettaL, i) x«t« t6 v:io6trivai

xal i)7tccQX£Lv, rj xaxä t6 l8iat<ovxGig slvav xal iv ngodanca ^aco-

QStö^at' ÖToji' ovv axovöm^ev tov /lavld kiyovtog iv reo tgta-

5 xo6ta oyöÖG) ipaX^a TtQog tbv d^sov ort xal ,,17 vTtöötaötg ftov

Ttagä 60L ^ört", ovx elnsv TteQl xov TCgoßaTtov iavtov, ovds negl

tfjg öaiiatLxrlg rjXLX^ag, ort iv tip ^sa iötiv , akXä Ttegl tfjg

vjtaQ^scog iavtov. ovtcog xal or^ äxov6(Oii£v KvqlXXov Xeyovrog

7C£qI Xql6tov otl övo (fvöstg Yiyovv Tag vTioötäöELg, ^iri tisqI

10 TtQOöcoTCcov tbv Xöyov vo7]6(o^ev. ov yäg sItcsv tag (pvöeig ^yovv

tä TtQÖöcoTta' nag yaQ dvo (182^) v7Co0td0£Lg iv Xgiöta sXeyev, 6

iirids ovo (pv6SLg iv noXXolg tÖTtoig , äXXä fiCav ösöaQxofiivrjv

EiTcelv ävE%6^svov. ovxow xal rj^elg xariJ; rö sivaL xal vTtaQx^iv

Xiyo[iEV vTCoötaötv tb ö&^a ixslvo rö (pacvöfisvov rö deöTCotLXÖv,

15 xatä de tb idia^ovtcog xal ÖLOQüö^svcog xslöd'aL ov dvi/ardi/. JcXrjv

Iva iiLYi tig eItiti' ti ovv, ixslvo tb cpatvö^Evov öw^ia tov XQiötov

ovx Yjv vTtöötaöig xal TtQÖöcoTtov ;
Xsyo^sv oti ov ipiXbg ävd'QCOTtog

^v , ßAA' Ev&Eog tfj d^sla v%o6td6EV n^oGÖga^hv xal iva^Eig.

liiav ovv tbv XQiötbv XiyovtEg vnöötaßiv, övvd'Etov avtriv Xi-

20 yo^Ev xal ovx ä%Xriv. xal si ^ev ix önogäg dvd'QcoTtov (182^b)

7]v Yj öaQ^ rj ÖE67C0tLXi^^ iXiyEto Xombv xal ix 8vo vjtoßtdöECJV

6 Xgiötög, [mag fihv tTJg rov &eov Xöyov, itigag dh tijg rov

öTtEiQavxog dvd'QG)7Cov. äXX^ inEidii iavtal ^g navtodvva^og

TtQOöEXdßEto ix tYig TCagd^Evov odgxa 6 d-Ebg Xoyog, rovrov xdgiv

2b tf} d'ECa vTtoötdöEL tb %äv ovo^a^ö^Ev * el xal TtgoösXdßEto

cpv6Lv ivvTtoötatov rjyovv dcpavtaöCa^tov.

62. 'Eg6ti]6Lg tov dgd-odo^ov Tivog %dgLv dvEV önogäg xal

1 Leontius, Scholia. Doctr. patr. S. 191 f. latiov otl to hvTtoataxov dirtov

iavi. 67i(iaLVSL yccQ tb änX&g öv . ., ivvTtoßtatov yiccXovfisv tovro rö slvcet, unX&g

xal vcpsGtdvai . . . cruiccivsi Ss ndXiv to xa-ö-' savth ov, tovtiGtiv idioavütdras

. ., tovtiötiv 6 nixQog 7) 6 'Icadvvrig, ^^sq . . vTtoßTaasig [i&XXov slai. Leont., De

sectis 7, 2 (MSG 86 a, 1240 CD) latiov ovv, oti to hvnoGxatov ritoi r} vnoataöig

Svo ari(iccivsi. ari^ccCvsi yag to änX&g öv ... xal rö xaO"' savtb öv . .
' mats öv^i-

PaivBi tb xa-ö"' eavrö Ewitoatutov, 8i%(bg Xiysad-ai iwitoatcctov, xa-ö"' öv iativ

xal xa-d"' savtb tovt' k'öti Ilitgog %al TlavXog. Ob. zu 47. 4 Ps. 38 (39), 7.

8 Doctr. patr. S. 141 ff. Tlgog tovg Xsyovtag ort adiacpoQayg IxgriGixto toig

8vgI tovtoig dvonaCL (pvGsmg ts %al vTtoßtdGsag inl tfjg ivSasag . . KvQiXXog.

S. 141, 19 KSXQV^^^i' Ss noXkamg tbv ^la^dgiov KvgiXXov xal etigovg nategag

aSiatpogag tovtoig totg Svalv dvoiiccaiv inl evbg arniaivoiisvoVf oix ccfifptßdXXonsv,

S. 192, 20 ff. 198.
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1^2 N. Bonwetsch,

(pd'OQ&g 6vo}id^(ov ravtr^v xi]v 6(XQ}tcc ijvjtSQ Xeysig Xaßovta xov

XQLötbv , ovx ävB%ri sItcsIv avtrjv %(u cctpd-aQxov
;

ocicovov r^g

^SLag ygcicpflg keyovörig, oti „ov dtDöeig xhv o0t6v 0ov Idsiv

5 ^AitoTtQiöig tov algstiKov' Mri xlsiprig xal aTCQOTTjQLoicirjg triv

XQrj^i'V , dXXa avco^sv fiLXQbv ßXejts , tC iötv rb Xsyo^svov , xal

yv66% Ott ov TtSQL tfjg (pv6sog Tijg dvd-Qcojtörritog rov Xqlötov

XeysL, dllä nsgl xrig xacpfjg. ov yäg slicsv , oxv ov daöELg xa

böCfp 60V 6G)^a (pd^agxov, aAA' „ort ovx eyKaxaksCtl^sig X'i\v ifjvxrjv

10 (lov sig adriv^'. bgag oxv :itSQl ^V7]^axog 6 koyog £6xC „ovde

dG)6£cg xov o0l6v 6ov idstv ÖLcccpd^oQciv^', r^yovv d(pavt(jii6v ; ötcsq

o^df riesig Xsyo^sv, ^i^ ysvoLXO , Sg Tcal ridr} (pd'äöavxsg SiTCafisv.

xotg ÖS OQ&cbg €pQOvov0Lv avxb xb eCicetv xriv %uav yQa(pYJv, oxi

„01& d^öSLg (183'b) tbv o0l6v öov idsiv ötacpd^oQav" itaQLöxriat

15 0ag)G)g, ort g)d'aQxbv ^v %Qb xov Tcdd'ovg xb öa^ia xb ösöTtoxixov.

ÖLO g)ri6i,' xdv d'vrixög eöxi, xctv (pd'aQxbg xdv TCad^rjxbg xfj 0aQxl

6 oöLog ßov, dXX'' ovx cc(pYi6SLg avtbv sig adrjv ovde I8i6%-ai

ÖLatp^ogdv.

63. ^O oQ^odo^og' "Oga ovv, oxl cp&aQxbv ^exaXa^ßdvsig 0ä)^a.

20 Ttgb yaQ xov icdd-ovg xb deiitvov xb [ivöXLxbv B(pays xal xotg

fiad'Tjxcclg idcoxev.

'O atQSXixög' Ov iJjtXbv ccqxov avxolg (isxedcDxs. (pi]6l yaQ, on
xal ,jXaßG)v aQXov xal svxaQLöxtjöag^', riyovv svXoyrjöag xal dyidöag

eöoxs xotg iavxov ^ad'vjxalg. TCcbg de xal cpd'aQxiiv ßQa)6LV d(p%'aQXov

25 (183^) OGy^ia iöd'iscv ridvvaxo]

64. ^ü oQd'ödo^og' Ovx s(pays fisxd xov 'AßQad^i; ovx iq)dvrj

Tc5 Mcovöfi ;
ovx eTtaXaies ^sxd ^laxdtß ; xC ovv ; dga xal xöxs

(pd'aQxbg rjVj iitsidri xavxa STtoCri^s;

"O aiQSXLx6g' Zcj^axtxcbg vostg xal ov TtvEviiaxixcbg xä TtQb xfjg

30 oixovo^iag Eid xf^g dsoxrixog eiQtnisva. ovxovv OQa 6v, xal mxa

XeysLv s%ovxa xbv d'söv, xal d'QÖvov xal ifTCOTtödiov xal xoi^aöd-ac

avxbv xal dvCöxaad-ai, xal oTtCöd^ta sxsiv xal xXC^axa xal inl xijg

X0Qvq)flg avXTJg X0xa6%'ai' Xsysxav ds öxi xal riyvorixev 6 dsög,

3 Act. 2, 27 (Ps. 16, 10). 9. 10 Act. 2, 27 (Ps. 16, 10). 14 Leon-

tius, C. Nest, et Eutych. (MSG. 86 a, 1340 C) tb Ss firiyistL (liXXsiv avtbv

'bnoargstpsiv ovv. av iniSsKTOv cp&OQäg slvcct driXot tov nsQi ov tavta stgriHSV,

23 Mt. 26, 26. 26 Gen. 18, 8. Ex. 3, 2. 6. 34, 6. 27 Gen. 32, 24.

30 Ps. 10, 17. 34, 16 etc. 31 Jes. 66, 1. Ps. 44, 24. 32 7, 7. 68, 2 etc.

Ex. 33, 23. Gen. 28, 12 f. 33 Gen. 18, 21 (3, 9).
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xal ööcpQKv^T] 6 d'sög, xal vne^vrjöd^rj 6 0-fdg. ^ii (183b) ovtojg

voTJöco^sv^ av^QCDTte. sxstvtt ^Iv yäg xvTtixcbg igged^rjöav negl

dsov Tov nikXovtog öccQxco&rivaL xal tavxa. xaTaöe^aöd^at öl rjfiäg.

65. 'EQcjtfjöLg Toi) ägd-odö^ov TCvog evexev ovx ix tav Ttutagav

5 ^oi ccTtoxQLveöccL xal tag avt&v XQt]0£Lg sCg ^e6ov äyscg , aXXä

iÖLOtg avlXoyLö^otg öv^Tclexsig ^loi aTtogiag xal 6vXkoyi6^ovg

dvövoTJrovg
;

'AnoxQiöig rou aiQerixov ' ^'Av slito Ttarsgcov XQri6SLg ov dsxrj, «AA*

evd-vg kiysig' on öv avtä syQail^sg xal oC Tcatigsg xavxa ovx

10 £iQ7]xa6t. enal idov £vd"vg {] d^söXoyog yXaö^a Fgriyögiog q)i](sl

tisqI Xqlötov^ ort y(pv6sig ^ihv yaQ dvo^ d'sbg xal ayd-gcoTtog^, xal

TtdXiv' ^jänsöTccXr} ^ev . (184'^) aXX' ag av^ganog' diitXovg

yäg ijv".

66. ^O og&ödo^og ' KaXcbg. jttbg ovv TcdXiv 6 ovtcog d'av^a-

15 tovgybg rgrjyÖQLog iv rotg avxov ävadsuaxLö^olg (pri6i, ort „al'

xig ov XsysL xov Xgcöxbv ätgsjtxov ^sv xa Ttvsv^axi^ ä(p&agxov de

xj] 6agxL, avdd-e^a söxco^
]

^O aigexLxög ' IJgoXaßcov slnov öoc, ort xb äcpd-agxov TtoXv^sgcbg

kiysxaL. xC ovv ; eTiSLÖrj xal Ttäöav Tcagd'ivov äcpd'agxov avo-

20 iid^o^sv, dga xaxd (pvöiv Xsyo^ev avxrjv t) xaxä xrjv xrjg Tiag-

d^svCag XL^Yiv; jiXrjv adv da^ri, Ttagiöxcj öoc xal daxa xal TcXalco ex

xav Ttaxagcjv Xayovxag, ort TCgb XYjg dvaöxdöacjg cpd^agxbv rjv xb

xov Xqlöxov 6&^a (184 b).

67. 'O ögd^ööo^og' Ovxovv ot naxagsg aavxotg dvxiTtiTixov&iv^

25 ot iisv ^iCav q)v6Lv , oi da dvo , ol [lav cpd'agxbv xb 0cbua xov

Xgiöxov, OL da dcpd-agxov Xayovxag. — 7tXi]v xaxatvo ^ad-atv Ttagä

6ov rid^aXoV jtcbg fiaxä xijv dvdöxaöiv (p%'agxYiv xgocpriv 6 xvgiog

acpayav dcpd^agxog dvaöxdg] aljcag yäg ort dcpd-agxov öGy^ia cpd^agxiiv

xgo(pi]v ov TCagadaiaxai,

30 'O aigaxixog' Eina /Ltot ßv^ nag xdg ovXäg xal xovg xvnovg xav

7]X(av al%a xb dvaxaiviöd'av xal dvajtXaöd-hv avxov 0cb;xa , onag 6

©co^äg aifjrjXdtprjöa, xdycb 6oi Xayco, jt&g ^axä xijv dyiav dvdaxaöLV

acpaya , tcXy^v ov xaxä x-^v TCgoxagav xd^iv , ovda cog (184^) rou

öa^axog XoLTcbv xgotpriv ;t(>^'Sovroff, «AA' Iva TCLöxaörjxai, ort avxbg

1 Gen. 8, 21. 1. 11 Greg. Naz., Ad Cledon. 1, 4. 12 Greg. Naz., Or.

38, 15; vgl. Doctr. patr. 30, 7. 15 Greg. Thaum., De fide cap. XII c. 8
MSG 10, 1132 D. 27 Lc. 24, 43 30 Joh. 20, 25. 27. 34 Leont, De
sectis 10, 2 (M. 1261 und Doctr. patr. S. 114, 4 ff.) l'va dsi^rj roCg (la^rizatg

ccvtov, ozi avtog sgtlv 6 ccvaaräg iyi vs-agav, ov XQonov %ul xovg rvnovg x(öv

rjXav XeysxccL midst^ai avxocg.

6 av^nlEKTig
\ 19 Ttdaav
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144; ^- Bonwetsch,

Yiv xal avto xo <SG)iiLa ijysLQS ro ötavQCjd'ev. Kai aöTtSQ tcvq X7]q6v,

ovtcjg xi]v XQOcpriv sdaitciva tjv rjöd'isv. ov yaQ slg occpedgava

XoiTtov JCQOösxG)QSL, fiTi yivoLXO. ÖLO ovdl ^sxä xr^v avd0xcc6iv

avTov (pKivexai xriv otaydriicors cpd'agxov ocTtoßoliiv ^totriödusvos,

5 ovdh 7txv6ag, ovds iÖQCJöag, ovöe daxQvöag.

68. ^EQ(ht7]6ig xov ÖQd'odö^ov' Elxa xav d-vQ&v xskXsiö^svcdv

xal xov xdcpov i(3(pQayi6^svov TCcog G)ds ^isv sCösQXSxai ixstd-sv dl

J|£^;^£Tat5 el ^ij Tcdvtrj avkov riv xal GxLcbdeg xo ößy^a avroi) (183^b)

;

^AitoxQLöig xov aiQBXixov' ""H 7caCt,£ig xd%a rj Ttsigd^sig. et yaQ

10 ''A^ßaxov^ 6 ipiXbg avd'QCJTCog xov kdxxov ißcpQayL^iisvov xad'fiXd^s

TtQog xov ^aviiik xal dvfik^s x«t at 6(pQayidai ovx riXXoiG}d"ri€fav,

7100G3 ys ^äklov d'SCt Ttdvxa dvvaxd. ölo iv avxfj xy &Qa eCg

^E^^aovg xal elg xijv Uicov itaQayeyovs ^sxä xrjv dvd(Sxa6LV' ox)

(pavxd^cjv xal öXLOÖ&g eavxbv dstxvvcjv, ^ri ysvoLXo, dlV cods fiev

15 xkd^(DV ccQXOv iv dlrjd-sCa, wds dh slQTjvriv dcdovg xotg savxov

^ad^Tjxatg. — 69. Kai ^v xavxa XQavoxeQCog xal IsTtxo^SQSöxdQcag

ix xcbv äyicov jcaxsQcav ditoSst^ai' aAA' kitBidy] ed'og (185^) xotg

aiQSXLxolg, iäv eiTtco^sv i) iviyxousv XQT^öecg naxeQcov, svd'sag

xal aifxol sl0(pSQOv6i xlv&v auQSXixcbv xal 6vo^d^ov6Lv avxdg xg)V

20 iyxQLXCJv diöa^xdlav xrjg ayiag ixxXr^öcag tj xäg vcp' rj^&v itgo-

ßlrjd'SLöag xad'hg ßovXovxac SQiirivevovöc, TCoXXdxcg ds xal iv

yvc)6si ^dxovxacj xaxaitaxovvxsg xo I'ölov öwsLÖog, — ölo rjv-

ayxdöd'Tjv TCQog öe, C3 ddelcps, xo 7CQÖ6(X)7tov xcbv XaXxijdovLX&v

dvads^a6d'aL xal äyCovg xaXiöai xovg dygCovg avxcbv öida^xdXovg,

25 oTtag Tcei^o ös ^rixixv cpavxaßCav i%l Xqlöxov (pavxdt^Böxtai, dXX^

ev dXrjdsCo: ysyovav av^Qconog^ w avd'Qcaits^ aAA' iv dXrjdsLa (185^b)

„inl yrjg rj^tv afp^vi xal 6vvavaöxQd(prf\ xo ifibv cpOQEßag öafia

xb (pd-aQxov. ei dh aXXo xv icpoQsasv xal ov xb tj^bxsqov , äXXov

xivd £VGi6£v xal ov% i^i. dxovöov xov Xsyovxog xal TCStöd'rjxi'

30 tVa ^71 elitG) aideö&riXL. bg iyevexo (piplv 6 ITavXog o^iotog 7]^lv

^^xaxä Tcdvxa xoglg cc^aQxCag^^ Xgc^xog. 70. ^Idov 6 OQog xfig

ccXrid^eCag, Cdov 6 cpr^^bg x&v aigiöeoav ^ idov i] Ttriyri xrjg ix-

xXriaCag, dib ö&^ia dxovcjv tcsqI Xqlöxov xb öbv ö&^a vörjöov xb

d-vr]x6v, Iva 06 7Col7]6t] d&dvaxov, xb XQSJtxöv, Xva itoLTJöy ccxqstcxov,

35 rö deiXov, Xva dvögeiav ;ta(>t<J?^Tat. xb XvTtovfievöv ^ov Ttvsv^a

6 Mt. 27, 66. Joh. 20, 19. 10 Dan. 14, 35. 11 Lc. 24, 30. 36.

14 Lc. 24, 28 f. 33. 36. 27 Bar. 3, 38. 30 Ebr. 4, 15.

1 tro
I
4 olav8riTtot£ \

5 tögmaag
|
8 ndcvti

|
10 yiad-ijXd'S wie 128, 21 | 11 riXXoLm-

^riaciv
I

15 v-Xavoav \ 17 ccTtodsi^cci
|

22 r]vayv.d6%-r\v \ 27 6vvavE6XQd(p7\
\

29 tvaüsv
1

31 ögog \ 32 tdov | 34 noirjosL . . noLrjasi.
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iv XQi0tc5 v6i]0ov ^yovv ^v^riv ^
Iva yaQOiv yioi Ttagdöxu (185^),

rr)v ccdvva^ov ^ov ödgxa, Lva eycj evövva^oq yevcj^ac. ddxgva

dxovav Xqlötov , dccxQva vöriöov ' ai^a dxovav, alfia xvgCcog

öiioköyriöov' 6v%riv dxovcov, ovtcjg 7tC6xav6ov. i^ä Tcdvta xal

5 dXrjd^fj Tcdvra xal iv XQiöta ndvta. ov yäg vTtoxQCöet, XgLötbg

xama STCoiriöev, Iva fiij elgavBvö^evog xal ditaxcav rj^äg (pavrl,

dXV svdoxYiöSi iavtbv ixBV(D66. ölo ov^sv iv Xg^öxfa ^7taxi]^evov,

ovdsv TtSTtkaö^ivov, xal „(pi^ovöd^cD näv öxo^a^^ xal jcäöa ylcoö-

OaXyCa aiQEXixmV |Lt£^' ri^äv 6 ^eog^ fisd"^ rifiav 6 i^ rjfiav,

10 fied^^ ijfLcav 6 vTtSQ rmäg' ^sd''' rj^av 6 fisxä naxgög, f*£^' i^^öv

6 ix ^fjXQog, xb ^hv d^rjxcjQ, xb ösvxsqov dnaxc^Q. (185^b) av(o

ijv dtä xbv iXd-övxa, xdxa öl e^i, iv ovgavotg ij d7tag%ri r^v i^

7]^cbv 6 dgxtegsvg elaßev, „fV de^cä xrig iieyaXoövvrig^ dvTJveyxe xal

ixdd'Lösv, 0^ xal d's^evog [is koiitovy ovd' ditoxid^iiisvog xovxo xb

15 öagxCov. (psv xfig ßdsXvgCag' xov ^acvo^svov Mdvsvxog xä xocavxa

naiyvia. ov ydg xovxo ^sov I'ölov, ov xovxo dsöTtöxov Jtava-

ydd'ov xsx^TJgiov , vvv ^sv TCgoöXaßaöd'ac xbv iXeov^svov xal

av^tov i^ avxov aTtaöaöd-aL.

71. Tovxcov xal sxigov nksiovcav v%b xov Havrigiavov ijyovv

20 ^laxoßCxov öxvXCxov ^sxd JcoXXrig xfig q>avxa0Cag xal iTidgöeoog

TCgbg xbv evXaßsöxaxov xal ög^odo^ov ^ova%bv (ISö"^) slgruiivov^

6 bg^odo^og ^slöl&vxl x(p TCgoöcoTCC) xal döxaCa xrj (pcjvfj ficxgov

XL imOxGiv Ttgbg xbv 6xvXCxi}v dnaxgCvaxo ' ^AXri^cog^ bvxcog aXt^d'^g

rivtpgavag, co (pLXoöocpaxaxa xal dLÖaöxaXixaxaxa , r^^ag „jroAv-

25 [lag&g xal TCoXvxgöicojg^ üTJ^egov inl xolg aXi^d-aöL öov ogovg xa

xal XöyoLg, övXXoytönotg xa xal ÖLÖaGxaXixotg djcoipd-ay^aöt. xal

ov xad'ditag rixavöa^av ovxcjg xal olda^av, dtö öol d'TJgaxgov itav'

ovgycog öxnjdavxag , cjg Xvxov xivä noiyLvoöicüxxriv iv itayCdi

riygavöa^av. dXX av 6ol yavocxo, bxi xal r^^axagog yayovag önj-

30 ^agov, i^ dvri^agov i^fiagog.

72. "Exi xovxcov (186'^b) XaXov^avojv 6 6xvXCxi]g cjöTtag iv xdg(p

ßad'at xal iv V7tv<p 7toXX(p xgovLöd'alg a^aivav i^eöxrixcog , ivaög,

xaxvvcog, dvavdog, övyxa^v^avog, 7\XXoiG}yLavog, oXog xaxanXayalg

8 Rom. 3, 19. 9 Vgl. Gelasius Caes. bei Leont., C. Nest, et Eutych.

(MSG 86 a, 1313 B) ftf-d"' i^ju-ör 6 %b6?, (is&^ ii^mv 6 fiara natQog, (isd-' rjfidiv 6

i| r}(i&v. 11 Greg. Naz. Or. 29, 19 ccTtdtag ivrsvd'sv, aXXcc kccI ccfi'^TCiQ

itisi^sv. Cyriac. Paph. bei Leont. a. a. 0. 1312 C d/itTjrco^ avco nagä nccrgog,

cc7tccT<aQ y.drco nccQoc (irjtgog. 13 Ebr. 1, 3. 24 Ebr. 1, 1. 27 Job. 4, 42.

2 ysvoiiav
\ 3 ccKOvav

\ 6 Tjgavsvofisvos
|

13 ocQXf^^Q^vS
I

17 ngbalu-

ßscd-ai
I

22 (isiÖLOvri \ 25 ögoLg
\

27 sldccfisv \ 29 ysyovccg
\

32 ßad-v
|

noXlaj
I

'HQOviad'sls ivirng \ 33 nsxi'Vmg.
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oXcjg S0i,(x)7tr}6£v , 6 noXvXcckog alaXog
^ 6 (piX66og)og aöoipog^ 6

börjybg tvg)Vog ysvd^svog. syvo yä^ 6 tdXag, ort jcäöa tj aocpCa

avtov KccteTCÖd'ri xal (pd6%c3v sivai (p^ovi^og e^G)Qdvd"ri' ^^^"

&63C£Q iK iiB^rig TiokXfig zal övvoxrig ^lxqov dvavrjtpug (priöl JCQog

5 TÖi' dgd'ödo^ov' Tbv vibv tov d'sov ovx el xov (pQovtjiiatog ov

ikdXeig ijyovv t&v Fatov öoy^dtcov,

'O oQ^6doi,og aTCSXQid^rj' Myj doCt] xvQtog ^rjds ifiol ^rids nuvtl

(186^) ävd'QCiTtG) okcog %av slg svvoiav xa Fatov (pQOvrjöac, dXkä

xad'hg 7] äyicaavvYi rj^av ixavuyg xccl TtQSTtövtcog ovxcag idtda^ev,

10 ovxcog xal (pQOvov^sv xal tciöxsvo^sv xal iiidd^o^sv xal ÖLÖdöxo^ev,

iv ovo ovötaig riyovv (pvöadi xov Xql(SxÖv , iv ivl 7tQO0Gi7Cco xal

liiä vTCOöxdöSL^ d0vyivxG)g dxQBTtxcog ddiatQSXcog, ag ai d'stai,

yQa(pal xal ot äytoL itaxigsg exöt,dd6xov6iv.

73. 'O aiQSXLxbg eiTtsv 'AtcoXbl xvgtog jcdvxag xovg XaXovvxag

15 t6 tl^svdog, xovg „kaXovvxag €lq'^vi]v ^exä xov 7cXr}6L0v avx&v,

xaxä ÖS ev xatg xagöiaug avx&v^^, ovx ig)oß7]d'r]g xbv d^sbv iitl

xoöavxag aQag xataTtaxmv xb öweLÖög 6ov (186^b) x«t sigcoveCo:

ftofc XaXG)v, dXXcog de cpQOvav]

''O oQd'ööo^og SLTtev Ovx dvEyvog Tt&g 6 xfJQv^ rrjg dlrid'8Lag

20 IlavXog ^aCvExai Ttokkdxig 7toi7]öag vvv ^ev savxbv ^QaQiöatov,

dxa dXXaiov 'Pcjiiatov, y.al dXXoxs aXXo (pQOVYHia vitexQlvaxo^

OTtiog xovg [ibv e7tL6^d67]xai , xovg de xax()ci6%vvri rj 8ia6xs8d6ri\

dib ^rjös v^etg Ttovrjösxe iitl rra xgojtGJ, d) Ttgbg v^äg 8ieXi%^riiiev.

xi^v yäQ dX7]d'£i,av v^äg ö^oXoyfjöai aXXcog Ttstöac v^äg ovx rjöv-

25 vd^sd'a. öib vvv (bg (priölv 6 'EXiovg TCQog xbv 'I6ß' „Uxijd'L

xax^ i^ov, xayh xaxä öov. sqcjxtjöco de 6e, öv de ftot änoxQld'riXL'^.

EX yäg xcbv 0av Tcgbg öe xaxä öov q)d^ey^o^aL (187^) xal xotg

öotg OTiXoig 6e vvv itoXeiitjöo^ev , xä öä öol ävxaTtoxQivo^evOL

QYJ^ara. — 74. 2Jv cjQiöag, oxi ov% o^oovöiov xb ö&^a xov

30 Xqlöxov xfjg avxov d^eöxrjxog, 6v ei%ag' on ov Xeyo ävovöLOv

xb 6G)^a xov Xgiöxov^ äXX^ bvovölov. öv edCöa^ag g)d'aQXov xal

d(pd-dQxov dXXriv xal dXXrjv diafpogdv. öv einag avxbv ^r^ äno-

d'e^evov XYiv ödgxa, dXXä xal iv ovgavotg övv avxfj äveXd'övxa

xal ovxa xal igxo^evov. öv Ttgoiqyayeg rj^lv ^ogcpr^v xal ^ogq)riv

35 enl Xgiöxov ^yovv cpvöiv xal cpvöiv. xC Xoinbv xb xcoXvov öe xfi

3 Rom. 1, 22. 10 Vgl. 1 Cor. 15, 11. 2 Cor. 4. 13. 1 Job. 4, 16.

Ph. 4, 9. 15 Ps. 27 (28), 3. 20 Act. 23, 6. 16, 37. 22, 25.

25 Hiob 33, 5. 31 f.

1 iairnnLOSv
\

3 cpgovrifiog \
4 avavfjipag | 7 dosL

\

17 Toaavtag
\

TlQGivCa
I

19 avsyvoog
|

22 dvcca-nsddoEL
| 23 8dXi%Q-riiiBv \

24 n. r}(i&g
\

25 6d"nd-i I 28 TcoXsuvGousv.25 6d"fjd-i
I

28 TCoXsfn^aansv
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kyia TCQOösl^etv xad^ohxfi ixKlriöia xal Ttavöaa^ai ccTCCit&vra tfiv

sXssivriv xcoQuv tavrriv; (187'^b) ov (poßel6ca tyjv ^sCav xatccQav

TYiv leyovöav ,jS:tLKDctdQatog 6 Jtkavav tvcpXbv av 6dc5''; Tvq)l6g

iötiv 6 ^Yj yLvaexav tC 7toT£. odbg ds iötiv 6 Kgiöxog' ,,sy(o

5 ydg si^i^ (priGiv, i] odog.". iTtixarccQUTog ovv 6 TcXavCbv zov lölcoty^v

SV rfj tieqI d-sbv 7tC<5xEi. xal axori ^ev ijxovov tu tcsqI öov ro

TCQÖreQOv , vvv de 6 6(p%^a}.^6g ^ov saQaxsv xal haldvricd 6s,

xa^^ iavtov Toöavta (piXo6O(pi0avxu xal ccTtogriöuvra
,
^äkXov de

ccTCOQQevöavta.

10 75. 'O öTvlitTig einev IJqoöotiov eitiov öol ort dvala^ßdvco

rav NeöroQLav&v xal ag e^ exelvcav 6ol xa noXkä 7CQoe(peQOv.

Ttlriv ei oX(x>g xe^aggrixag xy iavtov äXrjd-eia, ygäpov iv xuqxCg)

xYjv TiCöxiv 6ov (187^) xdycy o^oicog xal ßakafiev eig xb tivq ' xal

olog xaQxrjg /Lti) x«^, avxG) i^axolovd^oviiev.

Ib ^O ÖQd-ööo^og ditexQid^Yj ' Kai Jttöxeveig äÖLöxäxtog^ ort ov xaCexav

6 xaQXiqg 6ov
;

'O aiQSXLXog' Ovxcog Tciöxevco xa d^ecj.

'O OQd'ödo^og' Elxa av xaxä övyxagrjöLV d^eov xaaöLv xa dyi-

q)öt£Qa
;

20 'O algettxbg elitev Mri jtXavrj&fig' tb aXrjd'Lvbv ov xaietai.

76. 'O oQ^oöo^og eiTtev Ei 6 %dQxrig 6 dkri%-ivbg ov xaCexai^

or;foi5i/ ovöe 6 (pQOvav xrjV cclrjd^ELav. xal xb ^ev TtQÖßXr^ud 6ov

liiya xal VTtegßalvov xijv e^rjv do^eveiav. eTceiörj öh aTtOQiqöag ev

xotg Xöyoig eig d-av^axovgyiag ^exaßeßrjxag , idov JidgeiöLv ag
25 bgag jtkrjd^og (IST^b) xlruiaxCöcov ^ d^o^ev avxdg^ xal xoniaöov

xal xdxeld'S xal dvxl xdgxcov ruielg eC6£Xev6d)^£d^a, xal 6 [livcov

dcpXexxog ovxog ovxcog ÖQd-ööo^og.

ÜQbg xavxa 6 aigexixog' 'Aicaye X7]g dtOTtCag. OQog xal Xoyog^

^vcoTce^ Ttgbg tbv dedij^LOVQyrixöta, ^rjitcj ^e iv xa öxrjvei, xovxg)

30 bvxa xovde xov 6xvXov xijv xd&odov TtotTJöaöd'ac,

76. ^O ö^-ö-ddo^og • IlaQrlxeg, Iva ^rj eiTCo i^rjxeg [isya. 6 ^ovo-

yevijg vibg xal Xoyog xov d-eov ^ 6 av xal tcqocdv xal del av iv

xa %^QÖva xa xegovßrxa , dviöxri ix xav xoXnav xav naxQixav

d%aQC6xag xal dairniaxCöxag xal inl yfjg xatrjX&ev xXCvag ov-

35 Qavovg tov xoöovxov vif^ovg öiä (188'') öaxrjQiav xav dv^gänav,
xal 6v bxxa Ttrueig ov xaxeQxr], Iva cpaxCöißg xal odrjytjörig xriv

ixxXriöiav; yCvaöxe yaQ dxQißag, ort 0ov ih,eQxo^ivov ex tov

3 Dt. 27, 18. 4 Job. 14, 6. 33 Job. 1, 18. 34 Ps. 17 (18), 10.

2 q)oß£Laai,
| 6 caioi]

| 9 ccnogsvoavta
\

11 SKSivoav
j

13 ßdlaiisv
\

14 i^uTioXovd'obiiEv ?
|

23 v:tSQßuLV(ov
\

24 ndgrieiv 32 nQüatv
\ 34 v-Xivais

\

36 qpcoTrjofts X. bdriyriGELS.
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TtvQog Ttdvtsg ävd-QOTtoi öol övvaive^ovöi xal xoLvcovrjöovöL. sycn

ds xal 6 d'sbg eTtiörd^sd-a, ort exstd-ev oötovv 6ov ovtc s^slsvöstaL.

Tcavöai roLyagovv dnat&v rovg ccnlov^reQovg, cpslaai rijg aavroi)

i^'^X'fi?' (J'OXig Tig xo savtov XQL^a ßaötdöai dvvurcci, nÖ0G) [läXXov

5 xal akXav dnoloyiav öovvcct, jjjvxc)v.

Tovrcov XaXov^dvcov zataiöj^vvd'slg txav&g 6 tvcpXbg ndXiv

TvcpXbg s^SLvsv , 7t£iöd"f}vaL Tri dX7]d-£ia iii] dva0%6^£vog' xal

dvaördvtsg r^ieig (188^'b) xal yeXatcc in' avtov eXeeivov TCOiriöd-

liEVOl dv£%G)Qiq6aiiBV,

10 77. ^Axovöavteg de rcrsg xcov ixavav xal TCgditcov ev z/a/Ltaaxc5

oixovvtcav ^laxcoßixcbv ^ iXevd'SQOi xal svdQStoL dvÖQsg^ td xaxd

xhv dxvXixriv yevd^ava^ £7t£d"v^ovv tc5 ogd^odö^a) Ovvxv%£lv ^o-

va%(p. ov ydg s^ad^ov %oC(p xqotcg) avxov evCxriöe
^

^lörov de

dxovöavxsg ed'av^a^ov. ^ad^cjv ovv tcsqI avxcbv 6 ^ovaxog,

15 B7t£t,Yixi]6sv avxovg ev zJa^aöxip cov. ;cal T^rtjöatrö xcva xcbv yv(0-

Qt^icov, xal vTtedeL^ev avxovg avxcj dno ^axQ6d^£v iv xfi dyoQ^

iv xolg iÖLOig eQyaaxYiQiotg xad'£t,o^£vovg. £ixa cjg ^dvog diteQxexai

TtXriöCov avxcbv. xal naXiv (188^a) v7toxQCv£xai. £lxa e7C£l x£xdQxi]

r^v XG)v ri^£QG)v xal cctga cjg d£xdxri, eTteQcoxa avxovg vnodei^ac

20 avxa, £i £6xlv iv xi} 7t6X£L ral'avcxcbv ixxXriöca xal xoLvavCa.

d^xovxac G)g ^evoVj öv^7cad^ov0iv ag iÖLthxr]. elxa xal öwaCgeiv

aQxovxaij ixavol 7C£qI Xoyov v7tdQ%ovx£g. itdXiv vTCÖxgcöig, TtdXiv

xd ^lovXiavov 7CQ0xcd'£xai ditoga. yiv£xai £ö7C£Qa' dnogov^uv oi

dvd'QcoTtOL, 6vvdy£xaL o%Xog^ Xdyovöt 7tQ0(pavG)g, d)g xC £L7C£lv ovx

25 £7tL6%d^£%^a j dvaiö3Qov0LV döv^cpavoi xal £7ta^(plßoXoi. yCv£xaL

rifi£Qa' övveQxovxac xaxd xd do^avxa. 78. T6x£ d'itaiQ£i £\ avxov

CCt07l£Q 7tQ06G)'Jl£lOV xi^V VTtÖXQLÖLV 6 OQd'ÖÖO^Og (188^b) Xal (fTiöl

JtQog avxovg' 'Eyd) £i^i 6 dßßdg 6 d£tva 6 xaxd xbv öxvXcxrjv

vfimv. idov ovv xal v^£lg g)071£q £X£ivog iöTtegag b^oXoyjjöexe

bö ev dvßlv ovöCacg xbv Xqlöxov. oi de d'av^döavxeg eitecöd'riöav xal

xfi dyCa xa^oXixii exxXrjöua exoLVcbv7]6av' ot 7iQ(oriv dimxrai, vvv

xfig ev0eßeCag vTteQ^iaxoi vTtdgxovxeg' ovx ex xa^dxcov , dXV mg

ed'og d-ea d&QOv rjXerjfievoi, xal xov öxöxovg aTtrjXXay^evoL.

35 79. Tavxd ^ol öJtovöfi Ttdöy dvayeyQanxac, Iva ^ri Xrjd'i^g ßvd'ci

xcj XQOv<p 7taQa7t£fig)d-a)öLV xd ixv7]vrjg md'E^ia. dcb d7t0Q0vvx£g tj^etg

idCcov xa^dxoDV , xdv xovg £X£qcdv iÖQaxag £V(prj^ov^£v tc3 X6y(p

(189^) ojg oi £v d-£dxQC) xad-t]^£voi xalg (pcovalg xovg d^Xrixdg

4 Ebr. 13, 17. Vgl. Gal. 6, 5 (Rom. 14, 12). 31 Gal. 1, 23.

1 avvsvsGovGL
I

yiOLvcov^acüöi \ 11 olv.ovvtsg tav | 25 ccov(i(povoL

26 snacQSi
|

28 6 odstvcc \ 31 ^tcbxrat | 35 ütcovöt]
|

37 tdpcarag.
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ivLiSxvovtsg , }ial J| avt&v xa ^'0"i^ xat tovq rpoÄOvg zr\q Ttgog

tovg ivavTiovg Tcdlrig fxavd'ccvovTsg, IV ozav note fistcc 'AxB(pdXav

Tj HsvriQiavGiv i)^lv 6 löyog ysvTJötizai to :tQ60co7Cov xal r)[jL£tg

rav ^lovkcaviötav v7todv6(ü^Ed-a , oTtcag avtovg ix tcbv olxsCoov

5 löycov 0v^:tod7](So^sv, övyyva^rjv de aitov^ed^cc Ttagcc rav iv-

tvyxcivövtcov 67Ci xfi IdioxELCc Tov Xöyov xal rij dyvoöLa rav ke-

yo^svcov. ov yäg cjg ^rj stQTjxötcov ravta rav ccyLOV TCatSQav

avxa hd^a^BV. oval yäg i]^lv^ idv n icag^ b Ttag' avtav itage-

Xdßo^ev (189^b) 7tS(pQOV7]xa^6v, aAA' vtcö tLvcjv (piloigCGtav %oXXd

10 ßLaöd-sCg, cjg Ttagaxsxolovd'rix&g ti]v 7tagov0av dvtLßoXi]v övv-

eygaipa, TJjsXlcö^aöi xiöl vrjTCtodsöL xal d'riXa^ovtcov tQoyXiö^aöLv

TtQog tb sivat Ttäöi svvörjTd ts xal £vxardli]7tTa. ag [isydloL yaQ

ol ayioi Tcategsg vil^rilcbg xal iXdXi^öav, i^ av xal i](iEtg xaroniv

G)67tBQ 6xa%voXoyri(Savtsg rixoXovd^riöauev, ti]v vsav xal %oXvxv(pXov

15 I^BvriQov TtXdvYjv xaxä xb dvvaxbv cxriXixBvöavxBg xal öacpag

ditoÖBC^avxBg, oxi XgLöxbg, 6 dsbg xal xvgiog, yiyovB dt' rniäg iv

dXrjdsCa dvd^QCJTCog. avxa ij do^a xal xb xgdxog iv dv6l (pvöBöiv

dxQSTCxoig döiaLQBxoig (189') vvv xal dsl xal sig xovg aicbvag xöjv

aidiVGiv . «^tjz/.

1 Tv ox ävjtOTS
I

3 yEVT^öBtca
|

8 otVl
[ TtaQsXdßcofisv \ 13 v.at6jtr}v

|

19 Xqlgts, 7] Ttdvxcüv Ta>v ccyccd'mv altCa
^

Ss^ai xsLQä)V 7t6v7i(ia rjvtslLafisvov,

aaoL§T]v öcoQOvusvog ^Tatafidtcov Xvclv

TW TCovriaavxL vlr\Qiv,ä} NiHolda

xal xa Kxafievco {yixofiävco C) rrjv %a^ti/ naQdaxov,

XvxQaaai avxbv ccjtb ßldßrig navtoCaq. afirjv.

Über die Handschrift s. noch diese Nachrichten 1899 S. 413. 440.

S. 103 if. dieses Jargangs der „Nachrichten" handelte ich

über eine bisher nur wenig beachtete Schrift aus den Anfängen

der für die Kirche wie für den Staat des 'römischen Ostreichs so

bedeutungsvoll gewordenen christologischen Kämpfe ^). Unmittelbar

oder mittelbar apoUinaristischen Ursprungs läßt sie das lebendige

religiöse Interesse an der Abweisung der antiochenischen Unter-

1) Herr Giov. Mercati hat darauf hin in seiner bekannten unvergleich-

lichen Hilfsbereitschaft mir eine von ihm 1894 angefertigte CoUation von cod.

Ämbros. gr. H 257(1041) mitgeteilt. Interessanter Weise steht dort in der Über-

schrift (in Rasur) KvqlXXov für JiovvaCov. — Herr Diekamp machte mich

gütigst darauf aufmerksam, daß das älteste Zeugnis für jene Schrift sich bei

Theodosius von Alexandrien findet (MSG 86a, 283 f.). — Herr Ho 11 wies ebenso

brieflich darauf hin, wie die angeblich von Dionysius bekämpfte Lehre genau die
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Scheidung zweier Naturen in Christus mit ganzer Stärke hervor-

treten. — Ein Bild aus dem Ende der Entwicklung jener chri-

stologischen Auseinandersetzungen gibt die Schrift, die ich heute

vorlege; sie gewärt einen Einblick in das kirchliche Leben des

ausgehenden 7. Jarhunderts. Wärend dort bei aller Einseitigkeit

frisches Leben pulsierte, läßt sich hier ein Haften an Formeln

und eine gewisse Verknöcherung nicht verkennen. Aber die

eigenartigen Züge der Frömmigkeit, die in jenen Kämpfen sich

herausgebildet, und die Gedanken, in denen man lebte, stellen sich

in diesem Dialog so bestimmt vors Auge, daß es berechtigt ist,

ihn, den m. W. noch unedierten, zu veröffentlichen.

Die in dem Dialog geschilderte Verhandlung erscheint da-

durch compliciert, daß die Unterredner zu erfolgreicherer Wider-

legung des Gegners mehrfach von fremdem Standpunkt aus ar-

gumentieren. Schon dies Verfaren ist jedoch charakteristisch.

Andererseits zeigt dieses Wechseln der Stellungnahme zugleich

die weitgehende Verwandtschaft der Ueberzeugungen trotz aller

Heftigkeit der Befehdung; man stand sich in den Formeln un-

gleich femer als in der Sache. Den Aphthartodoketismus , die

Anschauung der extremeren Monophysiten, haben auch katholische

Gegner des Monophysitismus vertreten (vgl. Leontius MSG 86a,

1315 ff. ; über Kaiser Justinian s. Krüger PEE 9 , 658 f.). Im
Grunde war es tatsächlich nur das Concil von Chalcedon, das die

Severianer von den Katholischen schied (Harnack, Dogmengesch.

II, 389). Interessant ist, wie der Orthodoxe (c. 59) seine Differenz

von Nestorius abgesehen von dem dsotoTcog nur durch dem Ne-

storius mit Unrecht Imputiertes zu begründen weiß. Auch der

Severianer kann vorübergehend den Standpunkt des Chalcedo-

nensers einnehmen, one seine wirkliche Position preiszugeben.

A. Ehrhard bemerkt , von mir über den Dialog befragt,

daß die Bl. 164 ff. der Handschrift dem Dialog voraufgehende

des Theodor von Mopsueste sei. Dies ist zweifellos richtig. Der Möglichkeit,

daß Theodor von Mopsueste der Bestrittene ist und nicht sein Schüler Nestorius,

bin auch ich mir deutlich bewußt gewesen. Da es sich in jedem Fall um eine

Bekämpfung der antiochenischen Lehre vom apollinaristischen Standpunkt aus

handelt, trägt dies für die Sache nichts aus ; die Schrift wäre nur um ein oder

zwei Jarzehnte älter. Für Nestorius als den Bestrittenen scheint mir nur die

Betonung dessen zu sprechen , daß des angeblichen Dionysius Schriften bereits

wolbekannte gewesen bevor der angebliche Paulus den bischöflichen Stul zu An-

tiochien betreten habe {rcuTfi'zui) ; es liegt nahe hier Antiochien für Constantinopel

gesetzt zu erblicken (s. ob. S. 119). — Allen diesen Herren meinen wärmsten Dank!

— Ausgeschlossen ist , die Schrift mit Junglas , Leont. v. Byz. (Pdb. 1908)

S. 155 if. ans ausgeh. 5, Jhd. zu setzen.
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Darlegung mit diesem eine Einheit bilde und aucli wol der vor-

aufgehende antijüdische Dialog ^). Diese Beobachtung trifft zu.

Bl. 164''a, 8 heißt es ausdrücklich sjtsl dij ov näg 6 ßuTttL^öiievog^

äXXä 7t&g 6 ÖQd^odö^cog cpoTi^öfievog dsov VLog ävadeC'nvvxai, cpegs Öii

(psQS XoiTCov ^£tä rbv IovöccCkov TtQog ccCqstlxov g)6iieq ix dvvd^EOdg

sig övva^Lv xaiQov xalovvxog siöTtridTJöco^ev 7c6X€[iov. Der Ver-

fasser geht aus von der Verheißung Christi an Petrus Mt. 16, 18

und zält dann als Häretiker auf Arius, Makedonius, Nestorius,

Eutychius und Dioskur. dann Origenes , Eunomins, Apollinaris,

Sabellius (IßS^'a) Nestorius (dvo vTtoötccöstg ijyovv ngodcoica xal ovo

(pvöELg dir]Qr}^svag STtl tov svbg XQiörov zov dsov tj^av stjtav),

Gajus und Julianus {(iCav ovcCav xal äcpd'ccQtov xatä ndvta t6

dsöJtötLxov Go}y.a tov XQLörov g)Q0V7]6avteg), Jakobus, Dioskur, die

Manichäer, Eutyches (^Cav eTtl xov svbg XQietov tov ^sov ij^&v

cpv6ixrjv d^sXrjöLv xal svsQysLav elvai doyiiati^ovöLv). Dann spricht

er sein Bekenntnis zur Trinität und zum geistigen Wesen Gottes

aus (1660. Der Streit über die Trinität hat aufgehört. Da-
gegen dauert um so lebhafter fort der über die Christologie

:

NeetOQiavi] vÖ6og rä xarcc tYjv avatoXriv ^dhötcc ^sqy} trjg OQd'odo^iag

koi^aiv8tai (so) xal Havyigiavi] XaoitkavCa' ov ^ijv äXXä xal xat^ AX-

yvnxov ov ^cxQbg räv aiQSöscov 6 %ELy,G)v, aXlä öq)ödQa noXvg xal

aiivd'ritog {aiivd-itog C), Xeyco dri xcbv dvaösß&i' ©EodoCiavcbv xal

Fatavitcbv xal ZlLo0xoQitCbv (Bl 187^ f.).

Der voraufgehende antijüdische Dialog trägt den gleichen

volkstümlichen Charakter wie der antimonophysitische. Auch hier

wird über Disputationen aus dem wirklichen Leben berichtet. Sie

spinnen sich ab in vier Unterredungen. Die erste Bl. 122—134''

geht aus von der Forderung des Gresetzes, daß jeder beschnitten

werden und es ganz halten solle. Dann (Lücke von einem

Blatt) wird gezeigt, wie Gott den Fluch über die Uebertreter des

Gesetzes aufgelöst und ein neues Gesetz gegeben. Es geschah,

indem der eingeborene Son Mensch ward und uns erkaufte (Bl.

124^b ov Tc5 diaßoXcj xi daöag vjtSQ rj^av, ^ij yivoixo. aXV iavxbv

TW Ttaxgl TCQOöeyvsyxag dt' rj^äg, vgl. Greg. Naz. Or. 45, 22) ; er

hat den Fluch abgetan und die neue Beschneidung der Taufe ge-

geben. — Aber wie ist er Gottes Son? Nicht von David, son-

dern von Christus gilt Ps. 2, und ein neues Gesetz verkünden

1) Von mir 1884 abgeschrieben, bzhw. excerpiert, vgl. „Nachr." 1899, 413.

Seine Überschrift lautet: Tfjg Q-eiccg v.cu avLv.rixov d'sov anx^rjatag nccl äXrid'SLccs

nsTCgayfieva tgonciLCi v.cctcc 'lovdaCcov iv Jocfiaö'iia Tjj (piXoxQ^atco xal Xccfiitgcc

iirirgoTtoXsL xg) SiTioGta) KavGTavxCvov xov d'soaxrjgi'Kxov xov (isxa Kcovaxavxcvov

rifimv ßuGLlicos (irivl Avyovsxco tv8. 0.
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Jes. 2 und Mi. 4. — Die in der Schrift Söne Gottes Genannten

sind niclit ex, ttiq ovatag Gottes , erklärt der Jude. — Aber zu

wem sprach denn Gott Gen. 1, 26? Den Juden ward das Ge-

heimnis der Trinität nicht offenbart wegen ihrer Neigung zur

Vielgötterei. Zum Logos und Geist ist Gen. 3, 22 geredet, und

nach dem Bild, das der Son annahm am Ende des Aeons, ist der

Mensch geschaffen. — „Beweise aus der Schrift, daß Gott vor

aller Zeit einen Son hatte'*. — Ps. 110 (jr^ö i(o6(p6Qov)
; vgl. Ps.

18, 10. 47, 6. 45, 7 f. 50, 3. 47, 9. Seine Ausgänge sind an' ägxrig

Mi. 5, 2. Jes. 7, 14. 9, 6, 63, 9. 40, 10. Bar. 3, 36 ff. Ps. 87, 5.

46, 5 f. Hab. 3, 2 ff. Joel 2, 10 f. 3, 20 f. Zwar lautet manches

wie von schon Vergangenem, aber oftmals reden die Propheten

vom Zukünftigen wie von Vergangenem.

Die zweite Unterredung (Bl. 134^) eröffnet der Jude mit

der Präge, zu welchem der zwei Völker, die aus Rebekka geboren

werden sollten Gen. 25, 23, die Christen sich rechnen. Der Christ

erinnert daran, daß jetzt die Christen die heiligen Stätten und

die ganze Erde inne haben. „Aber die ihnen widerfarenen al%iia-

IcoaCai und Kriege!" Hierauf der Christ: (Bl. 137^^) ovno yäq

Tcsvtt^xovta hrj ot Ttagövreg jtöXsfioc iyegd'evtsg s%ov6i
; Gottes An-

kündigungen sind nicht unabänderlich, aber auch bekämpft, ist die

Kirche unversehrt erhalten. Dem von den Juden beim Kommen
ihres Messias als des 10. Horns Dan. 7, 24 erwarteten Friedens-

zustand widerstreitet die für dann von Daniel verkündigte 6vy%v6Lg]

im Geeintsein von Juden und Heiden hat sich der verheißene Friede

erfüllt. Nur unser Verständnis der Worte der Propheten ist oft

ein verkehrtes; sie selbst sind immer recht. — Bei Gottes All-

macht ist die Menschwerdung Gottes nicht unmöglich , die Gott-

heit konnte den Menschen nicht unverhüllt erscheinen. Nur Gott

ist sündlos und kann Sünden vergeben; somit hat sich Jes. 53 in

Christus erfüllt. Christi Kreuzestod war vielfach geweissagt, denn

durch das Holz sollte Leben kommen. — Hellenen, Saracenen,

Samariter, Juden und Christen sind zugegen gewesen (Bl. 143^). —
Kappadocische Juden nehmen teil an einer dritten Unterredung.

Gefragt, wer er sei : 'AöxccXcoviTrjg^ 'Pcj^cclog, TovQxog, bekennt der

Christ sich als Christen. Dies der neue Name Jes.[65, 15 für das

zukünftige Volk Ps. 22, 32. 102, 19. Die Christen sind Jakob, den

Gott geliebt hat, die Juden dagegen zerstreut und one Opfer,

Prophet und König, und doch sollte nach Gen, 49, 10 ein «qxcov

nicht fehlen, bis die TCQoödoxLa i^v&v komme; also ist Christus

schon erschienen. Auf ihn haben auch Hellenen gewartet und

manche ihrer Philosophen Gott besser erkannt als die Gesetzes-
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kenner, wenn auch noch nicht das Vollkommene (Bl. 146'). Der

zu Erwartende kann aber kein Jude sein, denn er bringt nach

Jer. 31, 31 ff. ein neues Gesetz. — »Für Israel", lautet die Er-

widerung. — Auch Christus kam zunächst zu Israel, Mt. 10, 5 f.

Aber als die Juden ihn kreuzigten , sandte er seine Apostel in

die Welt, Mt. 28, 19 ; an Israel erfüllte sich nun Jes. 6, 9, an den

Heiden 54, 1. Hos. 2, 23. — Aber gerade Jesaja, auf den du dich

immer berufst , sagt der Jude , tadelt 65 , 4 die Schweinefleisch

Essenden 44, 14 ff. und die Götzenbildner, ihr aber betet die Bilder

an und das Kreuz. — Hättet ihr Juden die Bundeslade, die Tafeln,

die beiden Cherubim, so betetet ihr sie auch an; ihr tut es mit

dem Gesetzesbuch. Das Verbot des Schweinefleisches sollte nur

vor der Sitte der Aegypter bewaren ; Israel sollte Tiere schlachten,

die diesen Götter waren (Bl. 150'). Wir ehren die Bilder und

das Kreuz, wie ihr den Aaronstab, Mannakrug und das Gesetz-

buch, zum Gedächtnis der Woltaten Gottes. Vorbilder des Kreuzes

waren das Kreuzen der Hände Jakobs und sein Anbeten des Stabes

Josefs Gen. 48, 14. 47, 31, das Ausrecken der Hand Moses über das

Rote Meer Ex. 14, 21. 27, sein Ausbreiten der Hände Ex. 17, 11,

die Schlange Num. 21, 8 f.; von dem Zeichen der Gott Fürch-

tenden und unter den Heiden reden Ps. 60, 6. Jes. 5, 26; das

Kreuz ist Erkennungszeichen der Christen. — Dann rechtfertigt

der Christ aus der Schrift das Beten nach Osten hin im Gegensatz

zum jüdischen Beten in der Richtung nach Süden (vom Horeb

heißt es dabei: ol'daöLv ot sv tc5 totco) Ttagaysvd^svoL 152*). —
Noch wird das neue Gesetz , das Christus gebracht , begründet.

Wegen der bösen Art Israels hat Gott im AT nicht yv^v&g, son-

dern oixovo^ia geredet (Bl. 153). Geht die Weissagung von der

Kreuzigung nicht auf unsern Christus, so werdet ihr auch den

Euren kreuzigen. Differenzen der Evangelien über Ort und Zeit,

nicht über Wesentliches, dürfen nicht beirren; jeder erzälte, was
er wußte ; auch die Weissagungen der Propheten vom Gericht

differieren (Bl. 154* f.). — Die vierte Verhandlung betrifft die

Zeit der Erscheinung Christi nach Dan. 9. Nach 490 Jaren soll

zufolge Dan. 9, 25 f. der rjyoviisvog XgLörög kommen, auszutilgen die

Sünde, „Gesicht und Propheten" d.h. dem Gesetz ein Ende zu

bereiten und eine ewige diad-tjxr] zu begründen. Der disputie-

rende Christ weist durch genaue Berechnung der Zeit der einzelnen

Herrscher nach, daß die Perser 193 Jare, die Griechen 295V2 Jare

geherrscht haben (davon Kleopatra 22 J.). Im 3. J. der Kleopatra

wird Cäsar Herrscher für 4 J. 7 M., dann Aagustus 56 J. 6 M.,

der im 15. J. seiner Regierung Kleopatra tötet. Vom 1. Jar des
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Darius (Dan. 9, 1) bis zum Tod Alexanders d. Gr. sind 202 J., von

da bis zum 20. J. des Augustus 298 J., zus. 500 J. = 62 + 7 + r/2

Jarwochen (Dan. 9, 24—27). Opfer, Gericht, Salbung wird auf-

hören, ein ewiges Testament wird begründet werden, Dan. 9, 26 f.

Alles dies ist geschehen. Das Evangelium wird gepredigt, der

Tempel ist zerstört, einen Propheten habt ihr seit Johannes nicht

mehr. Dagegen reißt man in Wüsten, in Holen, auf Säulen das

Himmelreich mit Gewalt an sich. Die von Christus geweissagten

Verfolgungen werden bezeugt durch die Segen spendenden Reli-

quien der Märtyrer (Bl. 162'"b). Alle Kranken finden Heilung an

ihren Särgen. Ueberall wird die Taufe gespendet, das unblutige

Opfer dargebracht, wird Christus und sein Kreuz angebetet. An
uns und euch ist erfüllt Christi Weissagung, und dies verbürgt die

Erfüllung des noch Zukünftigen. — Einige Juden, darunter dem
Verfasser persönlich Befreundete, lassen sich taufen. — Eine Edition

dieses Dialogs dürfte sich erübrigen. Er ist für eine solche weder

durch sich selbst, noch als Zeuge der literarischen Tradition be-

deutend genug.

Die Zusammengehörigkeit dieses antijüdischen Dialogs mit dem
antimonophysitischen beweist sich auch durch die Verwandtschaft

des Ausdrucks (vgl. z. B. Bl. 157 riQcovsvöiisvog mit Bl. 186^b, nav-

d-avovörjg 52 mit Bl. 145''b) , ferner dadurch , daß hier und dort

Jesaja das Wort Sach.l2, 10 zugeschrieben wird (32 und Bl. 142''a).

In beiden Dialogen wird gesagt, daß unverhüllt die Gottheit Christi

zu schauen nicht ertragen worden wäre (52 u. Bl. 139''b). Hier

wie dort fürt derselbe junge Mönch die Verhandlung und beide

Male versucht er eine Ueberlistung des Gegners (vgl. Bl. 152"^ das

schlaue Herbeiholenlassen des Danielbuches mit dem Spielen der

Rolle eines Gajaniten). — Hiermit ist eine Handhabe zur chrono-

logischen Datierung gegeben. Denn der antijüdische Dialog

fand statt im 20. Jar des Kaisers Konstantin, des Nachfolgers

Konstantins, im 9. Jar des Indiktions. Auf einen Konstantin

folgte Konstans (641—658) und Konstantin (668—685). Das zwan-

zigste Jar des Konstans war 661; das 9. Jar des Indiktions fiel

aber unter Konstans auf 651 und 666. Daher dürfte an 681 zu

denken und Konstantin schon Mitregent seines Vaters gewesen

sein. Vielleicht wird nicht one Zusammenhang mit den mono-

theletisehen Kämpfen 58 der Vorwurf gegen Nestorius erhoben,

zwei sich widerstreitende Willen in Christus zu lehren, statt

einer diacpogä d-EkT^^aros. Die 50 Jare der Niederlage der Christen

Bl. 137^ weisen auch auf die Zeit um 680.
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In dem antimonophysitischen Dialog fürt als scheinbarer Ga-
janite der Orthodoxe die Verhandlung. Zunächst trägt er nur (6)

die Schlagworte der Gajaniten vor: 2 Cor. 5, 16. Phil. 2, 7;

später (20) beruft er sich ausdrücklich auf seinen Meister Gajus.

Daher stellt der Stylite die zwischen Severianern und Julianisten

(Gajaniten) strittige Frage nach der Menschheit Christi vor der

Auferstehung. Der Orthodoxe erwidert im Sinn der Letzteren:

Christus war schon damals ätgsittog, atp^aQtog und ävakkoCatog.

Der Stylite : Das Wesen des vom Gott-Logos angenommenen Men-

schen ist nach Gregor zu sein ein l&ov xQemhv xal Qsvötijg q)v66(og
;

dadurch sei die Beschaffenheit des Leibes Christi bestimmt. Der
Logos habe angenommen einen Leib nebst einer i^vxri Xoytxyj ts

xal vosQcc (15). Vor der Auferstehung war der Leib Christi, um
leidensfähig zu sein, nicht äg)d^aQrog'j er ist es seit der Aufer-

stehung. Damit werde, erklärt seinerseits der vorgebliche Gajanite,

Eine ovöCa geleugnet, ganz übereinkommend mit Nestorius und

dem Chalcedonense (16). Der Severianer muß einräumen, daß der

Leib Christi nicht ävovöiog und nicht o^oovöLog der Gottheit, nicht

mit ihr ^cäg ovöCag sei; jedoch d^scogCa ^lovri ^^^^ l^xvaig cjötisq

ivvoiag macht er eine Unterscheidung (18 f.). Nun aber erhebt

sich die Frage , ob die IdiozYitsg in Christus o^oiac oder dcvö^oiol

sind ; in letzterm Fall , sagt der Gajanit , habe Spaltung in zwei

Hypostasen statt und werde dadurch die Trias zur Tetras (20).

Auf die (lia (pvöig roi) ^aov Xöyov ösefaQxo^svr] kann sich der Sty-

lite nicht zurückziehen, denn diese bekennen auch die Chalcedo-

nenser. Lehrt er die Eigentümlichkeiten ev älri^sCa und das

Angenommene ev ov6ia in der göttlichen ovölcc, so bekennt er zwei

Naturen; wenn ;«aT« doxrjöLv und oIxovoiilccv, so lehrt er gajanitisch;

wenn werdend und sich verändernd, zunehmend und abnehmend,

so muß er auch sagen, woraus und in was die Wandlung sich voll-

zieht; wenn auflösend, so besteht jetzt eine Menschheit Christi

nicht mehr (21 f.). Eine Unterschiedenheit in Christus, entgegnet

der Stylite, sei unverkennbar damit gegeben, daß Christus Gott

und Mensch, leidenslos und leidensfähig, sichtbar und unsichtbar

(23). Als dagegen der Gajanit aus der (ilu ovöCa auch die ^Ca

(pvöLxrj lÖLOTfig folgert
,
ganz leidenslos , unvergänglich und uner-

schaffen oder umgekehrt, erinnert der Stylite an die Einheit von

Seele und Leib im Menschen (24), die beide nach Lc. 24, 39.

Joh. 10, 18 auch Christus angenommen. Das bedeute nicht drei

oveCai in Christus, sondern wie Seele und Leib die Eine Natur
des Menschen bilden, so ist bei der oixovoiiicx, Christi aus zwei

Naturen Eine fleischgewordene geworden ; ein iv ovo (pvösötv jedoch

Kgl. Ges. d. WiflB. Nachrichten. PhUolog.-hifitor. Klasse. 1909. Heft 2. 12
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würde eine Spaltung in Christus besagen (26 fF.). Solche Ver-

einigung von Verschiedenem trage Amphibienart, bemerkt der

Gajanit. Vielmehr otJtovofiixag habe Christus ein avovöiov ö&^a

angenommen, das jetzt nicht mehr ist, näv yäg vtcuqxov svovölov

(29). Ist Christus gegenwärtig iv ui& cpvöSL xad-aQä, ccxtCötg) und

aövvdstc) oder hat er irgend etwas Angenommenes (31)? Dem
Styliten ist Apg. 1, 11 dafür beweisend, daß Christus seine Mensch-

heit bei der Auffart nicht abgelegt hat; eben hierdurch ist der

Vater größer als er (32). Dann sei also , lautet die Gegenrede,

etwas Neues zur Trias hinzugekommen und habe Christus neben

der mit dem Vater und Geist gemeinsamen ovöca noch eine be-

sondere (33). In dem Protest des Styliten gegen diese Hinein-

tragung der Sache der Ökonomie in die Trinität sieht der an-

gebliche Gajanit ausgesprochen eine Trennung des Sones vom Vater

und Geist. Da die Fleischwerdung vtcsq cpxxsiv ist, so hindere

nichts den Leib Christi acp^agtov zu nennen und nur Eine Natur

Christi tcqo rijg evaeecog xal ^sroc rijv evaCiv anzunehmen (36).

Für den Severianer dagegen ist Christus zugleich xaxä q)v6iv xal

vnsQ cpvöiv. Seine Geburt und sein ganzes menschliches und zu-

gleich übermenschliches Sein bezeuge, daß er ebenso Mensch wie

Gott (37). Der Gajanite kann dies nur als Diphysitismus und

Nestorianismus beurteilen (38). Von dem Standpunkt eines Di-

physiten aus will darum der Stylite ihm nun erwidern (39). Der

Orthodoxe, hiermit einverstanden, fragt : Wer ist Christus ? (40).

„Der Herr der Herrlichkeit", sagt der Stylite nach 1 Cor. 2,8;
Christus hat zwar uns, nämlich den Menschen, angenommen, aber

auch dem Leib nach vergöttlicht (xal t6 6S)^a tri ^saaet d'eog), so

daß rö olov d'sög iötiv und ftt« cpvöig aövv^Bxog] eine Antwort

gajanitisch, aber nicht chalcedonensich. Ebenso die Frage des

Styliten, ob Christus aus zweien oder mehreren Christus övv^stog.

Ihm wird aus dem Sinn eines Severianers heraus entgegnet, Christus

sei in Warheit rslsiog iv d^sötTjti, xal tBkeiog sv ävd'QcoTtotritc ;
zwei

Naturen würden jedoch eine Trennung bedeuten; es besteht keine

dvdg , obwol eine Zusammensetzung zweier (xctv ix Ovo evvted^fi)

(43). Aber, erwidert (als Chalcedonenser) der Stylite, Vater und

Son eine dvag, weil zwei Hypostasen, sind doch nicht getrennt,

nach Joh. 14, 10 f. (44). Der Orthodoxe wendet ein, wieder als

Severianer, daß zwei Naturen zwei Hypostasen zur Consequenz

haben, da es keine tpvöLg äwitöettatog gibt (45). Aber — so der

Stylite — ist denn der Leib Christi ävvTtoötatog oder avvTCaQxvog?

Nein, entgegnet der Pseudoseverianer, denn ein Unterschied besteht,

um eine evyx^^i'S zu vermeiden. — Aber dies bedeute doch auch
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eine Trennung in Christus ! — Zwei Naturen anoXsXvusvosg würden

zur Lehre von zwei Hypostasen füren und somit zu einer retgäg

statt der tQLccg (47). — Dann ist also, folgert der Stylite, Christus

weil aus zwei Naturen aus zwei Hypostasen, und sind in der

Trias drei besondere Naturen (48). — Der Orthodoxe : Die Natur

erzeugt nicht Natur, daher bleibt Christus auch geboren in Einer

q)v6Lg övv&stog (49). Jenes gelte, antwortet als Chalcedonenser

der Stylite, nur von der creatürlichen (pveig. Christus aber ist

Gott Logos und eäQ^ e^il^vxog koyinri. Die Einigung ist eine solche

xa-d"' vTCÖöraöLv. Die Hypostase des Gott Logos hat die mensch-

liche Natur angenommen, one Vernichtung, Vermischung oder

Trennung; denn Phil. 2, 6 f. beweist zwei Naturen in Christus

nach der Einigung, da iioQq)7J, ovaCa und cpvötg dasselbe sind (50).

— Aber haben diese beiden Naturen sich am Kreuz getrennt oder

mit einander gelitten ? (51). — Der Stylite : Wie z. B. die Axt
den einen Baum bescheinenden Sonnenstral nicht verletzt, so blieb

auch die im gekreuzigten Tempel wonende göttliche Natur lei-

denslos. Wenn schon bei Geschaffenem können ovo (pvaeig bfiov

slvai ä%G}Qi6xG)g ^ von denen die eine leidet, die andere unverletzt

bleibt, wie viel mehr, wo die unerschaffene Natur wont. Selbst

im Tod ward Christus nicht geschieden von seinem Leib und seiner

Seele; denn one diese hätten die zu rettenden Seelen im Hades

seinen Anblick nicht ertragen, und den Leib erhielt die Gottheit

unverweslich (52). — Das Nichtverwesen des Leibes ist dem Ga-

janiten ein Beweis seiner unverweslichen Natur ; sonst wäre auch

das eucharistische Brot verweslich (53).

Der Orthodoxe, nun chalcedonensisch redend : Wie in der Taufe

das Wesen des Wassers gewandelt wird (55), so auch das des

Brotes durch die Weihe. Zu unterscheiden sei aber zwischen

(p^oQa^ ÖLCifp^oQd und xatacpd-OQcc. Im Sinn von Verderbtem war
der Leib Christi nicht q)%-aQt6g, wol aber sofern aus der sterb-

lichen Gottgebärerin ; er sollte durch die Auferstehung die Un-

sterblichkeit anziehen, verwandelt durch den Logos in ihm. Im
Sinn der sCg rb iCQslttov ^staßokrj war die Menschheit Christi

wandelbar, nur als eine solche aber konnte sie sterben. Wenn
Christus Einer Natur, so wäre ja die Gottheit Christi mitbegraben,

die Welt drei Tage one Gott, der Vater one den Son gewesen,

oder aber Christus zu einem Teil leidensfähig, zu einem Teil lei-

denslos (56). Da die Eine Natur die göttliche und allgegenwärtige,

so widerspricht dem, daß der Auferstandene Mc. 16, 6 nicht im

Grabe ist und nach Jh. 20, 17 auffärt zum Vater, und daß der

Vater sein Gott ist (57). Und nun zeigt der Orthodoxe den
12*
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Abstand der nestorianisclien Christologie von der katholisclien

:

die Verwerfung des d'sotöxog, der Synode von 431 und Cyrills,

ja der zu Chalcedon; die Trennung der Naturen, Lehre von zwei

Hypostasen, Ablehnung der |Ltta (pv0Lg rov &sov Xöyov ösöagKao^svi]

— zumal beim Leiden — ; endlich zwei sich widerstreitende Willen

in Christus, nicht nur eine öicccpoQa d^sXrjfiatog nach Mt. 26, 39.

Lc. 22, 42 zum Erweis der Wirklichkeit seiner Menschheit. Alle

Vertreter Einer Natur in Christus aber lehren ein Phantasma.

Welcher Art ist dann das Annehmende und das Angenommene,

angesichts von Phil. 2, 6 f. ? Lst beides sich völlig gleich, so der

Leib gleich der Trias, — wenn irgendwie sich ungleich, warum
dann nicht zwei Naturen bei Einer Hypostase? Welche Natur

ist denn ccvvTCoötatog? (59). — Keine, entgegnet der Stylite, viel-

mehr sind beide ivvTtoötaroL. ^TTCoötaßig ist gleich TtgoöcoTtov, be-

zeichnet das Individuum und die Einheit der Idiome ^). Christus

hat die uns allen gemeinsame Natur angenommen, nicht die Hy-

postase eines Einzelnen , daher ist er nicht zwei Personen , denn

zwei Hypostasen können sich nicht einen. Nicht hat das zuvor

im Mutterleib gebildete Fleisch des Herrn sich der Grottheit geeint,

sondern die beiden Naturen sind Eins geworden (övv'ijkd'ov). Christi

Leib ist daher weder Hypostase noch avvTtoötatog , sondern iv-

vitoötcctog, weil weder getrennt noch Phantasma, sondern wirklich

(60). 'T^coötaiSig kann sowol das vndQ%£iv wie das löiai,6vtG)g slvai

besagen. Nur sofern er ist, ist der Leib Christi eine v7t6cta6Lgy

Aber weil jener der göttlichen Hypostase geeint , ist Christi

Hypostase Eine, aber eine ^vv^sxog. Weil der Gott Logos Fleisch

aus der Jungfrau, nicht aus menschlichem Samen, angenommen,

deshalb wird alles nach der göttlichen Hypostase benannt, obwol

eine Bwitoöratog, d. h. wirkliche (pvaig, (61).

„Aber warum ist Christi Fleisch dann nicht unverweslich,

nach Act. 2, 27?" — Dort setzt vielmehr, daß Grott es nicht

werde verwesen lassen, seine Verweslichkeit voraus (62). — „Aber

schon vor seinem Leiden hat Christus das Abendmal eingesetzt".

— Das war, erwidert der Stylite, geheiligtes Brot ; denn ein un-

vergänglicher Leib konnte vergängliche Speise nicht genießen. —
Dem Hinweis auf Gen. 18, 8. 32, 24. Ex. 33, 11. 22 begegnet er

mit der Forderung jtvsv^atiKcbg zu verstehen das vor der oUovoiiCu

von der Gottheit Gesagte; die anthropomorphen Ausdrücke bil-

deten weissagend vor die Fleischwerdung Gottes (64).

1) GvvSgofiri xal tvcoGig r&v IxaaTO) tSicofiaToav und t6 I'Slov E-näata

I8iti^6vt(ag -KSifisvov.
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Der „Grajanit" wünscht statt der Argumentation Aussprüche

der Väter. Solchen aus Gregor v. Naz. stellt er einen aus den

Cap. XII des Thaumaturgen entgegen, worauf der Stylite erklärt,

noch über zalreiche Väteraussagen zu verfügen (65 f.). — Dann
widersprechen sich die Väter, erwidert der Orthodoxe. Aber wie

konnte der Auferstandene vergängliche Speise genießen? vgl. 63

(67). — Dies sollte ihn als denselben bezeugen (67). — Aber sein

Eintreten bei verschlossenen Türen bekunde doch, daß Christi

Leib ganz immateriell gewesen (68). — Der Stylite widerlegt dies

mit dem Beispiel Habakuks Dan. 14, 35. Durch die Allmacht

Grottes war Christus in derselben Stunde in Emmaus und Sion

(Lc. 24, 28. 33. 36). Auch die Autoritäten der Chalcedonenser

sollten dienen, die Wirklichkeit des Leibes Christi zu erweisen.

Nur durch diesen hat er uns erlöst (69). — Mit rhetorischem

Pathos schließt der Stylite (70).

Zu seiner Bestürzung gibt nun der Orthodoxe sich als solchen

zu erkennen, und bestätigt dies durch ein Bekenntnis zur chalcedo-

nensischen Formel (71 f.). Sein Verfaren rechtfertigt er durch

Berufung auf das des Paulus Apg. 23, 6. 16, 37. 22, 25 und mit

den Worten Elihus Hiob 35, 5. 31 f. (73). Der Stylite habe sich

selbst widerlegt (74). Dieser fordert nun zu einem Taterweis auf:

Das wahre Bekenntnis werde , ins Feuer geworfen, nicht ver-

brennen (75). Der Orthodoxe befürwortet , an sich selbst die

Feuerprobe zu machen; aber der Stylite erklärt sich für durch

ein Grelöbnis verpflichtet, seine Säule nicht zu verlassen (76). —
Der Mönch wiederholt dann an einigen Jakobiten in Damaskus
seine Rolle als angeblicher Gajanite.

Daß es sich um den Bericht über eine wirkliche Disputation

handelt, sagt der Verfasser mit Bestimmtheit. Die umsichtige

Verteidigung des Monophysiten bekundet, daß hier wirklich seve-

rianische Lehre referirt wird. In die christologischen Gredanken

des 7. Jarh.'s gewärt daher dieser Dialog tatsächlich einen Einblick.

Auch als sprachliches Denkmal dürfte es nicht one Interesse sein.

Herrn Mühlau -Kiel, ganz besonders aber Herrn Wendland
schulde ich Dank für' gütige Beratung. Der Autorität Wend-
lands folge ich in der Beibehaltung vulgärgriechischer Formen,

da sie zum Teil sich gegenseitig stützen und da es bei mangelnder

Kontrolle durch eine andere Handschrift geratener sei — one damit

eine Entscheidung zu treffen — , lieber zu conservativ zu verfaren,

als eventuell Ursprüngliches aufzugeben.



Bericht über neuentdeckte handschriftliche Ur-
kunden zur Geschichte des Gottesdienstes in der

nestorianischen Kirche.

Von

Lic. Dr. Gr. Diettrich,

Pfarrer der Keformationskirche in Berlin.

Vorgelegt in der Sitzung am 19. Juni durch Herrn N. Bonwetsch.

Durch den arabischen Antiquar Alzebuni in Mossul worden

mir im Januar dieses Jahres auf Veranlassung des bekannten

Dominikanerabb^s Mingana, Professor am syro-chaldäischen Seminar

in Mossul, zwölf syrische Handschriften zur x\nsicht und

eventuellen käuflichen Erwerbung zugeschickt. WiCj wann und

wo Alzebuni in den Besitz dieser Schätze gekommen ist, kann ich

leider nicht sagen. Auf Grrund einer Notiz in Mingana's Sources

syriaques pag. X vermute ich, daß die ältesten dieser Handschriften

in dem einst christlichen Dorfe Eqrur, circa 16 Meilen nordöstlich

von Zakho und circa 20 Meilen nordwestlich von Asitha gefunden

worden sind. Ist das richtig, so haben sie eine interessante G-e-

schichte gehabt. Dann sind sie mit zahlreichen andern handschrift-

lichen Schätzen dank dem Sammeleifer mehrerer nestorianischer

Bischöfe vor mehr denn fünf Grenerationen als heilige Reliquien

einer großen Vergangenheit aus den verschiedensten Teilen Mesopo-

tamiens nach Eqrur gebracht worden. Als dann vor etwa 150

Jahren der wilde Kurdenstamm der Grogaje das stille Christendorf

mit einem Massakre bedrohte, und die Christen die Flucht ergriffen,

da haben sie, was sie von ihren Handschriften zu tragen ver-

mochten, mit sich geschleppt. Das Meiste aber haben sie zum
Schutz vor Entweihung durch die Andersgläubigen teils verbrannt,

teils in dem Dorfe vergraben. Ein Teil der vergrabenen Hand-
1
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Schriften scheint durch Alzebunis Bemühungen wiedergefunden zu

sein und mit einigen neueren Handschriften vor mir zu liegen.

Doch sei dem, wie es sei, wir haben hier jedenfalls eine Reihe

älterer und neuerer syrischer Handschriften vor uns, und es lohnt

sich, dieselben etwas näher anzusehen.

Zuvor jedoch sei es gestattet, folgende vier Handschriften, als

außer den Rahmen unseres Themas fallend, bei Seite zu schieben:

a) eine undatierte astronomische Abhandlung:

.^oM^ tju ^"^ JLajt ^01^ ^s^)^ w\^i JLjtä^.M ^^k.^.^0 jl^^ajL

= „eine Erklärung über die Zeichen des Zodiakus, wann in ihnen

die einzelnen Jahre ihren Anfang nehmen".

b) eine ebenfalls undatierte Grammatik der syrischen Sprache

:

JL^'^OLd;.^ jL^ w^^? 00^ IVI * Qoo JL«9a£D ö^ jL^^I (u^^! Ji\sviY> j^ol

= „Grammatik^) der aramäischen d.h. syrischen Sprache ; und sie

ist verfaßt von Mar Elija, dem Metropoliten von Nisibis".

c) Eine im Jahre 1840 von einer Vorlage aus dem Jahre 1262

p. Chr. abgeschriebene Chronik:

^j^o^ w;.^ Jlü ., nN »*^v> (j^j? JivTrs.N. ^^^^ i^xikjkl )Jl^ at99 jLaJ^

= .,Buch des Summariums ^) , Geschichte über die Welt der Zeit

(= Weltgeschichte) , verfaßt von dem heiligen Mar Johanan

Bar Penkaje". (YII. Jahrh.)

d) Eine unter dem Pontifikat Leo's XI. (1823—29), also von

unierter Seite, geschriebene Handschrift verschiedenen Inhaltes:

a) fol. 1—54: Schatzhöhle ^)
;

ß) fol. 55—146: Akten mehrerer Märtyrer (Cyriacus und

seine Mutter Jolite, Georgius, der Vater des Georgius,

Behnäm und seine Schwester Sara, Micha Nuhadhraja,

Abhraham Qandonaja) *)

;

1) Diese Grammatik ist schon von Gottheil: „A treatise on Syriac Grammar
by Mar Elia of Sobha, Berlin 1887" veröffentlicht.

2) Der zweite Teil dieser Chronik, d.h. hom. 10— 15 (die Zeit von Christo

bis auf circa 690 p. Chr. n.) ist schon von Mingana, Sources syriaques, Leipzig

1907 herausgegeben, der erste Teil d. h. hom. 1—9 (die Zeit von der Erschaf-

fung der Welt bis auf Christum) harrt noch der Veröffentlichung.

3) Die „Schatzhöhle" ist schon von C. Bezold syrisch und deutsch 1883 und

1888 herausgegeben.

4) Zu Cyriacus und seiner Mutter Jolite cfr. Bedjan, Acta Martyrum et

Sanctorum 1892, pag. 254 ff. ; zu Georgius cfr. ebenda 1890, pag. 277 ff. ; zu Mar
Behnam und seiner Schwester Sara ebenda 1891, pag. 510 ff. ; zu Micha Nuhadh-
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y) fol. 146—154 Siege der Propheten, verfaßt von Epipha-

nias von Cypern ^)
;

d) fol. 155—171 das apokryphe Buch Tobia, im Jahre 1818

aus dem Arabischen ins Syrische übersetzt.

Alles Uebrige darf als ein bisher noch unveröffentlichtes Quel-

lenmaterial zur Geschichte des Gottesdienstes der nestorianischen

Kirche angesehen werden und wird darum im Folgenden des

Näheren beschrieben.

No. 1.

Ein nestorianisches Evangeliarium.

156 stark vergilbte Blätter. Auf jeder Seite jedes Blattes 2

Columnen von je 20 Zeilen. Der Schriftduktus (tiefschwarz) scheint

auf das 17. Jahrhundert zu verweisen. Am Anfang und am Ende
jeder Perikope rote lieber- resp. Unterschriften in Miniaturmalerei.

Das erste und letzte Blatt sind leider verloren gegangen. Das
mag für die Datierung der Handschrift eine empfindliche Lücke
bedeuten, fällt aber für die Feststellung des Inhaltes nicht weiter

in die Wagschale. Jedenfalls haben wir ein nestorianisches Evan-
geliarium vor uns. An verschiedenen Stellen des Evangeliars sind

Blätter aus einer sehr alten Handschrift der Homilien des Jakob
von Sörugh eingeheftet. Auf die linke Seite dieser Blätter sind

ziemlich ungeschickte bildliche Darstellungen aufgeklebt, die bald

als JLa^J^:^ (;.^j = „altes Bild", bald als 11^ \\^^ = „neues
Bild" bezeichnet werden. Obgleich diese' Darstellungen erst aller-

neusten Datums sind^), so beanspruchen sie doch schon darum ein

Interesse, weil die „alten" unter ihnen offenbar von alten nesto-

rianischen Vorlagen kopiert sind. Bei der geringen Zahl illu-

strierter syrischer Bibelhandschriften ^j dürfte darum ein Verzeichnis

der vorliegenden Bilder nicht überflüssig sein.

raja ebenda 1891, pag. ölOJff.; zu Abhraham Qandonaja (besser Qidhonaja) ebenda

1896, pag. 465 ff. Also ist Alles schon herausgegeben.

1) Veröffentlicht von Nestle in der Porta linguarum orientalium , syrische

Grammatik 1888 pag. oa ff. Dazu vergleiche die CoUationen desselben Verfassers

in: Die dem Epiphanius zugeschriebenen Vitae prophetarum, Tübingen 1893,

pag. 36—43.

2) Auf mehreren Bildern ist deutlich das Jahr 1908 p. Chr. n. als Jahr der

Reproduktion angegeben.

3) cfr. hiezu Stephan Beissel, Geschichte der Evangelienbücher in der ersten

Hälfte des Mittelalters, Freiburg 1906, S. 59—70; Augustin Stegensek, eine syri-



Bericht üb. Urkunden z. Geschichte d. Gottesdienstes in d. nestorian. Kirche. 163

fol. 1 : Von zwei durch Flechtwerk gebildeten Rechtecken ein-

gerahmt, die kunstvolle Inschrift: J1,a*.*jiv> nxojl^ ^y^j oiN^..o "^^.^

.^^{ to^ )^CSm9 clZX j^Mj^iJi jLä^o w9Q.AJä h^l} {hsjü^f ^^'^j ^^unmv»

= „(Im Vertrauen) auf die Kraft unseres Herrn Jesu Christi

tragen wir die mannigfaltigen Bilder auf, die man am Anfang der

heil. Bücher zur Erklärung des Wortes Grottes findet. Amen",

fol. 9: Anbetung der zwölf ^) Könige aus dem Morgenlande, ohne

Datierung, fol. 12: Zwei durch Flechtbänder gebildete Rechtecke,

die sich wie Fliesenböden ausnehmen; das obere als alt, das untere

als neu bezeichnet, fol. 28 : Christus am Kreuze ; rechts davon

Leiter und Stange mit Schwamm, links davon Lanze und Hahn.

Neues Bild. fol. 33: In einem durch Flechtwerk gebildeten zwei-

fachen Türrahmen (der innere gewölbt, der äußere rechteckig) der

kunstvoll geschriebene Text des Vaterunsers, fol. 69: Der Einzug

Jesu in Jerusalem, altes Bild^). fol. 95: Ein großes durch Flecht-

werk gebildetes Kreuz, dessen Arme wieder in Kreuze auslaufen;

altes Bild. fol. 101: Ritter Georg im Kampf mit dem Drachen,

ohne Datierung^), fol. 141: Ein aus Flechtwerk gebildetes Kreuz,

zu dessen Füßen rechts und links eine Lampe mit brennendem

Docht steht; altes Bild^). fol. 150: Ein Mosaik mit dem Kreuz-

motiv, altes Bild.

Als bisher noch völlig unbekannt dürfte also wohl nur die

Anbetung der zwölf Könige aus dem Morgenlande angesehen werden.

Die für die einzelnen Sonn- und Festtage bestimmten Peri-

kopen gebe ich in folgender Uebersicht aufs eingehendste wieder,

weil sie von der in Macleans East Syrian Daily Offices (London

1894, pag. 264 ff.) aufgestellten nestorianischen Perikopenreihe mehr-

fach abweichen.

sehe Miniaturenhandschrift des Miiseo Borgiano, Oriens Christianus 1901, pag.

343—53; und Anton Baumstark, drei illustrierte syrische Ew., Oriens Christ.

1904, pag. 409—13.

1) Ueber die Zwölfzahl der „Weisen" aus dem Morgenlande cfr. Nestle: Die

dem Epiphanius zugeschriebenen Yitae prophetarum, Tübingen 1893, Anhang
pag. 67 ff.

2) Im Entwurf dasselbe, wie das von Stegensek 1. c. pag. 343 reproduzierte.

Nur beachte, daß in unserem Bilde die Männergestalten vor und hinter dem ein-

ziehenden Herrn durch Knaben ersetzt sind.

3) Auch diese Darstellung erinnert an Stegensek 1. c. pag. 348 und wird

darum von einem alten Original kopiert sein.

4) Aehnlich wie Stegensek 1. c. pag. 354. Doch beachte, daß die Lampen
nicht hängen, sondern unter dem Kreuze stehen.
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fol. 2a, col. a, Z. 1: 1. Sonntag der Annuntiatio (Advent)^). Luc.

1, 5—25 [syrische Ueberschrift sowie Anfang verloren ge-

gangen].

fol. 3 a, col. b, Z. 12: 2. Sonntag der Annuntiatio (Advent). Luc.

1, 26—57. {;»;^Q.QD9 ^iU Ji^a^t^?

fol. 5 a, col. a, Z. 4: 3. Sonntag der Annuntiatio (Advent). Luc.

1, 57 bis Ende. {;^qjqd9 t^^l^ j>^ ^^^ .^ t

fol. 6 a, col. a, Z. 19: 4. Sonntag der Annuntiatio (Advent). Mattb.

1, 18 bis Ende. i;jaouCDj JLjiä>{j JL^jua^JL^j

fol. 6b, col. b, Z. 9: Geburtsfest unseres Herrn (Weihnachten).

Luc. 2, 1—20. ^;^, of^j (jjbwj

fol. 8a, col. a, Z. 11: I.Sonntag nach der Geburt. Matth. 2, 1—15.

fol. 10a, col. b, Z. 2 : 2. Sonntag nach der Geburt. Luc. 2, 21 bis

Ende. !^k- >Ka> ^ilj Jl^a^».o^

fol. 13 a, col. b, Z. 3 : Gedächtnis der Frau Maria (Freitag). Luc.

1, 26—57. y^i-^ wlpoj )jv^o99

fol. 13 a, col. b, Z. 7: Erscheinungsfest unseres Herrn (Epiph.).

Matth. 3. ^j OM^?? ^?i^?

fol. 14b, col. a, Z. 7 : Gedächtnis des Herrn Johannes, des Täufers

(Freitag). Marc. 6, 14—30a. )p,v^^vs ^« . .*> . w;.» ^ow
fol. 15b, col. b, Z. 2: 1. Sonntag nach der Erscheinung (1 p. Epiph.).

Luc. 4, 14 - 30. JLujj jh^j JU^t-o Jl^«^»*»?

fol. 17 a, col. a, Z. 1 : Gedächtnis des Petrus u. Paulus (Freitag).

Matth. 16, 13-20 u. Joh. 21, 15-25. d»Q::i.a3o a»o^3j )j;-doj?

fol. 18 b, col. a, Z. 13: 2. Sonntag nach der Erscheinung (2 p.

Epiph.). Joh. 1, 1—28. JLujj jJ^^j ^>lj J^a^»*»?

fol. 20 a, col. a, Z. 12: Gedächtnis der vier Evangelisten (Freitag).

Matth. 10, 1—15 u. Marc. 16, 20. JL^mN^o; Jb^>(> li^^ow

fol. 21a, col. a, Z. 15: 3. Sonntag nach der Erscheinung (3 p.

Epiph.). Joh. 1, 29—42. JLujj ^Kaj Ifis^s^^lj h^M^r^j

fol. 22 a, col. b, Z. 1: Gedächtnis des Märtyrers, Herrn Stephanus

(Freitag). Matth. 11, 20 bis Ende und 23, 29 bis Ende

fol. 23 b, col. b, Z. 12: 4. Sonntag der Erscheinung (4. p. Epiph.).

Joh. 1, 43—2, 11. JLuJjj JL^Jij JLäaäi^?

1) Das Kirchenjahr wird in 9 Sabhu'e oder Perioden von je 7 Wochen ge-

teilt: Advent, Epiphanias, Fasten, Auferstehung, Apostel, Sommer, Elia, Mose.
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fol. 25 a, col. a, Z. 11: Gedächtnis der griechischen Lehrer ^) (Frei-

tag). Matth. 4, 23—5, 19. Jbüo- Jli9>Nv>» )j;-oojj

fol. 26 b, col. b, Z. 13: 5. Sonntag der Erscheinung (5. p. Epiph.j.

Joh. 2, 23—3, 21. U^V. Aa^o-u» Jl^a-^^ *»»

fol. 29 b, col. a, Z. 19: Montag der Rogation der Nineviten^).

Matth. 18, 23—35. JLqljjj? (loi^? H>^i.>l»

fol. 30 b, col. a, Z. 10: Dienstag der Rogation der Nineviten. Luc.

18, 1—14. JLoiJü? a<i^Äj "ü^ftC^lj

fol. 31b, col. a, Z. 16 : Mittwoch der Rogation der Nineviten.

Matth. 6, 1—18. JLojjü? (laiÄ? ^ÜZi^Ä^ij

fol. 34 a, col. a, Z. 3: Donnerstag der Rogation der Nineviten.

Joh. 16, 23 bis Ende. JLqjjj9 {Iq.^a9 »a^avio»

fol. 34 b, col. b, Z. 10: Gedächtnis der syrischen Lehrer ^) (Freitag).

Matth. 16, 24—17, 9. iJiojsi Jliorvw |j;jojj

fol. 35 b, col. b, Z. 19 : 6. Sonntag der Erscheinung (6. p. Epiph.).

Joh. 3, 22—4, 3. JLuJn !^a? JL^^^t^t^?

fol. 37a, col. a, Z. 15: Gedächtnis unseres Vaters*) d.Ji. Einer Person

(Freitag). Matth. 24, 45—25, 23. JLsoj;^ ^y ooio ^oaj^ ^^o??

fol. 38a, col. b, Z. 4: 7. Sonntag der Erscheinung (7. p. Epiph.).

Matth. 7, 28—8, 13. JLuJj? JL^^^jl» K«a^?
fol. 39 a, col. b, Z. 9 : Freitag des Gedächtnisses der Verstorbenen.

Matth. 25, 31—56. ^t-J^? ^VJ>ojf Ji^op^^j

fol. 40b, col. a, Z. 1: 8. Sonntag der Erscheinung (8. p. Epiph.).

Mrc. 1, 1—11. i-^?? JL-^^^l»? Jl^>^»-^?

fol. 41a, col. b, Z. 6: Sonntag des Anfangs des Erlöserfastens.

Matth. 3, 16—4, 11. JLuoo;^ JLiooj ».»Nv» ? «A^t^?

fol. 42 a, col. a, Z. 16: Montag der ersten Woche des Fastens.

Matth. 5, 17—37. Jlioo^j lh<^rO i^*^J»,j iZi->b

fol. 43b, col. b, Z. 9: Dienstag der ersten Woche des Fastens.

Matth. 5, 38 bis Ende. JLiooj? ?ft^-^^JO Ih^^u^y »jläJ^:^Ij

fol. 44b, col. a, Z. 12: Mittwoch der ersten Woche des Fastens.

Matth. 6, 1—18. JLsoojj JK^^ö I^äa» "i^jb^jii

1) Gemeint sind Diodor von Tarsus, Nestorius und Theodor, der Ausleger.

2) Zum Andenken an die Bußpredigt des Propheten Jona. Eingesetzt vom

Patriarchen Hesekiel (582—93 resp. 602) auf Antrag der Metropoliten von Hed-

hajabh und Beth Garmai (Sahhriso') aus Anlaß einer Beulenpest.

3) Mar Ephraem und Mar Narsai (f 502) werden besonders erwähnt.

4) Damit ist der Katholikos Mar Abha (540—52) gemeint.
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fol. 44 b, col. a, Z. 18: Donnerstag der ersten Woche des Fastens.

Matth. 6, 19 bis Ende. i^^^j! ^J^^-^^ß J^äjlj ÄÄ^l^aju^

fol. 45 b, col. b, Z. 17: Erster Freitag des Fastens. Matth. 7, 1-14.

fol. 46 b, col. b, Z. 14: 2. Sonntag des Fastens. Matth. 7, 15—27.

fol. 47 b, col. b, Z. 8: Zweiter Freitag des Fastens. Matth. 18,

23—35. J^oj? tf't? iJ^o;.^»

fol. 47b, col. b, Z. 12: 3. Sonntag des Fastens. Matth. 20, 17—28.

fol. 48 b, col. b, Z. 14: Dritter Freitag des Fastens. Mrc. 12,

13—34. Jbooj? i^l? (^ao;^?

fol. 50 b, col. a, Z. 17: 4. Sonntag des Fastens. Matth. 21, 23 bis

Ende. Aioojj JL^äjJj JbLA^t^y

fol. 52 b, col. a, Z. 11: Montag der mittleren Woche des Fastens.

Joh. 5, 1—18. J^oj? i^^-^^po {J^AAj *jtÄ-L.jtj

fol. 54 a, col. a, Z. 3: Dienstag der mittleren Woche des Fastens.

Joh. 5, 19 bis Ende. Aaooj? (^-^^ (J^äjlj «jl^^^I»

fol. 56 a, col. a, Z. 4: Mittwoch der Mitte des Fastens. Joh. 6,

51—69. i^oj9 (i^s^Ä? Ha^v^>{»

fol. 57 a, col. b, Z. 16 : Donnerstag der mittleren Woche des Fastens.

Joh. 7, 1—13. i'^Oj? {KaI^jm {i^^2LJt9 »ii^avi t»^

fol. 58 a, col. b, Z. 8: Vierter Freitag des Fastens. Joh. 7, 14—36.

jLmoj9 \s^yb^ {tsAo;.^9

fol. 60 a, col. a, Z. 1: 5. Sonntag des Fastens. Joh. 7, 37—8, 20^).

fol. 61b, col. b, Z. 5: Fünfter Freitag des Fastens. Joh. 8,31

bis Ende. i^9i? JL«^aju9 (l^o;.^;

fol. 63 b, col. b, Z. 18: 6. Sonntag des Fastens. Joh. 9, 39—10, 21a.

fol. 65 b, col. a, Z. 12: Sechster Freitag des Fastens. Joh. 11, 1—45.

Jbooj9 Ka,9 ti^o;^^!

fol. 68 b, col. a, Z. 9 : 7. Sonntag des Fastens, gen. der Hosiannarufe.

Matth. 20, 29—21, 22. Jjläjlö!? i;^Äoo? Jlaooj? JL^äa» ^r^y
fol. 71b, col. a, Z. 12: Montag der letzten Woche des Fastens.

Joh. 11, 47—12, 11. Jböojj (J^p^! i^ÄJtj üLjli

1) Mit Ausnahme des in der PeSitto fehlenden Passus Joh. 8, 1—11.
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fol. 73 a, col. b, Z. 6: Dienstag der letzten Woche des Fastens.

Joh. 12, 12-43. Jlioojj iJ^v^i i^2LJLj ^iZ'K^^lj

fol. 75 b, col. a, Z. 9: Mittwoch der letzten Woche des Fastens.

Joh. 13, 1— 17. J^ojj (ft^v-^i i^Äitj »jLÄ.iÄ>|>

fol. 76 b, col. b, Z. 15 : Der große Donnerstag des Passa ^). Matth.

26, 1—5 u. 14-24. Joh. 13, 22—27. Matth. 26, 25-30.

fol. 78 b, col. a, Z. 18: Nacht zum Freitag der Passion. Matth.

26, 31—44. Luc. 22, 43—45 a. Matth. 26, 45—49. Luc. 22, 48.

Matth. 26, 50—75. U^j iKaop^.? JL^^j

fol. 82 a, col. b, Z. 11 : Freitag der Passion am Tage^). Luc. 22,

63—23,12. Matth. 27, 19. Luc. 23, 13—23. Matth. 27, 24 f.

u. 51—54. Joh. 19, 23—42. Matth. 27, 60b—61. Luc. 23,

54—56.^) |vivi,JLa JLäju» (^äo;.^»

fol. 88a, col. a, Z. 1: Abend zum Sabbath. Matth. 27, 62—66.

fol. 88 a, col. b, Z. 17 : Die Sakramente des großen Sabbaths. Matth.

28, 1—20. Ihs^j i^ÄJLj ;;>•(?

fol. 89 b, col. b, Z. 13: Der Morgen der Auferstehung. Luc. 24,

1—12. iJ^^Q-jD> !;^jj

fol. 90 b, col. a, Z. 17: Der große Sonntag der Auferstehung. Joh.

20, 1—18. iftsid^j JIä^ JLajLa^}

fol. 92 a, col. a, Z. 7: Montag der Woche der Wochen. Joh. 14, 18

bis 15, 15. l^JL J^AA^ Ha^K>l>

fol. 94 a, col. a, Z. 16: Dienstag der Woche der Wochen. Luc.

24, 13—35. JLäjL Käaj H«-> 1^1?

fol. 96b, col. b, Z. 8: Mittwoch der Woche der Wochen. Joh.

15, 1—25. JLaJi Kaa; Ha^v^>i?

fol. 98 b, col. a, Z. 10: Donnerstag der Woche der Wochen. Matth.

10, 1—15 u. Mrc. 16, 20. JbJL Käa? JL^jL^Aia^j

1) Das ist unser Grüner Donnerstag.

2) On this day the liturgy may not he celebrated (Rubrik at end of order

of consecration of Churches in Takhsa, part II) Maclean, East syrian daily Offi-

ces, London 1894, pag. 273.

3) Diese mosaikartige Zusammensetzung der Leidensgeschichte erinnert un-

willkürlich an eine Evangelienharmonie (nicht identisch mit Tatians Diatessaron)

wie die von Sachau (Verzeichnis der syrischen Handschriften Berlin 1899, Abt. I,

pag. 21 f.) erwähnte.
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fol. 98 b, col. a, Z. 13: Freitag der Bekenner i). Matth. 10,16—33.

|bu9cbo9 {i^jr^o;.^!

fol. 100 a, col. a, Z. 5: Neuer Sonntag. Joh. 20, 19 bis Ende.

fol. 102 a, col. a, Z. 12: Gedächtnis des Herrn Greorg^). Matth.

10, 37 bis Ende u. 19, 27 bis Ende. osu^ous^ w^ao? )jp>oj?

fol. 103 a, col. a, Z. 2: 3. Sonntag der Auferstehung. Joh. 14, 1—14.

fol. 104 a, col. a, Z. 8: 4. Sonntag der Auferstehung. Joh. 16, 16

bis Ende. (fcoouüoj h^H} aüan^»

fol. 105 b, col. a, Z. 11: 5. Sonntag der Auferstehung. Joh. 21, 1—14.

i^>vi .üP> JLA;aaju9 *ii.^»ju9

fol. 106 b, col. b, Z. 17: 6. Sonntag der Auferstehung. Joh. 17.

fol. 109 a, col. a, Z. 1: Fest der Auffahrt unseres Herrn. Luc.

24, 36 bis Ende. ^;^i opa^OLiaDj (jjl^?

fol. 110 a, col. a, Z. 12: Sonntag nach der Auffahrt. Mrc. 16,2
bis Ende. |rtS.onr> jJ^aj Jl^a^^*»»

fol. lila, col. b, Z. 19: Sonntag der Pfingsten ^j. Joh. 14, 15—17
u. 25—26; 15, 26—16, 15. JL^Öja-^j JL^jl^h^»

fol. 112 b, col. b, Z. 19: Freitag des Goldes *). Luc. 7, 1—22.
*

fol. 114 b, col. a, Z. 20: 2. Sonntag der Apostel. Luc. 7,31 bis

Ende. Jl.AA,y.\ji9 ^jlj Jl^ a^», >»?

fol. 116a, col. b, Z. 2: 3. Sonntag der Apostel. Luc. 10,23 bis

Ende. |.ju,::\a.> )^C^l9 Ji^a^^ju»

fol. 117b, col. b, Z. 3: 4. Sonntag der Apostel. Luc. 6, 12—46.

fol. 120 a; col. b, Z. 14: 5. Sonntag der Apostel. Luc. 12, 16—34.

fol. 121b, col. b, Z. 2: 6. Sonntag der Apostel. Luc. 12, 57 bis

13, 17. |jüü:\ji9 lhs£L} Jl^a^, *»9

1) Unter dem persischen König Sabur II a. p. Chr. n. 343 ff.

2) Da der Tag am 24. April gefeiert wird (sonst im Osten und Westen am
23. April), so braucht er natürlich nicht immer nach dem Neuen Sonntag zu fallen.

3) Pfingsten ist der erste Tag des Sabhu^a der Apostel.

4) Da an diesem Tage auch Act. 3 gelesen wurde, so hat der Freitag seinen

Namen von Act. 3,6 erhalten.



Bericht üb. Urkunden z. Geschichte d. Gottesdienstes in d. nestorian. Kirche. 169

fol. 123 a, col. b, Z. 14: 7. Sonntag der Apostel. Luc. 13, 22 bis

fol. 124 b, col. a, Z. 11: Freitag der Vollendung des Sabhua der

Apostel. Matth. 10, 37—11, 14.

Jl** v:\a » Jivo^a )Q^ajt9 {^^ao^:^;

fol. 126 a, col. a, Z. 1 : Sonntag des Endes des Sabhu'a der Apostel ^).

Luc. 14, 1— 15. \AA ';\mj Jivo^a ^a:^ajtj oi.^, *>»

fol. 127 a, col. a, Z. 10: 2. Sonntag des Sommers. Luc. 15,4 bis

Ende. i^^"^? ^'t? JLa^jLdtJuy

fol. 129 a, col. a, Z. 20: 3. Sonntag des Sommers. Job. 9, 1—38.

fol. 131b, col. b, Z. 8: 4. Sonntag des Sommers. Mrc. 7, 1—23
und V. 16. JLfr"^? i2fcÄ>(? JbLjLat^j

fol. 133 a, col. b, Z. 18: 5. Sonntag des Sommers. Luc. 16,19 bis

17, 10. A-^''^^! iA^&A>9 Jl^a^, >^»

fol. 135 a, col. b, Z. 8: 6. Sonntag des Sommers. Luc. 17, 5—19.

JL^^^JD9 Ih^äL} Ha^»M»
fol. 136 a, col. b, Z. 12: 7. Sonntag des Sommers. Luc. 18, 1—14.

fol. 136 a, col. b, Z. 17: 1. Sonntag des Elia. Luc. 18,35—19,10.

JL^9 JL^t-A JLxJLAt^9

fol. 137b, col. a, Z. 5: 2. Sonntag des Elia. Matth. 13, 1—23.*

jL^9 ^iU l^a^i >,»^

fol. 139 a, col. a, Z. 11: 3. Sonntag des Elia. Matth. 13,24—43.

JL^9 {^^l9 Jl^a"%, kt9

fol. 140b, col. a, Z. 17: Fest des Kreuzes 2). Luc. 24, 13—35.*

fol. 140b, col. a, Z. 20: 4. Sonntag des Elia. Matth. 4, 12—5, 16.

JL^9 JL^A9{9 «JLatJ^9

fol. 143b, col. a, Z. 11: 5. Sonntag des Elia. Matth. 17, 14 bis

Ende. JL<^; JLa^Qju| oi,^» >»>

fol. 144 b, col. b, Z. 3: 6. Sonntag des Elia. Matth. 15, 21—39.

1) Das Ms. fügt hinzu : ^v^odoj qojo ),^-joj ^»oo d. h. der Sonntag ist der

erste des Sabhu^a des Sommers und heißt Nusardil.

2) Die nestorianische Kirche kennt nur ein Fest des Kreuzes, nämlich das

der Auffindung und nicht das der Erhöhung des Kreuzes. Sie feiert es am 13.

(nicht wie sonst am 14.) September.
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fol. 146a, col. a, Z. 8: 7. Sonntag des Elia. Matth. 18, 1—18.

fol. 147 a, col. b, Z. 19: 1. Sonntag des Mose. Matth. 20, 1—16.

fol. 148 a, col. b, Z. 18: 2. Sonntag des Mose. Luc. 8, 41—48.

fol. 149a, col. a, Z. 13: 3. Sonntag des Mose. Job. 5, 1—18.

fol. 149 a, col. a, Z. 18: 4. Sonntag des Mose. Job. 4, 4—42.

JU^o^t JbkJäyfy Jl^a^t **?

fol. 152 a, col. b, Z. 4: 1. Sonntag der Kircbweih. Matth. 16,

13—19 und 21, 12—13. (It^ oljqjo» JUo^ H>->t^?

fol. 152 b, col. b, Z. 16: 2. Sonntag des Einzugs 0- Mattb. 12, 1-21.

fol. 154 a, col. a, Z. 9: 3. Sonntag der Kircbweib. Job. 2, 12—22.

Ht^ 4Jt9QJ09 {&C^)l9 %JLat.*.»?

fol. 154 b, col. b, Z. 5: 4. Sonntag der Kircbweih. Matth. 22, 41

bis 23, ?2) {It:^ *^!Qx»? JL^JJj a!Zta>>

No. 2.

Commentar zum Pentateuch und zu den Kanones des Patri-

archen Iso'jahbs III. über die wichtigsten christlichen Feste

und ihre Liturgieen.

Das Ms. besteht aus 173 schon sehr vergilbten, doch immer

noch gut erhaltenen Papierblättern, die etwa 23 Zeilen auf jeder

Seite haben. Größe : 22 cm X 16 cm. Die Tinte ist im allgemeinen

tiefschwarz, in den lieber- und Unterschriften matt rot. Die Da-

tierung der Handschrift (fol. 147 a, Z. 21 f.) ist leider zum größten

Teil herausgerissen, so daß nur noch folgende Worte zu lesen

sind : ov^ JLo 9^! Jüsu^a J^^aa {)^§o{ yotoj; )bot f^Ka ^Q^^^A{

1) Diese letzten Sonntage heißen also nicht bloß Sonntage der Kirchweih,

sondern auch Sonntage des Einzugs ; Maclean 1. c. erklärt diesen Namen mit dem

Hinweis darauf, daß die Gläubigen am ersten Sonntage der Kirchweih aus der

Sommerkapelle in das Schiff der Kirche einziehen. Abhraham bar Lipäh cfr.

pag. 181 f. dieser Veröffentlichung gibt eine andre Erklärung.

2) Das Ms. bricht mit Matth. 23, 20 ab , führte aber ursprünglich auf dem
verloren gegangenen folgenden Blatte noch etwas weiter.
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. JLjdo;j9 i^ojj JLa^^^ d. h. ^vollendet ward

dies Buch der Erklärung des Pentateuchs im gesegneten Monat
Adar (März), am 21. Tage desselben, am Abend

des Erlöserfastens".

Obgleich das erste Blatt so stark lädiert ist, daß die rote

Ueberschrift und damit die Inhaltsangabe des Buches verloren

gegangen ist, läßt sich der Inhalt des Ms.'s doch noch deutlich

erkennen.

fol. 147a, Z. 13 ff. lesen wir nämlich: «jLd )Jo \voNo oo^ »a^

«dl ]iOi JLato; JL^M't-o ^Uij>,»j Jlav>A»o . ioot {i^Jä^j^^t^ ^t^ (i^jjbä

D. h. „Hiervon fehlte ein Wenig (nämlich von Deut. 32, 25

bis zum Schluß). Aber nicht fehlte es in dem ersten Codex, indem

daß er alt war. Auch die fünf ersten Sehähe (d. h. Gren. 1, 1—9, 4)

dieses Buches waren verloren gegangen, aber ich schrieb sie aus

dem Codex des hortus deliciarum ab. Und du, o verständiger

Leser, sorge für das Ms., das vielleicht in deine Hand fällt, und

schreibe die Verse, die fehlen. Und Stellen habe ich in allen

Exzerpten ausgelassen wegen der Worte, die dunkel waren".

Und fol. 149a, Z. Iff. lesen wir:

1^90 .^OM )J99 ito^j? 6» iN^ja.^ !KjL^ajtl9 ot^^a:^ \il «ajLsfts^o

1)'jV l^l o»N>ju.*jao . yOcHvNviv^ Jl ä . , niS,, Kjl»99 JL>9oJ1a ^^otf ^ijk$

^^..^o .^ot.^)^i x;^} ItjlBo JLxndCL^9 ^^ot . ^^m^i^ tlts.^aiiKA9

jlöiAl OLOQLä.^9 Jl^^ol ^(9 K^jLuU ^9 «^^ • o°>\s ^oo»,»Nx ^ \ »v..*.>io

i^..nio>^ tnn.ny^;..^ ocH^voa . w;j» JLmju9 o»,i^^9 y^lo i99{ JLiUtJO

.«A.90 icn*^ ^ JL1QJJ09 i9ot

D. h. „Und ich flehe den Herrn der Liturgie, der das flecken-

lose Grebet erhört , an. Und ohne Vorwurf will ich auf dem Wege
wandeln, den die Heiligen in ihren Mühsalen gegangen sind. Und
in seiner Kraft will ich Wohlgefallen haben an den Sakramenten,

die in den Liturgieen verordnet sind, die Typen und Grleichnisse

unseres Lebens sind. Und weil einige Alte auf mancherlei Weise

die Liturgieen und Feste ausgelegt haben, indem sie bald dies,

bald das darüber lehrten, so ist es mir (als notwendig) erschienen,

daß ich nach den Definitionen, welche die heiligen Väter aufge-

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1909. Hef* 2. 13
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stellt haben, lehre und nach dem Willen des frommen Patriarchen

Mar Igo'jahb, der diese Tafel der Kanones aufgestellt hat u. s.w."

Wir haben also in unseren Ms. zwei Werke von unbekannten

Verfassern vor uns : fol. 1—147 einen Kommentar zum Pentateuch,

und fol. 149—73 Homilien zu den Kanones des Patriarchen Iso-

'jahb III. ^) über die wichtigsten christlichen Feste und ihre

Liturgieen.

Was zunächst den Eommentar anlangt, so ist er kein ein-

heitliches Werk. Die Auslegung von Gren. 1, 1—9, 4 ist dem hortus

deliciarum , einem Sammelwerk des XIII. Jahrh. ^), entlehnt. Alles

Uebrige aber, d. h. Gen. 9, 13 bis Deut. 32, 25 (Schluß des Deute-

ronomiums fehlt) scheint von Einem Verfasser herzurühren. Um
einen Einblick in das schriftstellerische Verfahren dieses Verfassers

zu geben , setze ich den Kommentar zu Deut. 32, 22 ff. aus fol.

146 b, Z. 13 ff. hierher:

{ft^JU^9 Jl^t^^O ^OV^ ft^GL^O wjU^;.^ JLut^ J1.V\"^^ ^ !9QJ9^^u^

JLfib{i^ oolo . ^fAo^ {J^j^9 it-^ nN JL^t^^ |J! . JLD;.jk90 i^ö:^o JL'^gud

JLsoI ^^uDoi .öISju JL;a>iw . ^o^ ^^oi wjJU^ . !p3 (pa:*:^ JUäbJ^*.

. ^oi]^r«tV>^ ^>^ •^»^Jio ^ liL*^*!^ ^odv^Kj . ^ot>A > notnr» i w'JU^

V^{9 Y^l jiJL^cx^o U'iolly lh<^-^jL^ ^o^>^hs^lJ Ih^MJi^ JLuov^ ôn^N ^^ajo

. ilot\n*»;v>? Jjo»; yOotJiä K-:^o .Itu^ ^-^j t^J IF^ ^o»ä .^j
ÜM^\ ^ . V^I !^^^^ J1(Y>OON.O J^ nS. ClXoto JLOD^^ CoüLäJ . ^9 JLt^ V

^O^ ^^^A*Y>9 fo^^ {KiLilSi JLjl»0'9 . 2l9aAJO (19 ^?^il» »>>. l*^ f^^D*^

. po{ ila:uu9 Jüüto tt^v^ ^q:^ JLooÄa:^ JLjq^ . JLut IoOj^ . ^oi^ pö{

o6» Y^l . JLäjj w6^ yi-! (90t (lies v^»^) A^^ ^? ^^
*op»-?

1) Nur dieser Iso'jahb kann hier gemeint sein. cfr. Assem. B. 0. III, 1

pag. 139 f.

2) Näheres über den hortus deliciarum s. bei Assemani, B. 0. III, 1. p. 188

und bei Chabot, J. B., Note sur l'ouvrage syriaque intitule Le Jardin des D^lices

in Orientalische Studien, Theodor Nöldeke zum 70, Geburtstage gewidmet von

Freunden und Schülern und in ihrem Auftrage herausgegeben von Carl Bezold,

Gießen 190ö.



Bericht üb. Urkunden z. Geschichte d. Gottesdienstes in d. nestorian. Kirche. 173

V. 22: „Denn das Feuer", welches die Babylonier sind,

„entbrennt in meinem Zorne und macht sie brennen
bis" es sie hinabstürzt „in die unterste Scheol", d.i. Babel.

Andere: Das Feuer macht sie brennen, nicht nur die Städte und

Häuser u. s. w. , sondern bis zu den Gräbern der Toten sollen sie

verbrennen. Und wiederum : „Grundfesten der Berge" nennt er

ihre Paläste und Tempel, die wie Berge feststanden in ihren

Bauten.' (Andere:) „Grundfesten" nennt er die Wurzeln.

V. 23: „Und meine Pfeile will ich unter ihnen
fressen lassen". Der Hebräer liest für: „Ich will fressen
lassen-^ j?Icli will sie zu Ende bringen", d.h. wegen des

großen Zornes, den ich gegen sie habe, will ich alle meine Pfeile

gegen sie abschießen.

V. 24: „Sie sollen durch Hunger geplagt werden"
indem sie in ihren Städten eingeschlossen werden, „und sie sollen

preisgegeben werden den bösen Geistern"^), welches

die Heere der Assyrier und Babylonier sind, wie Rabban^) sagt,

weil sie bösen Willen haben und die Blüte der Barmherzigkeit

nicht unter ihnen ist. Der Hebräer aber sagt: „Die den Leib
aufblasen und Wurzel und bittern Stachel essen", in-

dem er solche, die den Leib aufblasen, diejenigen nennt, welche

unbeerdigt hinweggeworfen werden. „Böse Geister" nennt er

die Dämonen, welche sie lieben. „Und den Vögeln will ich

(sie) ausliefern" d.h. den bitteren Feinden will ich sie aus-

liefern, welche, wie Vögel kommend, ihre Güter aufzehren.

„Schlangen, die im Staube lecken", nennt er diejenigen,

welche die Mauer unterwühlen und durchbrechen und ersteigen.

Auf die Feinde nämlich bezieht er „die Bestien". Der Grieche:

„Die bittern Stacheln und die Zähne der Tiere".

V. 25: Jenes: „Draußen (wird das Schwert ver-

schonen)" gleicht dem bekannten Wort des Propheten: „Wie
der, welcher entflieht u. s. w.".

Wie diese Probe veranschaulicht, hat unser Kommentar in

seiner Anlage eine auifallende Aehnlichkeit mit dem Igo'dädhs

(cfr. Diettrich, Iso'dädh's Stellung in der Auslegungsgeschichte

des Alten Testamentes, Gießen 1902). Auch die Autoritäten, die

1) Lee liest: jJSJuo Uo'i *oo^ ^ickÄJuo = und böse Geister sollen ihnen

preisgegeben (gesandt) werden.

2) Dieser Rabban wird sehr oft im Kommentar erwähnt. Doch wage ich

vorläufig noch nicht, ihn mit ein^em der vielen Träger dieses Namens zu identi-

fizieren.

13*
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er zitiert, erinnern vielfach an diejenigen Iso'dädh's. Er zitiert

nämlich aus dem 4. Jahrhundert: j^'^J^l = Ephraem cfr. fol.

27a, Z. 19. 43a, Z. 15 u. öfter; aus dem 5. Jahrhundert:
jffsmois^ = der Ausleger = Theodor von Mopsuestia cfr. fol. 31a,

Z. 1 u. öfter; u^rop = Karsai cfr. fol. 115b, Z. 17; )^-äj ;9o»;ä(

^5 = Abhraham von Beth Rabban cfr. fol. 120 a , Z. 1 ;
^u,»a^

^> Kaäj = Johannan von Beth Rabban cfr. fol. 61b, Z. 4; fol.

85b, Z. 13; aus dem 6. Jahrhundert: JIa! w;.ao = Mar Abha
cfr. fol. 62 b, Z. 12; JLiSD;^ JJLsoJl = Theophilus der Perser cfr.

fol. 89 a, Z. 5; ^^JLjKj = Nathanael von Sirzor cfr. fol. 62 b,

Z. 4; aus dem 7. Jahrhundert: iJ^^^a^Q^v^ ^JLüj = Daniel

bar Marjam cfr. fol. 109b, Z. 15; aus dem 8. Jahrhundert:
^o^jolj oon\> = Jakob von Edessa cfr. fol. 88b, Z. 21 ; aus dem
9. Jahrhundert: "^^JL^^^ = Michael Huzaja cfr. fol. 27a, Z. 16;

fol. 30 a, Z. 23 u. öfter i).

Da aber unser Kommentar den Bischof Iso'dädh von Merw
selbst schon sehr häufig zitiert (cfr. fol. 41a, Z. 11; fol. 42 b,

Z. 18; fol. 65 b, Z. 18 u. öfter), so darf er auf keinen Fall diesem

zugeschrieben werden. Er kann vielmehr frühestens im 10. Jahr-

hundert entstanden sein.

Die Homilien zu den Kanones des Patriarchen Igo'jahb III.

über die wichtigsten christlichen Feste und ihre Liturgieen sind

leider sehr unvollkommen erhalten. Unser Ms. enthält nur noch

die 10 ersten Kapitel der ersten Homilie. Das unverstümmelte

Werk enthielt nach der Inhaltsangabe von fol. 149 b, Z. 13 ff. fol-

gende neun Homilien:

Jl^^ld^o JLjl^99 ti^»ibajtl ^"^^^ Jl»a^:wA» .JImOj9 t^äv>«l ^^»^^ JL^^.a>

D. h. „1) lieber die Festtage des Kirchenjahres. 2) lieber

die Abendliturgie der gewöhnlichen Tage. 3) lieber die Morgen-

liturgie, samt den übrigen Liturgieen der gewöhnlichen Tage.

4) Heber die Fastenliturgieen. 5) lieber die Abendliturgieen und

1) lieber sämtliche Ausleger siehe die Literaturnachweise bei Diettrich, 1. c,

pag. XXVII ff. Nur über Theophilus, den Perser, und Nathanael von Sirzor cfr.

A. Scher, Revue de l'orient chretien 1906 pag. 8 f. und 12 f.
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die drei Sitzungen der Nacht zum Sonntage. 6) lieber die Liturgie

der heiligen Sakramente. 7) lieber die Liturgie der Taufe. 8) lieber

die Liturgie der Einweihung einer Kirche. 9) lieber das Begräbnis

der Toten und ihr Gedächtnis.

Wie umfangreich jede dieser 9 Homilien gewesen sein mag,

das mögen die Ueberschriften der ersten 11 noch vorhandenen

Kapitel der ersten Homilie veranschaulichen:

a) Weshalb ist die Aufzählung der Jahre geschehen, die Chro-

niken genannt wird, und worin besteht ihr Nutzen in der Kirche ?

b) Weshalb hat Eusebius den Anfang des Jahres auf Teschrin I

gelegt und nicht auf den Nisan, den ersten Monat, in welchem

Gott anfing, diese Schöpfung zu schaffen? c) Wozu hat er die

Jahresberechnung nach Sonnen- und Mondmonaten und nach der

Zählung der Säbhu'e angeordnet? Und warum hat er nicht eine,

sondern drei Zählungen überliefert, d) Warum hat der heilige

Iso'jahb, während der Anfang des Jahres der Teschrin I (Oktober)

ist und vom Teschrin bis Kanun (Dezember) kein Fest stattfindet,

den Advent und den Anfang des Festkalenders bis zum Kanun
(Dezember) aufbewahrt und nicht den Anfang des Festkalenders

zum Anfang des Jahres gemacht? e) Wie wird gezeigt, daß der

Teschrin I (Oktober) der Anfang des Jahres ist und der Teschrin

II (November) die Oekonomie Mose's und der Sabhu^ä Mar Mose's

der erste ? f ) Wann war die Ankündigung Johannis und an welchem

Tage? Wann war seine Greburt und wie lange herrschten der

Alte Bund und die Opfer des Gesetzes ? g) Wann war die An-

kündigung unseres Herrn und an welchem Tage ? Wann ward er

geboreji, und ob er am 25. Kanun geboren ward? h) Warum
verwechseln die Evangelisten die Stammbäume Josephs, des Mannes

der Maria, während der eine (Stammbaum) deutlich von Nathan,

dem Sohne Davids, der andere von Salomo, dem Sohne Davids

herrührt? i) Was bedeutet das, daß Matthaeus der Evangelist

gesagt hat-: „Weil Archelaus König in Juda war, blieb Joseph in

Nazareth" , während Lukas vom Anfang der Verkündigung an

spricht: „Gabriel wurde gesandt in die Stadt, die Nazareth hieß"?

j) Hat unser Herr Fleisch gegessen, als er auf Erden war, oder

nicht? k) Woher wird erkannt, daß unser Herr am 6. Kanun II

(Januar) getauft wurde und was für ein Tag ist es, an welchem

er getauft wurde? Und wann kam Johannes zum Jordan?

Als Textproben gebe ich folgende Abschnitte, die als Ein-

führung in das Verständnis des nestorianischen Kirchenjahres dienen

mögen.
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Im 4. Kapitel lesen wir fol. 157 a, Z. 6 ff.

:

. jLu;-»o JboQ.» ^o»iy> t^ ^AO . iKiJtf )>^«o a*^ <nnn ^ jL'yojt \^^jI

. {loJt^t^ w^Qjto . JIäKjo w9ajto . {J^wjaj3 «A90 \i'f^l {tujk «Jt$ . t^u^!

at9 JlÄl^Jd w^oiL .)Q^t^ ^QXD i^s*rno> wfOA •)A^t^ wptl JNja w9ajk

JLa,'99 JL^t-OO . . jl^Vt^O» JVO"^« «Jt9 {loJt^po w^OJL . JLjLjl»9 jl^Oj

^ . . JbtAt^9 JL^M^90 . JLÄKi)9 JLt^^^l . i^>.n|0>> |bL»9l . Ih^ULj wotoi^t

^^A| ^^"-^"^ • i^*n^^ «*>' ^9i^o . {KiA «Jt9 K^i^tJO <mn ^9 w6^
^t^oto . JLäK^ |J9 ^^ *»)^^o> JLu

'h^ JLyojL {oop; udj; ilo-J»^tviN

Jl^f^ JlnnoviJ i^O} ^jQJL wox» w^ju| w^aJ^o . JLa,oy>N jbot^w

*A,Va9 JlStsJd w9aJkO . . Jl,** liV) ^^9 OtK^lJl^ }9l ^t^ ^OlAO . JA*»>ViS.

^9ajkO . yQJV::^ ^QmA^o JL::aJ at90 )j;.m{ i)^9Ö{ «a9 . ^9Ka^ JLitA>9 i^^J

{'pOOJI iK2i>IflD «Jt90 . cfiOd^aa |bLAQ^9 Oflv^^ tJt90 . ^09 |if^Q^9 otlv^^MJ

JLjL^Vfi Jüäi^ ^^KAjua90 .ott^A^ $J^A ^o;39 Pilo \ OjNV> w9aA .^j;'po9

^^i.A*^>v> . JLoa^ jLäK^::^9 )lAA^a9 ^90^ ^ . V.^..ao ^oi^ ^^n^ynY»

^1 .
V {^JA^js 9Ka sqI IbLsot . ^^v>N opi^ JLfia^k^l \k ^mS. JLda^o^

^puo ^^^)ii9 J/L^'^oiL ^^>^ nn 10 . (bs\>«or!> llo^) ^^jiJl^ ^6^ . ot^;

jfjtJ} ^^M ^ JljuJcNji.. \y ^No« oNna. i^.\a,Aa^9 lnjau^fo . JLa,9Qjo9 JL>09 ^
JI.^*.:.;\a9 ^oo»la^t^ Jbjl^ Vt^t^ ^lo JjLDot .J1y>Süv J^^ac^"^ ^i
!lpw9 ^!o ilt-»99 ^o Jb;t^uu^9 ^ JUito-Loo .JLuw^Aioj o^lt^ ^mi; ,

o
> v>

. ^o^JLJk'9 ^*^ nni )i>,,^N.o,a . iJ^,v^.»09 jt^ou^a

= „Vier Anfänge hat er (Iso'jalib) in der Berechnung des

Jahres angeordnet; und jeder einzelne derselben umfaßt Tag und

Monat. Ich meine: Anfang des (bürgerlichen) Jahres, Anfang des

Kirchenjahres, Anfang der (heiligen) Bücher und Anfang der (apo-

stolischen) Führungen ^).

Anfang des (bürgerlichen) Jahres = Teschri I

Anfang des Kirchenjahres = Kanun I

Anfang der (heil.) Bücher = Anfang des Passionsfastens

Anfang der (apostolischen) Führungen = Anfang des Sä-

bhu'ä-) der Auferstehung.

Und der erste der Anfänge ist der des (bürgerlichen) Jahres, der

zweite der des Kirchenjahres, der dritte der der (heil.) Bücher,

1) Von hier an werden nämlich die Schriftlektionen nicht nur aus Gesetz,

Propheten, Aposteln und Evangelium genommen, sondern auch aus der Apostel-

geschichte.

2) Unter Sabhu^a hat man auch hier einen Zeitraum von sieben Wochen

zu verstehen.

i
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der vierte der der Führer, indem daß er zuerst den Anfang des

(bürgerlichen) Jahres anordnete und darauf den Anfang des Kirchen-

jahres. Denn vor der Dispensation (d. h. hier dem Kirchenjahr)

muß der Anfang für diejenigen Monate sein, die als schriftenlos ^j

angesehen werden, und alsdann tritt die Dispensation (das Kirchen-

jahr) unseres Herrn ein, indem er (iSo'jahb) mit dem TeSri I (Ok-

tober) die Zeit vom Anfang der Welt bis auf Mose verglich und

mit dem TeSri II (November) den Anfang der Dispensation des

Gesetzes bis auf Christum andeutete. Und der Kanun I (Dezember)

ist ein Typus des Kommens unseres Herrn Christus. Und der

Anfang der Schriften, welche am Anfang des Passionsfastens be-

gonnen werden, nämlich: der Anfang des Gesetzes, der Anfang

der Propheten und (zwar) des Josua bar Nun, der Anfang der

Psalmen des seligen David, der Anfang der Briefe des seligen

Paulus, der Anfang der Liedersammlungen, welche ein Mysterium

anzeigen (oder weissagen) , der Anfang der Lehr(tätigkeit) unseres

Erlösers nach seiner Taufe ^) — (zeigt an), daß wir in der Kraft

der heiligen Bücher mit dem Satan kämpfen, indem wir bekennen,

daß wir durch die Kraft, die in den Schriften verborgen ist, im-

stande sind, den Satan zu besiegen, der im Verborgenen gegen

uns kämpft. So auch nach der Auferstehung machen wir den

Anfang für die Führer '), sintemal die Kirche durch ihre Führung

vollendet ward. Und es fingen an die Führer, welche in ihr

(waren), indem sie durch die Auferstehung Sieg nahmen und vom
heil. Geiste die Macht empfingen, zu binden und zu lösen. Und
wie die Apostel durch die Auferstehung von unserem Herrn, der

sie unter die Völker schickte, Macht empfingen, so leiten auch die

Führer der Kirche in der Aehnlichkeit der Apostel die Kirche

Christi. Und was die Versammlungen anbetrifft, sei es die der

Einsiedler, oder die der Klöster, oder die der Kirchen, so emp-

fangen ihre Häupter am Tage der Auferstehung die Herrschaft*)".

1) Nach ISo'jahb werden also in den Monaten Oktober und November keine

Schriftabschnitte verlesen.

2) In der Tat sind die Schriftlektionen des ersten Montags der Fastenzeit

noch in späteren Zeiten: Gen. 1, 1—20 (Anfang des Gesetzes), Jos. 1, 1—12 (An-

fang der Propheten), Rom. 1, 1—26 (Anfang der Briefe des Paulus) und Matth.

5, 17—37 (Anfang der Lehrtätigkeit Christi).

3) Vom Montag nach der Auferstehung an werden die Lektionen auch aus

der Apostelgeschichte genommen.

4) Also war der Montag nach der Auferstehung auch der Tag für die Ein-

führung der geistlichen Oberen in ihr Amt.
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Das 5. Kapitel beginnt fol. 158b, Z. 7 ff. also:

oot ^h, ka^l )a^t^ w^jtl . {ojuJ jLu'f.:^ t^^^t-oo . |vö^a» ^9 |jpu?

wpkl . {^OA «Jk9 {oop9 i£a^ oi^^ . JLa:;^^ JV^^{ ^oii^S^ ^>fcVi «.»K^

jl^t^^o JLcoM ^^ Jiipb! ivLAO; i^o^i .JLjta^y i^A09 tPr>o>^ w;^{

jb^juto . JlSSv>> JLKj^Io . . |bL:;99 oolo {;.^tV^^? 06t JL^tJO . JiA*.aviN

j^ ä^» *» jbkayJlA »\k^) ^'\ü\{\ ooot9 JLa9cLo ^^ Jl^^W .JlV'^nvto |ijö^99

V'^ax» JU.aM J^^l t-o ^) J^fO JIa»a^ t^ . . JLa,9QJ09 ^i«PHViavt9

t^ JLK^^lo . . oN,«j^ lü'iaviiS. ^^;jQa^ OLLa Q^pt{ t-a l^^'t • • oMt^JOO

>&.QJUO ^^^AA90; t^wA i^^i^^^ ),IL*l^ Ji,>V,«o) . OMtf^OO Ihs .^N. ^Yl*Na jilSk

^^2 ^^^f' ^""^^^ i^i «Ift^i JLA'^QJO {OOf JJ ^^Ot 9KAO .J39;Q^ V^

w^J^t wpkl w9aA ^ . {ftC^l {t^omo Jli-^är^» *» Jlavi,» JLa.9Qjd ^qV»
. WjAO {]^vö^a, Ibi^l ^oöt^ ., ^ 1 V *> ^:.:^Q^ JL^a9Io ^^avi*» {^2:^^^ Jiapt^

^t^9 h^^l JLa,90lo JL^.a92 «IbyNom ^9JL o m ^ ^l{ {]^^<L» ^qlJov:^ JijLooto

^ojl^Kj ov>o30 Jlmoö ^mj Jbk^^l Iilooio . i;^om Jbk^9{o . ^^i

^otN-o
i JLoo^3 tlik^Kj ^t-»^o ., J^ nyv) ^^^ JL9Q-A, ^{ v?"'^? .K^^t^

ovA ^iJSo»^ wOtoK^i i^^otlo «^^AJt V^^9 )jLa^{o . V^JQD )Q^^^

. otK^a^uoo ,1^9 oukJL» ^m^J .. plSA9o)J9 ^1.^9 oii^N^ao 9^{ ., )ji,^fr>^

Jl.u;,«^ ot^o . JL*'ff^9 JL>'q.£d{ ^ ^.»»m* cüa q^9)^jl{ ^^nr>.i^9 JbLaL*{o

J«viaN. JL^92 ^9 o»Ka£(i^ ;^! . {loM ^^^ ^^wlo jj^yl s^\o> ^ . ^'f^

ov^o .. JL:^:^ i^^t^ jLA^aA ]Jl^K:o o^^j ^)u^ ••O^JIa o»viv.? ^r>mv>o

;a^l ..(90^ {y *viN ^^ l^o^J jYaN^ $op{ ova9 ..JL^^^JO^d JLl»o$| ot^^^^xio

J1.^,i\a ^'^JLa9 AoA^l o{ .
.
^o^-.^jLa9 Jviviv^ JLjodo JLüuI^jt^ {Io^o^a

jij^i VA9 otJ^JLjL^ ..^ö:^^! ..^otA ^^aAjk'9 JLa^j I0I9 {^Jüo^o

{;;9)^^o ^d^Jb^ ot^ . JL^oa ^9 ^ovd9 otJuJ90 ., jL^^ o^loioNs^Kaeo

1) Im Ms. sind die erste und zweite Einweihung durch ein Versehen des

Schreibers vertauscht.
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= „Ich habe nämlich schon oben gesagt, daß die Zählung des

Jahres durch zwei Rechnungen angezeigt wird: 1) (Die) der Mo-

nate; 2) (Die) der Säbhu'e^). Zuerst wollen wir die Monate an-

zeigen. Tesri I (Oktober) ist, wie wir gesagt haben, der Anfang

des Winters. Und in ihm nimmt die Saat in der Erde und der

Regen seinen Anfang ; und vor ihm werden alle alten Früchte

gesammelt. Ihn hat er (Iso'jahb) zum Anfang des Jahres bestimmt.

Tesri II (November) stellt die Dispensation Moses typisch dar.

Ich meine die vier Dispensationen von Mose bis auf Christum:

1) die in der Wüste, 2) (die) der Richter, 3) (die) der Könige,

4) (die) der Priester und Makkabäer. Die vier Einweihungen aber,

die für die Stiftshütte stattfanden, (kommen zur Darstellung) in

den 4 Sonntagen, die wir Sonntage der Einweihung nennen. Erster

Sonntag : Als Mose die Stiftshütte aufstellte und weihte. Zweiter

:

Als die Kinder Israel die Stiftshütte in Silo wohnen machten.

Dritter : Als Salomo das Haus baute und einweihte. Vierter : Die

Erbauung des Hauses durch Serubabel und Josua, den Sohn Joza-

daks. Und nach diesen hat keine andere Einweihung statt-

gefunden. Aber sehr irren diejenigen, welche fünf Sonntage Ein-

weihung feiern und nur drei (Sonntage) Advent. Vom Anfang des

Tesri II bis zur Geburt (Christi) sind 54 Tage, welches beinahe 8

Wochen sind. Und so sind in diesen Tagen zwei Heimsuchungen

angeordnet, vier Einweihungen, wie wir oben gesagt haben,

und vier Advente. Und so sollen zuerst die vier Elemente und

die (chemischen) Mischungen geheiligt werden, denn sie sind

der Anfang alles Bestehenden. Und alsdann soll der Erlöser aller

Völker geboren werden. Und so wird erkannt der Tesri II

(November), daß er die Dispensation Moses ist. Kanun I (De-

zember) : Wie unser Tröster mitten in unseren Bedrängnissen

erschien, so ist auch im Kanun Advent und Geburt (Christi).

Im Kanun II (Januar) die Taufe unseres Herrn. Sebat (Fe-

bruar): Das Fasten unseres Erlösers und der Anfang des Fastens

und der Krieg mit dem Satan. Und wie der Sebät klein ist und

Scherz (in ihm) stattfindet, so machen wir uns in ihm über den

Satan lustig. Adar (März) ist der Einzug unseres Herrn in Je-

rusalem. Nisan (April): Die Passion und Auferstehung unseres

Herrn. Und wie die Kinder Israel im Nisan von den Banden der

Aegypter befreit wurden und in demselben Monate das Meer vor

ihnen geteilt wurde, so hat er uns auch im Nisan erlöst vom Tode

(Pharao) und vom Se'ol (Aegypten), indem er die Erde spaltete

1) Säbhu'e sind auch hier wieder Zeiträume von je 7 Wochen.
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und uns durch den Tod hindurchgehen ließ. Ijjar (Mai): Seine

Auffahrt von der Erde zum Himmel und unsere Auffahrt mit

ihm im bildlichen Sinne. Chezirän (Juni): In ihm erhebt sich

die Sonne zur höchsten Stufe und in ihm das Herabkommen

des Geistes, des Parakleten; in ihm erleuchtet er die törichten

Jünger mit feurigen Zungen. Tammuz (Juli): Die Predigt der

Apostel und die Bekehrung der Völker durch sie. Ab (August):

Unsere Buße durch die Apostel und unser Grlaube an die Wahr-
heit. Und so werden auch jene Tage ohne (apostolische) Führung^)

angezeigt, und die Lieder der Reue sind in ihnen aufgeschrieben.

Elul (September): Das Kommen des Antichristen, die Offenbarung

des Elias und die Erscheinung unseres Herrn vom Himmel. Im
Elul wird die Auffindung des Kreuzes typisch dargestellt, welche

die Zeit der Erscheinung unseres Herrn ausfüllt. So haben wir

die Monate des Jahres', welche verordnet sind, gefunden".

Auf fol. 160a, Z. 15 ff. lesen wir sodann die Einteilung des

Jahres nach Sabhu'e oder Zeiträumen von 7 Wochen, wie folgt:

. jLa,a^fO ^oi;.^!^ o<i^>\ JL
^":^^ w^ojl ^ ;j^m9 ..JL«.a^9 i&^^^t^

^^^ ^ ol&sl} t-o "^^^QQ^ v:^iA QJU09 iv^m .. !t^^kM»90 {;^rtfr»> Jlvo^a,

JL<u^^A9 )j;^OtA {VA^9 A-^'^^? Jiv<^^« . • JL«'9aA> jLl»o;^9 yl9Q.wL»o otld^^

.il^JuC^ Jl^t^ ?^a9^JO ^)6väo (Kao^aio (It-^ ^>»->jp J1ju..V,\a ^9 5»

o«.d . ^o;^9 o^aaJjo jL^90 J/fAt ;äj ^) o»K*lJbo wo^ol^i JL^j JL^a^jt

. ^o;^9 o»i.:^^9 JLoaso.^ h}i^} JKjuläa Jt^x:^Kao \so) Jivo^a^ ;.*^^

t-Ä ^o;3 ,Q.,^t^9 .Uli )Jo Ijläj J^^.:^? )jLa.*J JUä/j JLu>! ^oioK^( 00^9

oilai-:iis^^Kioo . Joot ^^9 |.>.?sy»o •. Jl-1^9 oii^^tjbo 9^ä . ^̂ aj ^»^^^0 9

^o;j99 oti^.*lJl^ wOtoK^J .)jot Jl^a^A la^^O"^ JLoot9 Jl^J^j9

Jivo^a la^^^ .CXA9U9 )0t^ ""^ {9KJLM {^Ax^o . {l{ jL^9 o».^^9t"^ ?

j^^! ^;^ . )Jq.^9 JLaAiAlo JLai;9;9 JJvimo-^ . I^^j^lo |jU9 .. (Kjuuajt 9Ka9

Jlvo^ aN t-9 6^2bC^ ;^ ^ot;^| ^^ |*ao,^ ..oajls K^JLj;jl»!9 ^^-Jut

1) Die (apostol.) Führung, d. h. hier die Lektionen der Apostelgeschichte»

fallen in der Tat vom 3. Sonntag der Apostel an aus.

2) Ms. hat \=:>o. 3) Ms. o^lbo.
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. iJb:,^D )J{ {yjl^ ^Q^ t-^ IJ90 . oi^ liLäM ^?i^? oolo . woto)^^ ^^1

= ,,Zuerst (Sabhu'^ä) des Mose, welcher von Anfang der Welt

an die Zeit Abrahams und Moses bildlich darstellt. Sabhu'ä des

Advents (wörtl. der Verkündigung) und der Geburt: Die Hoff-

nung, welche die Kinder Israel besaßen, als sie von Aegypten

ausgezogen und in das Land der Verheißung eingezogen waren.

Sabhu'ä der Erscheinung: Unsere Erneuerung durch Christum

und unsere Erlösung durch seine Dispensation (Führung). Sabhu'ä

des Pafesionsfastens: Der Sieg unseres Lebenspenders und die

Beschämung Satans, der vor der menschlichen Xatur erniedrigt

ward. Sabhu'ä der Auferstehung und Himmelfahrt: Seine

Auferstehung ist auch unsere Auferstehung im Typus. Sabhu'ä der

Apostel: Unsere Befreiung vom Götzendienste und unser Zutritt

zu ihm (dem Vater) und unsere Erneuerung durch den heiligen

Geist. Sabhu'ä des Sommers, welcher mit dem Gedächtnis(tage)

der (zwölf) Apostel ^) beginnt, d. h. von den Aposteln empfing die

Kirche die Gabe und durch sie wird sie bis ans Ende geleitet.

Sabhu'ä des Elias, welcher das Kommen des Antichristen, des

Elias und die Erscheinung unseres Erlösers (vom Himmel) bedeutet.

In diesem Sabhu'ä wird nämlich die Auffindung (des Kreuzes) ge-

feiert, welches den Typus der Ofi'enbarung unseres Erlösers geheim-

nisvoll darstellt. Das ist das Letzte der Zeiten , wie es denn

(auch) keine Zeit und kein Ort ist. Deshalb hat unser Erlöser,

als seine Jünger ihn über das Kommen des Elias fragten, ihnen

gesagt: ;,Elias kommt, bevor irgend etwas zu Ende geht. Nach
dem Kommen des Elias findet das Ende von Allem statt" -). Und
die Offenbarung des Kreuzes, die in der Mitte dieses Sabhu'ä statt-

findet ^) bedeutet das Kommen unseres Erlösers, der mitten in der

Nacht kommt. Und sofort löst sich alles, was geschaffen wurde,

auf. Die Hälfte des Sabhu'ä nach der Auffindung (bedeutet) Ge-

richt und Vergeltung: Freude der Gerechten und Qual der Gott-

losen. Aber es giebt Leute, die eine andere Auslegung gegeben

haben. Der selige Abhraham bar Lipäh*) (sie!), indem er den Sabhu'ä

1) Der Gedächtnistag der 12 Apostel wird auch Nusardil genannt.

2) Dieses Citat ist in seiner ersten Hälfte aus Matth. 17, 11, in seiner

zweiten Hälfte wohl apokrypher Zusatz.

3) Nämlich am 13. September.

4) Dieser Abhraham bar Lipäh gehörte, wie A. Scher (Revue de l'orient

chretien 1906 pag. 196) ausgeführt hat, dem VI. Jahrhundert an. Von seiner

Auslegung der liturgischen Handlungen der Kirche sollen noch einige Kapitel in
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des Mar Elias in diesem Kanon mehr oder weniger auslegt, sagt:

„Weihe unseres Eingangs zum Himmel bedeutet er".

Und wiederum: „(Sabhu'ä) des Festes" nennt er ihn und (fordert),

daß (da) nicht nur ein Festtag sein soll, sondern viele, weil wir

beständig auf die künftige Welt warten".

No. 3.

Gebete für die Ferialgottesdienste der Priester und Diakonen ^).

Das Ms. befand sich bei seiner Ankunft in meinem Hause in

einem wüsten Zustande. Fast lauter vereinzelte Blätter von 22 cm
X 16 cm Größe mit etwa 15 Zeilen auf jeder Seite. Nach vieler

Mühe gelang es mir, die wirr durch einander geworfenen Blätter

zu ordnen. Jetzt haben wir auf 177 Blättern die fast unversehrten

Gebete für sämtliche Ferialgottesdienste der Priester und Diakonen
vor uns:

Die Ueberschrift des Ms.'s lautet auf pag. 1 b, Z. 1 ff.

:

JLÄ^t-o JLuoJo !;äo JLa! (^ju^jd Jlci^K-C^l? Ho»Äio |Jj !;jxi» ""^^

== „Auf Grund der Hoffnung , die nicht zu Schanden werden
läßt, (nämlich der Hoffnung auf) die heilige Dreieinigkeit, Vater,

Sohn und heiligen Geist, — ein wahrer Gott — beginnen wir das

Buch zu schreiben , das das ,gewöhnliche' genannt wird , d. h. die

Morgen- und Abendgebete, mit welchen die Priester und Dia-
konen^) beten, wie es uns die heiligen Väter und Lehrer unserer

syrischen Kirche überliefert haben".

zwei Manuskripten des Klosters des Rabban Hormizd und der Kirche von ^Ain-

kawa vorhanden sein. cfr. auch Graffin, Abraham Barliphe et la liturgie nesto-

rienne, Congr. internation. des Cath. 1891, 2. sect. 203/08.

1) Aehnliche Sammlungen befinden sich in der Handschriftenabteilung der

Kgl. Bibl. zu Berlin, cfr. Sachau, Verzeichnis I, pag. 164/170 u. 174.

2) Die Feier der sieben Gottesdienste der Wochentage, von denen in dem

vorliegenden Ms. die Rede ist, war in der Tat nur den Priestern und Dia-

konen (u. Mönchen) auferlegt. Die Laien waren nach 'Abhdiso von Sobha

coli. cann. V. 1. 2. nur zum Besuche von Vesper, Complet, Nocturn und Matutin

verpflichtet. Die vom Patriarchen Georg nach Dirin berufene Synode vom Jahre

676 p. Chr. macht den Laien sogar nur den Besuch des Morgen- und Abend-

gottesdienstes zur Pflicht (cfr. Braun, Buch der Synhados, Stuttgart und Wien
1900 pa^. 345).
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Daß hier aber nicht die Morgen- und Abendgebete im engeren

Sinne des Wortes vorliegen, sondern die Grebete für sämtliche

sieben Grottesdienste der Wochentage, veranschaulicht am besten

folgende Uebersicht über den Inhalt des Ms's. Wir haben nämlich

fol. 1 b , Z. 8—2 b , Z. 5 f. : Das Grebet der hora nona (^^vva^al?)

des Sonntags.

Ferner

:

fol. 2b, Z. 7—39a, Z. 5f.: Die Gebete der Montags g o 1 1 e s-

dienste, und zwar

fol. 2b, Z. 7if.: Abendgottesdienst (hier o^).
fol. 9b, Z. 14 ff.: Kompletorium {l\loso).

fol. IIb, Z. Iff.: Mitternachtsgottesdienst (JL^).

fol. 24b, Z. 7 ff.: Morgengottesdienst (!väj).

fol. 34a, Z. 13 ff.: hora tertia (^^wm fiC^^l?).

fol. 35b, Z. 15 ff.: hora sexta (^;,>,mh^j.

fol. 37a, Z. 15ff. : hora nona (^^vvavb).

fol. 39a, Z. 6—74b, Z. 4f.: Die Grebete der Dienstags g o 1 1 e s-

dienste, und zwar

fol. 39a, Z. 6 ff.: Abendgottesdienst (hier UaoO-

fol. 45 b, Z. Iff.: Kompletorium.

fol. 46b, Z. 7 ff.: Mitternachtsgottesdienst.

fol. 63 a, Z. 15ff. : Morgengottesdienst.

fol. 71a, Z. 11 ff.: hora tertia.

fol. 72b, Z. 15 ff.: hora sexta.

fol. 73b, Z. 5 ff.: hora nona.

fol. 74b, Z. 6ff.—98b, Z. 7: Die Grebete der Mittwochs gotte s-

dienste.

fol. 74b, Z. 6 ff.: Abendgottesdienst (hier <h^).
fol. 80 b, Z. Iff.: Kompletorium.

fol. 81b, Z. 8ff. : Mitternachtsgottesdienst.

fol. 87 b, Z. 15ff. : Morgengottesdienst.

fol. 95b, Z. 11 ff.: hora tertia.

fol. 97 a, Z. 11 ff. : hora sexta.

fol. 98 a, Z. 4 ff. : hora nona.

In diesem selben Schema gehen weiter:

fol. 98b, Z. 8—126a, Z. 1: Die Gebete der Donnerstags-

gottesdienste.
fol. 126a, Z. 2—153a, Z. 15: Die Gebete der Freitags g o 1 1 e s-

dienste.

fol. 153b, Z. 1—174a, Z. 9: Die Gebete der Sonnabend-

gottesdienste.
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Nur bei den Sonnabendgottesdiensten fehlt die bora nona. Da
das Ms. bier vollständig erbalten ist, so scbeint diese bora am
Sonnabend überbaupt nicbt gefeiert worden zu sein.

fol. 174 a, Z. 10 ff. lesen wir endlicb : ^ ^"^JSa > «^^^»^ ool
JLa9Q^ — ^Ferner schreiben wir ein Wenig aus den Magnifikat-

liedern (Gesänge zum Preise der Jungfrau Maria)". Und zwar
baben wir von fol. 174 a, Z. 10 bis fol. 177 b, Z. 6 (Schluß) im

ganzen acht solcher Lieder.

Zum Schluß noch einige Beobachtungen:

1) Die bora nona (Nachmittags 3 Uhr) wird gewöhnlich als

letzter Gottesdienst des Tages angesehen. Dagegen fol. 37 a, Z. 14

(Montag) und fol. 73 b, Z. 4 (Dienstag) lesen wir schon am Schluß

der bora sexta (Mittags 12 Uhr), daß die Gebete des Montags resp.

Dienstags zu Ende sind. Die darauf folgende hora nimmt also

eine Sonderstellung ein. Aus dem Zusatz (t-o^i = defunctorum

schließe ich, daß die hora nona des Montags und Dienstags aus-

schließlich dem Gedächtnis der Verstorbenen gewidmet war. Der

Inhalt der Gebete bestätigt das.

cfr. fol. 37 b, Z. 1 ff. : . i]k.»^ovtv^ ^ ^o« ^S. oKjuJ9 !t^a^ ^"^

. yt-M ^oi^ qV . ^»^m ^^^^ aA.ajLO y'M^^ Q^h<A,lo
Y*^.^^^

o^^to

= „Alle Verstorbenen, die hinabgestiegen sind, haben dich

angezogen in der Taufe, und baben deinen Leib gegessen und dein

Blut getrunken und haben sich niedergelegt auf Grund deiner

Hoffnung. Verschaffe ihnen, o unser Herr, ein Gedächtnis hier

und droben im Himmel, und bring ihre Geister zur Ruhe".

Oder fol. 38 a, Z. 3 ff. : ^ ^ ooo» ^^vofS.M>; . ^'o^|J ^| ;-ÄJJ^J

. v^:L JJ9 JiviN^a JLq:^9; )q.^o JLJ'jl^ ^^ . JL^oai jlo '^Nv» wov:^

== „Es werde ihrer gedacht von den Vätern, die uns gelehrt

haben, als sie lebten. Die Kinder Gottes waren in dieser ver-

gänglichen Welt, die bringe der Sohn Gottes zur Ruhe in jenem

Königreich des Himmels samt den Rechtschaffenen und den Ge-

rechten in der unvergänglichen Welt".

2) Das Kompletorium, die hora tertia, sexta und nona bleiben

an Umfang weit hinter Abend-, Mitternacht- und Morgengottes-

dienst zurück. Schon daraus läßt sich vermuten, daß diese Gottes-

dienste im Allgemeinen nicht als selbständige Gottesdienste gefeiert

wurden, sondern gleichsam anhangsweise unmittelbar im Anschluß

an den Abend- resp. Morgengottesdienst. Für das Kompletorium

wird diese Vermutung noch durch folgende Beobachtung nahegelegt.
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fol. 2 b, Z. 7 f. lesen wir

:

JLajla ^ib ok^9 (lo^^j »aol

= „Femer das Gebet des Abendgottesdienstes des Montags*',

fol. 9b, Z. 12 f.: U^h i^AÄjtl ^^Na
= „Zu Ende ist der Abendgottesdienst",

fol. 9 b, Z. 14: i$lQj»j aQ::^j ool

= „Ferner das Gebet des Kompletoriums".

fol. IIb, Z. 15: JLäjlä ^ilj oKj^j J^viNa

= „Zu Ende ist der Abendgottesdienst des Montags".

In dieser Zusammenstellung wird fol. IIb, Z. 15 (und ganz

genau so liegen die Dinge fol. 46 b, Z. 6) der Ausdruck o«^^ , der

sonst nur für den um 6 Uhr stattfindenden Abendgottesdienst

gebraucht wird, auch auf das Kompletorium angewandt. Das ist

doch wohl nur verständlich, wenn das Kompletorium im unmittel-

baren Anschluß an den Abendgottesdienst gefeiert wurde ^).

3) Daß wirs hier trotz der von erster Hand herrührenden

nestorianischen Vokalisation des Ms.'s nicht mit einer genuin nesto-

rianischen GebetsSammlung zu tun haben, wird durch folgende

Beobachtungen nahe gelegt : a) die von der nestorianischen vielfach

abweichende Terminologie, cfr. besonders die zahlreichen griechi-

schen Worte '^) wie

:

.QjDQu^YOA '<^^<^v J<^«^«^ ^^ = öt&^ev KccHög ZVQC6 iXdviöov fol. 4 a,

Z. 6 f.

JLK^Ka »fY^on,.? = Ti%og sTCTov fol. 5 b, Z. 2 f.

^*NooD = Kvüliov fol. 76, Z. 11.

b) Die Citierung des ooja^-» oder vcoa-^aan^.* d. h. doch wohl des

Jakob von Serugh oder Edessa, fol. 8b, Z. 14; 33a, Z. 11; 44b,

Z. 9 ; 63 a, Z. 5 u. s. w.

Da die nestorianiscke Vokalisation auf der andern Seite auch

eine genuin jakobitische GebetsSammlung ausschließt, so vermute

ich, daß wir hier ein Werk jener malabarischen Christen vor uns

haben, die in späteren Jahrhunderten in Ermangelung nestoriani-

1) Aehnlich beobachtet Maclean (East Syrian Daily Offices, London 1894,

pag. XIII) bei den heutigen Nestorianern: Compline is now almost obsolete, ex-

cept on certain days of the year, when it is usually joined on to the Evening

Service.

2) Daß die aus dem Griechischen entlehnten termini technici in der Tat

auf westliche, wenn auch noch nicht gerade jakobitische, Einflüsse verweisen,

bestätigt auch Sachau, Studien zur syrischen Kirchenlitteratur der Damascene,

Berlin, Sitzungsberichte der A. d. W. 1899, pag. 3 u. 5. Vergl. dagegen ähnliche

griechische Fremdwörter auch in der genuin nestorianischen Gebetssammlung des

Patriarchen Elias III (1176—90) Sachau, Verzeichnis I, pag. 153.
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scher Bischöfe aufs stärkste von den Jakobiten beeinflußt sind.

Auf diesen gemischten Typus ^) verweist auch die neben der nesto-

rianischen auftretende jakobitische Vokalisation.

No. 4.

Die Recitanda der Rogationstage ^).

Ms. besteht aus 120 gebundenen Papierblättern mittlerer Stärke.

Größe: 22 cm x 16 cm. Auf jeder Seite circa 17 Zeilen. Die

Tinte ist im Texte tiefschwarz , in den lieber- und Unterschriften

rot. Blätter vergilbt. Datierung ganz unleserlich.

Ms. beginnt fol. 1 b, Z. 1 ff. mit folgenden Worten

:

iJ^^d^ ^^ofA ^;jo]^J9 JL^ w;^9 {poo^ ol^y 1*^.^j^ "^

D. h. „(im Vertrauen) auf die Kraft unseres Herrn Jesu Christi

beginne ich zu schreiben das Buch der Rogationsrezitanda ^), welche

aus den Homilien des seligen Mar Ephraem gesammelt sind —
welche angeordnet und angepaßt sind von dem verehrten

,

dem Haupte des Klosters des Mar Elija, damit sie an diesen Ro-

gationstagen *), am zweiten, dritten und vierten Tage der Woche
gelesen werden".

Bevor der Schreiber auf seinen Gegenstand eingeht, gibt er

fol. Ib, Z. 13 bis fol. 3a, Z. 13 eine Begründung der Rogation

1) Diesen gemischten Typus finden wir bei den malabarischen Christen auch

in der Ueberlieferung des Pesittotextes. Wir haben da nestorianische (cfr.

Diettrich, Ein Apparatus criticus zur Pesitto zum Propheten Jesaia, Gießen 1905,

pag. XVIII), aber auch jakobitische Spuren (cfr. Barnes, An Apparatus cri-

ticus to Chronicles in the Pesbitta Version Cambridge 1897 pag. XXVI, f.).

2) Der Hauptsache nach, allerdings zurechtgestutzt für den Gebrauch der

mit Rom unierten Nestorianer, mag sich dieses Ms. befinden in dem mir unzu-

gänglichen von römisch-katholischen Missionaren herausgegebenen: Liber Psalmo-

rum, Horarum diurnarum, Ordines officii divini, et homiliarum rogationum
ad usum scholarum, Paris 1886.

3) Aus dem Inhalte geht hervor, daß man )v»|» in dem vorliegenden Ms.

fast überall mit Recitandum übersetzen muß. Es bezeichnet in der Tat alles,

was im Rogationsgottesdienste gesprochen oder gesungen werden muß.

4) Die Rogationstage der Nineviten, denn diese allein sind hier gemeint,

wurden 20 Tage vor dem großen Fasten oder 70 Tage vor dem Osterfeste gefeiert.

Die Rogation dauerte in alter Zeit drei Tage (von Montag bis Mittwoch). Heute

wird sie vielfach noch einen vierten Tag gefeiert.
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(JloiÄj i^ih^). Sie ist nach seiner Auffassung aus Anlaß einer

Bubonenpest zum Gedäclitnis an die erfolgreiche Bußpredigt des

Propheten Jona in Niniveh von Mar SabhriSo', dem Bischof und

Metropoliten von Karka de beth selokh (Seleucia)^) eingesetzt

worden.]

Mit fol. 3a, Z. 14 fängt er an, sein Vorhaben auszuführen.

Daß er aber tatsächlich etwas Anderes als Homilien im gewöhn-

lichen Sinne bringt, zeigt folgende Inhaltsangabe , die sich auf die

erste Session des Montags der Rogation bezieht:

fol. 3a, Z. 14 bis fol. 5a, Z. 14:

i^:»JL^ ^^ ^ ila^A9 Jl^ •^ i^^ibsja {;j3]^^o9 jLuo;^ >f>oiv> ool

D. h. ;^Ferner das Proömium, welches am Montag der Rogation

vor dem ersten Rezitandum verlesen wird, indem er (der Ministrant)

auf seinen Füßen mitten in dem Schiff der Kirche steht und in

demütiger Haltung liest".

Nach Schluß dieses Proömiums heißt es: „Und sie antworten:

Amen. Und er fügt hinzu einen Wechselgesang (JLia^). Und er

spricht: Unser Herr, erbarme dich über uns. Unser Herr, nimm
an unser Gebet. Unser Herr, begnadige deine Knechte!" Daran

schließt sich fol. 5 b, Z. 1 bis fol. 6 b, Z. 1:

. ^po{Kj Iblotio lo6)0 »•'t^ V?® • J^Q-^^! fv^Aio

= „Ferner die Eingangsantiphone, nach welchen alle Anti-

phone aller Rogationsrezitanda gedichtet sind. Und wenn zufällig

ein Sterben stattfindet, so sollen sie gesungen werden".

fol. 6b, Z. 1 lesen wir weiter:

„Zu Ende sind die 5 Eingangsantiphone. Ferner die Anti-

phone der ersten Sitzung des Montags der Rogation".

fol. 7 a, Z. 11 ff. heißt es

:

v^jLao» JLajuao JL^Ai^ Jl\n»'>nnJLa jiiu^A {päo JLo^jo >°>nY» ^o

= „Damach fährt der Leser fort und verliest die Lektion ^)

in demütiger Haltung und in Schmerz, der mit Trauer gemischt ist".

1) Nach Braun (Buch der Synhados pag. 164) hat der Metropolit Sabhriso''

von Beth Garmai nur den Antrag auf Einführung der Rogation gestellt, der

Patriarch Hesekiel (582—93 resp. 602) aber dem Antrage entsprochen.

2) Wie das weiter unten gegebene Beispiel veranschaulicht, ist mit qerjänä

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1909. Heft 2. 14
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fol. 15 b, Z. 13-16 b, Z. 2: JUJ^ = Hymnus.

fol. 16 b, Z. 2—24 b, Z. 9: Jjo» jbuv^j w;^o äij! = Fahre fort

und lies folgende Lektion,

fol. 24 b, Z. 9—25 a, Z. 12: JU.>^io == Hymnus,

fol. 25 a, Z. 12 bis fol. 26 b, Z. 16: Ih^io^ .sual = Füge die

Benediktionen ^) hinzu.

Mit fol. 27a, Z. 1 beginnen dann „die Homilien" d.h. die

Recitanda der zweiten Sitzung des Montags der E-ogation u. s. w.

Ich breche hier ab und gebe nur noch einige Proben aus dem
Ms., um die wichtigsten soeben genannten Begriife mit Vorstel-

lungen auszufüllen. Hier ist zunächst das Beispiel eines
Antiphons (I^asoi) fol. 5b, Z. 4iF.:

{ot9 . {^ja^uu'99 {KA;^Jkl JL^k^^oo ^^«w^^ )i<viN . {J^^^t-o i&s.au3ot

» T>OY> f^^>^^? J^-Ä"^^ t-^^*^ • ^;^^^Q-^ ^-ö "^^äJo JL^) ylij Q-«^ da»

= „Erster Antiphon: Weshalb also wird eine Erzählung von

Fernliegendem gefordert ? Siehe der Tod weidet in unseren Wohn-
stätten und frißt alle Altersstufen. Mit einem Stabe des Zornes

vernichtet er den Vater und die Mutter und die Kinder. Und er

wirft ihre Leichname in die Erde und schleudert ihre Leiber ins

Grab".

Hier ist der Anfang einer Lektion (Iju;jd) fol. 41b,

Z. 2 ff.

:

y^l . JL;^v (/öv^ ^j^^ ., Ipa^li Jlv>Süv> ii^,i.»^v> . o»ju^^ )iJ^! JÜLq^o

.,JIa9 \iqj^ sJ^^ oo»t .ilcLA^J^A J,«^.> sSl ., {laL^j:^ Jba^ {oot u^^^Jt

jdV^ . {lo^A JLmviNo ., ioot huä'f^ ^qJ^ ^^^j • J^ i-Sf-a^ JLoxua

;a90 . iloA^y ^ jLojLüo ., (oC^ ^ ^o^
= „Siehe, in Nineveh hat Jona gepredigt, der Jude unter

den TJnbeschnittenen. Die Stadt hatte der Starke betreten und

hier nicht etwa eine Schriftlektion, sondern ein Auszug aus den Homilien Ephraems

über den Propheten Jona geraeint.

1) Die Benediktionen sind Sprüche ()X3;^A2>), die von der Gemeinde ab-

wechselnd mit -» ^J = „ja, mein Herr", und ^J = „Amen" unterbrochen

werden.



I

Bericht üb. Urkunden z. Geschichte d. Gottesdienstes in d. nestorian. Kirche. 189

mit furchtbaren Rufen sie verwirrt. Die Stadt der Völker war
in Traurigkeit versunken durch den hebräischen Prediger. Wie
das Meer war sie aufgeregt worden durch Jona, der vom Meere

aufgestiegen war. Losgebrochen waren in ihr auch die Stürme,

wie die Wellen im Meere. Jona war hinabgestiegen, da hatte er

das Meer aufgeregt, und er war heraufgestiegen, da hatte er das

Trockene verwirrt. Er regte auf, als er floh; das Trockne er-

bebte, als er predigte. Er beruhigte das Meer durch das Grebet

und das Trockne durch Buße. Er betete im großen Fische, und

die Nineviten in der großen Stadt. Das Gebet hatte Jona gerettet,

die Nineviten das Flehen. Jona floh vor Gott, die Nineviten vor

der Reinheit u. s. w.".

Hier ist ein Hymnus (U>t») fol. 39b, Z. 15 ff.:

., JL^k^ i^J3 oqt J^ . {Nä . )i)UD9a30 JbajL>90 Juju .. ^Jk^ ^^^^^^ ^ ^
^;jdQLjLd . 9tJD)^ y^ otv.^19 .. J^ .*» ^'^'^ ^Q^ . ^}})^ yin^o«^»

oniS. . JjLiAJ ö»i» )Lai9 .. ^Ka^v^ {;.duü w;^o J^ -^ JLqd^IKj jM iN^^

w^M )Qju9 ..JjüJL» js6h<io ^9 JLa^ . ^N.^]^ ^»;aoo»a»^ ., Jl^v^v» ^V^^

oot to{ ^ oot JLuyuu; o;^9 jl^a^^ .. ,^j9l;^
"^^^^ ^^^^ "-»^^ V • ^t-^^! y^l

Jl^9l .. JLix.^ ^:d 6i 9ajL»Il )J .^^ Ibi:^ «df ""^a >\äaiL .. ^o A>iNa y^hs^l w;.^

^K^.^^ . |iiLA9QjD y4 ^^^Ajotlo .. ^ö^j^ jl^9l w;.^ vjuKd . iv^)^^:^ ^^^^^^

= „Responsorium ^)

:

Durch das Gebet der Gerechten, die dir gefielen,

Erbarme dich über die Sünder, die dich anrufen.

Sende uns aus deinem Schatzhaus

Gnade und Barmherzigkeit und Erlösung

!

Verse: Zu dir ruft der Sünder,

Daß er durch deine Vergebung gerecht werde.

Zu dir schreit der Schuldige,

Daß sein Schuldbrief durch dich zerrissen werde.

Auf deine Schönheit blickt jeder Häßliche,

Daß seine Häßlichkeit durch dich geschmückt werde.

Auf dich blickt jedermann.

Daß von dir jedermann ernährt werde. -^

1) Dieses Responsorium kehrt nach jedem der folgenden Achtzeiler

wieder.

14*
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Zu dir, mein Herr, blickt deine Herde,

Daß du die Schädigungen von ihr fern haltest.

Zu dir blicken die Niedrigen,

Daß sie durch deine Höhe erhöht werden.

Du Guter, der du von Ewigkeit her gnädig bist,

Erbarme dich, mein Herr, wie du's gewöhnt bist.

Zürne nicht, mein Herr, über unsem Staub,

Denn obwohl er groß (zahlreich) ist, ist er doch Staub. ^
Du, mein Herr, du bist allein.

Du hörst Alles und du erhörst Alles.

Verschließ nicht, o Guter,

Die Tür deines reichen Schatzes.

Oeffne, mein Herr, die Tür für unser Gebet,

Daß es angenommen werde als Opfer.

Unser Geschrei diene zu deiner Versöhnung,

Und deinem "Wohlgefallen (gelte) unser Gebet. >><

Endlich bringe ich noch einen Abschnitt aus einer Reihe Be-

nediktionen (i^cD>'aa) nach fol. 60 a, Z. 2ff.

:

9aju '{^^^ )bi*:^a ., ^otov^J ^snr>o>^ |,Q,aooxo Jl^o$ "^.^Oj^h o{

yA ..JL«j|J Jbju Q»1V> 0999 ''Jbuu JlVO^V» . . 6».»>>.:^ ^Qjl»90 ^ft^;jxA

>&U£D ^VM 1-^0 "^^ y}^ .. wOOt-^uüLA >JUuCS>9 JlviNV. ^Jk "ykWkt'f^O

Jbo;.Ad ''otlo^j {oofl . . ^^^V ;^t^ ccnj^v^;.^ "JLä9 Jl^.^*fV *• v!^

"^^ Y^s^ ..^90aJL y^l o»a<M J^^^JU. "ot^ ]kBlo
., yilootl^lJ Jb^p9

.. ^o^ütJL^oJiA ^ooM JiujLA "\^H} j^NvSo
.,
y>lo^.^ t-"^ (ftoA ^N'iN

Jloii^^ ihs£o ^wOto'9C>v>vN,o .. {i^VoA ^^AA \iO) j;.Ma^^ "^I>0 y*^^

^^ "^o^'^Jla 0010 ..JLoia; JlviNv; {91q^a "^l 9)^^{ .. ^lo^Sü^.^?

1. Du, in dessen Handflächen''^) der Himmel und die Erde

gezeichnet sind.

Mit gütigem Auge'' blicke auf deine Schöpfung und erbarme

dich über sie.

2. Du Quell des Lebens", aus dem der Menschheit Leben floß.

Durch dich und deine Barmherzigkeit" versöhne die Welt, die

durch ihre Sünden verwirrt ward.

3. Segne, o unser Herr", und bewahre, o unser Herr, stütze, o

unser Herr,

1) Diese zwei Striche zeigen in jedem ersten Verse an, daß die Gemeinde

,Ja, mein Herr", in jedem zweiten, daß sie „Amen*^ spricht.
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Den großen Hirten'', den Patriarchen, der unser Volk weidet.

4. Sein Gebet sei'' der Weihrauch, der deine Gottheit versöhnt,

Und sie erfülle ihm" das Verlangen seiner Seele nach deinen

Verheißungen.

5. Segne, o unser Herr", den Kreis des Jahres durch deine Güte,

Und die Könige der Erde" mögen im Frieden sein in ihren

Reichen.

6. Segne, o unser Herr", diesen Wohnort mit allen Segnungen,

Und seine Bewohner" schirme mit den Fittichen deiner Für-

sorge.

7. Mache sie reich" mit dem Reichtum der zeitlichen Welt

Und gieb in ihre Hände", was sie erbitten von deiner Größe

und so noch 17 Strophen weiter bis zum Schluß.

No. 5.

Homilien des Mar Narsai.

Ms. besteht aus 164 undatierten, nur lose aneinander gehef-

teten, dünnen Papierblättern. Diese sind im allgemeinen 37 cm
lang und 22 cm breit, und tragen auf jeder Seite etwa 33 Zeilen.

Nur die Blätter 124—28 und 138—45, die von späterer Hand be-

schrieben und eingeheftet sind, haben ein kleineres Format und

dementsprechend auch weniger Zeilen. Die schwarze Tinte ist

auffallend blaß. Das Rot der UeberSchriften und Unterschriften

ziemlich matt.

Die Handschrift beginnt fol. 1 a mit den Worten : i'pojbo ^
jL«9Q.£D )iiqr\^ ojsDp wpo9 d. h. „(Einige) von den Homilien des Mar
Narsai, des syrischen Lehrers". Da in der Unterschrift zur Homilie

über das heil. Abendmahl (fol. 137 a) derselbe Narsai JLuom (p-d

jLuJt^ ^ji^o d.h. „Harfe des Geistes und Zunge des Ostens" genannt

wird, so haben wir es hier mit Homilien des berühmten Narsai zu

tun, der die Hochschule Nisibis 457 gegründet hat und nach dem
Zeugnis der Chronik des Barhadhbesabba 502 gestorben ist. Im
ganzen enthält die Handschrift 36 Homilien. Da indeß die 36.

nur ein Duplikat der 26. ist, so reden wir besser von 35. Die

große Masse des hier vorliegenden Materiales ist schon von dem
Abbe Mngana (Narsai homiliae et carmina primo edita, vol. I u.

II, Mausilii 1905) herausgegeben. Ich brauche darum wohl nur

die noch unveröffentlichten Homilien in Ueberschrift und Anfang
hier aufzuzählen.
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hom. 2. fol. 5b, Z. 28 bis fol. 10b, Z. 20: Iiläo^ ^^^ d. h.

über die Sintflut.

Anfang: jLo;^ >u."^>o yi^*!*»

hom. 4. fol. 16 a, Z. 19 bis fol. 19b, Z. 22: U-uljj JLoju ^^ä.

d. h. über die eherne Schlange.

Anfang: ^o^v^l ^o^^ JLpo ^a^J Jb»ajL»9 Jl^auuo

hom. 5. fol. 19 b, Z. 22 bis fol. 23 a^ Z. 28: ^^ruuoj Jusol >^j;^

JjLa; d. h. über die Herstellung der Stiftshütte.

Anfang : JLjtoio w-^Jla JLo;^ J;^ JLülj Jt^v»

hom. 14. fol. 56 a, Z. 15 bis fol. 60 b, Z. 21: «h-üola '^^

JL^90 ^ouuj d. h. über die Himmelfahrt Henochs und Elia's.

Anfang : JLoai:^^ y^l J^yl ^^o^ dS.3,i (loioo {K^^^

hom. 18. fol. 77 a, Z. 18 bis fol. 81a, Z. 30: lo;.^^ ^^^

(t^oj d. h. über die Vollkommenheit des (sittlichen) Wandels.

Anfang: JLüjJ ^^^«^9 ji^^ju^ 6^; JLo; t^
hom. 19. fol. 81a, Z. 31 bis fol. 83b Ende: (^:>^> ^6» ^:w

^ ^:^o ioö» iViÄÄ d. h. über jenes: „Das Wort ward Fleisch und

wohnte unter uns".

Anfang: ^ h^M.h li^ JL>>o!

hom. 21. fol. 88b, Z. 15 bis fol. 91b, Z. 3: ^ <mNoU» l^
liL^jtoJLA ^N-% n 1» ^>iN ''^wuu J>'^^ d. h. o Sohn, der von den Kindern

gepriesen wurde, stärke uns alle, daß wir dich mit Hosiannarufen

empfangen! (Beachte die abweichende Form der U eberschrift.)

Anfang : J1ä{ ^j JI^a,.^« Jl^^^

hom. 24. fol. 102a, Z. 1 bis fol. 105b, Z. 10: aon.nv> ^^^
d. h. über die Medrigkeit.

Anfang : Jl\iNs.> ot;^ JlviNvS, ot9j |bujt ^Nvi^

hom. 27. fol. 115 a, Z. 24 bis fol. 119 b, Z. 3 : Ueberschrift

fehlt ; die Homilie handelt offenbar von den Verstorbenen und ihrer

Auferstehung.

Anfang : JLaalJj K-äj JLiu! )a^j? JLJLs J;3QjLa

hom. 28. fol. 119b, Z. 4 bis fol. 123a, Z. 22: ^poj wo»o>j '^ä.

d. h. über die Seelenkämpfe unseres Herrn.

Anfang : Jl^^ |:>aN.j ^»l

hom. 29. fol. 124 a, Z. 1 bis fol. 127 b, Z. 29 : JL^qj»! l^ N^ä.

d. h. über den unmäßigen (= verlorenen) Sohn.

Anfang : t^fi^W? K-^ä JL>o>^ w-fSLOo» iloi^;N

Diese 11 Homilien beanspruchen ein ganz besonderes dogmen-

historisches Interesse. Da nämlich Mingana von seiner Publikation
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aus pädagogischeu und kultischen Gründen gerade diejenigen Ho-

milien ausschloß, welche mit dem römisch-katholischen Dogma nicht

zu vereinigen waren (cfr. 1. c. praefatio pag. 25) , so enthalten sie

voraussichtlich die wichtigsten Heterodoxien Narsai's. Wer sie

auf Grrund einer Kollation mit dem in der Kgl. Bibliothek zu

Berlin (Sachau No. 57), im Musaeum Borgiense zu Rom (Siriac. K.

VI. 5) und im British Museum zu London (Margoliouth Or. 5463)

befindlichen Material veröffentlichen und übersetzen wollte, würde

sich ein großes Verdienst erwerben.

No. 6.

Homilien des Mar Narsai.

Noch eine undatierte Sammlung von 26 Homilien, geordnet

nach den Sonntagen des Kirchenjahres. 299 gut gebundene Blätter

von 33 X 24 cm. Größe. Auf jeder Seite 24 Zeilen in großer,

tiefschwarzer
,

jung-nestorianischer Schrift. Von der ersten Ho-

milie ist der Anfang verloren gegangen. Die vorletzte (25.) Ho-

milie fol. 284 b hat folgende Ueberschrift

:

„Femer die Homilie der Auffindung des Kreuzes, von dem
erleuchteten David Scholastikus verfaßt, welcher in Kephar 'azä

Lehrer war".

Anfang :
^^ ^^c^ w;:s^{o otlo «^ * ojia JLo;9 JnNy»

Alle übrigen Homilien sind auf Mar Narsai (cfr. No. 5) zurück-

zuführen. Die kleinere Hälfte derselben ist schon von Mingana

(1. c.) herausgegeben. Folgende dreizehn harren noch der Veröf-

fentlichung :

hom. 3. fol. 38a, Z. 16-48b, Z. 17: ^poj ot^ >^^? l^ho
d. h. die Homilie über die Geburt unseres Herrn.

Anfang: JU^ JLulJ9 jLo;^ J^^ jb&j^'yo JL^q^ul^

hom. 4. fol. 51a, Z. 6—62 b, Z. 21: wl;^9 6»j;-oo?9 IpoJLio ool
{J^-aao-^ )a-^io d. h. Ferner die Homilie des Gedächtnisses der

seligen Frau Maria.

Anfang: .JLajjijä )J^? J^o^ä JLaj o»:>oju Ioäj

hom. 5. fol. 65 a, Z. 13—76 b, Z. 7: omU99 (?K? (pojbo ool

^V»j d. h. Ferner die Homilie des Festes der Erscheinung unseres

Herrn.

Anfang: ^jJJ ^^J9 jLov^ JLäj %>^^ Jivrs>j
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hom. 6. fol. 78b, Z. 12—90b, Z. 8: ). ,v^^v> ^«..q, ^po> (pojlio

d. h. die Homilie des Täufers Mar Johannan.

Anfang : ;ia.Äjj JLo (oo^ jä-^ua JLJI JL^o»;^

hom. 9. fol. 117 b, Z. 5—123 b, Z. 11 : a»aia^i w^io» ocm Jj;^o>

d. h. das ist das Gedächtnis des Mar Stephanus.

Anfang : . JJLoLioo Jia*-^N Jlm*Q:a JLojj hooh^ j^^v?

bom. 10. fol. 123 b, Z. 12—140 b, Z. 1: ilo^ajj JpoJLio ool
<Jcu>o ^ nr> I wVioo vjddojojJI wpoo vflDo$o?Q-.j wpo JlVqrvv> d. h. Ferner
die Homilie ^) der Väter-Lehrer Mar Diodorus, Mar Theodorus und
Mar Nestorius.

Anfang : v^s^o umA*ji JüiJLo i^::^^^ JIiJLd jb^

hom. 12. fol. 152a, Z. 3—163a, Z. 12: ^;^j otM "^^j (;.ioJl»

d. h. die Homilie über den (Versuchungs-)Kampf unseres Herrn.

Anfang : . (la:;» J^s^ja )jl^ >NiaJL jlvju )Lö

hom. 13. fol. 166 b, Z. 7—177 b, Z. 8: JLi^aoJj {^iojlio ool d. h.

Ferner die Homilie der Hosiannarufe (= des Sonntags Palmarum).

Anfang: .JL&j{9 Jlnni^. jLa^ oUt-a llo-^o} !;^ia

hom. 15. fol. 187 a, Z. 6—192 a, Z. 14: Jli2»Ao(j {jKj )j;^!

d. h. Noch eine (Homilie) zum Hosiannafeste.

Anfang : . JLd oC^> o^loj^at^ JIä$ wo» Ijo^I

hom. 17. fol. 203 b, Z. 18—212 a, Z. 8: "^^j Jj;^{ Jpojbo

. o^a^^jo omlju ^^u^o . ;.^^^jä9 jUujL^9 otloj»,r»»,v» d. h. Noch eine

Homilie über die Lebensführung Christi im Leibe, und (besonders)

über sein Leiden und über sein Kreuz.

Anfang : . Jl3^9 \i)^ Jiai;.^

hom. 20. fol. 232a—240a, Z. 17: JLa> f^^^ , f {pojbo ool
{fts^Ä-jo? d. h. Ferner die Homilie zum großen Sonntage der Auf-

erstehung.

Anfang : . JLa2w>( Jlvi'^nr»! *a^N JliooM Ji'^N.ao

hom. 23. fol. 267 a, Z. 6—275 b, Z. 10: ^do. ^^Ji.j (v^ojl» ool
Jl^viaN» ,^9 r^riSom d. h. Ferner die Homilie über den Tag der

Auffahrt unseres Herrn zum Himmel.

Anfang: .oU j^^a-a? *^s^f^ ^'^^ v!t^ Io.^,*a^

hom. 26. fol. 292 a, Z. 13—299 b, Z. 22: 11^ «Jt9ax>; i^^ojlio ool
d. h. Ferner die Homilie der Earchweihe.

Anfang : . IbLA^as J^^:^^ Ht^

1) Diese Homüie ist schon von F. Martin im Journal Asiatique 1899

pag. 450 if. und 1900 pag. 469 ff. veröffentlicht worden.
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Während die Soghjätha ^), die hie und da (cfr. fol. 48 b, 62 b,

76b, 90b, 140b, 163a, 192b, 240a, 255a) eingestreut sind, in

dogmatischer Beziehung kaum etwas Bemerkenswertes bieten, so

machen die hier aufgezählten Homilien unsere Handschrift zu einer

wahren Fundgrube nestorianischer Heterodoxieen. Zur Veran-

schaulichung einige Proben.

hom. 5 lesen wir fol. 74 a, Z. 13 ff.

:

JLcD-L^^j oM^* .^ uDt^o JJk^ )jQ-»^ li}^ ^*^^^^? U^oj : jinv>ovo JL»ovä

= „Die hohe Stufe und der hohe Name, den er ererbt hat,

verkünden es laut, daß der, der durch die Gnade (Gottes) Erbe
und Herr in der Höhe und in der Tiefe geworden ist, zu den

Sterblichen gehört. Der Geist, den er im Zeichen der Taube empfing,

hat uns kund getan und klar gemacht , daß auch Er von dem
mangelhaften und bedürftigen Geschlechte ist. Durch (Gottes)

Gabe ergänzte und vollendete er seinen Mangel und machte die

Kinder seines Geschlechtes an dem Schatze des Geistes teilhaftig".

In derselben Homilie fol. 74b, Z. 11 ff.:

oi^ ]il oo^ {oC^ ^o . of^^^ ^^'^'^ o^ W l\-o JLaj;^ JXJLA

= „Mit der Bezeichnung >Mensch« benenne ich ihn (Christum)

wegen seines Leibes; und die Bezeichnung >Gott< gebe ich ihm
wegen seiner hohen Stufe. »Eins« nenne ich den Leib und den

Logos, den Sohn Gottes; >eins< durch das "Wesen, das nicht durch

Teilung getrennt werden kann. Naturen habe ich durch die Be-

zeichnung der »Zwei« unterschieden, nicht Söhne; als >Eins< kenne

ich den Sohn des Wesens und den Leib, der von uns ist. Christum

nenne ich auch >Sohn« aus zwei Gründen: 1) weil der Geist ihn

1) Die Soghjatha oder Wechsellieder, die in ihrem dialogischen Aufhau un-

willkürlich an die religiösen Dramen des Mittelalters erinnern, sind in ihrer Be-

deutung für die allgemeine Literaturgeschichte zuerst von Sachau erkannt worden.

Durch seine, sowie auch Feldmann's und Mingana's Bemühungen sind sie alle

veröffentlicht. Der letztere 1. c. pag. XXII f. hat sie mit durchschlagenden Gründen
Narsai abgesprochen.
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gesalbt hat und 2) weil er durch die Liebe mit dem Logos Sohn
ward".

hom. 26 lesen wir fol. 293 a, Z. 24 ff.

:

. \il pbi ^'9*1 JLoAy . JLaj;^ ot^w»;jD9 ^6^A . JivoYia *t^<^« ool )Jo

:o»jQ:ik^ )ii>w Jojtj OCH .(loK^i ;^ (;ä oo» ^-ju :JboÖLik^ o^j Jl^o^l

= „Und nicht möge der Hörer meinen, daß ich, weil ich ihn

(Christum) > Mensch <?: genannt habe, von zwei Söhnen rede, wie die

Häretiker gefaselt haben. Es giebt nur einen Sohn als Sohn des

(göttlichen) Wesens
;
(das ist) der, der mit seinem Erzeuger gleich ist".

Und in derselben Homilie fol. 295 b, Z. 18 ff. heißt es

:

: otlojujld ool {vA:^a^ . oi96:^9 (h:o^ {ojl^ : otlooi:^Jbä )ijivtS.«,ao

• Ila^j t^o Aaoju t^ rjlou^jua 00019 ^9l : (loJi^j {^^^o JL«.aia

:OuqQJ9 ioX9 tia^90 ijs^l ^9 Ir^u^ Ih^^
= „Nach seiner Gottheit vollendet er (Christus) sich, dadurch

daß er gleich mit seinem Erzeuger ist; nach seiner Menschheit

wiederum ist er vollkommen durch die Seele und den Leib der

Sterblichen. Zwei (Dinge waren es), die in einer Einheit waren,

in einer Liebe und in einem Willen, nämlich das einzigartige Wort,
das vom Vater kommt, und die Knechtsgestalt, die es annahm ^^

No. 7.

Begründungen der Feste des Kirchenjahres von verschiedenen

Verfassern.

Ms. besteht aus 179 gut gebundenen Papierblättern mittlerer

Stärke. Grröße 33 cm x 22 cm. Auf jeder Seite 28 Zeilen. Die

Tinte ist im Texte tiefschwarz, in den Ueber- und Unterschriften

der größeren Abschnitte hellrot. Anfang fol. 1 b mit den Worten

:

{)^^S^^9 ?^s,«nio> o]^.£i:aL^ ^V-A^o JlA**av» ^qua^ ^lm9 ni^- \^ ^^^^

;ä ($<i-od w;^o JLoi9Öt hooll wV^o (oC^ ^^^^i»»^!? JiictNv>N ;»>^V9

= „(im Vertrauen) auf die Kraft unseres Herrn Jesus Christus

beginnen wir, die Tafel der Begründungen zu schreiben, die von
dem Lehrer der Gottesfurcht Mar Toma von Edessa ') und (von)

Mar Qijore, seinem Mitarbeiter^), verfaßt worden ist".

1) Mar Toma von Edessa war seit 536 als Nachfolger des Mar Abha an der

Hochschule zu Nisibis als Leiter tätig. Näheres über ihn cfr. Baumstark (Anton),

die nestorianischen Schriften de causis festorum im Oriens Christianus 1901

pag. 323 f.

2) Auf keinen Fall darf dieser Qijore mit jenem Cyrillonas identifiziert
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Schluß fol. 178b, Z. 27 f. mit den Worten:

= „Zu Ende ist das Buch der Tafel (ich streiche die Sejame)

der Begründungen der Feste des Kirchenjahres u. s. w.".

Die Handschrift enthält! also Begründungen der Feste
des Kirchenjahres, und zwar von Mar Toma von Edessa und

seinem Mitarbeiter resp. Nachfolger Mar Qijore (Kyrus). Daß
auch noch andere Autoren ihre Beiträge haben liefern müssen,

zeigt folgender Ueberblick über die Hauptabschnitte des Buches

:

fol. Ib, Z. 7-24a Ende: JboöJl w;.ia:^ ^r^^? (i^:::^^ (^^t^
JAA^a^ ^^9 ;m">^9 ott^.»9

= ;.Zuerst (die Begründung) der Geburt unseres Herrn Christi

im Fleisch, verfaßt von Mar Toma" ^).

fol. 24b, Z. l-43b, Z. 22: Ih^jL.^ a<i-J^^l9 JLuu ^^ ool

JLxuijLM9 öfl^^ jJ^.i^o ^ ^^^ wit^? 6iJV-a09^ (^^^^ o^.nv>S ^^i«; •»

. ^jx^^9 )Jonnn?9 JLöOt^ )JJl ^ t-^uC^ i, .^V9

= „Femer beginnen wir in der Kraft der heil. Dreieinigkeit

die Begründung des Gedächtnisses der seligen Herrin Maria, der

Mutter Christi, zu schreiben, verfaßt von einem der forschenden

Brüder der Schule zu Nisibis" ^).

fol. 43b, Z. 23—63a Ende: i,.>^V9 ^po9 «ha^j? (JiCsiw ool

. JLoi90{ JlvO>N^ Jl^otl wpO (oC^ )Q^90 )ji^O ^^
= „Ferner die Begründung der Erscheinung (Epiphanias) un-

seres Herrn, von dem seligen und Gott liebenden Mar Toma, Lehrer

in Edessa".

fol. 63 b, Z. 2—71a, Z. 19: w;^fl::^ i,>-^v? Jbooj? ?^:i»^ ool

werden , dessen Gedichte Bickell in Z. d. m. G. 1873 pag. 566 fF. veröffentlicht hat,

wie Scher in der Kevue de l'Orient chretien 1906 pag. 3 f. will. Wird er doch

in der Chronik des BarhadbbeSabba als Vorgänger Karsais (f 504) in Nisibis

angeführt. Daß er ein hervorragender Lehrer war, geht aus folgendem Zeugnis

der eben genannten Chronik hervor : „Ein Mann von großem Geiste, der ganz ein

Mensch Gottes war. Er war völlig hingerissen von der Liebe zur Sache, wie er

selbst sich bemühte, die Schrift auszulegen, zu vokalisieren und zu interpungieren

und Homilien zu halten", (cfr. Mingana 1. c. pag. 32 ff.).

1) Dieser eine Traktat ist schon veröffentlicht in Thomae Edesseni tractatus

de Nativitate D. N. Christi, textum syriace edidit, uotis illustravit, latiue reddidit.

J. S. Carr, Roraae 1898.

2) A. Scher weist diesen Traktat dem Michael Badhoqä (VI. Jahrh.) zu, weil

Isaak Sbhedhnaja eine Stelle des Traktates unter dem Namen des Michael Badhoqa

[zitiert, cfr. Revue de l'orient chretien 1906 pag. 17.
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= „Ferner die Begründung des Fastens, verfaßt von dem
Lehrer Mar Possi'' ').

fol. 71a, Z. 20—90b, Z. 9: wpo^i. {y.^v» Jbooj, Ih^^^l ool

JLot9oi {»OAia

^ „Femer eine andere (Begründung) des Fastens, von Mar
Qijore aus Edessa verfaßt".

fol. 90b, Z. 10—103b, Z. 6: oi:!^ ^ oC::^ i,.-iv> JLa^j ool

jLot9Ö{ jyci > riN,

= „Ferner (die Begründung) des Passa (d. h. des grünen

Donnerstags), verfaßt von demselben Qijore von Edessa.

fol. 103b, Z. 7-117 a, Z. 25: ^ o<^ ?,.->v? U^j f^i^ ool

= ^Ferner die Begründung der Passion, verfaßt von dem-

selben Lehrer Mar Qijore".

fol. 117a, Z. 27—134a, Z. 16: o^^ i,.->\? ifioa^j ifiC>»^ ool

= „Ferner die Begründung der Auferstehung (des Osterfestes),

verfaßt von demselben Lehrer Mar Qijore".

fol. 134a, Z. 17—145b, Z. 12: w;.a<is. {,>^s? (?6iJ»j i^:s:w ool

= „Ferner die Begründung (des Gedächtnisses) der Märtyrer

(Freitag der Osterwoche) , verfaßt von Mar Isaj ^) , dem Priester

und Lehrer.

fol. 145 b, Z. 13—156 b, Z. 4: JLu-ojlo M !?Jb^? i^:^^ ool

. )ji qiS.v> {90.AA wpoL^

= „Ferner die Begründung des großen und herrlichen Festes

der Auifahrt unseres Erlösers und Lebenspenders Jesu Christi von

der Erde zum Himmel, verfaßt von Mar Qijore, dem Lehrer".

fol. 156b, Z. 5—169b, Z. 15: JL^qji.^j )-i>->t^> !&C^^ ool

= „Ferner die Begründung des Pfingstsonntages , von dem-

selben Lehrer Mar Qijore verfaßt".

1) lieber Possi vergl. A. Scher 1. c. pag. 25 f.

2) Isaj, ein Schüler des Patriarchen Mar Abhä I (f 552), war Ausleger an

der Schule zu Seleucia-Ktesiphon. Eine kurze Inhaltsangabe dieses seines Trak-

tates über das Gedächtnis der Märtyrer hat A. Scher , 1. c. pag. 10 f. gegeben.
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fol. 169b, Z. 16-174 b, Z. 12: Jb^o^j? ;Kao;j^? (liCi^ ool

=: „Ferner die Begründung des goldenen Freitags, verfaßt

von Hanänä von Adiabene"^)

fol. 174 b, Z. 13—178 b, Z. 26: Jujuj «h^^j a<i^? i^C^^^ ool

= „Ferner die Begründung der Rogation von demselben Ha-

nänä von Adiabene".

Die Nachschriften des Ms.'s beginnen fol. 179 a. Von folgenden

drei Stellen dieser Nachschriften lassen wir uns Auskunft über

Alter, Entstehungsort und Schreiber des Ms.'s geben:

fol. 179 a, Z. 3fP. : JL^bUt^^ /o^l jlii^v^ JLu;.^:^ (Jbot jl^l^ oi^U)

= „(Dies Buch ward geschrieben) im gesegneten morgenländi-

schen Monat Tammuz am 25. Tage desselben, im Jahre 1894 der

Greburt unseres Herrn und Gottes Jesu Christi".

Z. 8 ff.: JLäJLa ^l iKÄ;Äioo (Kja^;ja JK^paa \jo) JLaKj> oft^ll

JIaN^ v£DQjau90J3 ^f^y i v:»o,^ "^"^^^ ^^"^ JLü^o Jlm^^o Jlv>*fr)>

= „Dies Buch ward geschrieben in der gesegneten und ge-

priesenen Stadt Teil Kepe, die gegründet, geordnet und gebaut ist

neben dem Kloster des kleinen Knaben Mar Quriaqos und seiner

Mutter Jolite".

Z. 22 ff. : )i>vi>v> )biS.o{T>o Jljio^o JL.^ouo ILox^ ^; ow^i^^

D. h. „Es hats aber geschrieben der elende, sündige, arme und

unreine Diakon Pransi , Sohn des Gewargis , Sohn des Pransis,

Sohn des Joseph aus dem Hause Mere".

Nach diesen Bemerkungen ist das Ms. erst im Jahre 1894 zu

Teil Kepe von einem Diakon Pransi geschrieben. Trotzdem ver-

dient es die sorgfältigste Beachtung. Denn ganz abgesehen davon,

daß es uns mit nestorianischen Schriftstellern bekannt macht, deren

klassische Sprache und dogmengeschichtliche Sonderstellung schon

Baumstark^) hervorgehoben hat, stellt es auch eine selbständige

1) üeber diesen Hanänä, der im 6. Jahrhundert lebte, siehe Näheres bei

Diettrich, Is6*^dadh's Stellung in der Auslegungsgeschichte des Alten Testamentes,

Gießen 1902, pag. LXIIIf.

2) cfr. A. Baumstark: Die nestorianischen Schriften „de causis festorum" in

Oriens Christianus 1901, pag. 336 ff.
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Textüberlieferung dar. Während nämlicli die beiden einzigen in

Europa vorhandenen handschriftlichen Ueberlieferungen dieser un-

serer Traktate^) auf eine alte Vorlage des Klosters Mar Jaqob

in Kurdistan zurückgehen, geht die vorliegende Handschrift mit

ihrer eigenartigen Reihenfolge der Traktate auf ein Original in

Teil Kepe zurück. Als besonders interessant sind mir beim Durch-

blättern des Ms.'s zwei Stellen aufgefallen:

1) Der fol. 43 b beginnende Traktat Mar Toma's über das

Erscheinungsfest. Hier findet sich eine scharfe Zurückweisung der

Ansicht, daß das Epiphaniasfest Gedenktag der Geburt und Er-

scheinung Christi zugleich sei. Auf fol. 49b, Z. 19 iF. lesen

wir nämlich:

^1 w6f . yWt-*' (1? i?^ ^^«2k^9 iloJv^mao? jL^Jt ^i h^l 0^9 Jiiot t?Jl:^^ oC^

06t {9Jl^ ^ JJ^sJk^t-O Ht^ JLoQao . 90A^a ^IMO.* V^a:^9l \X^ ^^c^.^9

ot»N.o^ ^ ^1^ qv ^:ajL ^)^^1 «^^ ^ •^'^! 1^^ !?A^^^ J^t^
JLo AA\n'V ^aA^ ijX{ .^^^{? ^*^ot {^J^^^ ^-^ o<»vt\N, jbkOt-^o

\kio . ^oikSA9 {K2^^^ ^^^^ *i^lll K^Jino^m . )ii;^nr>9 y^l i-^^^^ {^oi^t^

looi JL0Ot9 JLA^QJt9 llo.^) ^-^"^ .JL2LIJÜ ^t^Q^ 00O1 ^t-SV JL^t^O ^9

Y^l wot oiJ^,.*'N:va,AO 11^ o^^N n a. ^9 ^9)^ »k-Si) oov^

ijjb^j . Jiot ^(9 !t-^ Ä^-iw V-K^ Jlt-:^^ . !>Mt ^ itV^v» »a»^? (?© v?^o»!

V^i^O . 90^0.«^ ^O^M.^ KjLL01{9 ii^^^^9 ^OiS>- 9 ^{ VI 9 juS>a Jl °i \ * >9

^^ oof ^! ^9 QJot .JL9ajt (oot ^l ^9 ^ wl {la^90O^»9 ^o»^,o ^

)jot ^^ ^9 OCH ^{9 wot j^^^ • 9Q.*A?S.a yt^ JLuu^jL^9 ^Qj{ jiaJ i .r» » V> 9

woto )J{ ^:üu{ ^£^.fio!9 y^l 11^:^^ 6C^ ^^ nv> .^^jl»! «^^^ ^ !oot

ilo„fliA»9 {jJL^9 JLC^i^ajLO ^otVvvi^ . oN^^N^ )J {^JLiL^; ^^l ^1}

^ooM t^ .A«:s.D ^0^39 woio»N>vvN, ^qj! o;^ )J{ . q:^^.:^! )J 11^:^^

D. h. „Cap. V: Weshalb wir 12 Tage nach jenem ersten (Feste)

dieses (Epiphanias-)Fest veranstalten, worin sich auch eine Zurück-

weisung der unwahren Meinungen befindet, die darüber bestehen.

1) cfr. Baumstark 1. c. pag. 321.
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— Von nun an muß ich zeigen, weshalb die heilige Kirche nur

12 Tage wartet von jenem ersten Feste bis zu diesem zweiten,

obgleich unser Herr aus den oben von uns genannten Gründen 30

Jahre von seiner Geburt bis zu seiner Taufe gebrauchte. Das
Frühere ist nämlich, wie ich meine, nach allen Seiten genügend

besprochen worden. Was also haben Einige gesagt ? Dieses letzte

Fest (so haben sie gesagt) sei eigentlich das der Geburt und
Erscheinung. Jenes erstere hätten zuerst die Heiden wegen
des Sieges der Sonne, der in jener Zeit stattfand, veranstaltet.

Darnach aber hätte es die Kirche angenommen und geweiht nach

jener. Das ist sehr fern von der Wahrheit. Denn
die Kirche hat nicht eine derartige Gewohnheit, daß sie außer-

kirchliche Feste alljährlich weiht. Sonst hätte es sich geziemt,

daß sie nicht allein die (Feste) der Heiden weihte , sondern auch

die aller Religionen, aus denen sie gesammelt wurde, und besonders

alle (Feste) des Judentums, sintemal von dort der Anfang war.

Das aber hat auch unser Herr so gesagt. „Denn das Leben

kommt von den Juden". Wenn wir aber sehen, daß die Feste des

Kirchenjahres allein unserem Herrn Christus gehören, so gehört

bekanntlich auch jenes (Fest), das vor diesem (Feste) der Erschei-

nung) liegt, nämlich das der Geburt, unserem Erlöser Christus,

nach der Ueberlieferung der Orientalen. Und nicht von anderer

Seite hat es die Kirche genommen, wie Einige gesagt haben, son-

dern auch jenes Andere weiß deine Heiligkeit, du Kenner der

christlichen Weisheit, Mar Mose, daß es Leute gibt, die die Feste

nicht durch ihre Rede getrübt haben und die Weihe der Feste

des Heidentums in die Kirche nicht eingeführt haben, sondern die

Feste unseres Erlösers bewahrt haben, jedes einzelne von ihnen,

als sein Eigentum, wie die Glieder an ihrem Leibe und wie die

Buchstaben der Schrift in ihrer Ordnung".

2) Der fol. 145 b beginnende Traktat Mar Qijore's über die

Himmelfahrt Christi. Hier wird cap. IV (fol. 149 a, Z. 11 ff.) die

Frage aufgeworfen: „Was ist das, was von unserem Herrn zu

seinen Jüngern zur Zeit seiner Himmelfahrt gesprochen wurde?"

Wie bei einer jungen Handschrift nicht anders zu erwarten ist,

wird Matth. 28, 18 ff. auf fol. 149 a, Z. 24 ff. im rezipierten Peschitto-

text zitiert:

= „Mir ist gegeben alle Gewalt u. s. w.^.

Und in der Tat müssen diese drei Verse ungefähr so in Qi-

jore's Bibel gestanden haben. Denn v. 18 wird etwa durch die
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Ausführungen auf fol. 149 b f. gedeckt, v. 19 durch zweifache wört-

liche Wiederholung auf fol. 150 a, Z. 22 ff. und 151, Z. 20 ff., und
endlich v. 20 durch folgende Bemerkung auf fol. 152 a , Z. 7 ff.

:

„Oder wie hätte die Armut der Zwölfzahl genügt für jenes

:

>Gehet hin und lehret alle Völker« , wenn sie verlassen gewesen
wären von jenem : > Siehe ich bin bei euch bis an der Welt Ende< ?"

Die für die Christologie ausschlaggebenden Stellen von Matth.

28, 18 ff. können also nicht verdächtigt werden. Wenn aber die

Ausführungen Mar Qijore's in dem ganzen umfangreichen Kapitel

von 6V2 Folioseiten den Taufbefehl von Matth. 28, 19 auch nicht

mit einem einzigen Worte berücksichtigen, so wird die Vermutung,

daß die Worte: „Und taufet sie" in Mar Qijore's Bibel nicht ge-

standen haben könnten, sehr nahe gelegt. Ein näheres Eingehen

auf den Gedankengang Mar Qijore's, sowie eine Berücksichtigung

meiner Beobachtung zu Aphrahats Text von Matth. 28, 19 (Theol.

Literaturzeitung 1907, col. 610) wird zu dem Resultat führen, daß

Mar Qijore's Text von Matth. 28, 19 den Taufbefehl ursprünglich

nicht enthielt, vielmehr von einem späteren Abschreiber erst nach

dem rezipierten Peschittotexte kontaminiert ist.

No. 8.

Liederschatz der Herrenfeste und Gedäcbtnistage ^).

Zwei aufs engste zusammengehörende riesige Folianten (Größe

:

45 cm X 31 cm). Band I umfaßt 230, Band II 202 Blätter. Auf
jeder Seite jedes Blattes zwei Columnen mit je 33—35 Zeilen.

Alles von ein und derselben Hand geschrieben. Auch der Inhalt,

abgesehen von Vol. II fol. 188—202 (Tafeln zur Berechnung des

Mondaufgangs , der beweglichen Feste etc.) ein einheitlicher. Was
enthält denn das Riesenwerk?

Vol. I, fol. 16 lesen wir im Anfang des Werkes:

J^CSa^u^o {tori*,^ ^^wüUkA wo».>N«>.»o {^....^A*^ ^^k£L^.M ^QvS {loj^t^^^

1) Eine minderwertige Handschrift eines ähnlichen Liederschatzes befindet

sich in der Königl. Bibl. zu Berlin, cfr. Sachau, Verzeichnis I, pag. 59 f.
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= „Im Namen des anbetungswürdigen Vaters, der Ursaclie,

und des verursachten Sohnes, des Logos, und des heiligen Greistes,

ein Wesen, das den Verstand des törichten Mannes durch die

Erkenntnis stärkt und den Fleckenbedeckten und Schuldbeladenen

in der Fremde antreibt, daß er die Schätze der Festtage
des Kirchenjahres und der Freitags = G-edächtnistage
und was außerdem im ganzen Jahre in den Klöstern
und Kirchen gefeiert wird, aufschreibt. Reiche dar, o

mein Herr, die Hülfe deinem Knechte, der mit Sünde bedeckt ist,

und stärke ihn durch die Kraft der Grnade, die Welten und Gre-

schöpfe stärkt, damit er, wie er im Vertrauen begonnen hat, in

der Kraft der Dreieinigkeit vollende".

Vol. II, fol. 184 a, col. b, Z. 19 ff. lesen wir:

)jt^0990 1})S^9 (jk^ Oli^yuL»; Jlv»CllTt^O >&.QJLdJpO| OM^^Q^A OViSft

^GL^id^sju cH n * »o wOtQ.^Qju'9 ^^o .JLuaojk {ot^tlo .^jQl:o «aJ^^

= „Zu Ende sind mit Hülfe unseres Herrn Jesu und mit

Unterstützung seiner Kraft die Schätze der Feste und Gre-

dächtnistage des ganzen Jahres nach der Ordnung des

Oberen Klosters des Mar Gabhriel und Mar Abhraham, das nahe

bei Mossul (liegt). Gott sei Dank! Und über uns möge seine

Barmherzigkeit und Gnade beständig ausgegossen werden, jetzt,

zu aller Zeit und für die Ewigkeit der Ewigkeiten".

Vol. II, fol. 184b, fol. a, Z. 6 steht geschrieben:

!lQjLa:^üL»J^jk^ )Jo IloAbool^ wot oi^j^j ^^V^ loC^jJo ^) JLa..»;^ jLja.^

. ^^I !;jä9 V:>:^^ ^oC^^ ^o ^i^ JLm;.^o90 )ljt.juo{o {;ja^!o iftsjuo^at

= „Vollendet aber und zum völligen Abschluß gebracht ward
dies Buch „des Schatzes" im gesegneten Monat EM (September)

am 29. Tage desselben, am Mittwoch, des gesegneten Jahres 1971

der Griechen (= 1659 p. Chr. n.). Grott, dem Herrn des Alls,

welchem Ewigkeit und Unveränderlichkeit eignet, Preis, Ehre,

Herrschaft und Erhebung von uns und von allen vernünftigen

Wesen, die er geschaffen hat. Amen"*

Ferner in derselben Columne Z. 15:

{loivi.o»^ j^J^o^o {J^^;.A.:»o ^^.n«;^ {i^^pi^ ^9 oN^l{

1) Sejame von mir gestrichen.

Kgl. Ges. d. Wißs. Nachrichten. PhiloL-histor. Klasse 1909. Heft 2. 15
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. j-^ « \oajuJ9 ot^^VA otoASs i^>.>moXog> IIo/ovaa ^.i.avo ?i^«iosv>a.

. l(,(r^\ » 9iU^900t ^90 wpO^ JL«^t>0 iv^Q^W OJ^^^^ Öi^)^ cQQ.ä.^.^9

= „Geschrieben ward es in der gesegneten und gespriesenen

Stadt Alqos — reich am petrinischen Glauben und stark in

der paulinischen Predigt — , der Stadt des Propheten Nahum,

deren Sitz nahe bei dem heiligen Kloster des Mar
und Rabban Hormizd, des Persers, angeordnet ist. Bewahrt

seien ihre Bewohner vor allen verborgenen und öffentlichen Schäden

durch das Gebet der Jungfrau-Mutter des Lichtes. Ja und Amen".

lieber den Namen des Schreibers geben auf derselben Seite

Col. b, Z. 10 ff. folgende Worte Auskunft:

^'^ «^' ^ Jivta"^ wotol^^y o^loS»A*Y>o otla^099 l^aJt v\.9a^

Jin«;fY>o jo«oirT> ^9 Jos^ {lQJotJd9 Jt>^? >g^*^v or> ..,.^ 9 Jb^ojul

JL&^^JLO JL.^0 )lAJU.aO OpO^ 0K.O Jdjo ««.OA^

= „der Name seiner (des Schreibers) Hinfälligkeit und Schwach-

heit zeigt an, daß er mit Namen zwar Israel heißt, der Elende,

der aus Gnaden mit der Würde (Stufe) des Priestertums bekleidet

ist, in Wirklichkeit aber dürftig und leer, ein Sohn des ver-

storbenen Aeltesten (Priesters) Hormizd, des Sohnes
des Aeltesten Israel aus der gesegneten und geprie-

senen Stadt Alqos Und auch sein

Sohn, der schwache und sündige Aelteste Kausabha,
hat mit ihm geschrieben^). Der Herr vergebe seine Sünden

im Gericht. Amen".

Endlich fol. 185a, col. b, Z. 6 ff. lesen wir:

Jlo>ni )jo^ {i'^^? I'^ JIaK^9 oftoiai^d^QA oC^ J^^^{ K^^o{ sQ^

1) Da die Handschrift im allgemeinen von einer Hand geschrieben ist und

auf fol. 185 a ganz unten im schwarzen Felde kunstvoll eingeschrieben steht

:

„Betet für den elenden Priester Kausabha", so nehme ich an, daß auf diesen Kau-

sabha nur die Malereien der Handschrift zurückgeführt werden dürfen. Unter den

letzteren beachte besonders I, fol. Ib die kunstvolle, durch Flechtwerk gebildete

rechteckige Pforte; Vol. II, fol. 2b ein aus Flechtwerk gebildetes Rechteck mit

dem Kreuzmotiv ; fol. 72 a und 86 b Rechtecke, in denen sich Kreise und Segmente

zu geschmackvollen Ornamenten verbinden; fol. 163a ein aus Flechtwerk gebil-

detes Kreuz.
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. ^i^I Jl;v>« loniSvi^ ^^->^^ "^^o J1aa,i«v> . Jl^nnVA

= „Es hat sich aber darum bemüht , d. h. darum verdient

gemacht, daß dieses Buch des Schatzes geschrieben wurde, der

heilige Priester, Aeltester Jakob, Sohn des Grläubigen (aber

auch Präfekten) Nisan, welcher aus der gesegneten und geprie-

senen Stadt Karsabha stammt. Und er ließ es zum Besten der

heiligen Kirche schreiben, die auf den Namen der
Frau Maria in der gesegneten Stadt Karsabha (steht).

Christus wird im Himmelreich seinen Lohn geben. Amen".

Nach alledem haben wir in diesen beiden Folianten die be-

rühmte, unter dem Namen Gaza (Schatz) oder Gaze (Schätze)

gehende Sammlung von Liedern für die Fest- und Gedächtnistage

des Kirchenjahres vor uns. Das Werk ist in Alqos im Jahre 1659

p. Chr. n. von einem gewissen Israel und seinem Sohn KauSabha

nach der im Kloster Mar Gabhriel und Mar Abhraham bei Mossul

bestehenden Ordnung geschrieben, und zwar auf Veranlassung

eines Priesters Jakob bar Nisan zum Besten der St. Marienkirche

in Karsabha.

Welche Fest- und Gedächtnistage hier berücksichtigt sind,

mag aus folgender Inhaltsangabe ersehen werden:

I fol. 1 b, Z. 10 ff. : (ootj ;nr>-^^> ,^j »»f^? !?J^? fl^^ )^<-.iOt^

= „Zuerst der Schatz des Festes der Geburt unseres Herrn

im Fleisch, welches in allen Jahren der Welt am 25. Kanun I

(Dezember) stattfindet, auf welchen Tag er auch fällt".

I fol. 53a, col. a, Z. 21 ff.: Jj;jdojo .(A- ^J^? xt^'H} li^o;^j

^i'ii ^^no>i> oopt^ JLo;.fi ^\m ol >^jo . jJ^^i^n ^ )^po ^l^^! ^oi

jKao;^w {t-^ ^^ ^ )j^A09 «A^^aÄ {i^^jul wö^A JLuJt^ {t^ J^aa iKdOf^

= „Zweiter Freitag nach der Geburt (Christi). Und (er) ist

das Gedächtnis der seligen Frau Maria. Und wisse, o Herr Leser,

wenn zwei Freitage zwischen der Geburt und der Erscheinung

(Christi) herausgehen , so feiere das Gedächtnis an dem letzten

;

wenn aber (nur) ein Freitag herausgeht, so feiere an ihm das

Gedächtnis, ohne Zweifel".

I fol. 89 a, col. a, Z. 1 ff. : {^jb^a ^*jlm)^^ju»^ JjcLloo JIcclsl^ c>ol

15*



206 G. Diettrich,

= „Ferner die Ordnung und Kanones, die ministriert werden

am heiligen Feste der Erscheinung unseres Herrn Jesu Christi,

welches in allen Jahren der "Welt am 6. Kanun II (Januar) statt-

findet".

I fol. 119 b, col. b, Z. 13 ff.: wo» hf^oj . JLxjj $Ka, J^aov^j

= „Freitag nach Epiphanias; ist das Gredächtnis des Mar
Johanan, des Täufers".

I fol. 144 a, col. a, Z. 10 ff. : Jlju..Y.\jt, tflooVaao &fiDo;.^3| (j^^oy

= „Das Gredächtnis der Apostel Petrus und Paulus". (Nach

Nilles, Kalendarium manuale II, am 2. Freitag nach Epiphanias).

I, fol. 168 a, col. a, Z. 1 ff. : tfloojD;>^o w)^^ JL^.£cl^;^o{9 hi^oj

. jbiskd^ Jljuü:\fc ^jjuo^o JLoQ^ii^o

= „Das Gredächtnis der Evangelisten Matthaeus, Marcus, Lucas

und Johannes, der seligen Apostel". (Nach Nilles' Kalendarium

manuale II am 3. Freitag nach Epiphanias).

I, fol. 190 a , col. a, Z. 1 ff. : . (jo^jod tcpo i «1 ^ mj w;^> )i;-90;

= „Das Gredächtnis des Herrn Stephanus, des Märtyrers^.

(Nach Nilles' Kalendarium manuale II am 4. Freitag nach Epi-

phanias).

I, fol. 206 a, col. a, Z. 14 ff. : tfloojojo^» w;.^© Jbüo^ Jli<=>Nv>> \i*^oj

== „Das Gredächtnis der griechischen Lehrer Mar Diodorus,

Mar Theodorus und Mar Nestorius". (Nach Nilles' Kalend. man.

II am 5. Freitag nach Epiphanias).

I, fol. 226 b, col. b, Z. 15ff. : w;.^ JL^9q.£d JlVqiSY»; |i;^09 ool

^;,^o ^jujq^ wpoo JU-iNoN w;i^o ^ot^^! w^^o obiaop w^^o )Qi^Vd{

. !Kaqj39 JiVq>>>.^ ^^JIaoY»

= „Ferner das Gredächtnis der syrischen Lehrer Mar Ephraim,

Mar Narsai ^), Mar Abhraham, Mar Lullianus % Mar Johanan ^) und

Mar Michael, der Lehrer der Wahrheit". (Nach Nilles' Kalend.

man. II am 6. Freitag nach Epiphanias).

1) Im Allgemeinen werden nur Ephraim und Narsai an diesem Tage erwähnt.

2) Lullianus und Michael werden auch Sachau, Verzeichnis, pag. 160 erwähnt,

aber Näheres läßt sich über sie noch nicht aussagen.

3) Johanan, wie der kurz vorher erwähnte Abhraham (VI Saec.) stammten

aus dem Kloster Beth Rabban . Sie waren Schüler des Narsai an der Hochschule

zu Nisibis. cfr. Assemani B. 0. III, 1, pag. 71 u. 631.
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II ,
fol. 2 b 5 col. a, Z. 1 ff. : w;^j >d^^j^9 JLsoj;^ ^y liv^oj

JLq^oKjo }^l

= „G-edächtnis einer Person, welche als die des Katholikos

Mar Abha (536—552 p. Chr. n.) erkannt wird'^ (Nach Nilles Ka-
lend. man. II am 7. Freitag nach Epiphanias).

II, fol. 52 a, col. b, Z. 8ff. : woj» |j;j90?o (t^-ix^j ^Kao^^j liV^oj

= „Das Gredächtnis des Freitags der Verstorbenen; und er

ist das Gredächtnis der Brüder, die aus der Kirche heimgegangen

sind". (Nach Nilles' Kai. man. II am 8. Freitag nach Epiphanias).

II, fol. 72 a, col. a, Z. Iff.: .^liU Jlos^ )^^ JoC^ r^ ^öl

= „Ferner schreibe ich mit Gottes Hülfe den zweiten Teil.

Zuerst das Gredächtnis der Bekenner". (Nach Nilles' Kai. man.

II, Freitag nach Ostern).

II, fol. 86 b, col. a, Z. 15ff. : ifiQjs;^Q-s^^^ao? I'^äojj Jbajto^ ool

jboQ^ ^'^ ^^m*ir» Jl^A9{o ^v.nnvr> JviNv wla ^.aa {o6t9 jUx^^ l}o^xo

. JLüOJL ot^ Kl^
= „Ferner die Aufzeichnung des Gedächtnisses des Mar Gri-

wargis (G-eorg), des berühmten Märtyrers, welches in allen Jahren

der "Welt am 24. Nisan (April) stattfindet, auf welchen Tag es

auch fällt. Aber wisset, meine Brüder, daß, wenn es Jahre gibt,

da er (der 24. April) auf den großen Sabbath oder auch auf das

Fest der Auferstehung fällt, dann läßt man es (das Gedächtnis)

auf Montag oder Dienstag übergehen. Und wenn er (der 24. April)

auf den Freitag der Bekenner fällt, so läßt man es auf den Sab-

bath übergehen, und wenn er auf den neuen Sonntag fällt, so

feiert mans am Montag. Einen weiteren Wechsel hat es nicht".

II, fol. 113b, col. a, Z. Iff.: Jjl^ ,-i^J^.a (o^äS ^^uuua ool

= „Ferner schreiben wir in der Kraft Gottes den Schatz des

Gedächtnisses der Semoni und ihrer Söhne (2 Macc. VII)". (Nach

Nilles' Kai. man. II am ersten Dienstag des Mai).

II, fol. 123 b, col. a, Z. 1 ff. : t^Jb^sk ^jt^KjL^y Jjduoo j<^^^ ool

1) Ms. liest Ä>-Jj für ^jj.
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== „Ferner die Grottesdienstordnung und Kanones, welche am
heiligen Feste der Auffahrt unseres Herrn zum Himmel ministriert

werden, welches nach der Auferstehung am 40. Tage, am Donnerstag

stattfindet".

II, fol. 138 a, col. a, Z. 30 ff. : ^Ä^fcooj JmNa Jboofl w;^> \i*^oj

= „Das Gedächtnis des Mar Toma, des Apostels, welches am
3. Tammuz (Juli) gefeiert wird, auf welchen Tag es auch fällt".

II, fol. 145 a, col. b, Z. 9ff. : ifloon^jo-o ^^mj \i*i^o} ool

= ,,Ferner das Gedächtnis des Mar Quriaqos (Cyriacus) und

seiner Mutter Joliti, welches in der Mitte des Monats Tammuz
(15. Juli) stattfindet. Durch seine Gebete helfe uns unser Herr.

Amen".

n, fol. 154a, col. b, Z. 34ff. : ^*JL:koj^JLM9 (iöudo Jlm*^^ ool

{^^d^ IhsjL^ t^x:^)^^ 9aoi $a^ ^^.^9 ^V^^ otloi *N>^^ao^ !?Ji^A

JL^M^ad;-^..AM tOQus^Q-'s^^^^ {oC^9 JLxsQuL» o(jQa^9 K^liiu^i o! JLu;.aO

.joll

= „Ferner die Gottesdienstordnung und die Kanones, die am
Feste der Offenbarung unseres Herrn auf dem Taborberge mini-

striert werden , das beständig am 6. Tage des Monats Ab (August)

gefeiert wird, das der gottesfürchtige Mar Giwargis (Georg),

Metropolit von Assur^) angeordnet hat".

II, fol. 163a, col. b, Z. 1 ff. : {^Jl^o ^^jlmj^ami liidiAO Jlm^^ ool

^d^JLa ; mv )^^)^o Jl\nNv; JLut ^o^Sao ovb>^> ^t^.,^» J^ >N j>

{^^o^^ JLoVis w;.^ o{ t^^n *«S (jl^^om {|ot ^lo . JLb9 JL^q~» ^^ JLu^

öüHtJuo Jbu^j9 {^j^ ""^^aj äLÖ^^^o ot «AOJ'y^o o{ Jl^ a^, a<>^ ^9

{Kaopio oi üiojkäajuo o{ Ä5:^o9Jlo ^o {J^N.^^ JLoot l}}^^ 9)^9 Jiv^a^

{^N^ao JLoot {fjl^ ih^^} JLlmI^ AOtJuo Jl^ Nj^ i^Jl^ ^^^^J ?^^>^ o{

s^olB IJ9

= „Ferner die Gottesdienstordnung und Kanones , die am
Feste des anbetungswürdigen Kreuzes ministriert werden, das in

allen Jahren der Welt am 13. Elul (September) gefeiert wird, auf

1) Mar Giwargis von Assur lebte im 10, Jahrhundert und schrieb einen

Kommentar (Xuhärä) zu allen kirchlichen Liturgieen. Eine Probe dieses Kom-
mentares ist im Kethäbhonä dephartuthe Urmi, 1898, pag. ^-.Sio veröffentlicht.
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welchen Tag er auch fällt. Und auch das lasse ich deine Liebe,

verständiger Herr Leser, wissen, daß, wenn das Fest des Kreuzes

auf Sonntag, Montag oder Dienstag füllt, dann findet die Ma'^alta

(erster Sonntag der Weihe) am 7. Sonntag nach dem Feste statt;

und wenn das Fest des Kreuzes auf Mittwoch, Donnerstag, Freitag

oder Sonnabend fällt, dann findet die Ma'alta (erster Sonntag der

Weihe) ohne Zweifel am 8. Sonntag nach dem Feste statt".

Schon beim bloßen Durchblättern der Folianten fällt uns der

große Umfang des Graza zu den einzelnen Fest- resp. Gredächtnis-

tagen auf. Diese auffallende Erscheinung erklärt sich indeß sehr

bald aus der Tatsache , daß bei jedem Fest- und Gedächtnistage

sämtliche offiziellen Grottesdienste mit ihren mancherlei Unterteilen

vorgeführt werden. So haben alle Fest- und Gedächtnistage fol-

gendes Schema:

JLcioi = Abendgottesdienst cfr. I , fol. 1 b , col. a , Z. 1 ff. und

II, fol. 2 b, col. a, Z. 5 ff. u. s. w.

jv^onr» = Kompletorium cfr. I, fol. 3a, col. a, Z. 9ff. und II,

fol. 3 a, col. a, Z. 21 ff. u. s. w.

JL>5^ = Nachtgottesdienst cfr. I, fol. 3b, col. b, Z. 28 ff. und

II, fol. 4 a, col. b, Z. 33 ff. u. s. w.

(;3j = Morgengottesdienst cfr. I, fol. 51 a, col. a, Z. 30 ff. und

II, fol. 50b, col. b, Z. 22 ff. U.S.W.

Da aber bei den Nestorianern die Wochen abwechselnd jd^äj

und $Kaj sind, je nachdem der erste oder zweite Chor den gottes-

dienstlichen Wechselgesang beginnt, so wird außerdem noch die

Möglichkeit berücksichtigt, daß der Abendgottesdienst daqedham

(cfr. I, fol. Ib, col. a, Z. 1 oder II, fol. 2b, col. a, Z. 5) und

debhathar (cfr. I, fol. 3a, col. a, Z. 9 oder II, fol. 2b, col. b,

Z. 12 ff.) ist ').

Da ferner, so viel ich sehe, aUe Nachtgottesdienste in drei

Sitzungen verlaufen, so kehrt auch in jedem Nachtgottesdienste

das Schema der drei Sitzungen wieder:

JL^tJD JLala» = erste Sitzung cfr. I, fol. 3 b, col. b, Z. 31 ff. oder

II, fol. 4b, col. a, Z. Iff. U.S.W.

^>lj JLaloio --= zweite Sitzung cfr. I, fol. 32 b, col. b, Z. 20 ff.

oder II, fol. 20 a, col. a, Z. 10 ff. u. s. w.

1) Ist der Sonntag daqedham, dann gilt dasselbe auch vom Montag, Mitt-

woch und Freitag, während Dienstag, Donnerstag und Sonnabend debhathar sind.

Umgekehrt: Ist der Sonntag debhathar, dann tragen auch Montag, Mittwoch und
Freitag diesen Charakter, während Dienstag, Donnerstag und Sonnabend daqedham
sind.
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(J^::^!? JtaloAo = dritte Sitzung cfr. I, fol. 47 b, col. b, Z. 28 ff.

oder II, fol. 39 a, col. a, Z. 28 ff. u. s. w.

Außerdem begegnen uns noch bei allen Nachtgottesdiensten

die Ijo^jl} JLd = Vigilienüeder ^) (cfr. I, fol. 49 a, col. a, Z. 23 oder

II, fol. 39 a, col. a, Z. 32) und bei allen Morgengottesdiensten die

Schriftlektionen. Da die letzteren nicht ausgeschrieben sind und
in ihren Abbreviaturen etwas Charakteristisches bieten, so setze

ich als Beispiel die Perikopen des "Weihnachtsfestes aus I, fol. 52 a,

col. b, Z. 9 ff. hierher:

• JL^>^ >^^t-i l^t^! "^-^ • t^ • J^t^ «^ol «suaDoto . ; .j . JL^Jt{ jbufo

O^LM »sQj^l .11)^ ^«^>^<=^Y>? jbo ^J^9^ y<u6t ^{O .t^i. .Ot .jA9 . «äjol

.^&Ai^ Kaa ^^ wJ^üi
.J9

o^±^ ,%suil
«
^qiS.)i U oolo .^ . t&^^a:.:a

. ^l t^l{ )jot . JLjad . JLd^ot . { . JLo^ot . { . jLo^ot . { . JLu09|

= Lektionen (im engeren Sinne) ^): Jesaia sehaha 4: „Und
der Herr fuhr fort" (Jes. 7, 10) bis : „Denn ehe der Knabe ver-

stehen wird" (v. 16); dazu Anfang von sehaha 5: „Es zitterte das

Land Sebulon und das Land Naphtali" (Jes. 9,1) bis: „Und wie

jene, die sich freuen, wenn sie Beute verteilen" (v. 3); dazu aus

demselben sehaha von: „Denn das Kind" (Jes. 9,6) bis: „Der Eifer

des Herrn Zebaoth" (v. 8). Sein G-enosse Micha, sehaha 2: „Es

wird sein in den (letzten) Tagen" (Mich. 4, 1) bis: „Und weiter

werden sie (den Krieg) nicht lehren'^ (v. 5), dazu aus demselben

sehaha: „Du aber Bethlehem" (Mich. 5, 1) bis: „Und es wird Friede

sein" (v. 4), dazu aus demselben sehaha: „Und es wird der Rest

Jakobs" (5, 6) bis: „Und alle unsere Eeinde (werden zu Grunde

gehen)" (v. 8). Suraja^): „Der Mann, der Held (ward in ihr ge-

1) Unter diesen qäle desahra versteht man die Hulala-Sänge , die im Nacht-

gottesdienste der Sonntage und Festtage nach den drei Sitzungen gesungen werden.

2) Als Lektionen im engeren Sinne gelten die Abschnitte aus Gesetz, Pro-

pheten und Apostelgeschichte.

3) Unter Suraja (wörtl. der Anfang) versteht man gewisse Psalmverse, die

in den Wochengottesdiensten vor gewissen Liedern, im Morgen- (oder Haupt-)

Gottesdienste des Sonntags dagegen vor der Verlesung des apostolischen
Schrift abschnitts gesungen werden.
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boren u. s.w.)" Psalm 87,5. (Einlage:) Die Geburt Christi wollen

wir preisen mit Liedern des Geistes. Hallelujali, Hallelujah, Hal-

lelujab. Eesponsorium : „Dieser ward daselbst geboren" (Pslm.

87,6). Der Apostel: (Brief) der Galater sehaha 2: „Nach der

Familie der Mensehen (will ich reden)"^ (Gal. 3, 15) bis: „Jener

(Geist), der da schreit Abba^^ (4,6) Zumara^): 1. „Der Herr hat

zu mir gesagt" (Pslm. 2,6), 2. „Fordre von mir" (Pslm. 2,7),

3. „Im Himmel wird u. s. w." (??). Evangelium des Lukas se-

haha 2 : „Es geschah aber in den Tagen" (Luc. 2, 1) bis : „Wie
denn zu ihnen gesagt ward" (v. 20).

Das Ganze würde von uns heute kurz so ausgedrückt werden :

Perikopen: Lektionen Jes. 7, 10—16. 9,1—3 u. 6—8. Mich. 4,

1—5. 5, 1—4 u. 6-8; Suraja Pslm. 87, 5f., Epistel Gal. 3,15
bis 4,6; Zumara Pslm. 2, 6 f.; Evangelium: Luc. 2, 1—20.

Von den sogenannten Kirchenliederdichtern wird am meisten

Giwargis Warda^) zitiert (cfr. I, fol. 35 b, col. a, Z. 3; fol. 37 a,

col. a, Z. 2; fol. 38 a, col. b, Z. 12; fol. 57 b, col. b, Z. 1 u.sw.).

Seltener begegnen Namen wie <nn.vio )bio>Nao = der Kirchenlehrer

Kamis ^) (cfr. I, fol. 27 b, col. a, Z. 32), oder JLjtaA^ '*^;ja^ f^.^rs

= Priester Israel von Alqos*) (cfr. I, fol. 135 a, col. a, Z. 25),

oder j>Aäo)oot ^> = Eabban Hormizd^) (cfr. II, fol. 46 a, col. a,

Z. 1 und fol. 46 b , col. b , Z. 31) , oder ^J^^^ w;^ == Mar Pe-

thion^) (cfr. II, fol. 104 a, col. a, Z. 21) oder jLdQjQ.flad{ .a^oo- ^v^o

^oi^l^o il^ju^» = Mar Joseph, Bischof von Gazarta und Temanon
(cfr. n, fol. 133 a, col. b, Z. 27). Ob Bezeichnungen wie jxj^aju

JUjd K^j = Hakim debheth Qasa (cfr. I, fol. 107 a, col. a, Z. 31) 7)

oder A-J^j JLajajl Jia*ao = Qasisa Semsa Zeidanaja (cfr. I, fol. 112,

col. b, Z. 20) ^) wirkliche Nomina propria sind, oder nicht vielmehr

bloße Epitheta ornantia uns sonst bekannter oder unbekannter

Dichter, lasse ich dahingestellt.

1) Unter Zumara (wörtl. der Psalmengesang) versteht man jene Psalmverse,

die vor der Verlesung des Evangeliums gesungen werden.

2) Zu Giwargis Warda (XIII Saec.) cfr. Hilgenfeld (H.) : Ausgewählte Gesänge

des G. W. von Arbel. 1904. pag. 1—4.

3) Zu Kamis Bar Kardahe von Arbel (XIII Saec.) siehe Kgthabhonä dgphar-

tuthe Urmi 1898 pag. 83 ff.

4) Dieser Israel von Alqos scheint der Grossvater des Schreibers zu sein.

Schlußgesänge (hutäme) von ihm sind erhalten in Sachau, Verzeichnis I, pag. 154 f.

5) Zu Rabban Hormizd (VII Saec.) cfr. Assemani B. 0. III, 1, 276.

6) Zu Mar Pethion (V Saec.) cfr. Assemani B. 0. III, pag. 397.

7) cfr. Sachau, Verzeichnis I, pag. 239.

8) Ein Lehrer Semsa liefert Beiträge zur Liedersammlung Sachau, Ver-

zeichnis I, pag. 244.
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Daß unsere Folianten durchaus nicht nur die Lieder dieser

und ähnlicher Kirchenliederdichter enthalten, wurde uns schon aus

dem oben zitierten Passus über die Schriftlektionen klar. Sie

teilen vielmehr im Allgemeinen Alles mit, was im Gottesdienste

gesungen wird. Gelegentlich aber gehen sie darüber hinaus.

So z.B. in den obigen Zitaten über die Stellung der Fest- resp.

Gedächtnistage im Kirchenjahr. Hier und da geben sie sogar

noch Vorschriften über die von den Ministranten zu vollziehenden

Handlungen. So wachsen sie an einigen Stellen geradezu zu einer

Art Agende aus , in der nur das noch fehlt, was im Gottesdienste

gesprochen werden muß (cfr. jedoch die obigen Zitate über die

Schriftlektionen). Zur besseren Yeranschaulichung des Inhaltes

setze ich hier den Anfang und Schluß des Gaza zum W,e ihn acht s-

feste her. Was nicht in den FoKanten steht, aber doch aus Psalter

(Editio Urmiensis Anglicanorum 1891), Qedhamubhathar (Ed. Urm.

Angl. 1894) und Takhsa (Ed. Urm. Angl. 1890 u. 92) ergänzt

werden muß, gebe ich nach diesen Quellen im Kleindruck wieder.

Anfang I, fol. 1, Z. 13 ff.:

•r"^ >^ *»

Uebersetzung (und Ergänzung):
Priester: Ehre sei Gott in der Höhe (3 x). Und Friede auf Erden und den

Menschen eine gute Hoffnung, zu allen Zeiten für Ewigkeiten. Amen.

Gemeinde: Segne, o mein Herr!

Sie gehen sich den Friedenskuß.

Priester: Unser Vater, der du bist im Himmel, geheiligt werde dein Name,

dein Reich komme $ic- Heilig , heilig , heilig bist du. Unser Vater, der du bist im

Himmel. Himmel und Erde sind voll von der Größe deines Ruhmes. Die Wächter

(= Engel cfr. Dan. 4, 13) und Menschen schreien zu dir: Heilig, heilig, heilig

bist du X- Unser Vater, der du bist im Himmel, geheiligt werde dein Name, dein

Reich komme, dein Wille geschehe u. s.w. bis denn dein ist das Reich und die

Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. •><• Ehre sei dem Vater und dem

Sohne und dem heiligen Geiste von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. X- Unser Vater,

der du bist im Himmel, geheiligt werde dein Name, dein Reich komme •><• Heilig,

heilig, heilig bist du. Unser Vater, der du bist im Himmel. Himmel und Erde

sind voll von der Größe deines Ruhmes. Die Wächter und Menschen schreien

zu dir: Heilig, heilig, heilig bist du.

Diakon: Laßt uns beten. Friede sei mit uns.

Crebet vor der Marmitha

:

Laß uns bekennen, o Herr, deine Gottheit mit geistlichen Lobgesängen, und

laß uns anbeten deine Herrschaft mit irdischen Anbetungen. Und laß uns preisen

deine bedeckte und verborgene Natur mit reinen und unbefleckten Gedanken, o

Herr des Alls, Vater, Sohn und heil. Geist in Ewigkeiten. Amen.
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Marmitlia Sath'sau = Pslm. 87 u. 88.

(Zum Vortrage merke: 1) Die Psalmen werden von zwei

Chören gesungen und zwar so, daß sie sich abwechselnd in die

von syrischen Redaktoren festgesetzten Verse teilen. Ist die

Woche daqedham , so beginnt der erste Chor ; ist sie debhathar,

so beginnt der zweite Chor. 2) Nach dem ersten Verse des ersten

Psalmes , also hier nach Pslm. 87, 1 , singt der Chor : Hallelujah,

Hallelujah, ja Hallelujah und wiederholt den ersten Vers. 3) Nach
jeder Marmitha, also hier nach Pslm. 88, 19b, wird gesungen: Ehre
sei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Greiste, von

Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.)

Diakon-. Laßt uns beten. Friede sei mit uns.

Gebet vor dem Weihrauchlied.

Den großen, furchtbaren, heiligen, gesegneten, seligen und unerforschlichen

Namen deiner herrlichen Dreieinigkeit, und deine Gnade gegen unser Geschlecht

sind wir verpflichtet, zu preisen und anzubeten und zu rühmen zu aller Zeit, o

Herr des Alls, Vater, Sohn und heil'ger Geist in Ewigkeiten. Amen!

Das Weihrauchlied'), 5x, mit folgenden Psalmen-
anfängen:

a. Wie lieblich (sind deine Wohnungen, Herr Zebaoth) (Pslm. 84, 1).

b. Wie den Duft guter Wohlgerüche und den G-eruch des süßen

Weihrauchbeckens nimm an, o Christus unser Erlöser, Grebet

und Bitte deiner Knechte.

a. Meine Seele verlangte (und sehnte sich nach den VorhÖfen des

Herrn) (Pslm. 84, 2 a).

b. Wie den Duft guter Wohlgerüche und den G-eruch des süßen

Weihrauchbeckens nimm an, o Christus unser Erlöser, Gebet
und Bitte deiner Knechte.

a. Mein Herz und mein Fleisch (priesen den lebendigen Gott) (Pslm.

84,2 b).

1) Im Kommentar „aller kirchlicher Feste" des schon oben erwähnten Metro-

politen Giwargis von Assur (X Saec.) lesen wir (Kethäbhonä dephartuthe, pag. |2iO)

Folgendes über das Weihrauchlied : „Dieser Wechselgesang wird aus zwei Gründen
(an Sonn- und Festtagen) gesungen: 1) Weil bis dahin der Alte Bund auf die

Kirche deutete und von nun an weiter die Oekonomie Christi die Deutung giebt.

Da Sonntage und Festtage besonders der neuen Herrlichkeit gleichen , wollten die

Väter durch ein gutes Zeichen kundtun, daß von jetzt an „die Ehre" beginnt.

2) Weil der Bischof an den Sonn- und Festtagen zum Dienst herausgeht, so ward
er (dieser Wechselgesang) ausgesondert, daß er bis zu der Zeit, wo er herausgeht,

gesungen wird und zwar 5 mal, bis der Bischof fertig ist. So hat Isojahb be-

fohlen, daß man, wenn er zum §fiyici hinaufsteigt, sofort mit Singen beginnt. Und
das ist die Meinung des seligen Bar Lipeh".
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b. Wie den Duft guter Wohlgerüche u. s. w.

a. Mein König und mein Grott, (wohl denen, die in deinem Hause
wohnen) (Pslm. 84, 5).

b. Wie den Duft guter Woblgerücbe u. s.w.

a. Ehre sei dem Vater und dem Sohne und dem heil. Greiste, von
Ewigkeit zu Ewigkeiten.

b. Wie den Duft guter Wohlgerüche u. s. w.

Diakon: Friede sei mit uns.

Priester spricht über dem WeihraucMessel : „Laß uns aufsteigen machen
den Lobpreis deiner gepriesenen Dreieinigkeit zu aller Zeit, in Ewigkeiten. Amen.

Sodann legt er den Weihrauch in den Kessel, der vom Diakon gehalten

wird, zeichnet ihn mit dem Kreuze, und der Diakon geht durch die Kirche und
räuchert das Volk an.

Diakon: Laßt uns beten. Friede sei mit uns.

Gehet vor dem Lakhumara.
Für all deine Hilfen und Gnadenerweisungen gegen uns, die nicht vergolten

werden können, laß uns dich bekennen und verherrlichen ohne Aufhören in deiner

gekrönten Kirche, welche von deinen Hilfen und Segnungen voll ist. Denn du

bist der Herr und Schöpfer des Alls, Vater, Sohn und heiliger Geist für Ewig-

keiten.

Gemeinde: Amen.

Lakhumara*) (an allen Herrenfesten 5 x gesungen).

a. Dich, Herr des Alls, bekennen wir. Und dich, Jesus Christus,

preisen wir. Denn du bist der Erquicker unserer Leiber. Und
du bist der Heiland unserer Seelen.

b. Ich freute mich, als man zu mir sagte : (Wir gehen in das Haus
des Herrn) (Pslm. 121, 1).

a. Dich Herr des Alls, bekennen wir u. s. w.

b. Ehre sei dem Vater (und dem Sohne u. dem heil. Greiste) von

Ewigkeit (zu Ewigkeit.)

a. Dich 5 Herr des Alls , bekennen wir u. s. w,
Diakon: Laßt uns beten. Friede sei mit uns.

Gehet nach dem Lakhumara
Du, mein Herr, bist in der Tat der Erquicker unserer Leiber. Und du

bist der gute Heiland unserer Seelen, und der ständige Bewahrer unseres Lebens.

Und wir sind verpflichtet, dich zu bekennen, anzubeten und zu rühmen, zu allen

Zeiten, Herr des Alls, Vater, Sohn u. heil. Geist, für Ewigkeiten.

Gemeinde: Amen.

Schluß des Graza zum Weihnachtsfeste: I, fol. 52b, col. a,

Z. lOff.:

1) Lakhumara heißt wörtlich: „Dich, Herr" und ist der technische Ausdruck

für den mit diesen Worten beginnenden Gesang.
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^9 iiSC^^ . JLd; Jl^Nv» tfloni.>^i ^fT>on^ om^jLa JLjoKa9 |tsx»t^ Jl..>,n^a

JLa^qjd \io^ ott-A^o .jL^.^^0 ji^;.ju^oo JL^^^jl) ccdcu^^ ^^^-^^^ ^o^.^^jtaiA9

. jLl^jto)) t^ i^aom ^ o^a «Jt^^i^o JL^C^w^l )jin«<=^v» vfiDOvo^il. wpo9

^6i ^pLioo .JLuÄt^j JLXJo ^*-,^s^ JXo JLiL^tja Jb>( ^ jK^ ^o

. ^^N.v ^Nn's.. y »fiY> ^ Jlvi»;v> (oC^ ^^^Muu; ^poio . i^jLüuü o^^^?

. JLa^o^A^ jbaiw IbiSwO jL^$ )loA o«:^ ^lo . otill ^ JL»^M9 otp^i o^«t">

. )i^ )^^>^? J^' V>^^^ ^ • i^:^yuL»9 . o . o:^ ;j)p{ jL;.^ (Kä . oot t^ oot

^^.^ oi!^ ^jj^jM JLA,fQJD J^A^^ JlJoiA jLAOfO . {oo^ ^^N jK^N^^ jLslibo

.QjuObjt ;^a{9 )i,aviav> Jb^ )Q^^»>^; Jboo .Jvtv>v t^uuo! ol .^om'^J

^^^o .{Ka^^ JL*.9Qjo It-^ ^^^^ .jbuju^o jLuu JLu^t-^ '*^.:^ .o;jo^oo

. ^^^üLaJ90 ^t^^? iln*»» n^ oC^ opsKj JlvivSv ^jj^I ol . Jl> v>a"% Iw^-^

. JLo^ot . (ö»-^> |ii.Q-^oaN ^2i^^^ oot-»l!j . joo) JLfiQ-oj (;>l V-s^ \iOi

Jlx^^ji^n JL;^ woto)^!9 .JLoo;^ ln^o^ i-^"^^ ^T "*^"^ ^U -^j^^^I ol

> vv>o o» ^ Jb^Q^ . J^C^j9o{ wV^ y^!0 yV^^^ ^^°>nv>o . ^ojy oiKr»t.vi^

yA JL«jio !t^^^! • Jlnv^ov"^ (jujkO JLmo;^^ Jl^Na , . ^.u^Isa^ JLa)J ocüiL

^ ^^wuu . If'il} Hnnv» ^Ä<a jL^v^ JjJbsiÄ !;^JJ^ioj JK-uqäjlI . QuuKaJ

. ^IMQ^ ^^LäA9 ^{ {oaJ . JLaQjl» »«,fV>OA>>., JLa.9QJ0 ^^JäJLO . ^^>Jtd9 {'t-»t

^{ IqjlI .JU,9QJ3 K^^ ^^^ Q >̂i>Ot? jbod3 .^looiXlJ i'9JL3 ^^to

^i .jLä^VA ^;^(T> ^juuJ s^;.^ ool .JLd9 ^ma» >-:^JU>; Ijl:^^ .{lQ^^ot9

. {l't^^ ^-^^ y^^? U^' • {^9^ pojboL^ ^t c:xA9 . «JL^t-o Q^>iO? Ji i aN

. Jlfju JLuuÄ ^i ItJL» .JLx> ^V^^ q:^»^!? {'t^^ .J^o^QJ? I^IJIä ^! ^ot
^aaj>.» {oju ^^viv.o . ^'9^0^ ^^^o o^IolS. JU^sdI • ^looi^JJ t^^^? ^^i'>

.^^ la:^.^^ Jl^9l sjuKdo .JLx^r^oA >^; <g|v>N 9&w»Kj ovao . j1a9

. |*«v>jiao ;^io . ^XM ^^c^o ^^o>n\ffO . yl^avial ^l yx^^ "^o^lo

= Und sie sagen das GlauhensheJcennfnis , tvelcJies von den 818

Vätern festgesetzt ist, die in Nicaea (einer Stadt) JBithyniens zur

Zeit des siegreichen Königs Konstantinos versammelt waren. Die Sache
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ihrer Versammlung aber betraf den gottlosen und verdammten und ver-

fluchten Arius. Und der Priester konsekriert mit der Konsehrations-

ordnung des Mar Theodorns, des ökumenischen Auslegers. Und mit

dieser wird von Adoent bis Falmarum konsekriert^). Und nach dem:

^Ein heiliger Vater u.s.w.^^) ziehen sie die Vorhänge des Altars

zurück und diejenigen, welche innerhalb (des Sanktuariums) sind,

beginnen mit gedämpfter Stimme und sagen : „Furchtbar bist du , o

höchster Gott, aus deinem Heiligtume in alle Ewigkeit. Gesegnet

sei die Ehre des Herrn aus seinem Orte". Und sie wiederholen es

mit lauter Stimme und das Volk, das im Tempel (Schiff der Kirche)

ist, erwidert dasselbe.

Verse :

Der Herr hat zu mir gesagt: (Du bist mein Sohn, heute habe ich

dich gezeugt). •><

b. Furchtbar bist du (o höchster Gott, aus deinem Heiligtume in

alle Ewigkeit. Gesegnet sei die Ehre des Herrn aus seinem

Orte). >><

Aus den kostbaren Palästen von Elfenbein werden die Königs-

töchter mit Ehre dich preisen. ^
Furchtbar bist du, (o höchster Gott, aus deinem Heiligtume u. s. w.) >><

Fortsetzung

:

Jene Kohle, die der Prophet sah, hatte der Engel mit der Zange

genommen; und jetzt tragen sie Priester feierlichst im Heilig-

tum auf ihren Händen. ^
b. Furchtbar bist du, o höchster Gott, aus deinem Heiligtume u. s. w. ^

kommt zusammen, ihr Völker (laßt uns ihm nahe treten in

Heiligkeit unserer Leiber und Seelen, denn das ist das Myste-

rium, das verborgen war, das zur Vergebung der Sünden für

uns gegeben ist. Hallelujah. Hallelujah.) -^

b. Furchtbar bist du, o höchster Gott, aus deinem Heiligtume u. s. w. ^
Und wenn es zu Ende ist, ruft der Diakon, der die Karozutha ver-

kündigt hat:

Preiset (den lebendigen Gott).

Und es singen diejenigen, die im Tempel sind, den

1) Im allgemeinen wurde mit der Konsekrationsordnung des Mar Addai und

Mar Mari konsekriert. Von Advent bis Palmarum wurde die des Theodorus be-

nutzt. Eine dritte Konsekrationsordnung war an folgenden Sonntagen gebräuch-

lich: Epiphanias, Joh. Baptista, griechische Lehrer, Mittwoch der Nineviten und

grüner Donnerstag. Sämtliche drei Ordnungen sind in der Editio ürmiensis der

Takhsa dequdäse dequrbana weda 'emädhä des Jahres 1890 abgedruckt.

2) Das heißt nach vollzogener Konsekration.
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Chorgesang :

b. Der Leib und das sühnende Blut, siebe es naht.

Auf dem Altar (liegt) das Leben und der Lebenspender.

Mitten in der heiligen Kirche das Heilige.

Wiederum soll empfangen werden auf dem heiligen, herrlichen,

geistlichen Altar

Das, was wahrhaftig im Himmel ist. >><

a. kommt zusammen, ihr Volker, laßt uns ihm nahe treten in

Heiligkeit unserer Leiber und unserer Seelen. Denn das ist

das Mysterium, das verborgen war, das zur Vergebung der

Sünden für uns gegeben ist. Hallelujah , Hallelujah ! ^ ^)

Verse :

b. Siehe eine Jungfrau wird schwanger und gebiert einen Sohn,

Und sein Name wird Immanuel genannt. >><

a. kommt zusammen (ihr Völker, laßt uns u. s. w.). >><

b. Denn euch ward heute der Heiland geboren,

Welcher ist Christus , der Herr, in der Stadt Davids. ^
a. kommt zusammen (ihr Völker, laßt uns u. s. w.) ^

Und sie fahren fort:

Deinen Leib und dein Blut, Herr, hast du uns zu essen gegeben.

Wie du uns einen Mund gegeben hast, deinen Namen zu preisen. ^
Und es wird (der bekannte Fassus)^) aus dem Gedächtnis angeführt

und sie antworten dasselbe.

Verse :

Siehe unsere Augen haben gesehen und unsere Hände empfangen

Die Grnadengabe, die uns die Engel im Himmel gegeben. >><

Das Gedächtnis deines Leidens und die Erinnerung deines Todes

So wie sie bei uns ist, bedeutet dein Leib. >><

Durch deine Greburt, unser Herr, ward der Erdkreis erleuchtet

Und sang einen Lobgesang dem Vater, der dich gesandt hat. >><

Friede in der Höhe und Ruhe in der Tiefe

Denn Engel und Menschen sind in dir versöhnt. ]^

Hymnus,

ivelcher an den Herrenfesten nach Empfang des Sakramentes

gesungen wird.

Stärke, o unser Herr, die Hände, die sich ausgestreckt

i

1) Ob dieser sub a genannte Passus erst nach Vortrag der sämtlichen 5

vorhergehenden Verse oder schon nach jedem einzelnen dieser Verse gesungen

werden muß, geht aus dem Texte nicht hervor.

2) Gemeint sind die Worte, die in der Editio Urmiensis der Takhsä pag. p
28) Zeile 6— 18 aufgezeichnet sind.
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Und das Heilige empfangen liaben zur Vergebung der Schu Iden.^

Mache sie würdig, daß sie alltäglich

Deiner G-ottheit Frucht bringen. ^
Den Mund, der dich gepriesen in dem Heiligtume,

Mach würdig, Lobgesang zu singen. ^
Die Ohren, welche den Schall deiner Loblieder gehört haben,

Nicht mögen sie hören, mein Herr, die Stimme des Schreckens. ^
Die Augen, die deine große Gnade gesehen haben,

mögen sie wiedersehen, mein Herr, deine gesegnete Hoffnung. •><

Auch die Zungen, die das „Heilig^^ gesungen.

Bereite du, daß sie die Wahrheit sagen. ^
Die Füße, die in den Kirchen gewandelt,

Laß sie wandeln an dem Orte des Lichtes. >><

Die Leiber, die deinen lebendigen Leib gegessen,

Emeure sie mit neuem Leben. ^
Unsere Gemeinde, welche deine Gottheit anbetet,

mache reichlich gegen sie alle Hülfen. •:><

Und bei uns möge deine große Hülfe bleiben

Und in ihr mögen wir reichlich Lobgesang hervorbringen. >><

Oeffne die Tür dem Gebet unser Aller

Und es komme vor dich auch unser Dienst. ^
Und sie fahren fort:

Und er hat uns beraubt u. s.w. ^).

Und der DiaJcon spricht:

Wir alle also, (die wir durch die Gabe der Gnade des heiligen

Geistes herangetreten und gewürdigt sind, Gemeinschaft zu

haben im Nehmen dieses herrlichen, heiligen, lebenspendenden

göttlichen Sakramentes, — wir alle bekennen und preisen zu-

gleich Gott, ihren Geber).

Und sie machen den Schluß wie geivöhnlich.

1) Die Fortsetzung dieses Verses kann ich nirgends finden.



Zur Geschichte des Sloka.

Von

H. Oldenberg.

Vorgelegt in der Sitzung vom 3. Juli 1909.

Zu den nachstehenden Erörterungen haben mir Untersuchungen

den Anstoß gegeben, deren Absicht es ist, die literargeschichtliche

Stellung zweier Texte, die offenbar zu den ältesten Bestandteilen

des buddhistischen Kanon gehören, an Aelterem wie an Jüngerem

zu bemessen: die Atthakäni und das Päräyanam , überliefert als

die Schlußabschnitte des Suttanipäta. Die Beschäftigung mit den

Slokas dieser Texte legte mir den Versuch nah, für eine Reihe

altbeobachteter Tatsachen aus der Entwicklungsgeschichte des Sloka

den durch sie hindurchgehenden Zusammenhang vollständiger, als

bisher geschehen, zu formulieren und neue Beobachtungen hinzu-

zufügen. Davon wird, hoffe ich, zunächst die Chronologie der

Texte Nutzen ziehen, die ja in der indischen Literatur dringender

als anderwärts auf Untersuchungen dieser Art sich zu stützen

gezwungen ist. Dann aber wird es uns auch um seiner selbst

willen als Grewinn erscheinen, wenn wir darin Fortschritte machen,

das Versmaß, an dem und durch das sich die formenschaffende

Kraft indischer Poesie mit so besonderer Vorliebe betätigt hat,

in den Details seiner Erscheinung und in der Konsequenz seiner

Entwicklung klarer zu durchschauen.

Von den Arbeiten, die dazu gehören, hat freilich für jetzt

nur ein Teil getan werden können. Es wird nötig sein, große

und der metrischen Analyse gegenüber teilweise recht widerspänstige

Textmassen in ähnlicher Vollständigkeit statistisch zu untersuchen,

wie das für den Egveda Arnolds entsagungsvolle Arbeit geleistet

hat. Besonders erwünscht wird es auch sein, wenn sich zu unsern

Kgl. Ges. d, Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 2. 16
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Materialien exakte Beobaclitungen über den indischen Slokavortrag

der Gegenwart fügen werden^). Vielleicht wird sich dann be-

stimmter als gegenwärtig über die rhythmischen Motive ur-

teilen lassen, die in den zu beobachtenden Kombinationen der

Längen und Kürzen wirksam sind. Soweit sich jetzt die Sachlage

wenigstens vermutungsweise beurteilen läßt, bezweifle ich durchaus,

daß aus dem Singsang, der dem Inder beim Vortrag von Versen
geläufig ist und gewiß immer geläufig war, auf etwas, das musika-

lischer Taktgleichheit auch nur ähnlich wäre, geschlossen werden
kann. Singsang ist kein Gresang ^), und auch Gresang erweist nicht

Taktgleichheit. Strenger Jambentakt wird in der Vergangenheit

zu Grrunde liegen. Der Sloka ist doch durch und durch davon

berührt, was F. Saran „das Zerrinnen oder Verschwinden der

alten Hebungsperiode" ^) nennt. Der Wechsel der rhythmischen

Figuren, das Sichentfernen und das Zusammenprallen der rhyth-

mischen Akzente wurde als Reiz empfunden, während die immer

sich wiederholende Rückkehr zu den Jamben bei der immer gleichen

Silbenzahl den jambischen Takt als den zu Grunde liegenden auch

da, wo man sich von ihm entfernte, der Vorstellung gegenwärtig

hielt. Doch diese rein vorläufigen Bemerkungen bestimmter zu

fassen oder zu korrigieren wird die Zeit gekommen sein, wenn
Beobachtungen der eben bezeichneten Art vorliegen. Vielleicht

wird auch die fortschreitende Erkenntnis der Gesetze des Säman-

vortrags, zu der jetzt Simons Bearbeitung des Puspasütra einen

so dankenswerten Beitrag geliefert hat, hier weiterhelfen. —
Schon in den ältesten Literaturdenkmälern weisen die acht-

silbigen, überwiegend dem Schema ^_i2._u_uj^ entsprechenden

Reihen, die sich dort meist zu dreien oder zu vieren*) zu Versen

1) Kirstes Angaben in der XIII. Mitt. der Phonogramm-Archivs-Kommission

(SB. Ak. Wien, Phü.-hist. Kl. Bd. 160, 1908; vgl. Simon, Puspasütra 525) lehren

kaum etwas über die uns beschäftigenden Fragen.

2) Man vergegenwärtige sich die Regeln über den Vortrag vedischer Verse

mit ihrer den Akzenten folgenden Singsangbewegung und man erinnere sich der

im buddhistischen Vinaya begegnenden Unterscheidung zwischen gltassara („äi/a-

takena gitassarena dhammam gäyanti", worin doch auch noch kaum taktmäßiger

Vortrag gelegen haben wird) und dem bloßen sarabhanna (CuUavagga V, 3, vgl.

Mahävagga V, 13, 9).

3) Deutsche Verslehre S. 182 : „Das Zerrinnen oder Verschwinden der alten

Hebungsperiode A — A — bezw. — A — A . . . Es treten andre, wechselnde

Typen in der Reihe auf: A A ,
— A A — u. s. w." Das klingt, als wäre

vom Sloka die Rede.

4) Wenn bei dem Vers aus vier Reihen (Anustubh, später Sloka) die Glie-

derung 2 + 2 evident ist, so glaube ich jetzt (anders Hymnen des Rv. I, 23 A. 2),
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vereinigen, Anfänge von Diiferenzierungen auf, sowohl im Innern

der einzelnen Reihe wie der Keihen gegen einander. Innerhalb

der Reihe sondert sich die erste Silbentetras, die den auch in ihr

vorherrschenden jambischen Rhythmus freier behandelt (überwiegend

-v._-jfci._'), doch daneben andre Möglichkeiten, namentlich j*iu
),

und die strenger geordnete zweite (ziemlich regelmäßig u_u^).
Um den jambischen Rhythmus als herrschend zu markieren, war
es notwendig, am Schluß der Reihe den Jambus sich wiederholen

zu lassen, und schien es hinreichend, ihn in der geringsten denk-

baren Anzahl — zwei — sich wiederholen zu lassen: womit denn

eine Teilung der Reihe in zwei schon jetzt nicht vollkommen gleich

geartete Hälften gegeben war, die im weiteren Verlauf der Ent-

wicklung, in der fortschreitenden Steigerung dieser Ungleichheit

ihre Geltung auf das entschiedenste bewährt. Daneben ist dann

ein erster, freilich recht geringfügiger Anfang der Differenzierung

der ganzen Reihen gegen einander darin zu bemerken, daß die an

sich nicht sehr häufige freiere Behandlung der zweiten Silbentetras

(z. ß. uuujii statt u_ui^) bei der Zusammenordnung der drei

Reihen einer Gräyatri an erster Stelle leichter zugelassen wird,

als an zweiter oder dritter ^).

Eine Besonderheit, die bei der Setzung einiger dieser nicht-

jambischen Maße zu beobachten ist — die Neigung zu einer Cäsur —
lasse ich für jetzt bei Seite, da es zweckmäßiger scheint, ihre Be-

sprechung mit der eines späteren Entwicklungsstadiums zu ver-

binden (s. unten). —
Es ist ein in seiner Weise bedeutendes Schauspiel, wie aus

dem einfachen Gebilde dieser acht Silben nun, die Geschichte der

daß auch hei dem dreireihigen Yerse (Gäyatri) die von der Tradition gegebene

Gliederung 2 4-1 dem Wesen der Sache entspricht. Satzbau und Sinnesgliederung

zahlreicher Verse scheint mir darauf zu führen. Vgl. die übernächste Anmerkung.

1) Man sieht leicht, daß der vedische Vers die mittelzeitigen Süben an der

ersten und dritten Stelle unmöglich entbehren konnte. Allein die beiden ersten

Yerse des Rv. enthalten folgende Worte, die ohne diese Freiheit sich nirgends

unterbringen ließen: yajnäsya, hötäram, pürvebhiJi, {pürvai^ würde nicht weiter

helfen), devän. Das sind Worte, die sich aus rgvedischen Hymnen nicht weg-

denken lassen. Die leisen statistischen Schwankungen in der Struktur der ersten

vier Silben in den verschiedenen Partieen des älteren Rgveda, die Arnold (Vedic

Metre § 186 f.; Tabellen S. 153. 164) bemerkt hat, dürfen hier bei Seite gelassen

werden.

2) S. meine Hymnen des Rv. I, 10. 12. Auch hierin scheint sich zu be-

stätigen, daß die drei Reihen nicht gleichberechtigt neben einander stehen, sondern

die beiden ersten enger zusammengehören (s. vorvorige Anm.).

16*
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indischen Literatur begleitend, eine Fülle vielgestaltiger Neu-
bildungen erwächst.

Indem man in der Fähigkeit fortschreitet, größere Massen zu

gliedern, betont man im jüngeren Rgveda energisch die im altem

nur schwach ausgeprägte Zusammenordnung der beiden ersten, der

beiden letzten Reihen der vierreihigen Anustubh. So zerfällt die

Anustubh in zwei Hemistiche, in deren jedem die frühere Reihe

sich gern in einer gewissen Spannung der späteren gegenüber-

stellt^). Sitz dieser Spannung sind die zweite und vierte Silben-

tetras des Hemistichs ^) ; wenn auch nicht immer so doch häufig ent-

wickelt B ein Widerspiel zu D. Bald weisen, wie in der früheren

Zeit, auf die Jamben von D auch jetzt noch in B Jamben hin:

wirkt da die Kraft des Beharrens, die das Alteingewurzelte nicht

auf einen Schlag untergehen läßt? Oder liegt Absicht darin, daß

man die Beziehung von B zu D nicht immer durch Differenzierung

zum Ausdruck bringt, sondern daneben auch durch gleiche Bildung

die eine Tetras mit der andern verknüpft^)? Dann aber in bun-

tester Mannigfaltigkeit Hindeutungen und zugleich Ausweichungen

allerart von B aus dem Greleise, in das man bei D zurückkehren

wird. Keineswegs ein Lockerlassen der Zügel, so daß man den

Weg nähme, auf den der Zufall oder die Beschaffenheit des sprach-

lichen Materials führt. Sondern *) in sehr ausgeprägter Abweichung

von diesem Weg eine bemerkbare Zurücksetzung der Metra ^u_^,
bei denen die Jamben einfach in ihr Gegenteil verkehrt sind;

dafür schon jetzt offenbare Vorliebe für w j^: einen Augenblick

meint man das Ziel der Jamben erreicht zu haben, um dann das

scheinbare Grelingen um so sichtbarer in Mißlingen umschlagen zu

sehen, so daß eine neue, definitiv zum Ziel führende Wiederholung

der ganzen Bewegung (C, D) erfordert wird^). Man empfindet,

1) Ich verweise auf H. 0., ZDMG. 37, 63 ff.; 54, 182 ff.; Hymnen des Rv. I,

26 ff.; Sacred Books of the East XXX, XI f.; Arnold, Vedic Metre lOf* 153.

166 ff. — Ueber das im Rv. zu beobachtende allmähliche Fortschreiten dieser

selbstverständlich nicht auf einen Schlag sich vollziehenden Neubildung s. Hymnen
des Rv. I, 27; Arnold 166 ff.

2) Ich benenne dessen vier Tetraden als A, B, C, D.

3) Die Folgezeit, die im Ganzen auf der jetzt eingeschlagenen Bahn weiter

geht und die jetzt sich entwickelnden Vorlieben und Abneigungen stärker betont,

läßt, wie wir sehen werden, die Jamben in B durchaus fallen: wie mir scheint,

ein Anzeichen dafür, daß für diese die Auffassung als Survival die zutreffende ist.

4) Man vergleiche zum Folgenden meine Tabelle Hymnen des Rv. I, 28 oder

die Arnolds Ved. Metre 168.

5) Es würde mich befriedigen, wäre es mir gelungen, in dem hier Gesagten

noch anschaulicher herauszuarbeiten, was ich in Kürze schon früher ZDMG. 54»
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wie in den vielen Formen, in denen das Gegenspiel von B zu D
zum Ausdruck gelangen kann, sich das Tor öffnet, durch das reiche,

vielseitiger Entwicklung fähige Mannigfaltigkeiten in den Bezirk

des ursprünglich so eintönigen vedischen Jambenmaßes eindringen.

In der Natur der Sache liegt — da D prinzipiell unverändert

bleibt, höchstens in Bezug auf die lockerere oder strengere Durch-

führung der Regel Schwankungen aufweist — , daß der Hauptsitz

der sich vollziehenden Entwicklung B als der in der ersten Zeilen-

hälfte dem D entsprechende Teil sein muß; hier entfaltet ja das

Leitmotiv des Ganzen, das Widerspiel der beiden Hälften, am
stärksten seine die Verteilung der Quantitäten beherrschende

Wirkung. A und C aber haben im Wesentlichen eben die Funktion,

zu B und D hinzuführen. So sind ihre Schicksale großenteils von

denen der letzteren abhängig. Daneben und im Zusammenhang
damit bald auch von einer rein negativen Tendenz : das Schwinden

alter metrischer Gesetzmäßigkeit überläßt hier — wenn auch na-

türlich nicht ohne Einschränkung — den Sprachstoff* sich selbst,

der rein sprachlichen Form, die für die Metrik natürlich Form-
losigkeit bedeutet.

Für jetzt — man erinnert sich, daß von der jüngeren E-gveda-

zeit die Rede ist — bleibt A von Wandlungen noch unberührt ^).

Aber dieselbe Tendenz, die jetzt dem D in dem ihm korrespon-

dierenden B ein Widerspiel entgegenzustellen anfängt, wirkt dahin,

daß ihm in dem ihm vorangehenden C eine von ihm selbst scharf

geschiedene Unterlage gegeben wird; die Jamben von D sollen

eben in ihrer Bedeutung als das Ziel der Bewegung hervorgehoben

werden, die darum nicht früher als in dem gewollten Augen-

183 f. gegenüber der Auffassung Bloomfields, The Atharvaveda 41 f. , bemerkt

habe, der die hier in Rede stehende Behandlung von B als etwas Uraltes mit dem

nur silbenzählenden, die Quantitäten unberücksichtigt lassenden Achtsilbler des

Avesta in Verbindung bringt. Dabei sind, scheint mir, die feineren Charakteristika

von B übersehen und ist die darin sich ausprägende Entwicklungsphase von der

geschichtlichen Stelle losgerissen, an die sie durch das Alter der Texte wie durch

die innere Konsequenz gleich überzeugend versetzt wird. Die Auffassung Bloom-

fields, nach der die Lässigkeit der „more populär poetry" und das hieratische

„more exquisite treatment" in den Anustubhtypen, welche mir als der jüngere

resp. ältere erscheinen, gleichzeitig neben einander stehen, prüfe man auch an den

»Wandlungen, die in der nach mir jüngeren Epoche C erleidet (s. u.). Ferner an

dem von Arnold (§ 194; Tabelle S. 153 und S. 164 unter Nr. 26) erkannten

Faktum, daß in dieser Schicht der Bau von D ein besonders strenger ist.

f^ 1) Man sehe die Tabelle Arnolds, S. 153, deren vorletzte Vertikalkolumne

man mit den vorhergehenden vergleiche.

f
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blick zum Ziel gelangen darf ^). So werden in C jetzt die auf

u_ ausgehenden Messungen stark zurückgedrängt^).

Damit ist denn hier die alte Herrschaft der Messungen j^_i/._

in C prinzipiell beseitigt. Das von diesen, genauer von der Form
i^_u-., verlorene Terrain wird von andern Messungen in Beschlag

genommen ; die Buntheit, die wir in B ihren Einzug halten sahen,

ergreift auch C. Es ist wichtig zu beobachten, daß, was der Form
^^~^— verloren geht, den übrigen Formen keineswegs gleichmäßig

zuwächst ^). Und zwar ergibt Arnolds Tabelle S. 153 (letzte

Vertikalkolumne), daß die nach wie vor häufigste aller Formen,
^

,
jetzt nicht nur keinen der Zurückdrängung von j>i__u_

entsprechenden Zuwachs erfährt, sondern sogar eine gewisse Ab-
nahme. Alle andern Formen*) dagegen werden häufiger. Am
geringsten ist der Zuwachs bei ^u-—., erheblich bei ^——^,
A^_uu, i*i.u_u. Die Form ^-— u überholt jetzt den Typus
i^Kj an Häufigkeit; nach Arnold ist das Verhältnis 209 : 189,

gegenüber 96 : 114; 73 : 111 etc. in früheren Zeiten. Mir scheint

diese Schwankung doch auf Zufall zu beruhen; der spätere Ver-

lauf deutet nicht auf eine positive aus diesen Zahlen herauszu-

lesende Entwicklungstendenz. Den wesentlichen Sinn der in dieser

Zeit für C geltenden Ziffern, wenn man auf diese aus der Ver-

gleichung des altern wie des spätem Zustandes Licht zu werfen

versucht, möchte ich nur darin finden, daß, während von. den alten

Hauptformen die eine ^_u_ nahezu fallen gelassen wird, die

1) Vgl. meine Hymnen des Rv. I, 30; ZDMG. 54, 184.

2) Arnold (S. 11) beschreibt m. E. nicht gerade glücklich den hier ein-

tretenden Wandel so: „The third syllable, of which the quantity in the opening

[d.h. A] is indifferent, becomes almost invariably long in the *re-opening' [d.h. C]".

Mir scheint dieser Ausdruck das Motiv des Vorgangs im Dunkeln zu lassen, aber

auch diesen selbst unzutreffend zu beschreiben: wenn man im „re-opening" (C)

die Häufigkeit des Typus ^— ou von dem für die ältere Technik geltenden Satz

von ungefähr 40 %o aller Fälle auf IU^/qo hinaufgehen sieht (s. Arnolds Tabelle

S. 153), wird man aus diesen Ziffern doch kaum eine in der neueren Zeit sich

entwickelnde besondere Vorliebe für lange dritte herauslesen. Die kurze dritte

wurde eben nur vermieden, wo sie jambischen Ausgang von C ergeben hätte. Zu-

treffender drückt sich Arn. § 198 aus.

3) Es sei daran erinnert, daß unter diesen Formen ^^^^ nicht in Betracht

kommt, da die spätere Ausschließung dieser Metra von A und C annäherungsweise,

wie bekannt, schon für den Rgveda gilt.

4) Nur von der ganz unerheblichen Ziffer der „irregulär openings", d. h.

^^KJM. (s. die vorige Anm.), ist abzusehen. Daß diese Ziffer etwas abnimmt,

mag auf die Zurückdrängung von ^^u— ^ daneben vielleicht auch auf die zu-

nehmende Strenge der Technik im Allgemeinen zu schieben sein, die in der sorg-

fältigeren Behandlung von D in diesem Zeitalter zur Erscheinung kommt.
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Nebenformen der alten Zeit, insonderheit die früher so stark za-

rücktretenden mit kurzer vierter, alle an Bedeutung gewinnen,

wodurch eine geringe Zurückdrängung auch der zweiten alten

Hauptform (^ 1) bewirkt und eine zwar nicht gleichmäßig,

aber doch weit gleichmäßiger als früher zwischen den verschiedenen

Möglichkeiten hin und her spielende Mannigfaltigkeit erreicht wird.

Man kann im Hinblick auf die spätere Entwicklung die Frage

aufwerfen, ob die Häufigkeits Verhältnisse dieser Nebenformen den-

jenigen entsprechen, die sich aus der Beschaffenheit des sprach-

lichen Materials von selbst ergeben mußten i). Mir scheint kein

Zweifel, daß das zu verneinen ist. Die dichterische Praxis dieser

Zeit stellt die beiden Formen ^ u und ^u__ deutlich als

häufigere den selteneren j^^uu und a^lu__u gegenüber. Das Sprach-

material dagegen würde ^u_.u dem ^ u etwa gleichordnen^),

1) Natürlich unter Berücksichtigung der Ausschließung gewisser von der

dichterischen Praxis verpönter Typen.

2) Um hierüber ein wenigstens annäherndes Urteü zu ermöglichen, habe ich

Zählungen darüber veranstaltet, welches prosodische Aussehen Eingänge vedischer

Prosasätze (Taitt. Samh., Ait. Br.) zeigen, von denen ich einige Hundert unter-

sucht habe. Ich habe dabei der überlieferten phonetischen Gestalt möglichst die

substituiert, die derselbe Satz nach rgvedischer Phonetik wahrscheinlich zeigen

würde. Der Mitteilung dieser Zahlen schließe ich im Hinblick auf den weiteren

Verlauf unsrer Erörterung ähnliche für die buddhistische Päliprosa (Vinaya-Texte

etc.) an. Irgend ein Auswählen der berücksichtigten Satzeingänge ist natürlich ver-

mieden worden; nur wurde Sorge getragen, daß keine der stereotypen, fortwährend

wiederholten Wendungen des Satzeingangs (atha kho, idha pana u. dgl. bei den

Buddhisten) Einfluß auf die Statistik gewann.

Vedaprosa Päliprosa

u

.

u u u

UU
u u u

UU
u u u

u u u

u u u u

66

59

47

46

58

34

41

21

41

24

17

15

17

15

20

16

125

93

92

62

65

32

32

36

94

39
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dem ^ — ^u entscliieden voranstellen^). Das jetzt in der Dichtung

herrschende Verhältnis dieser Formen zeigt Aehnlichkeit mit den

entsprechenden Verhältnissen der Dichtung der älteren Periode *)

:

wodurch doch wohl wahrscheinlich wird, daß die Abweichung von

den Zahlen des nicht poetisch gestalteten Sprachmaterials keine

zufällige ist, sondern in der geschichtlichen Entwicklung der

Dichtertechnik ihren Grund hat. —
Wir verfolgen den weiteren Verlauf der Bewegung ^) und ge-

langen zur nachrgvedischen Zeit. Natürlich sind auch jetzt die

Schicksale von B leitend.

Die Mannigfaltigkeit von B im vorangehenden Zeitalter war
doch nur ein Versuch gewesen. Die Entwicklung arbeitete darauf

hin, von den entscheidenden Stellen der Zeile, B und D, wie die

zweite so auch — wenn auch nur in entfernterer Annäherung —
die erste fest zu formen und damit aus der früheren Buntheit

eine Normalgestalt des Verses herauszuheben, die als solche emp-

funden wurde, wenn man es auch vermied, sie mit eintöniger Aus-

scbließlichkeit durchzuführen.

Das Motiv der Gegenüberstellung von B und D wurde immer

entschiedener herausgearbeitet. Als Ausdruck für dies Motiv er-

wies sich unter den Typen, welche der jüngere K-gveda in B
verwandte, als der überwiegend geeignete u m. mit seiner

Hindeutung auf jambische Bewegung und dann dem schroffen Um-
schwenken ins Gegenteil. So ist es begreiflich, daß es diese

Messxmg ist, die in der jüngeren Samhitä- und der Brähmanazeit

immer weiter vordringt, während die für den Zweck jener Gegen-

überstellung untauglichen Jamben u_u^ in B entsprechend zu-

1) Man wird nicht übersehen, daß die hier besprochenen prosodischen Kom-

binationen in der Tetras C stets vor einer Kürze — der ersten von D — stehen,

während sie in den Prosatexten unterschiedslos vor Kürzen und Längen erscheinen.

Da vor der Kürze an sich offenbar leichter Länge als Kürze erscheint, wird sich

mithin ein gewisser Unterschied in der Bedeutung der Zahlen für den metrischen

und für den prosaischen Text ergeben. Doch kommt der eben für die hier ge-

zogenen Folgerungen nicht in Betracht.

2) Man sieht, wie hier beiläufig bemerkt sei, aus der Vergleichung der Ta-

belle Arnolds S. 153 mit den in der vorvorigen Anmerkung gegebenen Zählungen

deutlich, daß auch im altern Rgveda die nach Ausscheidung der bevorzugten resp.

vermiedenen Typen ^ ^— resp. ^^^^ übrigbleibenden sich keineswegs ein-

fach nach der durch das Sprachmaterial gegebenen Häufigkeit ordnen, sondern

daß hier andersgeartete Kräfte wirksam sind.

3) Auch für den jüngeren Rgveda, den wir hier verlassen, wird, wie oben

(S. 221) betreffs des älteren Rv. bemerkt wurde, für die Darstellung einer be-

stimmten, zweckmäßiger in späterm Zusammenhang zu besprechenden Erscheinung

— es handelt sich um die Cäsur — auf das unten Gesagte verwiesen.
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rückweichen. Von den Stadien dieser Entwicklung, die im Ein-

zelnen gewiß die in solchen Dingen unausbleiblichen Zufälligkeiten

oft genug von der geraden Linie abgelenkt haben werden, für

die aber im Granzen ein Verlaufen in solcher Bahn vermutet werden
darf, werden wir ein anschaulicheres Bild erhalten, wenn vor allem

das Bedürfnis einer Metrik des Atharvaveda Erfüllung finden wird.

Für jetzt lege ich einige Zahlen über Versgruppen vor, die sich

sämtlich vom rgvedischen Zustand schon recht weit entfernt haben

und — außer etwa der ersten unter diesen Gruppen — dem Zu-

stand, den wir dann in der altbuddhistischen Literatur antrefi"en

werden, sich fühlbar zu nähern beginnen. Es handelt sich zuerst

um die im Satapatha Br. XIII, 5, 4 angeführten yajnagäthäh
, be-

rühmte Boßopferfeiern betreffend, weiter um Väjas. Samh. XL
(I^opanisad) und die Verse im Brhad Äranyaka III, 28; IV, 4, 6 ff.,

Denkmäler der pantheistischen Ätman - Brahman - Spekulationen ^).

Hier findet sich in B ''^)

:
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Ohne zu verkennen, daß hier viel umfangreichere Zählungen

notwendig sein werden, will ich für jetzt doch geben, was ich für

die A-Tetraden eben dieser Texte gezählt habe:
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44, 83 ff.) zusammenhalten^). Ich sehe zuvörderst von den Neben-

formen ab und gebe für A die auf Atthakäni und Päräyanam be-

züglichen Ziffern allein für die Hauptform („Pathyä", B u j^);

für C dagegen gebe ich die Ziffern vollständig, da für diese Tetras

der Unterschied von Haupt- und Nebenformen nicht eingreift,

lieber B ist natürlich vorläufig nichts zu bemerken, da für jetzt

eben nur der Fall von B u ^ berücksichtigt wird. Da findet

sich nun ^)

:
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scheinlichkeit zu der Auffassung, daß — abgesehen von den eben

bezeichneten Messungen und selbstverständlich von a^u^^, gegen

welches die aus vedischem Altertum überkommene Abneigung zu

allen Zeiten fortdauert — die Dichterpraxis jetzt hier, sei es

durchaus, sei es der Hauptsache nach, ohne Auswahl setzt, was
das sprachliche Material eben zur Verfügung stellt. So ist, ent-

sprechend dem, was wir über die Beschaffenheit dieses Materials

oben S. 225 Anm. 2 ermittelt haben, das in alter Zeit vorherrschende

Maß ^ ^) jetzt von den Messungen j^u annähernd einge-

holt. Unter den Nebenformen — man berücksichtige auch Simons

Tabellen — ist j^u.^u über i^_uu hinaufgerückt und dem ^^ u

vielfach nah gekommen (an einigen Stellen der Simonschen Zäh-

lungen darüber hinausgekommen). Exaktes Zusammenstimmen der

hier erscheinenden Zahlen und. der aus Prosatexten sich ergebenden

wird man natürlich nicht erwarten^). Aber mir scheint, daß die

beiden Zahlenreihen einander nah genug kommen, um jenes an sich

recht glaubliche Resultat wahrscheinlich zu machen. Ich wüßte

in der Tat nicht, welches neue positive Bildungsprinzip ich an

Stelle des hingeschwundenen alten (der Vorliebe für ^>_i^_) aus

den Ziffern der Zählungen herauslesen sollte. Der Versuch Simons

a. a. 0. — mir ist unbekannt , ob dieser Forscher noch an ihm

festhält — , die vorkommenden Messungen zu einer Anzahl von

Gruppen zusammenzuordnen, in denen sich ein überaus künstlich

verschlungenes System von Tendenzen manifestieren soll, überzeugt

mich nicht. Schon die Verwickeltheit dieser Theorie spricht, wie

ich meine, gegen sie. Und daß die Zahlenverhältnisse, um die es

sich handelt, durch bloßen Zufall gerade eine Gestalt erhalten

haben sollten, die den Verhältnissen der unmetrischen Sprache so

nah kommt, wäre recht merkwürdig ^).

1) Ueber die Schicksale der zweiten ursprünglich vorherrschenden Messung

-!*^— o__ s, weiterhin.

2) Es darf ja nicht übersehen werden, daß auch bei weit ausgedehnten

Zählungen dem Zufall immer noch erheblicher Spielraum bleibt. Man sehe —
um wenige Beispiele unter sehr vielen herauszugreifen — , wie in der Tabelle

Simons a. a. 0. 93 die Ziifern für ^ und ^^ im Dhammapada an-

nähernd gleich, in Thera (Theri-)gäthä und Jätaka ganz verschieden, die für '-'

und —u—.u im Jät. etwa gleich, im Dhp. sehr ungleich sind. Oder man halte

die Verhältnisse der verschiedenen in Böhtlingks Chrestomathie (1. Aufl.) S. 447 f.

durchgezählten Texte gegen einander. Soll den starken Differenzen, die uns da

überall kreuz und quer begegnen, wirklich etwas von Bedeutung innewohnen?

3) Ein Hauptsatz Simons in seiner Behandlung des ersten Päda (a. a. 0. 87 ff.)

ist, daß in diesem Vorliebe für die Kombinationen mit langer erster und vierter

Silbe (_oo—) bestanden habe. Die Häufigkeitsziffer dieser Formen ist in Thera-
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Immerhin wage ich bei dem gegenwärtigen Stande unsers

Wissens nicht die Möglichkeit in Abrede zu stellen, daß außer

den bis jetzt mit Sicherheit erkannten noch die eine oder andre

weitere Vorliebe oder Abneigung bestimmten Kombinationen gegen-

über bestanden haben könne. Noch ausgedehntere Zählungen, als

wir bis jetzt besitzen, werden notwendig sein um darüber aufzu-

klären, wie weit derartiges, wie weit der Zufall in einzelnen, ver-

hältnismäßig geringen, Unebenheiten der Zahlenreihen wirksam ist.

Für denkbar halte ich, daß — wie schon Simon 93 annimmt — in

C eine gewisse Vorliebe für die auf ausgehenden Typen be-

standen habe. Da hier die auf u _ ausgehenden vermieden wurden,

ist ein Anwachsen von oo ja selbstverständlich, aber in Simons

Zählungen erscheint dieses Anwachsen merklich stärker, als das

von o _ u. Jene Zählungen ergeben (ich stelle daneben die Böht-

lingks in der ersten Aufl. seiner Chrestomathie für die Visvämitra-

episode des Rämäyana und meine Zählungen oben S. 225 Anm. 2

für Päliprosa):

c
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deuteten Tatsache zu, daß die Messungen ^__u^ in A in eine

Sonderstellung geraten. Wie diese in C schon im jungen Rv., wie
oben besprochen worden ist, selten werden, verlieren sie jetzt auch
in A innerhalb des hier betrachteten Gebietes (für den Fall der

Hauptform von B, u j^) an Häufigkeit. Man bemerke zur Er-
gänzung der in der Tat allzu kleinen Zahlen unsrer obigen (S. 229)

Tabelle, daß beispielsweise in Theragäthä und Therigäthä nach

der Tabelle Simons a. a. 0. 85 bei der eben formulierten Abgrenzung
des Gebiets sich in A findet j=^_u_ 272 mal, gegenüber ^
508 mal: ein aus der Beschaffenheit des sprachlichen Materials

offenbar nicht erklärbares Verhältnis^). Man kann daran denken,

dieses darauf zurückführen, daß — wovon sogleich näher die Eede
sein muß — die Nebenformen („Vipulä") von B vielfach, zum Teil

recht entschieden, in A i-^_u_ bevorzugen; so konnte es notwendig

scheinen, einen großen Teil der Möglichkeiten von i^_u_ in A
für diese Nebenformen zu reservieren und sie damit der Haupt-

form der Zeile zu entziehen. In der Tat mag dies Motiv mit im
Spiel sein. Den alleinigen Grund der in Rede stehenden Erschei-

nung hierin finden, hieße doch wohl den Verfassern in kaum wahr-

scheinlichem Maße vorausberechnendes Oekonomisieren mit dem
prosodischen Material zutrauen, ein Hinblicken beim Gestalten

jedes A auf fernliegende Möglichkeiten von Schwierigkeiten, die

durch spätere B veranlaßt werden könnten^). So möchte ich die

Vermutung nicht aufgeben, daß in dem hier bemerkbaren — später

offenbar, wenigstens in gewissen Texten, sich verschärfenden —

1) Ich habe von diesem Zurücktreten von u __ in A für das Epos und

Manu schon ZDMG. 54, 193 f. gesprochen und stelle Zweifeln darüber, ob es sich

um bloßen Zufall handelt, noch folgende Zählung entgegen. In zwei aufs Ge-

ratewohl herausgegriffenen Abschnitten des Rämäyapa II, 39—40 und III, 43—44

(Bombayer Ausg.), mit zusammen 334 Zeilen, von denen 293 in B die Hauptform

haben, erscheint in A Ji*^— u__ 17 mal vor dieser Hauptform (also nur etwa in

7i7 der betreffenden Fälle), dagegen 29 mal vor andern Formen von B. Also,

obwohl die Hauptform von B etwa 7 mal so häufig ist, als alle Nebenformen zu-

sammen, spricht, wenn ein Vers mit A -^^^— anhebt, die wesentlich über-

wiegende Wahrscheinlichkeit für das Nachfolgen einer Nebenform in B. — Hopkins

Gr. Epic. 219 f. bestätigt für die epischen Texte meine Beobachtung über das

Zurücktreten von A 0u_. Erfindet, daß in manchen Partien des Mahäbhärata,

wenn diese Messungen erscheinen, relative Vorliebe für den Dijambus {^— «-^

—

gegenüber u_) zu beobachten sei, und fügt hinzu, dieser Dijambus sei „cha-

racteristic also of Päli verse". Der letzten Aufstellung widersprechen Simons

TabeUen.

2) Man beachte auch, daß die Nebenformen von B, welche andres als

^— '-'— in A zulassen (uuui^ etc.), doch nicht selten auch ^—u_ in A vor

sich haben: hier erweist sich also jenes Motiv der Oekonomie nicht als wirksam.

J
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Zurücktreten von A oou_ vor B u j^ das Bestreben liegt, den

eröffnenden Jambus von B , ähnlich wie die Jamben von D , sich

von nichtjambischem Rhythmus abheben zu lassen, damit er seine

volle Wirkung ausübe ^).

Wir wenden uns jetzt zu den Formen des Öloka, in denen B
nicht u_'_i^ (Pathyä) hat. Ich lege zuvörderst die Daten über

Atthakäni und Päräyanam vor.

Hierher gehören 108 Fälle gegenüber 248 der Pathyä, eine

recht große Quote, wesentlich größer als die der Simonschen
Zählungen: vielleicht durch das höhere Alter dieser Texte be-

dingt 2).

Bemerkenswert ist auch, daß, ebenfalls weit abweichend von
jenen Zählungen, wenn wir die Fälle nach der Häufigkeit der Gre-

stalten von B ordnen, das altertümliche, später aufgegebene B
u_uAi weitaus voran steht: 40 Fälle; voran gehen sämtliche

denkbare Gestalten von A außer dem bekanntlich überhaupt ver-

miedenen ^vjuiii; am häufigsten ist A uu und _^u
; Cäsur

liegt nicht vor. Für nahestehend dieser Gruppe halte ich einen

Fall mit u_ (voran geht A u_).

Es folgen die Typen, die den später sogenannten Vipuläs (vgl.

oben S. 228) entsprechen.

Der häufigste unter diesen ist der mit B -^ („dritte

Vipulä"), 28 Fälle. Voran geht überwiegend A i^_u_ (14 Fälle),

demnächst A sl (9 Fälle) und vereinzelte Fälle von A -_u_u,

i^._uu, _u üeberall, mit nur einer Ausnahme, steht Cäsur —
man sieht, daß die in diesem Fall besonders streng beobachtet ist —
hinter der fünften Silbe ^).

Vor B uuui^ („erste Vipulä"), 14 Fälle, steht A ^— u —
(6 Fälle), dazu einmal A uu— u— ; aber auch A i^u und u

(zusammen 4 Fälle); je einmal A w, uu— u, uu. Cäsur

nach der vierten oder fünften Silbe.

1) Man sieht aus dem hier Dargelegten, daß, wenn man von der Rolle von

^—^— in A sich ein Bild zu machen sucht, Zählungen wie die Böhtlingks

(Chrestom.) und Fausbölls (Dhp.) durchaus versagen. Indem sie kurzweg kon-

statieren, daß u_u_ und vj_ in A so und so oft erscheint, werfen sie zu-

sammen, was notwendig gesondert werden muß : das minder begünstigte Auftreten

von A ^— <j— vor B ^ -^ und das nahezu geforderte Auftreten von A
SL—u_ z. B. vor B -üi. Die Zählungen Simons sind von diesem Fehler frei.

2) Bei den folgenden Angaben sind drei jener 108 Fälle als ganz unregel-

mäßig unberücksichtigt geblieben (v. 952». 1138». 1140»). Im Uebrigen vgl. über

die Weise, wie das üeberlieferte hier und da interpretiert worden ist, oben

S. 229 Anm. 2.

3) V. 1106» nehme ich Cäsur als vorhanden an (Fuge des Kompositums).
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Vor B — uui^ („zweite Vipulä"), ebenfalls 14 Fälle, steht A
^_u— (9 Fälle), dazu einmal uvj_vj_; weiter vereinzelt — u

,

j u— ^ (vermutlich zu lesen als u
,
1002"). Cäsur

fast durchweg nach der vierten oder fünften Silbe.

Der Häufigkeit nach folgt die später aufgegebene Form mit

B uu— i^, 10 Fälle. In A stehen die verschiedensten Messungen;

dabei ist die vierte Silbe des Päda 8 mal lang, 2 mal kurz. Cäsur

meist (7 mal) nach der vierten Silbe.

Endlich B —u-^ („vierte Vipulä"), 8 Fälle: in A u—
5 mal; ,

u
,
_u je einmal. Cäsur meist (6 mal)

nach der vierten Silbe. —
Mit großer Anschaulichkeit sieht man in diesen Zahlen und in

den neben sie zu stellenden Simons, wie die Auslese, die sich im

Lauf der Zeit unter den von der älteren Zeit zugelassenen Mög-

lichkeiten vollzieht, schrittweise das System der Vipuläs werden

läßt. Noch hat die Vorherrschaft von B u ^ („Pathyä") nicht

ihre spätere Stärke; sie erstreckt sich in unsern Abschnitten des

Suttanipäta nur auf etwa ^ji, in andern Pälitexten auf ^A oder ^/ö

aller Fälle, während sie in der Brhaddevatä ^) ^/e, in beiden Epen
— natürlich mit starken Schwankungen im Einzelnen — etwa

^/s, im Raghuvamsa ^^ju erreicht hat ^). Noch ist — in den Päli-

texten — die Form u—u^ von B häufig genug, daß man sie für

diese Zeit, wenigstens unter dem Gesichtspunkt der Häufigkeit^),

mit Fug und Recht als eine der Vipuläs zählen würde. Unter-

dessen haben sich von den übrigen Möglichkeiten die drei in den

Vordergrund geschoben , die den drei ersten Vipuläs des spätem

Systems entsprechen: uuu^^, — uu^, j^ (in der Pälipoesie

im ganzen mit Bevorzugung der dritten, während die epischen und

klassischen Texte die erste vorziehen^)); auf sie folgt seltener

zunächst eine in jenen Texten ausgemerzte, hier aber noch durch-

aus lebendige Form, uu— ^, dann —u—iz, die vierte Vipulä ; alle

diese Vipuläs zeigen betreffs der Cäsur Gesetze oder Vorlieben,

die mit denen der späteren Zeit ^) übereinstimmen. Die letzte noch

1) A. B. Keith, JRAS. 1906, 4.

2) Hopkins, Great Epic of India 223.

3) S. indessen im Uebrigen unten.

4) Der Zustand der Pälitexte in dieser Beziehung ist altertümlicher; er ent-

spricht dem der oben S. 227 behandelten jüngeren Vedatexte; auch in einer Reihe

von mir untersuchter Abschnitte des Av. habe ich ihn angetroflFen. Es ist viel-

leicht kein Zufall, daß die Brhaddevatä (JRAS. 1906, 4 f.), deren Metrum dem

epischen an Altertümlichkeit vorangeht, sich hier zu den Pälitexten stellt.

5) Siehe Hopkins, Great Epic 221 f.
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bleibende Möglichkeit , - - u .u , in der Sanskritliteratur ausge-

schlossen, tritt auch hier weit hinter den übrigen zurück. Um
für diese Auswahl auch von ästhetischen Gesichtspunkten aus —
von den historischen wird alsbald die Rede sein — eine wenigstens

ungefähre Erklärung zu geben, würde vielleicht Gewicht darauf

zu legen sein, daß hier als häufigste diejenigen drei Formen er-

scheinen ^), die zusammen mit der vor allen bevorzugten Pathyä

u i^ die vier Kombinationen mit gleicher Quantität der zweiten

und dritten Silbe bilden (uuui^, —uuiz, ^): also als Gegen-

spiel zur schreitenden Bewegung von D kj — u^ hier in den Mittel-

silben entweder Aufeinanderprallen zweier Längen oder Hingleiten

über zwei Kürzen. Daneben wären dann noch die beiden übrig-

bleibenden Formen mit trochäischem Ausgang (uu.^^, _u— i^) zu-

gelassen, in ihrer Weise ebenfalls dem jambischen Ausgang von D
sich gegenüberstellend. Jamben u_u^ in B sind offenbar als

Archaismus aufzufassen ; sie verdanken ihre nun rasch abnehmende

Geltung nicht den formbildenden Tendenzen dieser Zeit, sondern

dem Beharrungsvermögen, und dasselbe wird von der ihnen nahe

stehenden Form _^ua^ gelten. Wo es dann begreiflich ist, daß

u^ besonders weit zurücktritt: dies ist eben nichts weiter als

nachlässige N^ebenform von u_ui^.

Wie in der Auswahl der verschiedenen Möglichkeiten von B,

so zeigt sich nun auch darin der Zustand der epischen und klassi-

schen Dichtung hier im Werden, was den Vipuläs der späteren

Zeit vor allem ihren Charakter gibt: in der Wahl, die jede Ge-

stalt von B unter den für A geltenden Möglichkeiten trifft. Daß
B —^^^ und — uui^ vor sich A ^_u_ verlangen, B uuuj^ und

_u._ j^ ein auf eine Länge ausgehendes A (ji^_u_, ^
,
i^u

),

fängt für die Pälidichtung zu gelten an, während die Geltung

davon im Mahäbhärata sich stark gesteigert hat, im Ramäyana
und bei Kälidäsa zum fast unverbrüchlichen Gesetz geworden ist ^).

So zeigen beispielsweise Thera- und Therigäthä vor B .^ ^
den normalen Eingang A ^_u-_ 130 mal gegenüber immer noch

65 abnormen Fällen^). Es ist bezeichnend, daß das bei den

Buddhisten noch nicht seltene Metrum B u-.-ui^ eine derartige

Auswahl für A nicht trifft : der Unterschied dieser Ueberlebselform

i

1) Ich sehe von den in den Suttanipäta-Abschnitten , nicht mehr in den von

Simon untersuchten Texten, noch häufigeren Jamben ab; s. weiterhin.

2) Man vergleiche über den spätem Teil dieser Entwicklung die anschau-

lichen Tafeln bei Hopkins, Great Epic 235.

3) S. die Tabelle bei Simon, ZDMG. 44, 85.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 2. 17
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von den auf lebendigem Gestaltungstrieb beruhenden Vipuläs scheint

sich auch darin deutlich auszuprägen.

Zur Pathyäform stehen die Vipuläs, wie leicht ersichtlich, in

scharfem, mit ihrer zunehmenden Ausprägung rasch sich steigerndem

Gegensatz. Dort die immer gleich bleibende Gestalt von B ; davor

eine der Prosa nahekommende Freiheit und Mannigfaltigkeit in A.

Hier dagegen, vor verschiedensten Formen von B, Einschränkungen

in A, die in mehreren Fällen bis zur Normierung der Quantität

aller Silben außer der ersten gehen. Man begreift, wie wirkungs-

voll zu der Milderung, welche in längeren Kompositionen der Ein-

tönigkeit der Pathyä die wechselnden Metra von A bringen, die

hinzukommt, die auf dem Dazwischentreten der man möchte sagen

mit so andrer Technik als die Pathyä geschliffenen Vipuläs be-

ruht: der Vipuläs, welche überall da, wo B nicht wie in der

Pathyä jambisch anhebt, das A strengeren Normen unterwerfen

und in ihm auf das jambische Grundthema der ganzen Bewegung

mehr oder minder bestimmt hindeuten.

"Wie schon J a c o b i ^) klar erkannt hat und in unsern weiteren

Erörterungen ausführlicher auseinander zu legen sein wird, hat

bei der Ausgestaltung der hier besprochenen Formen des Sloka

Einfluß der Tristubh entscheidende Wirksamkeit geübt. Darin

aber liegt ein Fingerzeig, dem folgend wir zu der Erkenntnis ge-

langen, daß die scheinbar als eine durch nichts vorbereitete Neu-

bildung auftretenden Vipuläformen in der Tat eine Vorgeschichte

haben, die bis in älteste Strata der indischen Ueberlieferung zu-

rückreicht.

In der achtsilbigen, jambisch ausgehenden Reihe des Veda, auf

der die Entwicklung des Sloka beruht, stehen die Wortgrenzen

durchaus zufällig; eine regelmäßige Cäsur ist nicht vorhanden.

Wird der Ausgang der Reihe, der jambisch sein soll, ungenau ge-

bildet, so kann natürlich der rein negative Faktor der mangelnden

Genauigkeit — sofern es eben nur um diese sich handelt — nicht

dahin führen, daß die Reihe eine Cäsur erhält. Aber wir haben

es unzweifelhaft auch mit Formen der achtsilbigen Reihe zu tun,

in denen eine positive, von der jambischen Normalgestalt ablenkende

Kraft wirksam ist, der Einfluß der Tristubh. Dieser erweist sich

•dadurch, daß, wo die Quantitäten der Silben 5—8 (B), also — da

der Eingang (A) beider Versmaße im wesentlichen übereinstimmt —
die Quantitäten der ganzen Reihe dem Tristubhschema entsprechen,

mit einer Regelmäßigkeit, die nicht auf Zufall beruhen kann, eine

1) Indische Studien XVII, 450.
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Cäsur an der durch die Tristubh angezeigten Stelle, hinter der

vierten bz. fünften Silbe eintritt.

Man erkennt das sehr deutlich im Rgveda zunächst in der

Kegion dieses Veda, wo vom Jarnbenschema häufig und absichtlich

abgewichen wird, in der Anustubh der jüngeren Textschicht. Ich

habe die Hymnen, die den Typus dieser Anustubh am entschie-

densten repräsentieren — die von Arnold Ved. Metre S. 167 unter

Nr. III als ;,epic Anu§tiibh hymns" verzeichneten — durchgezählt.

Für alle Fälle, in denen B nicht die alte Messung u_ui^ oder die

der späteren Pathyä u 1^ hat — diese beiden Messungen diver-

gieren weit von der Tristubh — , habe ich festgestellt, ob das der

Tristubh eigne Wortende hinter der vierten resp. fünften Silbe

vorhanden ist ^). Es fand sich

:

Nr.
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des Quantitätsschemas mit der liebereinstimmung der Cäsur steht,

ist evident und läßt über die Beeinflussung des einen Typus durch

den andern keinen Zweifel; wo dann natürlich der beeinflussende

Teil nur die Tristubh sein kann. Man bemerke, daß die Nummern 1

und 2 dadurch von den übrigen verschieden sind, daß sie, vermöge

der Silben u_ an zweiter und dritter Stelle von B in das Schema

der Tr. mit früherer Cäsur hineinpassend, andrerseits durch die

Länge an der dritten Stelle von B zur Tr. mit späterer Cäsur in

Widerspruch treten: so daß für diese Nummern auf Grund der

Tristubhmetrik eben nur die frühere Cäsur erwartet werden kann,

die dann auch tatsächlich eintritt. Hält man mit alldem zusammen,

daß z. B. für das Epos die E-egel gilt, daß die „vierte Vipulä",

B _u_i^, und ebenso die nicht als Vipulä gezählte seltene Form
B uu_^ Cäsur nach der vierten Silbe der Eeihe verlangt^), so

wird man evident finden — was dann unsre weitere Betrachtung

fortwährend bestätigen wird — , daß die hier im Rgveda nachge-

wiesenen Tatsachen das ältere Stadium eben der Erscheinungen

sind, deren jüngeres Stadium in den Vipuläs und Verwandtem der

epischen und klassischen Metrik vorliegt.

Ich weise nur kurz darauf hin, wie die Formen 3 und 4 der

obigen Tabelle (S. 237) mit Cäsur hinter der vierten oder häufiger

der fünften dem Tristubht3rpus oooo|-i=iuu^[u_^] und dem häu-

figeren oooo-^|uu_[u ^] entsprechen, und wie sich in ihnen die

beiden ersten Vipuläs vorbereiten, für deren epische Gestalt Hop-

kins ^) konstatiert: „The caesura is after the (päda's) fourth or

fifth syllable" , resp. ;;the caesura is after the fourth or fifth

syllable of the päda, inclining to the latter place (at times twice

as frequent)". — Bei Form 5 der Tabelle dagegen stellt sich in

bezeichnendem Kontrast zu den bisher besprochenen Typen das

Nichtvorhandensein einer Cäsur heraus. Da die Längen von B
bei dieser Form Zusammenpassen mit dem Tristubhschema aus-

schließen, mußte eben das erwartet werden. So sollte es für diesen

Fall konsequenterweise denn auch später keine entsprechende Vi-

pulä geben. Da sie doch vorhanden ist (die dritte), wird eine den

älteren Mustern folgende Neubildung anzunehmen sein ; wir kommen
darauf weiterhin zurück. — Auch bei Form 6 der Tabelle liegt

wohl keine Cäsur vor, wie das bei den auch hier der Annäherung

an die Tristubh entgegenstehenden Längen in der Ordnung ist.

Wir können nun, glaube ich, noch weiter gehen und, wie

1) Jacobi, Gurupüjakaumudi 51.

2) Great Epic 221.
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bisher dem jüngeren Rgveda, so auch schon dem älteren Ent-

sprechendes zuschreiben. Durchmustert man Arnolds Fälle der

„irregulär cadence" Vcd. Metre 159 f., so tritt auch hier für den

Typus mit ß uu_i^ die Geltung der Cäsur hinter der vierten sehr

klar hervor: sie findet sich in sämtlichen Fällen, wenn ich

nichts übersehen habe, mit nur einer Ausnahme ^) ; immer zeigen

die betreffenden Keihen das Aussehen von I, 3, 8 usrä Iva svdmrani,

I, 10, 6 indro väsii däyamänah. Der Typus mit B _uu^ hat 55 mal

Wortende hinter der fünften, 12 mal hinter der vierten, nur 2 mal

keins von beidem ^). Minder regelmäßig verhalten sich allerdings

die Typen mit B uuu^k. und B _u_i^.

Der durch Zusammentreffen des Quantitätenschemas herbei-

geführte, in der Cäsur sich äußernde Einfluß der Tristubh auf die

Anustubh dauert nun offenbar in der nachrgvedischen Zeit fort.

Stichproben im Atharvaveda haben mich ihn dort, trotz der nach-

lässigeren Verstechnik, deutlich erkennen lassen^). In den oben

besprochenen Versen von Sat. Br. XIII, 5, 4 über berühmte Roß-

opfer finden sich folgende Reihen mit B uu_^: päriJcsitä yajatnänäh,

mahad adya hharatasya, yäjnature yajamäne, säträsaJie yajamäne

(zweimal), mahad adya hharatänäm. In den oben besprochenen

Partien des Brhad Äranyaka: mämsäny asya saJcarani, tasmäl lolcät

punar eti, andham tamah pravisanti. In Väj. Samh. XL: andJiam

tamah pravisanti zweimal. Andrerseits bestätigt sich in diesen

Texten, daß das, wie wir sahen, aus der Tristubh direkt nicht ab-

leitbare Cäsurgesetz der späteren dritten Vipulä jetzt ebenso wenig

in Kraft steht wie im Rgveda.

Wir haben bis jetzt den Einfluß der Tristubh auf die Anustubh

nur im Einklang gewisser Quantitätenschemata von B mit der

Handhabung der Cäsur aufgewiesen. Wie aber steht es mit den

Quantitäten von A?
Stark in die Augen fallende Besonderheiten können in dieser

Beziehung bei der von der Tristubh beeinflußten Anustubh in

I

1) I, 37, 11. Eine zweite Ausnahme würde VIII, 70, 13 sein, von Arn. zu

dieser Gruppe von Fällen des unregelmäßigen Ausgangs gestellt. Aber dort scheint

das Avasäna hinter üjMstutim zu gehören. — Die Stellen der A.sehen Aufzählung,

an denen A. ndasatyä liest, sind wohl auszuschalten, würden sich übrigens unserm

Cäsurgesetz fügen.

2) V, 9, 4 und VIII, 46, 24 mit langem Eigennamen (übrigens Kompositions-

fuge hinter der fünften).

3) Beispielsweise in Av. XI, 8. 10, XX, 127. 128 finde ich in den Reihen

mit B uu_j>i. Wortende nach der vierten 10 mal vorhanden, nur 3 mal nicht

vorhanden.
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älterer Zeit von vornherein nicht erwartet werden. Die Quanti-

täten von A sind ja in beiden Versmaßen im wesentlichen gleich.

Es ist wahr, daß der Prozentsatz der Formen, die man als die

regelmäßigen bezeichnen kann — derer mit langer zweiter und

vierter — in der elfsilbigen Reihe, ganz besonders wenn sie die

spätere Cäsur hat, größer ist als in der achtsilbigen ; auch scheint

sich in der längeren Reihe mit späterer Cäsur durch Uebergewicht

der kurzen dritten über die lange die Entwicklung der Folgezeit

vorzubereiten '). Es scheint doch nicht — so wenigstens läßt mich

die Prüfung der von Arnold als „epic Anustubh hymns" (S. 167

Nr. III) benannten Texte urteilen — daß für die von der Tr. be-

einflußten Anustubhreihen mit B _]uu^ und ß >^|uu^^) eine ent-

sprechend strengere Innehaltung des regelmäßigen Quantitäten-

schemas von A behauptet werden kann; namentlich vor B ^|uu^
findet sich mit einer Häufigkeit, die nach dem Tristubhvorbild nicht

zu erwarten wäre, A o, u ^ u. dgl. Man wird darin dies

zu sehen haben, daß ein in bestimmter Beziehung wahrnehmbarer

Einfluß der Tristubh eben nicht Identität mit der Tristubh in jeder

Beziehung bedeutet^); diese Anustubhreihen wurden mit den ge-

wöhnlichen Anustubhreihen doch so weit als gleichartig empfunden,

daß sie, scheint es, an deren Freiheiten in bezug auf die Quanti-

täten von A teilnahmen.

Im weiteren Verlauf nun vergrößert sich die Divergenz der

Eingänge beider Versmaße. Namentlich steigt in der Anustubh

die Häufigkeit der kurzen vierten. Wenn wir die Tatsachen des

Atharvaveda und der älteren Upanisaden so überblicken werden,

wie jetzt dank den Arbeiten Arnolds die des Rgveda, wird sich

ermessen lassen, ob in diesem Zeitalter diejenigen Typen der

Anustubhreihe , bei denen sich die Einflüsse der gewöhnlichen

Anustubh und der Tristubh kreuzen, in den Quantitäten von A
bemerkbare Divergenz von jener, Annäherung an diese aufzuweisen

anfangen. Bis jetzt ist es mir in den eben bezeichneten Schichten

der Literatur nicht gelungen, Spuren von derartigem zu entdecken.

Ich finde sie erst in den Pälitexten, obwohl, wie wir sehen werden^

nach inneren Indizien diese Wandlungen sich schon vor deren Ent-

1) Man übersieht das alles bequem in den Tabellen Arnolds S. 153. 188. 194.

2) Also die Typen, bei denen die beeinflussende Tr. die mit der späteren

Cäsur ist.

3) Eine weitere Divergenz dieser Anustubhreihen mit B ^^^^ und B
uuu^ von den Tristubhmustern liegt darin, daß bei ihnen die Cäsur hinter der

fünften zwar gegenüber der hinter der vierten vorwiegt, aber lange nicht so ent-

schieden, wie man nach den Verhältnissen der Tristubh erwarten würde.
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stehungszeit angebahnt haben müssen. Die oben S. 233 ff. verzeich-

neten buddhistischen Typen wiederholen in der Verbindung einer

bestimmten Regelung der Cäsur mit bestimmter Form von B genau

die Typen 1—4 unsrer Tabelle S. 237^); hinzukommt jetzt aber

einerseits eine festere oder losere Normierung der Quantitäten

von A für die verschiedenen Fälle, andrerseits die Einbeziehung

des Typus 5 (Tabelle S. 237) in dies System.

Wir sprechen zuvörderst vom ersten dieser Punkte. Hier

müssen wir uns mit dem auffallenden Faktum auseinandersetzen,

daß in der Pälimetrik z. B. B _uu^ vor sich entschieden A i^_u_
bevorzugt (es später dann direkt erfordert), während B uuu^
vor sich außer A s^—^~ ebenfalls A ^^ , also alle überhaupt

zulässigen^) Formen mit langer vierter hat.

Mir scheint hier ein deutlicher Hinweis darauf vorzuliegen,

daß die Regelung der Quantitäten von A, mit der wir uns hier

beschäftigen, nicht auf dem Boden einer Metrik stattgefunden

haben wird, wie die Pälitexte sie repräsentieren, sondern in einem

etwas älteren Stadium. In der Päli-Tristubh überwiegt sehr stark

die Einförmigkeit des Eingangs ^ _ u -^ ; wir aber werden hier auf

einen Zustand der Tristubh geführt, in dem auch noch die Eingänge

1) Auch ohne Zuhilfenahme der vedischen Materialien läßt sich für die

Metrik der Pälitexte der Zusammenhang dieser Slokareihen mit der Tristuhh leicht

veranschaulichen. Die Tristubh zeigt hier, mit abgeschwächter aber immer noch

recht bemerkbarer Geltung der vedischen Cäsur, die Hauptformen

-i^ U uu.

I

die siebente Silbe indessen kann auch lang sein unter der früher von mir (Gu-

rupüj. 11; vgl. für das Mahäbhärata schon Jacobi ZDMG. 38, G08, ferner Hopkins

Gr. Epic 460 ff.) festgestellten, aus der Vorgeschichte sich ergebenden Bedingung,

daß die Cäsur hinter der vierten steht: also

Dem halte man nun gegenüber die vorherrschenden Gestalten der zweiten Vipulä

i-^ — u —
I

— uuii. oder -^— u ]uui!:. und der vierten .i^ — u— |— *-•

—

^'

Das Zusammentreffen der Uebereinstimmung der Quantitäten mit der Ueberein-

stimmung der im einen Fall doppelten, im andern einfachen Regelung der Cäsur

ist evident. — Die Pathyä (oooou 1^.) nähert sich, wie man leicht sieht,

keiner Tristubhform in der eben beschriebenen Weise: wohl eine der Ursachen,

aus denen sich in ihr keine Cäsur entwickelt hat. Hopkins 44G legt freilich für

das Epos der Pathyä „usually" eine Cäsur nach der vierten oder fünften Silbe

bei. Mich hat Prüfung des Sachverhalts nicht davon überzeugt, daß an jenen

Stellen Worteude häufiger erscheint, als der Zufall ergeben mußte.

2) Man erinnere sich der Ausschließung von ^^<j^.



242 H- Oldenberg,

j^^ geläufig waren*). Eben das ist in gewissen Partieen des

Mahäbhärata der Fall; für dieses ergeben die Aufstellungen von

Hopkins Gr. Epic 274 als die häufigsten Tristubh-Eingänge gerade

diese drei ^ji-^j—, ^ und Aiu_ Auch hier aber herrscht

in Bezug auf die Kombinationen der A und B unter einander

kein Einklang zwischen Tristubh und Vipuläs : auf dem Boden der

Mahäbhärata-Metrik hätte die erste Yipulä (B uuujä^) sicher keinen

andern Eingang als allein A i»^_u_, am wenigsten A j^u__ er-

halten (vgl. Hopkins a. a. 0. 274. 466 f.). Vielleicht gelingt es

weiteren Nachsuchungen, Texte ausfindig zu machen, die uns das

hier postulierte Stadium der metrischen Entwicklung direkt vor

Augen führen, d. h. Texte, in denen die altertümliche Freiheit des

Tristubheingangs (i^^u— und ^^ )noch da ist und eine diesen

Eingängen entsprechende Regelung der Vipulä-Eingänge sich schon

im Werden zeigt. Begreiflich wird Alles, wenn wir annehmen,

daß in dem damit bezeichneten Zeitalter — nach der Zeit, scheint

mir, des Atharvaveda und der älteren Upanisaden, vor der Zeit

der altbuddhistischen Dichtung — für die vermöge ihrer Grestalt

des B sich der Tristubh annähernden Slokaformen durch den Einfluß

jenes Metrums die demselben damals eignen Eingänge j^^u_ und

i^.i«L__^ festgesetzt wurden, und daß hieran sich dann folgende

beiden weiteren Entwicklungen schlössen:

1. Indem die Fixierung der Tristubh zu der Gestalt ii_u__

_uu^v^--i^ weiter fortschritt, wurde die in B dieser entsprechende

zweite Vipulä (B _uu^) davon mitgerissen, und so gelangte bei

ihr der Eingang A :^_u_ zu immer ausschließlicherer Geltung,

während die erste Vipulä (B uuuj^.), dem zur Herrschaft kommenden

Tristubhtypus fern stehend, die alte Mannigfaltigkeit der Eingänge

behielt^). Diese Einengung des Eingangs der zweiten V. sehen

1) Man wird hinzufügen dürfen : einen Zustand, in dem die Tristubhformen,

die jn den Silben 5—8 v^|-'u_ und |uu ^ haben (vgl. H. 0., Gurupüj. 11 A. 10),

noch eine bedeutendere Rolle spielen.

2) Mir scheint diese Erklärung des Unterschieds von A in der ersten und

zweiten Vipuläform sich enger an konkrete Tatsachen anzuschließen, als die Er-

klärungen Jacobis Ind. Stud. XVII, 449 : „Daß ... der erste Fuß [nämlich in der

1. Vipuläform] gewöhnlich mit zwei oder mehr Längen, nicht mit einer einzigen

schließt, hat seinen Grund einerseits in einem feineren metrischen Gefühl, welches

richtige Verteilung der Kürzen verlangte, anderseits in dem Bestreben, die erste

und zweite Vipuläform nicht gleich zu behandeln". Aber Schluß des ersten Fußes

mit einer einzigen Länge ist doch bei der ersten V. immerhin recht häufig (der

häufigste Fall in den von mir durchgezählten Pälitexten, s. oben S. 233, für die

Brhaddevatä s. Keith JRAS. 1906, 5 f.): wo bleibt da die Feinheit des metrischen
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wir in der Pälimetrik sich vollziehen^), doch noch weit entfernt

vom Abschluß, der auch im Mahäbhärata ganz noch nicht erreicht ist.

2. Hier gelangen wir nun auch zu dem zweiten der beiden

oben S. 241 als der Erörterung bedürftig bezeichneten Punkte.

Die sich bestimmter fixierende zweite Vipulä rief eine Neubildung

hervor: die dritte Vipulä (B i^), die, wie wir sahen (S. 238 f.),

ursprünglich diesem Kreise von Formen nicht angehört hat und

prinzipiell nicht angehören konnte ^). Wir treffen sie in den Pali-

texten mit derselben noch unvollständigen, später mit der immer voll-

ständiger werdenden Fixierung von A an. Doch unterscheidet sie

sich von der zweiten V. dadurch, daß die Cäsur bei ihr stets hinter

der fünften Silbe des Päda steht, wohl weil die vielen Längen in

B so zu sagen das Schwergewicht des G-anzen nach hinten zogen

und es wesentlich schien, die allzu gleichförmige Reihe jener

Längen zu durchschneiden. Einst erschien der älteren Erkenntnis des

Sloka die Cäsur in AB ^_u
1

^ als ein von jedem Zusammen-

hang losgelöstes, seltsames Faktum. Dürfen wir hoffen, hier dessen

zu allerletzt bis in den Egveda zurückgehende Vorgeschichte auf-

gedeckt zu haben? —
Die Frage muß aufgeworfen werden, wie weit die Pälipoesie

dem Epos in einem Gresetz vorangeht, das hier schließlich noch zu

erwähnen ist: in dem für die irgendwie zur Seite der regelmäßigen

Vipuläformen liegenden, durch eine Unregelmäßigkeit von ihnen

unterschiedenen Typen (z. B. zweite Vipulä mit A ^^ statt

iz_ u __) gemeinsam giltigen, von Jacobi ^) scharfsinnig ermittelten

Gesetz der Cäsur nach der vierten Silbe. Daß in der Pälimetrik

für die dritte Vipulä (B ^) mit unnormalem Eingang jenes

Gesetz nicht gilt, ist in der Tat zweifellos; wohl auch nicht für

die zweite (B _-uu^), doch reicht zu vollkommen bestimmter Ab-
leugnung der gegenwärtige Stand meiner Nachsuchungen noch nicht

hin'*). Jacobis auf das Epos bezügliche Erörterung stellt hierher

Gefühls? Und der dritten V. denselben Eingang zu geben wie der zweiten trug

man doch kein Bedenken.

1) Indem sie aber hier entfernt nicht so weit geht wie bei der Tristubh

selbst, macht sich der Unterschied der beeinflussenden und der beeinflußten Form
loch deutlich geltend.

2) Diesem Zuwachs des Vipuläsystems steht dann eine allerdings erst später,

ich der Zeit der Pälitexte, eintretende Verminderung entgegen, indem der Typus

lit B — u_ii>. selten wird, der mit B vju_i^ verschwindet.

3) Gurupüjäkaumudi 51.

4) Ich mache indessen darauf aufmerksam, daß a priori das betreffende Ge-

itz für diese Epoche kaum denkbar ist. Jetzt ist ja etwa ein A — u vor

°B — uui^ keine Abnormität, sondern nicht mehr und nicht weniger als der nicht

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Kl, 1909, Heft 2. 18
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auch den Fall von B u_u^: für den Standpunkt der epischen

Technik vielleicht mit Recht. Daß für die altbuddhistische Vers-

kunst jener Typus in andre Sphäre gehört als die Vipuläs, wurde
oben (S. 235 f.) hervorgehoben. Um so befremdlicher wäre es, das

Cäsurgesetz Jacobis hier giltig zu finden, was denn auch tatsäch-

lich nicht der Fall ist ^). Jacobi rechnet weiter den von ihm be-

handelten „ungewöhnlichen Formen" — vielleicht dem Bewußtsein

der epischen Dichter in der Tat entsprechend — auch die mit B
_u_^ („vierte Vipulä") und mit B kju^^ zu. Für diese beiden

haben wir das in den Pälitexten im Granzen giltige Gesetz der

Cäsur nach der vierten in rgvedisches Altertum zurück verfolgt

und aus dem Einfluß der Tristubh abgeleitet (S. 237 f.). Vielleicht

sind es eben diese Typen, von denen sich die Cäsur nach der

vierten auf die größere von Jacobi ermittelte Sphäre ausgebreitet

hat: durch welche Vermutung nicht ausgeschlossen wird, daß diese

Cäsur seitens der epischen Verskünstler dem Zwecke dienstbar

gemacht sein mag, den der genannte Forscher '^) ihr für die unge-

wohnteren Formen der Verszeile zuschreibt : „um die Mitte des

Päda zu markieren und so die richtige Silbenzahl des Päda er-

kennen zu lassen, wenn der Schluß desselben nicht durch ein ge-

wohntes Metrum . . . kenntlich gemacht war". —
Die vorstehenden Erörterungen mußten selbstverständlich vom

buddhistischen Sloka vielfach auf den epischen übergreifen. Diesen

hier vollständig zu beschreiben ist, insonderheit nach den vortreff-

lichen Untersuchungen von Hopkins, kein Anlaß. Nur über das

entwicklungsgeschichtliche Verhältnis beider Grestalten seien einige

Worte gesagt. S im o n ^) neigt der Ansicht zu, daß der vedischen

Strophe der epische Sloka näher steht als der Pälisloka. Mir da-

gegen erscheinen diese beiden Slokaformen als Glieder einer von

der vedischen Anustubh ausgehenden Entwicklung, die im Pälisloka

vom Abschluß merklich entfernt, im epischen Sloka ihm nah ge-

kommen ist*). Vor allem die Betrachtung der Vipuläformen er-

seltene Rest einer älteren Gesetzmäßigkeit, die ihrerseits keinen Antrieb enthielt,

die frühere Cäsur hier vor der späteren zu bevorzugen. So ist denn auch in der

Brhaddevatä, die den Pälitexten metrisch nicht fern steht (s. S. 246), ein Gesetz

der Cäsur nach der vierten bei einem der vorherrschenden Praxis nicht ent-

sprechenden Eingang so wenig für B — uu:^ wie für b -^ zu entdecken

(JRAS. 1906, 4 f.).

1) Ebensowenig in der Brhaddevatä, JRAS. 1906, 6.

2) Gurupüjäkaumudi 51.

3) ZDMG. 44, 96.

4) Diese Formulierung soll die Anerkennung der Möglichkeit nicht aus-
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weist das; eben hier liegt freilich, wie schon bemerkt, die Stelle,

an der Simons Untersuchung eine Lücke zeigt. Die Prüfung einiger

Beziehungen, die nach S. besonders bezeichnend dafür sind, daß

die Entwicklung vom Veda her das epische Stadium durchlaufen

haben müsse, um bei der Pälimctrik anzulangen, verweise ich in

eine Anmerkung^). —
Ohne Zweifel werden sich auch unter den jüngeren vedischen

oder an den Veda angeschlossenen vorepischen Texten solche finden,

die den Sloka etwa in derselben Distanz wie die Pälitexte sich

dem epischen Typus nähernd zeigen. Als wenigstens ungefähr auf

diesem Niveau stehend kann schon jetzt, nach den Untersuchungen

schließen, daß der Pälisloka in irgend einer ein Detail betreffenden Neigung eine

Seitenrichtung hat einschlagen können, die nicht auf der geraden vom Veda zum
Epos laufenden Linie liegt. Man denke an das oben S. 231 Gesagte.

1) Ich wähle für diese Prüfung die dritte Tetrade der Reihe. S. (S. 9G)

erkennt in ihr Entwicklung von jambischem zu trochäischem Rhythmus, die bei

den Buddhisten weiter fortgeschritten sein soll als im Epos. Denn die erste Silbe

sei vedisch und in den Sanskrittexten anceps, im Päli bevorzuge sie die Länge.

Die zweite Silbe vedisch lang, Sansk. vorwiegend lang, Päli anceps. Die dritte

vedisch anceps, Sansk. vorwiegend lang, Päli lang. Dem älteren Veda gegenüber

führt ja in der Tat die Zurückdrängung und spätere Ausschließung des Jambus

im Ausgang dieser Tetras eine Schwächung jambischer Bewegung herbei; daß

diese Ausschließung in den Pälitexten entfernt nicht so weit geht, wie im Epos,

gehört m. E. zu den deutlichen Charakteristiken der höheren Altertümlichkeit

jener (im Jätaka zählt S. den in Rede stehenden Jambus noch 92 mal in 2527

Zeilen; in den Skt.texten von Böhtlingks Chrestomathie, 1. Aufl., kommt er kein

einziges mal vor). Gehen wir nun die einzelnen Silben durch, unter Gegenüberstel-

lung der Ziffern für Thera-(Theri)gäthä, und Jätaka nach S.s Zählungen und derer

für Nala und Manu nach Böhtlingk (Chrest.). In der ersten Silbe zeigt in der

Tat Ther. mit 1747 Längen gegen 898 Kürzen ein recht andres Verhältnis als

Nala (919 L., 813 K.), aber man braucht nur statt dieser Texte Jätaka (1581 L.,

946 K.) und Manu (404 L., 242 K.) gegenüberzustellen, um annähernd exakte

Uebereinstimmung der Proportion zwischen dem Sanskrit- und dem Pälitext an-

zutreffen: eine Mahnung, bei solchen Untersuchungen mit der Möglichkeit recht

starker Schwankungen der Proportionen zu rechnen. — In der zweiten Silbe:

Ther. 1518 L., 1127 K.; Jät. 1541 L., 986 K. ; dem gegenüber Nala 955 L., 777

K. ; Manu 401 L., 245 K. : nicht unerhebliche Schwankungen, aber nicht derart,

daß Ther. Jät. auf der einen, N. M. auf der andern Seite im Gegensatz ständen. —
Endlich in der dritten Silbe: Ther. 2324 L., 321 K.; J. 2074 L., 453 K. ; dem
gegenüber N. 1477 L., 255 K.; Manu 566 L., 80 K.: das über die zweite Silbe

Bemerkte gilt auch hier. — Ist übrigens richtig, was oben (S. 231) als möglich

hingestellt wurde, daß gerade die Pälitexte in der dritten Tetrade den Ausgang

auf —- vor dem auf —^ besonders bevorzugen, würde das mit der ihnen zuge-

schriebenen Neigung zu Trochäen wenig im Einklang stehen. Doch scheinen mir

die für die Ordnung der Stadien dieser Entwicklung signifikanten Fakta anderswo

zu liegen, als in dem Ilin- und Hergehen derartiger Schwankungen.
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von A. B. Keith (JRAS. 1906, Iff.), der Sloka der Brhaddevatä

angesehen werden. Das Feld der von der Patliyäform abweichenden

Typen ist dort ein ähnlich weites wie in den Pälitexten. Auch
dort geht unter diesen Typen der mit B ^ an Häufigkeit

weit voran, nicht wie im Epos der mit B ^u<j^. Wie in den

Pälitexten sind Verse mit B _vj_^ noch einigermaßen häufig,

finden sich solche mit B uu-i^ und B u— ui^ in immerhin nennens-

werter Zahl, werden die Regeln über die von den verschiedenen

B geforderten Formen des A nur erst annäherungsweise beobachtet.

Immerhin erweisen die Zahlenverhältnisse hier doch schon ein

weiteres Zurückweichen solcher Archaismen als in der Pälimetrik.

Die spärlichen im Sänkhäyanagrhya enthaltenen Slokaregeln ^)

mögen einem benachbarten Stadium der Entwicklung angehören^).

Fast fühlt man sich in dieselben Regionen zurückversetzt, wenn
man im Mahäbhärata selbst die Schilderung der großen Spielszene,

die gewiß den Grundbestandteilen des Ganzen zugehört, auf die

metrische Technik hin betrachtet^). Auf der einen Seite die nähere

Untersuchung solcher den hier besprochenen Pälitexten hinsichtlich

des Metrums verwandter Sanskrittexte — ich vermute, daß sich

ein ziemlich erheblicher Bestand solcher Texte nachweisen lassen

wird — , auf der andern die Prüfung der Frage, wie sich zu dem
hier betrachteten altbuddhistischen Sloka der des jüngeren bud-

dhistischen Schrifttums verhält, dazu endlich die genauere Ermitt-

lung der Synchronismen zwischen den Stufen dieser Entwicklung

und derjenigen der Tristubh : auf dies alles kann für jetzt nur als

auf Zukunftsaufgaben hingewiesen werden.

1) Ich habe einige Bemerkungen über diese ZDMG. 37, 67; SBE. 30, XXXV f.

gegeben. Sie sind natürlich von den bei Säiikh. angeführten auf wesentlich älterer

Stufe stehenden Mantras zu scheiden.

2) Bei dieser Gelegenheit mache ich auf die besonders starken Unregel-

mäßigkeiten und den recht altertümlichen Charakter der im Dharmasütra des

Äpastamba zitierten Slokas aufmerksam.

3) Siehe Hopkins, Great Epic 230.



Sententiae LXXXVII episcoporum.

Das Protokoll der Synode von Karthago am
1. September 256,

textkritisch hergestellt und überlieferungsgeschichtlich untersucht.

Von

Hans YOn Soden.

Vorgelegt in der Sitzung am 19. Juni 1909 durch Herrn P. Kehr.

P I. Text.
Die kursiven Zahlen bezeichnen Cyprianhss. (s. u. S. 291 f. u. 305 f.), A = Augustin

(S. 294 f.), G = Archetypus der griechischen und syrischen Uebersetzung (S. 295 ff.),

H = Hartel (S. 293).

Cum in unum Carthagini convenissent kalendis Septembribus

episcopi plurimi ex provincia Africa Numidia Mauretania cum

incipit sententiae episcoporum 45, 519 {add. epistula ultima), incipit sent.

»ep. numero LXXXVII 40 (in margine XLVII). 80. 100 {add. de eodem LI). 520,

;
102^, 7, 421 {add. de haereticis baptizandis), incipiunt sent. ep. num. LXXXVII
102^, 528 {add. de eodem LI). 529 [add. de eodem XXXVII); sententiae epis-

coporum numero LXXXVII 5010, conventus episcoporum numero LXXXVII 515,

incipiunt sententiae episcoporum LXXXVIII(I) 110. 518 (octuaginta octo). 524

{= 518, add. epla XXXII). 514 {= 518. 524), sententiae episcoporum LXXXVIII
epistula XXXII» 523, sententiae episcoporum LXXXVII 1, incipit sententiae epi-

scoporum de heresis numero LXXXVII feliciter 56, incipiunt sententiae episcopo-

rum de haeresis baptizandis 201 {vgl 421); in 521. 522. 527. 502 deest inscrip-

tio, 527 supra cdlumnis exhihet titulum sententiae plarimorum de haereticorum

baptismo 527, ... de baptismo venientium ab haereticis Cod. Ebor. {Fell),

17}

ßvvodos roav 7t^ {nd) STtia-KOTtcov i] ysvofisvr} sv v,aQ%r\8ovi itoXsi tris acpQLyi7]s sv

raig rifiSQccig xov ccyiov tivTtQicivov xov eniGyionov ytat fiuQTvgog G | 1 kar- 45, 100.

520. 528, A {Codd. IKG), char- 80; -t- 5010. 521. 522. 527, 100. 520. {nicht 528), 80,

7, 102, 110, 201, 421, H-, -ne 100. 520. 528, -nem 40, 7, 102, 110, 201, 421, A.

1 {nicht 56), H \ convenissemus '100. 520. 528 \
r\j conv. carth. 45, 421 | kal. 5010.

527, 40. 80, 7, 102, 421, 519, 1. 56, kalendas 45, 201, naXavSaig G | septembris

5010. 521. 522. 527. 515, 528. 529, 110. 523, 421, 519, A {ß). 56 {nicht 1 vid.),

fiept. 40, 7, asTtrs^ßgiccLg G
\ 2 coepiscopi 5010. 521. 522. 527. 515, 421 | e l

ex 100. 520. 528 {nicht 529) |
aflfrica 110. 514. 518. 524, 102, 421, africana 80\
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presbyteris et diaconibus, praesente etiam plebis maxima parte^

et lectae essent litterae lubaiani ad Cyprianum factae, item Cy-
priani ad lubaianum rescriptae de haereticis baptizandis, quidque

postmodmn Cypriano lubaianus idem rescripserit, Cyprianus dixit

:

5 audistis, collegae dilectissimi, quid mihi lubaianus coepiscopus noster

scripserit, consulens mediocritatem nostram de inlicito et profano

haereticorum baptismo, quidque ego ei rescripserim, censens scilicet,

quod semel atque iterum et saepe censuimus, haereticos ad eccle-

siam venientes ecclesiae baptismo baptizari et sanetificari oportere.

10 item lectae sunt vobis et aliae lubaiani litterae, quibus pro sua

sincera et religiosa devotione ad epistulam nostram rescribens non
tantum consensit, sed etiam instructum se esse gratias egit. su-

perest, ut de hac ipsa re singuli quid sentiamus proferamus, nemi-

nem iudicantes aut a iure communicationis aliquem, si diversum

sirica 521. 522, 527 (sy-), om. 5010\ aäd, in marg. africa 5010^
j numedia 56^

\

mauritania 522. 5010. 515 (-nea), 100. 520. 528. 529, 40. 80\ 502, 7, 102, 201, 421,

H, maurentania 519 \ 1 diaconis 421, A. 1. 56
\
praesentibus 7, Cod. Fossat.

{Fell), EL, TtuQovTog G
\
plebi 40

|
2 electae Z. et 1. 56

\
omnes l. essent 421 \

ro litte-

rae essent lectae 523
\
iuv- 100. 520. 528. 529, 102, 421, iubaz- 80 \ facti 110,

om. factae 519
\
itemque 421

| 3 iuv- 100. 520. 528. 529, 102, 421, iubaz- 80
\

descriptae 1, rescriptis 7 | heretis 56^
\
quique 100. 528, quidquoque 110,

quodque 518'^ in marg.
\
4 cyprianus 5010. 521. 522 {nicht 527), 100. 520, om. 528

\

iuv- 100. 520. 528. 529, 102, 421, iubaz- 80, iob- 7, iubaianus 45, iubaianos 5010'-

{corr. ead. man.), 56^ {corr. ead. man. vid.), iubaiano 100. 520. 528. 529
\ eodem

529, om. 110
I
om. dixit 80\ 7

|
5 michi 528, 110, 421, 519 | iuv- WO. 520. 528.

529, 102, 421, iob- 40, iubaz- 80
\

et episcopus l. coepisc. 521. 522. 527, epi-

scopus 201
I
6 conscripserit 80, rescripserit 520. 528. 529

\
consolens 56^

\ meam
l. nostram 1

\
illicito 5010. 521. 522. 527. 515, 502, 201, 421

\

prophano 45, 522.

527, 528. 529, 80, 110. 518. 523. 514. 502, 201, 421, 519, 1?, 7 \ 7 quid 515, et

quid A {Cod. K VI, 6, 9 gg. ILNß und II, 2, 3. III, 3, 4), quod 56\ et quod

56^
I
ergo l. ego 515 \

Uli l. ei 201, Cod. Elor. {Fell), ieris 56, om. ei 529 \
r^ ei

ego 102
I
scripserim 519

|
censes 7, 110, gens 56^

j add. et jp. scilicet 518. 523.

524, 502, 519
|
8 censumus 110^, censemus 45^, censevimus 7 | 9 add. veniet a. ve-

nientes 56^
I
add. et p. venientes 110. 518. 523. 524. 502

| add. paenitentiae p.

baptismo 100. 520. 528. 529
\
sanctificare 56^, sanctizari Z. bapt. et sanct. 7

[|

10 item lectae sunt Us 515 \ lete Z. lectae 5010, laetae 80^
\ om. sunt 56 |

om.

vobis 519, nobis 515"^
\

alii 5010, alienae 520
|
iuv- 45, 100. 520. 528. 529, 102,

421, iobaz- 40, iubaz- 80
\
om. sua 421

\ 11 add. et a. sincera 100. 520. 528. 529
|

sencera 7, sinceri 56^
\
om. et religiosa 528 {nicht 520. 529) \

releg- 56^
|
epistu-

lam 40. 80\ H, epistolam 45, 518, 519, 56, eplam 5010. 527, 100. 520, 102, 201,

421 {vgl. S. 275, 19. 277, 4) | 12 consentit 56
\
et l. etiam 40, 201, A. 1. 56, kccb.

G
1 add. confessus p. esse 7, 421, H, om. G

\
13 supereum l. superest 421

\
autem

l. ut 201, vide Z. ut de 56^
\ hac s. l. 45, 110

\
om. ipsa 523 \ om, re 421, res 56^

\
sin-

gulari5i4
| om. quid 5iP, quod 56^

\ sententiamus 5010 \ 14 nre Z. iure 5^5 |
commu-

nionis A {18 mal gg. II, 2, 3 K^m G und II, 10, 15 IKL^ N^ Gß). 1, communi-

cantes 56^
| add. in marg. alias vestra communione 502^

|
alique 7

|

deversum 40. 80^
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senserit, amoventes. neque enim quisqnam nostrum episcopum

se episcoporum constituit aut tyrannico terrore ad obsequendi

necessitatem coUegas suos adigit, qnando habeat omnis episcopus

pro licentia libertatis et potestatis suae arbitrium proprium

tamqne iudicari ab alio non possit, quam nee ipse possit alterum 5

iudicare. sed exspectemus universi iudicium domini nostri lesu

Christi, qui unus et solus habet potestatem et praeponendi nos in

ecclesiae suae gubernatione et de actu nostro iudicandi.

1. Caecilius a Biltha dixit: Ego unum baptismum in ec-

clesia sola scio et extra ecclesiam nuUum. hie erit unum, ubi spes 10

vera est et fides certa. sie enim scriptum est: una fides, una
spes, unum baptismum, non apud haereticos, ubi spes nulla

est et fides falsa, ubi omnia per mendacium geruntur, ubi exor-

cizat daemoniacus, sacramentum interrogat, cuius os et verba

cancerem mittunt, fidem dat infidelis, veniam delictorum tribuit 15

sceleratus et in nomine Christi tingit antiehristus, benedicit a deo

11 Eph 4, 4. 5. 15 vgl. 2 Tim 2, 17.

I

1 amonentes 523. 524. 514. 502 \ om. enim 529
\
om. episcopum se 520 | 2 om.

se 40, add. esse 'p. se Cod. Imp. (Fell)
\
errore 7 | opsequendi 40

| 3 om. necessi-

tatem 529
I
suas 45, 514 \ adegit 80^, 102, 421, adiungit Cod. Lam. {Fell)

\
quo-

modo l. quando 421 \
habet 5010 \ 5 tamqui 524, tamquam 45, 5010K 521. 522.

527, 40, 56
I
iudicare 56^

j
possint 40. 80\ possit ^ possit 515

|
cum l. quam

802, 5g2
I
f^^^ jjon ^^ possit 50IO. 521. 522. 527

\
potest 201, 421, A. 1 (nicht 56)

\

alterum Us 80^, aliorum 521. 522. 527, alium Codd. Lam. Ebor. Ben. {Fell)
\

6 ro domini nostri iudicium 523 \
dominum nostram iesum christum 40 {vgl. Balu-

zius)
I

7 om. et a. praeponendi 421, ponendi 519 | non l. nos 56^, vos 7
|
8 om.

suae 56
\
gubernationem 201.

9 cecillius 514, cecilus 201, c. martyr 421 | ab Z. a 45
|

bilta 5010. 521.

522. 527. 515, 100. 520. 528. 529, 421, A {nicht 1), asabilita 110, assabilita 518.

523. 502, assebilita 524, assebellita 514, bilita 56"- ?
|

dicit 110. 518. 523. 524.

514. 502, oni. 80\ 7 \
baptisma 527, 421, 519, 1. 56 \ 10 solum 519

\
add. et a.

scio 519
I
om. et p. scio 80, 421 \ ex ecclesia sola l. extra ecclesiam 7 {vgl.

S. 273, 6) I
nullam 523

|
hoc 5010^

\
ibisuera l ubi spes vera 7 1 11 vestra l

vera 5010^
|
om. una fides — baptismum 100. 520. 528. 529 \ 12 baptisma 522.

527, 523. 524. 514. 502, 7, 201, 421, A. 1. 56, H \
ereticos 5010 \ 13 om. est 515,

519
I
om. et 40

|
ibi 7 \ mendatia 56

\
aguntur l. geruntur 201, A. 1. 56, om. G

\

exorzizat 45, exorcidat 110, exorcidiat 7, jf
] 14 add. ac a. daem. 110

\
daemonia-

cos 100. 520. 528. 529, 40, 110\ 7 \ add. sacrilegus p. interrogat 110 (-gis), 421,

Cod. Drur. {Bouth)
\
os et s. l. 45 \ vera l. verba 7

I
15 cancer emittunt 5010

{in ras., om. cancerem, sed spatio relicto et mittunt servato 521. 522. 527, can-

cerem mittunt etiam 515), 100. 520. 528. 529, 40 (carcer in ras. ?), 110. 518. 523

(emittit). 524. 514. 502, 102, 201, Cancer, om. mittunt 421, 519, A. 1. 56 (carcer 1),

carcerem 7, Xoiiiadri xat icodri ^dsyyEtca G \
dilectorum 80, om. 56

\
16 tinguit 7,

201, A. 1. 56, H 1 antichristi 45, antichristum 80, antechr- 56
\
domino l. deo

19
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maledictus, vitam poUicetur mortuus, pacem dat inpacificus, deum
invocat blasphemus, sacerdotium administrat profanus, ponit altare

sacrilegas. ad haec omnia accedit etiam illud malum, ut antestites

diaboli audeat eucharistiam facere. aut qui illis adsistunt, dicant

^ haec omnia falsa esse de haereticis. ecce, ad qualia igitur ecclesia

consentire et sine baptismo et venia delictorum communicare com-

pellitur. quam rem, fratres, fugere ac vitare debemus et a tanto

scelere nos separare et unum baptismum tenere, quod soli ecclesiae

a deo concessum est.

1^ 2. Primus a Misgirpa dixit: Censeo omnem hominem ab

haeresi venientem baptizandum. frustra enim illic putat se esse bap-

tizatum, cum non sit baptisma nisi in ecclesia unum et verum,

quia et deus unus et fides una et ecclesia una est, in qua stat

13 vgl. Eph 4, 4. 5.

1 poUecetur 7 |
mortuus his 45, mortuis 110^

\
dominum l. deum 1. 56

2 ivocat 7, invocabat 56 |
blasfemus 522. 515, 529, 523. 524. 514

\
amministrat

201, administrant 56"^
|
prophanus 45, 527. 515, 520. 529, 40. 80, 110. 518. 523.

514, 102, 201, 421, 519 | add. ad a. altare 421
| 3 rni. haec 514

|
accidit 7 |

et Z.

etiam 110 {r>j p. illud). 518, 201, A. 1, om. 100. 520. 528. 529, 56
\ om. illud

518. 523. 524. 502"^
\
et l. ut 502"^

|
antistites 100. 520. 528. 529, 80\ 110. 518.

523. 514. 502, 7 (antistetis), 102, 421, 519, A (antestis 7S antestesJ^)^ antistes

5010. 521. 522. 527. 515, 201, 1 ?,H {vgl. Georges, Lexikon der lateinischen Wort-

fonnen) \ 4 audeant 100. 520. 528. 529, 518. 523. 524. 514. 502, 102, 421, 56^

(audient 56^)
\
heucharistiam 515, eukarist- 529, eucarist- 5-25, 421 \ om. facere

519
1
ut l. aut 80\ et 80\ 519 \

assistunt 521. 522. 527. 515, (asistunt 5010), 520.

528. 529 (nicht 100), 110. 518. 523. 524. 514. 502, 201, 421, 519 | dicunt 100.

520. 528. 529, 515, 421
\ 5 add. et a. de 519 \ esse l. ecce 7 | cogitur l. igitur

40, 110, 201, Ä. 1 (rv» p. consentire). 56, addicitur 421, avayucc^sTccL, om. postea

compellitur G \ add. et p. ecclesia Cod. Imp. (teil)
\ 6 si Z. sine 7

|
add. pae-

nitentia a. baptismo 100. 520. 528. 529 \ baptisma 201
|
ac l. et 1. 56 {nicht A)

\

veniam 45
\ 7 qua l. quam 40

\
ob quam l. quam rem 421 \ et l. ac 523 \ om.

ac vitare 7 |
devitare 45

\
om. et 40. 80^

\ om. a 100. 520. 528. 529, 40. 80^
|
8 bap-

tisma 527, 523. 524. 514, A. 1. 56
\
qui l. quod 110"^

\
9 domino l deo 7, 421,

H, &S(o G.

10 felix l. primus A (s. u. S. 300) \ om. a 56
|
miscirpa 45, 56, misgarpa 5010.

521. 522. 527. (misparga 515), misgipa 100. 520. 528. 529, masgirpa 110. 518. 502,

masgripa 523, magirpa 524, miscripa 201, misgirgpa 519, migirpa A {gg. K^)
|

om. dixit 80\ 7, dicit 110. 518. 523. 524. 514. 502 \
om. hominem ab 7 |

add.

haereticum p. hominem 110 s. l. \ heresim 7, 519 | 11 veniente 100 \
add. ba-

ptismo paenitentiae a. baptiz. 100 {om. baptismo). 528. 529 \ n l. enim 515 \
ille

l. illic 514, 421 |
r^j se putat 523 \ om. esse 519

\
12 non s. l. 40 |

sint 56^
|

baptismo 56\ -muui 56^
|
13 quod Z. quia 56^

\ add. est p. unus 7 |
om. et

ecclesia una 7, 56
\ om. est 102

\
statutum l stat unum 100. 520. 528. 529.
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unum baptismum et sanctitas et cetera, nam quae foris exer-

centur, nulluni habent salutis effectum.

3. Polycarpus ab Hadrumeto dixit: Qui haereticorum

baptismum probant, nostrum evacuant.

4. Novatus a Thamogade dixit: Licet sciamus omnes 5

scripturas sibi testimonium reddere de salutari baptismo, debemus

ergo fidem nostram exprimere, ut baereticos et scismaticos ad ecclesiam

venientes, qui pseudobaptizati videntur, debere eos in fönte perenne

baptizari, et ideo secundum testimonium scripturarum et secundum

decretum collegarum nostrorum, sanctissimae memoriae virorum, 10

omnes scismaticos et haereticos, qui ad ecclesiam conversi sunt,

baptizavi, sed et eos, qui ordinati videbantur, laicos recepi.

5. Nemesianus aThubunas dixit: Baptisma, quod dant

baeretici et scismatici, non esse verum ubique in scripturis sanctis

1 baptisma 527, 7, 519, 1. 56, H \ est l et 529
j
om. et sanctitas 515, add.

una a. sanctitas 523, add. una j). sanctitas 421
\
om. et a. cetera 100. 520. 528.

529, 518. 523. 524. 514. 502, 421
\ om. cetera 100. 520. 528. 529 | namque 110.

518. 523. 524. 514. 502, 421, Cod. Gratianopol {Baluz.)
\
qui 100. 520. 528. 529

\

2 affectum 519.

3 adr- 5010. 521. 522. 527. 515, 100. 520. 528. 529, 40\ 80, 523. 524

(atr-). 514 (atr-). 502\ 201, 421, 519, A. 1. 56 (abr- 56^; -drym- 45, -drim-

5010. 521. 522. 527. 515, 40. 80\ 110. 518. 523. 524. 514. 502, 7, 102, 56"- {vgl

ep. 48, 1 p. 606, 8. 18, vgl. auch Pamelius) | om. dixit 80\ 7, dicit 110. 518. 523.

524. 514. 502
\ 4 baptisma 527, 102 \

r^ probant baptismum 529
\
probat 7, 1

{nicht 56), H, improbat 1 {vgl. S. 267, 1) \
evacuat 7, H j om. nostrum evacuant

56^, hereticis communicant 56^, doyiL^a^owsg . . adotii^ov noiovaiv G.

5 thamocade 45, 102, damog- 56, tam- 201, 421, thomagate 5010. 527, tho-

magade 1, tbomogade 100, thamugade A, 421 (tam-), thamogabe 110. 518
\
om.

dixit 7, dicit 110. 518 | omnem scripturam 56 j 6 om. sibi 5010. 527, G, sibi 56
\

om. de 5010. 527, 100
\
om. ergo 40, tamen 5010. 527, 1. 56'^ {vgl. S. 255, 7),

et nos 421 \ 7 expremere 7
|
om ut 1. 56 \ add. ab p. ut 7 {vgl. S. 273, 13) \

om.

et scismat. 5010^. 527
\
schism- 40, HO, 7, H \

^ add. non videamur p. videntur

s. l. 80'^, om. debere — baptizari 5010^
|
videre l. debere 80

|
baptismo paeni-

tentiae l. fönte perenne 100
\
perh- 5010\ 527, 110, 102, 201, 421; -ni 5010.

527, HO, 7, 102, 421, 519^, 56'^, H
\
9 baptizare 56 | 10 testimonium l decretum

421 1 sanctissimorum, om. memoriae 519, 56^
\
11 schism- 40. 80, HO, 7, H

\

12 add. paenitentiae a. baptiz. 100 \ baptizari 5010. 527, 100, 40, 110. 518, 7,

201, 421, 1. 56
I

add. oportet p. baptiz. 421 \ om. et 45^, 80, ei l. et 56^
\
qui-

cumque l. eos qui 56'^ (cumqui 56^) | add. nee a. laicos 421
\
in quos l. laicos 56^

(inter laicos 56^) |
recipi 5010. 527, 100, 40. 80, 110. 518, 201, 1. 56% om. 7

|
add.

debere p. rec. 5010'^ in marg.

13 tub- 5010, 40\ A, -nis 5010. 527, A. 1, dhucunas 56, thibunas 519,

tuburnas 421
\
om. dixit 80^, 7, dicit 110. 518

\
baptismi 56^

\
quem l. quod 110^,

quo 7
I

14 schism- 40. 80, 110, 7, H.
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declaratum est, quoniam ipsi praepositi eorum falsi Christi sunt

et falsi prophetae dicente domino per Salomonen! : qui fidens
est in falsis, hie paseit ventos, idem autem ipse se-

quitur aves volantes. deseruit enim vias vineae suae,
5 semitas vero agelli sui erravit. ingreditur autem per
avia loca atque arida et terram destinatam in siti,

contrahit autem manibus infructuosa. et iterum: ab
aqua autem aliena abstine te nee de fönte extraneo
biberis, ut longum vivas tempus, adiciantur etiam

10 tibiannivitae. et in evangelio divina sua voce dominus noster

Christus locutus est dicens: nisi quis renatus fuerit ex
aqua et spiritu, non potest introire in regnum dei.

hie est Spiritus, qui ab initio ferebatur super aquam. neque enim

Spiritus sine aqua separari potest nee aqua sine spiritu. male

15 ergo sibi quidam interpretantur, ut dicant: per manus inpositionem

spiritum sanetum accipiant et sie reeipiantur, cum manifestum sit

utroque sacramento debere eos renasci in ecclesia catholica. tunc

poterunt filii dei esse dicente apostolo: curantes servare uni-

2 Prov 9, 12. 6 Prov 9, 18. 11 Jo 3, 5. 18 Eph 4, 3-5.

1 Christian! l. christi 519
\ 2 sol- 40, 7, 1 9 56^

\
cm. in 7, H, s7tiG\Z ven-

tus 7
I
4 dereliquit l. deseruit 1. 56 {nicht Ä) | autem Z. enim 7\ A. 1. 56, yccQ

G
I
om. vias 519, vineas l. vias 518

\
add. et p. suae 80"^ s. l, 102, A. 56, Ss G

\

5 a semitis l semitas 5010^, 80"^, 102, 421, 56, a semita A, semitis 1 j om. vero

8Ö2, 102, A
I

angeli 5010. 527, 519, agelluli 100, agri 421, 56, gelli 1, ysojQyiov

G
\
si l. sui 5010^. 527 | ingredimur 80^

\
om. autem 421 \ 6 via l. avia 80^, devia

80"^, alia, abdita 7, deserta l. avia loca 421, add. deserta p. loca 100
|
terra 40,

56
I
dlstinatam 56, constitutam l. destinatam 421 | ense l. in siti 56 \ om. in A. 1

\

sitim 100, 7, H, diipadsaiv G {ohne Präp.)
\
7 contralt 80, 110, colligit 421, 1. 56^

(coUegit 56^), consequitur A
\ infructuosam 100, 7, sterilitatem 421, 1? 56 (nicht

A), a%ccQ7tLccv G
I
8 alia 45, 80, ccXXotqlov G \ abstinente 56^

\ om. te 7, H |
et l

nee 421, 1. 56, om. nee 201
\
cm. de 201

\
alieno l. extraneo 421, 1. 56 (nicht A),

externe 110. 518, Cod. Monasteriensis (Baluz.), Cod. JDrurianus (Eouth) \ 9 add.

ne a. biberis 201, 421, 1. 56 \
biberitis 100, llOK 518

\
ut longum bis 518 \ multo

. . . tempore 100 (multum), 421 |
et adic. l. adic. etiam 421, 519

\
diciantur 7, addi-

cientur 421
\ autem l etiam 110, 201, Ss G \ add. etiam p. tibi 519 \ 10 add. tuae

p. vitae 421
\
mn. divina 56

\
11 add. iesus a. Christus 110, i |

si ... non (a. fuerit)

l. nisi 40, add. si p. nisi 7,H
\
qui 5010^. 527, 421, 519 \ 12 add. sancto p. spiritu

50i0^ 80, 421
I
introre 40

|
caelorum l. dei 201, &£ov G

|
13 add. scs p. spiritus

45
I
aquas 519

\
14 rv sine aqua spir. 201 | in l. sine 518 | separare 56, %oiQia&rivai

G, operari A, separatim operari cmii. H (s. u. S. 299) \
add. non a. potest 56^

\
neque

5010. 527, 80, 102, 1 \ spiritum 40 \
15 quodquidem l. quidam 56^

\
r\J quidam

sibi 7
I
add. quod p. dicant 7, H \

interpositionem 7 | 16 add. tantum et non

cum paenitentia a. spiritum 100 | et sie reeipiantur bis 80 \
recipiuntur 421 | 17 add.

in a. utroque 110, 1 ?
\
add. et a. tunc 201 \

add. quippe p. tunc 56^
|
18 po-

tuerunt 7, 20P, 519, 56\ posse 80^
\

fili 40, 7, fiUos 80\
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tatem Spiritus in coniunctione pacis, unum corpus et

unus Spiritus, sicutvocati estis in una spe vocationis
vestrae, unus dominus, una fides, unum baptisma.
haec omnia in ecclesia catholica loquitur. et iterum in evangelio

dicit dominus : quod natum est de carne, caro est, et quod 5

natum est de spiritu, spiritus est, quia deus spiritus
est, etexdeonatusest. ergo omnes haeretici et scismatici,

omnia quaecumque faciunt carnalia sunt dicente apostolo: mani-
festa sunt enim opera carnis, quae sunt fornicationes,
inmunditiae, incestum, idolatria, servitus, veneficia, 10

inimicitiae, certamina, zelus, ira, divisiones, hae-
resis et his similia: de quibus praedixi vobis, sicut

praedico, quoniam quicumque haec faciunt, regnum
dei non hereditabunt. condemnat itaque apostolus cum Om-

nibus malis et qui divisionem faciunt, hoc est scismaticos et hae- 15

reticos. nisi ergo acceperint baptismum salutare in ecclesia

catholica, quae est una, salvi esse non possunt, sed cum carnalibus

in iudicio domini Christi damnari.

5 Jo 3, 6. 8 Gal 5, 19—21.

1 add. vel Christus p. spiritus 421 | add. vinculo vel p. in 421 \
coniunc-

tionem 80, 7, 201, 56, communione 421
\
add. ut a. unum 100

|
2 unum l. unus

518, 102
I
add. est p. spiritus 421 | unam spem 40, 7 |

novationis l. vocationis

421
I
3 add. quia a. unus 80^ s. l. \

add. et a. unum 519 \
baptismum 100

\
add.

unus deus p. baptisma 421, 1. 56
\ 4: add. et a. haec 1. 56 \ om. in a. ecclesia 7,

1. 56f H, €v G
\
om. catholica 519 \ add. suo p. evangelio 421

|
5 '^ dominus

dicit 5010. 527, 421
\ om. dominus 1. 56 \ Q ex l. de a. spiritu 518

\
spir. est n

spir. est 519
\
quoniam l. quia 1. 56 \ add. sanctus p. spiritus 110. 518

\
7 de l.

ex 56
I
omnis 7 \

schism- 80, 7, H, scismathici 40 | 8 manifestae . . . operae 7
\

9 r^j enim sunt 110. 518, 102, 421, 1. 56
\
am. enim 5010. 527 \ add. quidem a. sunt

421
I
fomicationis 80^, 7 | 10 inimmunditiae 7, inmunditia 519 \ add. et a. incestum

519
I

incestus 527\ 80\ 421, 519
\
idolatriae 5010. 527, 100, 80, 102, 201, 421,

idololatriae 7, JB., udaXoXaTQsia G
|
om. servitus 1. 56

|
beneficia 40. 80^

\ 11 ini-

mitiae 7 \ om. certamina 45, contentiones 201 | rw zelus certamina 421 |
dolus l.

zelus 519
I

divisionis 40 \
haereses 5010. 527, 110% 102, 421, 519, Ä (nicht 1. 56),

H, ccLQSöSLg G 1 12 om. his 40, hiis 421
| om. quibus 421 | 13 quaecumque 56^

\ hoc

518
I
14 om. dei 56

|
possidebunt Codd. Lam. Ebor. (Fell) \ condempnat 527 (nicht

5010), 40. 80, 110. 518, 102, 201, 421, 519, 56 (condempti 56'), condempnarit 519,

condemnant 7
\
etaque 56 \ 15 add. eos a. qui 56^

|
schism- 45, 80, 110, 7, H \ om.

et haereticos 7, 421
\ 16 baptisma 1. 56 | add. paenitentiae a. salutare 100 | salu-

taria 56'
\
om. in 421

|
17 r>j una est 201, 56

\
salus Z. salvi 519 \ 18 add. nostri

iesu a. christi 5010. 527, Codd. Lam. Ebor. (Fell)
\
dampnari 527, 110. 518, 201,

421, 519, damnabuntur 5010% 1. 56.
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6. lanuarius a Lambese dixit: Secundum scripturarum

sanctarum auctoritatem decerno haereticos omnes baptizandos et sie

in ecclesiam sanetam admittendos.

7. Lucius a Castra Gralba dixit: Cum dominus in evan-

5 gelio suo dixerit: vos estis sal terrae, si autem sal fatuum
fuerit, in quo salietur? ex eo ad nihil valebit, nisi

ut proiciatur foras et conculcetur ab hominibus, et

iterum post resurrectionem suam mittens apostolos suos mandat

dicens: data est mihi omnis potestas in caelo et in

10 terra, ite ergo et docete gentes baptizantes eos in

nomine patris et filii et spiritus saneti. cum ergo

manifestum sit haereticos, id est hostes Christi, non integram

sacramenti habere confessionem, item scismaticos non posse condire

sapientia spiritali, cum ipsi ab ecclesia, quae una est, recedendo

15 infatuati contrarii facti sint, fiat sicut scriptum est: domus con-

trariorum legis debent emundationem, et consequens et

5 Matth 5, 13. 9 Matth 28, 18. 19. 13 vgl. Kol 4, 5 f. 15 Prov 14, 9.

1 salambese 45, 527, salambense 5010, iambese 56, lambes 7, lambe 100,

lambesem 110, lambesen 518 \ oni. dixit 7, dicit 80, 110. 518 \ 2 r\J auctorit.

Script, sanct. 110. 518
\
om. auctoritatem 7 j dicerno 100 |

add. paenitentiae ma-

num p. baptiz. 100 | 3 ecclesia sancta 100 \ om. sanetam 7.

4 om. lucius — dixit 5010K 527, 10$
\
galbae 1, H, calba 5010'^, balga 519,

quando 7, yccXßag G \ om. dixit 7, dicit 80, 110 (nicht 518) \ 5 om. suo 519
|
quodsi

7, H
I
add. adiecit a. si 102 s. l. \ factum 45S fatu* 80\ in fatu 80\ infatuum

110, infatuus 7^ (fatuus T", H), infatuatum 201, 421, 56, fatuatum 1, infatuatus

A {vgl Z. 15, s.u. S.298) \
add. est p. fat. 56

\
ß in quod 45\ 527 (in quid 5010^), 40,

id quod 201, Ä, SV tivi G (s. u. S. 298) \ sallietur 40, 519, salvetur 45, condietur 7

(vgl. Z. 13), H
I
om. ex eo 421, ideo l. ex eo 519 \ ad s. 1. 102 \

nich- 110, 201, 421,

519; -lum 110. 518, 201, 421, 7, H \ valet 5010^", 201, 1, igxvei G \
add. ultra p. val.

80^
I
7 om. ut, proici . . . conculcarl 421, proicietur . . . conculcatur 56^, ßlri-

d'rivccL . . . Y,axancctEi6%'cii G \
omnibus l. hominibus 7

|
8 om. suam 45^, xriv sav-

Tov G
I
om. suos 45, rovg vdiovg G

\ 9ds l dicens 518
\
om. data 100 |

michi

421, 519
I
10 om. et 5010. 527, 110. 518, nogsv&svTsg ovv G I add. omnes a.

gentes 110. 518, 102, 201, 421, 519, G
\
add. omnes p. gentes 5010. 527, 100

\

tingentes l. baptiz. 421 | om. eos 7, eas 518, 421, avrovg G \ 11 fili 40 j 12 in-

tergram 80^
I
13 sacramentis 80^

\ om. habere 421 |
ru confessionem habere 56,

confessionem dare 1
\
schism- 45, 80, 110, 7, 56, H, scismath- 40 \ om. non posse

421
I
condirl 100, ^(oonoiriaai G

|
14 sapientiam 7, ofioloyicc G |

spirituali 5010.

527, HO. 518, 421, 519 \ recedant 100 | 15 in in infatuati s. l. 110, fatuati 518,

infatuam 7 | add. et a. contrarii 110, 201 \ contrari 7, om. 519 \
sunt 5010. 527,

100, 40. 80\ 110. 518, 7, 102, 201, 519, 56^
\
r^ sunt facti 110. 518 |

add. et a.

fiat 56^
I
quia l fiat 100 \ (m. contrariorum 7 | 16 regis l. legis 5010^, leges 421

\

debeant 5010 (nicht 527) \ debentl 421, debens 56'^
\
emundatione 80 (add. pur-

gari 80% emend- 56^
\ om. et 2 7^ 519, H, consequentes l cons. et 45\ 5010^

(-tis), consequens est 5010\ 527, 40. 80 (in ras. vid.), 110. 518, 102, 201, 421,

A. 1, cons. Sit 56 (s. u. S. 298).
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eos, qui a contrarüs baptizati inquinati sunt, primo purgari et

tunc demum baptizari.

8. Crescens a Cirta dixit: In tanto coetu sanctissimorum

consacerdotum lectis litteris Cypriani dilectissiminostri ad lubaianum

itemque ad Stepbanum, quae tantum in se sanctorwm ^es^imoniorum 5

descendentium ex scripturis deificis continent, nt merito omnes

per dei gratiam adunati consentire debeamus, censeo omnes bae-

reticos et scismaticos, qui ad catholicam ecclesiam voluerint venire,

non ante ingredi, nisi exorcizati et baptizati prius fuerint, exceptis

bis sane, qui in eeclesia catholica fuerint ante baptizati: ii tarnen 10

per manus inpositionem in paenitentia ecclesiae reconcilientur.

9. Nicomedes a Segermis dixit: Mea sententia haec est,

ut haeretici ad ecclesiam venientes baptizentur, eo quod nullam foris

apud peccatores remissionem peccatorum consequantur.

10. Monnullus a Girba dixit: Ecclesiae catbolicae matris 15

1 a, s. l. 80 \
contraris 7 ] baptizatis 7 | in aqua nati l. inquinati 7 | 2 tum l.

tunc 56
I

denuo l. demum 110, simul 100 \
add. paenitentia a. baptiz. 100.

3 certens 80, cirtha i, circa 5010, 102, 519 \ dicit 80, 110. 518 \ om. in 7,

H
I
4 sacerdotum l consacerdotum 7

|
electis 56^

| delectissimi 40
\
iuT- 102, 421,

iobaz- 40. 80
\
5 item l. itemque 5010, idemque 80, itaque 56^, atque 56^

\
om. item-

que ad stephanum 421, sxi ytai TtQog atstfuvov G \
sthepanum 100 |

sanctimoniorum

45, 100, 80, 110. 518, 7, 102, 421, 519, 1? 56\ sanctissimorum 40, 201, A, om.

spatio relicto 5010^, sanctorum testimoniorum 5010^ {in marg.). 527, sanctissimorum

testimoniorum coni. H, testimoniorum oö^, decretorum Cod. Laetiensis (Baluz.),

{s. unten S. 297 f.) | 6 discendentium 56, discentium 7, om. A, xat roffa-yrtj

HagtvQLa xQ^GaybEvcav ccyicov ygacpav G
|
dei magnificis l. deificis 7

| 7 domini l.

dei 421 j
mandato l adunati 519 \

debemus 45^, 421, 56^
\
add. ergo p. censeo

100, 80, 110. 518, 7, 102, 201, 421, A {nicht 1. 56), H, add. ego p. ergo 201, add.

Hat avtog G j 8 sive l. et 201, A. 1. 56, kul G
\
chism- 45, scismath- 40, schism-

80, 110, 7, H
I

catolicam 5010 {nicht 527) \
voluerunt 80^, valuerint 5010 {nicht 527) \

9 add. intus a. ingredi 201 \
add. manu paenitentiae a. exorciz. 100 \

exorcidati

110 s. r.
I
om. et baptizati 7, 56, Cod. Imp. {Fell)

\
om. prius 80, 201, A. 1. 56, ttqlv

l. nisi prius G \ 10 hiis 421 \
ecclesiam catholicam 421

J
om. catholica 7 |

fuerint,

n s. l. 40
1
om. ante 45^

\
ro baptizati ante 201 |

ita l. ii alle Hss. {100 om.)

und A, ovToi G {s. u. S.298)
\
add. ut p. tamen 5010. 527, 80% 519 j tunc l.

tarnen 518, om. 110
|
11 paenitentiam 100, 201, 421, A. 1. 56, -tiae 110. 518

|

reconcilietur 45^, 80^, concilientur 100.

12 nich- 421, 56, -dis 7, 56 |
secermis 7, -mes 421, segerons 110, segerosus

518
i
dicit 80, 110. 518

\ 13 add. in paenitentia p. baptiz. 100
\
nuUum 7, nulla

519, uUam 45^
\
14 a peccatoribus l. apud peccatores 421

\
peccatoris 7 | sit remissio

l. remiss. consequ. 519
\
peccatorem 80^

\
om. peccatorum — Ä. 259, 7 haereti-

corum 519
\
consequentur 7, H, consequatur 56^.

15 sententiam monnulU p. nr. 19 ponit G \ monnulus 527, 40, 110. 518, 7,

102, 421, A, H, munulus 201, 256. 576 {leide nach Routh), Cod. Drur. {Bouth)
\

add. in pace a. mon. 1
\
girha 7, gibar 80 \ dicit 80, 110. 518

\
om. catbolicae 7

|

om. matris 5010^. 527.
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nostrae veritas semper apud nos, fratres, et mansit et manet vel

maxime in baptismatis trinitate domino nostro dicente: ite et

baptizate gentes in nomine patris et filii et Spiritus
sancti. cum ergo manifeste sciamus haereticos non habere nee

5 patrem nee filium nee spiritum sanctum, debent venientes ad eccle-

siam matrem nostram renasci et baptizari, ut Cancer, quod habe-

bant, et damnationis iram et erroris offecturam per sanctum et

caeleste lavacrum sanctificetur.

11. Secundinus a Cedias dixit: Cum dominus noster

10 Christus dicat: qui non est mecum, adversum me est, et

lohannes apostolus eos, qui ab ecclesia exeant, antichristos dicat,

indubitanter hostes Christi, quique antichristi nominati sunt, gratiam

baptismi salutaris ministrare non possunt. et ideo censeo eos, qui

de insidiis haereticorum confugiunt ad ecclesiam, baptizandos esse

15 a nobis, qui amici appellati sumus de eins dignatione.

2 Matth 28, 19. 6 vgl. 2 Tim 2, 17. 10 Matth 12, 30. 11 vgl.

1 Jo 2, 18. 15 vgl. Luc 12, 4. Jo 15, 15.

1 veritatis 45
\
om. semper 7, 421 \ om. fratres 518

\
om. et i 110. 518, Ä

\

manet et 56 \ eo quod l vel 7, H, vel eras. 80, noci, G \ 2 om. maxime 7, JEf
|

de baptizatis in l. in baptismatis 5010. 537, baptizatis l. baptismatis 100, ba-

ptismati 40, baptismati est 7, H (-te), baptismi A \ trinitatem 110, 201, trini-

tas 7, H
I

add, semper a. dom. 518
|
item l. ite 80^

\
om. et 201, A, nogsv-

S6&S V.UL G \^ om. gentes 421, Ttavru ta s^vri G' | fili 40
|
4 manifesto 7, A. 1

{nicht 56), H, manifestum 421
\
r\j sciamus manifeste 100, 518 | scimus 80^

\
am.

non 421
|
om. nee .518

| 5 et Z. nee i 518 \ am. debent 421
\ 6 venire nasci 45,

40. 80^ (add. et a. nasci 80^), 5i8, Cod. Drur. (Routh), venire renasci 7, H, vere

nasci 110, renasci, om. vere 5010. 527, 100, 256. 576 {nach Bouth), G {lvu

ayLCic&svTsg ccvccysvvrid'aiGLv), nasci, (m. vere 56, vere renasci 102, 201, 421, 519,

A. 1 {s. u. S. 298)
I
add. in manu paenitentiae p. baptiz. 100 \ et l. ut 80

\
quem Z.

quod 421
I
habeant 45»

| 7 dampnationis 527, 110. 518, 201, 421, 56 \
ira 80% A. 1.

56'^
I
om. et 80, 201

|
terroris 56, errori 80^

\ offectura 80\ A, effecturam 40,

110. 518, 201, 421, 256, Cod. Drur. {beide nach Bouth), offensa 1. 56^ (offen-

sam 1)
I
8 caelestem 7, 56^

\ add. invocationis a. lavacrum 100 |
sanctifecetur 7,

sanctificentur 421, 56^, sanctificetur, ur in ras. 5010, s. l. 527, sanctificatur 100.

9 secundinus in ras. 5010, second- 40, secundus 102, gskowölcivos G \ add.

confessor et martyr a. sec. 1
|
cedius 45, edias 56, ccedias 80, cesias 518, cezas

A
I

dicit 110. 518
\
10 iesus Z. Christus 102, om.421, iesus christus Cod. Ehor. (Fell), G

|

rsj mecum non est 100, 40. 80, 110, 518, 7, 102, 201, 421, A {nicht 1. 56), R \ ad-

versus 100, 40, 201, A. 1. 56
\
11 apostolos 7 |

sedos l. eos 56\ hos 56^
\
ecclesias

56\ ecclesiis 56^ ] antechr- 56^
| om. antichristos — quique 100 | add. eos p.

dicat 518
\ 12 antechr- 56^

|
gratia 7

1
13 om. et 7, 421 |

censemus, om. eos 421
\

14 add. paenitentia a. baptiz. 100 \ baptizando 80^
\ eos Z. esse 201

|
15 adpellati

80
I
sumus s. l. 56 | add. dei p. sumus A {nur Cod. V), H, dei Z. de 1. 56, deius Z.

de eius s. ras., dei 80 in ras., ovg o ^vgiog rilioicsv oroficcaai q>iXovg G.
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12. EelixaBagaidixit: Sicut caecus caecum ducens simul

in foveam cadent, ita haereticus haereticnm baptizans simul in

mortem cadunt. et ideo haereticus baptizandus est et vivificandus,

ne nos vivi mortuis communicemus.

13. Polianus a Mileo dixit: lustum est haereticum bap- ^

tizari in ecclesia sancta.

14. Theogenes ab Hippone Regio dixit: Secundum
sacramentum dei gratiae caelestis, quod accepimus, unum baptismum,

quod est in ecclesia sancta, credimus.

15. Dativus a Badis dixit: Nos, quantum in nobis est, hae- 1^

retico non communicamus, nisi baptizatus in ecclesia fuerit et re-

missam peccatorum acceperit.

16. Successus ab Abbir Germaniciana dixit: Haere-

ticis aut nihil licet aut totum licet, si possunt baptizare, possunt

et sanctum spiritum dare: [si autem sanctum spiritum dare] non 15

1 vgl. Matth 15, 14. 8 vgl. Eph 4, 4. 5.

1 add. confessor a. felix 1
\
bai 45\ vagai Ä (Codd. IKLN), bigai 56^. A

{Cod. c), bacai 5010. 527, 102, 1, bagal 110, 201, bagat 100
\

dicit 110. 518
\

sisicut 56
I
deducens 421, ducere 56^

| sie l. simul 7, H, ccfia G
\
2 fovea 7

|

cadunt 5010. 527, 80^ (cadat 80'), 201, 421, Ä. 1. 56^ (cad- n cad- 56'), f/ii-

«wrr«t G
I
om. simul 421

\ 3 cadent 5010. 527, 100, 40, 421, H \
haereticos 40

\

r>j est p. vivific. 56 \
innovandus l. vivific. 201, 256 (Routh), 255 {Fell), iustifi-

candus Cod. Imp. (Fell)
|
4 mortuos 518\ 56'.

5 sententias poliani, theogenis, dativi p. n. 10 ponit G
|
pollianus A \ add.

confessor a. polianus 1 | mileto 110, 201 \ dicit 110. 518
\
secundum l. iustum

est 56'
i
censeo 56"^

| oni. haereticum 45'
|
baptizare 102 |

r\j baptizari p. sancta

45
I
add. paenitentia p. baptiz. 100 \ 6 ecclesiam sanctam 7, 56.

7 teogenos 518, theugenus 56', theugenis 56^
|
add. in pace a. theogenes 1

\

ippone 5010 (imp-). 527, 100, 40\ 201, 421, 56, hipone 110. 518, appone 40'
\
om.

regio 110, regione 80''
\

dicit 110. 518
\ 8 om. dei 110. 518

\
add. et a. gratiae

80^
I
ro quod a. gratiae 110. 518 | accipimus 7, accepimus s. l. 102 |

baptisma 518,

7, H\^ om. est 5010
\ nostra l. sancta 1.

10 dacius 518, dacivus 56, add. confessor a. dat. 1 \ bbadis 80, 110. 518, Tadis

7, A {nur Codd. IK^L)\ dicit 110. 518
\
et l. est 7 | haereticis 421, 1. 56

\
11 om.

non 56'
\
conmunicamus 45

\
baptizati 45', 421, 1. 56 \ add. paenitentia p. bapti-

zatus 100
I

fuerint 421, 1. 56 | remissa 7, 102, remissionem 421, A. 1. 56
|

12 acceperint 421, 1. 56.

13 add. confessor et martyr positus in tertuUi a. successus 1 | abir 201, badir

110, abi 421, barbir 56, bag 518
\
germanitiana 527, germanciana 518, german-

tiana 56, germanicipiana 80 \
dicit HO. 518 \ 14 autem l. aut HO. 518 | nichil

HO, 201, 421
I
at l. aut 5^^

| add. et a. si 1
\ om. possunt i 518, 56 | add. non a.

possunt 2 100
I

15 om. sanctum 421 \
r^ spiritum sanctum 5010. 527, HO. 518, 102,

201, A {gg. Cod. K). 1 {nicht 56) \
om. si autem — dare 45', 5010'. 527, 518, 7,

G {vgl. unten S. 301 A. 2) \
r>j spiritum sanctum 5010-, 40, HO, 201, 421, 1. 56.
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possunt, quia non habent spiritum sanctum, nee baptizare spirita-

liter possunt. propterea censemus haereticos baptizandos esse.

17. Fortunatus a Thuccabori dixit: lesus Christus do-

minus et deus noster, dei patris et creatoris filius, super Petrum aedi-

5 ficavit ecclesiam, non super haeresin, et potestatem baptizandi epi-

scopis dedit, non haereticis. quare qui extra ecclesiam sunt et

contra Christum stantes oves eins et gregem spargunt, baptizare

foris non possunt.

18. Sedatus a Thuburbo dixit: In quantum aqua sacer-

10 dotis prece in ecclesia sanctificata abluit delicta, in tantum haeretico

sermone velut Cancer infecta cumulat peccata. quare omnibus

pacificis quidem viribus nitendum est, ne qui haeretico errore in-

fectus et tiactus singulare et verum ecclesiae baptismum retractet

accipere, quo quis non fuerit baptizatus, regno caelorum fiet alienus.

15 19. Privatianus a Sufetula dixit: Qui haereticos pote-

statem baptizandi habere dicit, dicat prius, quis haeresin condiderit.

4 vgl. Matth 16, 18. 8 vgl. Matth 12, 30. Jo 10, 12. 11 vgl.

2 Tim 2, 17.

1 r\j quia n. h. sp. sanctum p. possunt {Z. 2) 421 \ add. dare a. non s. r. 40
\

add. da p. sanctum 56^ (datum 56"^)
\ neque 421 \ baptizari 7

i
spiritualiter 5010.

527, 110. 518, spiritalis 100, om. spiritaliter 421
|
2 r^ possunt spirit. 518

\
poterunt

421
I
censumus 56^, censaimus 56^

| add. paenitentia a. baptiz. 100 \ baptizari

l baptizandos esse Ä.

3 add. confessor a. fortunatus 1
\
tucc- 527, 40, 110. 518, 421, A, dhucc-

45, 56, 80; -uca- 40. 80; -ris 100 | dicit HO. 518
\
iohannes l. iesus 5010 \ 4 om.

noster 518
\
add. et a. dei HO, 201

\
unigenitus l. filius 421

|
petra 100, snava

xov TtsTQov G
I
haedif- 100 | 5 add. suam p. eccles. 56^

|
haeresim 100, 40. 80,

518, 7, 102, 201, 421, A. 1? 56, H \
rsj baptiz. potest. 201 \

habere l episcopis

56
J
6 add. quia a. qui 421

\ add. non super heresin quare qui p. sunt 7
|
7 gre-

ges 56
I
baptizari 100, 518.

9 add. in pace a. sedatus 1
\
tub- 5010. 527, 100, 40, 421, A. 1. 56, turb-

110, hturb- 518, d-ovgß- G, -urvo 421
\
dicit 110. 518 j 10 om. in ecclecia 421

|

r\j sanctificata a. prece 421 \ abluet 40 \
hereticus 56

\
11 cancere A, cancri 56

|

invecta 421 | comulat 7
|
12 pacis l, pacificis 80 |

rsj quidem pacificis 56 \
viris

l viribus 100\ 56, moribus 110. 518
|
quis 100, 421, A. 1. 56 \ hereticorum 102

\

rumore l. errore 1
\
13 est l. et i 5010. 527, 40. 80, 1

\
intinctus 7, H | add. est

a. singulare 518
\
add. paenitentiae manum p. baptismum 100 \ om. baptismum

201, baptisma 421
\
rv» bapt. eccl. 421

\
detractet 110, 201, 1, detrectet 421, 56

\

14 opus l. quis 5010^. 527, qui 201, quique 40, quisque 110, A. 56, si quis 421,

quisquis H
\
renovatus l. baptiz. 100 \

add. a a. regno 5010, 80"^, 110. 518 \
add.

suo p. regno 56^
\ fit 421, 1. 56 \

extraneus l. alienus 110. 518, Cod. Gratianopol.

(Baluz.), aXXoTQLOvraL G.

16 privitianus 56
J
add. confessor a. priv. 1

\
sufecula 56^, a sufetolamus 80

|

dicit HO. 518
!
potestate 102

\
16 om. baptizandi 45, r\j baptiz. potest. 421

\
qui

102, 56, om. 45
\
heresim 100, 80, 518, 102, 421, A. 1 ? 56, H \

condederit 56\
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si enim haeresis a deo est, habere et indulgentiam divinam potest

:

si vero a deo non est, quomodo gratiam dei aut habere aut con-

ferre alicui potest?

20. Privatus a Sufibus dixit: Qui haereticorum bap-

tismum probat, quid aliud quam haereticis communicat ? 5

21. Hortensianus a Laribus dixit: Viderint aut prae-

sumptores aut fautores haereticorum : nos unum baptisma, quod non

nisi in ecclesia novimus, ecclesiae vindicamus. aut quomodo possunt

in nomine Christi aliquem baptizare, quos ipse Christus dicit ad-

versarios suos esse? 1^

22. Cassius a Macomadibus dixit: Cum baptismata duo

esse non possint, qui haereticis baptismum concedit, sibi tollit. cen-

seo itaque flebiles et tabidos haereticos baptizandos esse, cum ad

ecclesiam venire coeperint, et sacra et divina lavatione lotos et

lumine vitae inluminatos non hostes sed pacificos, non alienos sed 15

fidei domini domesticos, non adulteros sed dei filios, non erroris

sed salutis effectos in ecclesiam recipi absque his, qui de ecclesia

fideles subplantati ad haeresis tenebras transierant, sed eos per

manus inpositionem restituendos.

9 vgl. Matth 12, 30. 15 vgl. Jo 8, 12. 16 vgl. Hebr 12, 8?

I et l. est 80 \
r\j habere p. divinam 100 \ rnn. et 100, 80^, 421, A (ß) \

2 om. vero a deo non est quo 7
\
vere 201 \ add. aut a. gratiam 5010^

\ haberi 45.

4 privatianus 110 \
sufifibus 40 \

dicit 110. 518 \ om. qui 7 |
hereticum 201

\

baptisma 518, baptismorum 56^
\ 5 probant 7, A {vgl. S. 251, 4), probrat 45 s. r.

\

qui l. quid 110^, 56^
J
quae l. quam 7

|
hereticus 56^

\
communicant 7, A.

6 r\j hört, a laribus dixit p. dixit S. 258, 15 40 |
hortansianus 40, horencianus

421, add. in pace a. hört. 1
\

salaribus 56, maribus l a laribus 110
\

dicit 110.

518
I
cum baptismi voluerint Z. vider. aut 56^, corr. viderint l. voluer. 56^ vide-

runt 5010
\
om. aut 421

\

praesumptoris 56^, prosumptore 7
|
7 factoris 56 \ add.

autem p. nos 519
|
baptismum 201, om. baptisma 56 \

add. teuere p. baptisma

80^
I
07n. non 45^

\
8 ecclesiam 519

|
add. est et id p. ecclesia 80 \ nobis Z. novi-

mus 80
I
add. et a. ecclesiae 80 \

vendic- 5010. 527, 110'^, 56 j om. aut HO, 201
|

9 aliqui 100
|
dixit 5010. 527, 80

\
adversarius 102\

II casius 45
\
add. confessor et martyr a. cass. 1

\
comadibus 110, yto^cc^av

G, macamadibus 518, macomadius 40, macomanibus 7^
|
dicit 110. 518

\
om. cum

201
1
baptisma 100\ 80, 110. 518, 56

\
12 om. esse 519

\
possunt 110. 518, 7,

102\ 201, 56, Codd. Lam. Ehor. {Fell), possent 102^
|
hereticus 56"-

\ 13 utique

Z. itaque 110, ita 421 \ flebis 80^
\ sectabiles Z. et tabidos 7, tepidos 102 \ add. in

paenitentia p. baptiz. 100 \ 14 coeperunt 5010, 7 |
ex Z. et 56^

\
om. sacra et 45,

om. et 100
I
letus Z. lotos 56^

\ 15 add. in a. lumine 7, H, (pari G \ illum- 5010.

527, 110. 518, 201, 421, voluminavit**os 56^
|

pacificus 7\ pacis filios Z. paci-

ficos 421
I
16 domino 4Ö^

| 17 effectus 7, 519 \ ecclesia 100 \ abque 80^, spsquae 7,

rni. 519
I

is 80\ eos 80"", eis 421, 56
| 18 fidelis 7 |

suppl- 110. 518, 102, 201,

519, 56, H
I
hereseos 518

\ transierunt 56 | sed eos exp. 80, eius Z. eos 56\
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23. Alius lanuarius a Vico Caesaris dixit: Si non ob-

temperat error veritati, multo magis veritas non consentit errori. et

ideo nos ecclesiae adsistimus, in qua praesidemus, nt baptismum eins

ipsi soli vindicantes eos, quos ecclesia non baptizavit, baptizemus.

5 24. Alius Secundinus aCarpos dixit: Haeretici christiani

sunt an non? si christiani sunt, cur in ecclesia dei non sunt? si

christiani non sunt, fiant. aut quo pertinet sermo domini dicentis

:

qui non est mecum, adversum me est, et qui non me-
cumcolligit, spargit? unde constat super filios alienos et

10 soboles antichristi spiritum sanctum per manus inpositionem non

tantummodo non posse descendere, cum manifestum sit haereticos

baptisma non habere.

25. Victoricus a Thabraca dixit: Si licet haereticis bap-

tizare et remissam peccatorum dare, quid illos infamamus, ut hae-

15 reticos illos appellemus?

26. Alius Felix ab TJthina dixit: Nemini dubium est,

sanctissimi consacerdotes, non in tantum posse humanam praesump-

8 Matth 12, 30. 10 vgl. 1 Jo 2, 18.

1 om. alius G
J
add. in pace a. alius 1 \ bico 421 j caessaris 5010 \ dicit 110.

518
I
sine l. si non 5010, add. non s. l. \

2 add. domini p. veritati 421
\
veritati

l errori 56^
\ 3 om. nos 518

|
add. qui p. nos 421

\
assist- 5010. 527, 201, 421,

519, asist- 102
|
quam 80

|
pressid- 5010, praesed- 7 |

om. ut 421 \ baptisrao 100
\

4 vendic- 110^, 421
|
r^ non ecclesia 56

|
add. per paenitentiam a. baptiz. 100

\

baptizamus 20P.

5 om. alius G |
add. confessor a. alius 1

\
carpus 40. 80, 421, 56, carpis A

,

dicit 110. 518
I
6 at Z. an 5010, aut 527, 421 |

rv» sunt christiani 421 \ om. dei

80, 102, 421
I
om. si christiani non sunt 45^

\ 7 fiat 40, fiunt 7, faciunt 56 {add.

quomodo christianos a. faciunt 56^) |
ad l. aut 80^

\
quos 80^, quod 7

|
pertinant

45^, pertinebit 201, Ä. 1. 56, pertinet bis 421, (isvsi G \ add. dei a. domini 7
|

dicentes 45
\ 8 adversus 100, 1 \ sei me 20P \

r\J mecum non 421, 1? 56 \d col-

legit 80\ 56 \
r^ colligit mecum A \ dispargit 5010. 527, 100, 421 (dispergit)

|

om. super — soboles 5010\ 527 \ aut l. et 518
\
10 suboles 40. 80\ 110\ 7 (subules),

A {Codd. KI^N^) 1. 56^, H, superboles 519 \
antechr- 56, om. 7 \ om. sanctum

80
I
om. non ^ 100, 40, 110, 102, 201, 421, A. 1. 56 \

11 tantumqiodo 5010, tan-

tomodo 40^
I
om. non 100

\
decendere 40^, discendere 7, 56 \ haereticum 80'^,

haeretico 80^
|
12 baptismum 110. 518.

13 ovLHtoQLvos G
I
add. in pace a. vict. 1 \ tab- 100, 518, A, trabaca 201,

421, thabracha 56 | dicit 110. 518
\
scilicet 421

\
ereticis 5010, hereticos 56 j 14 re-

missa 100, 110, 7, 102, 421, 56, remissionem 5010. 527
\
qui 80\ quod 518^

|

illius l. illos 56^, om. illos infamamus ut 518 \
et l. ut 7, H, lvcc G

\
15 om. illos

421
I
apell- 45, appellamus 518, 7, H.

16 add. confessor a. alius 1 \
utina 40, 421, A. 56 {nicht 1), una 519, irthina

5010. 527
1
dicit 110. 518

\
et l. est 56 \ add. et p. est 518 \ 17 cumsacerd. l.

consac. 5010, consacerdotis 56^
\
sacerdotes 519 \ om. in 421, 56 \

humana 7. 421
\

praesumptione 421.
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tionem, quam domini nostri Christi adorandam et venerabilem maie-

statem. memores ergo periculi hoc quoque non tantum observare

debemus, verum etiam ab omnibus nobis confirmare, ut omnes

haeretici, qui ad sinum matris ecclesiae adcurrunt, baptizentur,

ut mens haeretica, quae diuturna tabe polluta est, sanctificatione 5

lavacri purgata in melius reformetur.

27. Quietus a Buruc dixit: Qui fide vivimus, obsequi his,

quae instruendis nobis ante praedicta sunt, credula observatione de-

bemus. nam scriptum est apud Salomonem: qui baptizatur a

mortuo, quid proficit lavatione eius? quod utique de his, 10

qui ab haereticis tinguntur, et de tinguentibus loquitur. si enim

qui apud illos baptizantur, per remissionem peccatorum vitara

aeternam consecuntur, cur ad ecclesiam veniunt? si vero a mortuo

salutis nihil accipitur, ac propterea cognito errore pristino ad

veritatem cum paenitentia revertuntur, uno vitali baptismate, quod 15

in catholica ecclesia est, sanctificari debebunt.

28. Castus a Sicca dixit: Qui contempta veritate prae-

sumit consuetudinem sequi, aut circa fratres invidus est et malignus,

7 vgl. Rom 1, 17. 9 Sir 34, 30.

1 add. nisi a. quam 421
\
quantum l. quam 7, oö, Et, oaov G \

add. iesu a.

Christi 1. 56, G j adoranda et venerabili maiestate 421
\
2 merores 56^

|
periculo

100
I
3 rsj debemus jp. confirmare 1. 56, confirmari 5010. 527, 421, cumfirmare

56
I
add. oportet p. confirm. 421 | et l. ut 40^

\ 4 ecclesia 40
|
accurrunt 5010,

102, 519, decurrunt 421 j add. in paenitentia p. baptiz. 100 \
5 tabe 518

\
polluta

7
I
add. et a. sanctif. 56^

\ sanctificationem 1 | 6 lavagri 7, om. 519 \
add. paeni-

tentiae p. lavacri 100.

7 quintus 110 \ add. confessor a. quietus 1 \ baruc 80, tuburuc 421, burugr 1,

burua 56\ burus 110. 518, ab urbe /. a buruc 45, ab urve 5010 \
dicit 110. 518

\

is l his 201, 421, 56\ om. 519, 56^
\ 8 qui 519, om. 56^

\ stuendis l instruendis

7
I
add. sed p. nobis 56^

\
praedicata 40. 80, praedictae 56^

j credulat 7, credi-

bilia 421, crudela 519, sedula 1?, ed. Erasm., Cod. Cambron. {Famelius) \
add.

teuere a. debemus HO, 201
\ 9 solom- 40, 7, 1 ? 56^

\ 10 mortuis 56
\
qui Z. quid

201 1
labat- 40, lavatio 5010i\ 100, 80, 110'^. 518, 201, 421, A. 1. 56

\

quo 421
\

hiis 421
I
11 om. qui5:Z9

| intinguuntur 7,11
\
tingentibus 110. 518, 421, 519 \ 12 quid

518
I
remissione 7 | 13 om. aeternam 421 \ consequntur 45, 527, 40. 80"-, conse-

quuntur 518, 421, A ?, H, consequitur 80^, HO, 7 j om. cur ad eccles. ven. 519,

cor 45\ curritur l cur 100, venient 80 \ morto 7, mortuos 56^
\ 14 nichil HO,

201, 421, 519
I
hac Z. ac 40, et 110. 518

|

propteream 45\ 56^
\ cognoto 56\ cog-

nitio 7
I
erroris HO \ 15 add. ad a. paen. 56^

\
paenitentiam 45\ 100, 40, 56^

\

revertantur 5010, 7 \ baptismo 80 in ras., baptismata 56^
\ 16 ro eccl. cath. HO.

518, A. 1. 56
I
om. ecclesia 201 \ om. est 518

\
add. et a. sanctificari 7, H \ debere

manifestum Z. debebunt 7, H {vgl. S. 262, 11).

17 caustus 7
I
add. in pace a. castus 1

\
sica 80^, circa 201

\
dicit 110. 518

\

conteuta 518, contemta 102^
\
praesummit 56'

|
18 et Z. aut 40, ut 519

\
invitus

5010^
I
r^ est invidus 421.
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quibus veritas revelatur, aut circa deum ingratus, cuius inspira-

tione ecclesia eius instruitur.

29. Eucratius a Thenis dixit: Fidem nostram et baptis-

matis gratiam et legis ecclesiasticae regulam deus et dominus noster

5 lesus Christus suo ore apostolos docens perinplevit dicens: ite,

docete gentes baptizantes eas in nomine patris et
filii et Spiritus sancti. falsum ergo haereticorum baptisma

et iniquum a nobis pellendum est et omni contestatione refutandum,

de quorum ore virus, non vita et gratia caelestis, sed blaspbemia

10 trinitatis exprimitur. et ideo venientes ad ecclesiam haereticos

integro et catholico baptismate baptizari debere manifestum est,

ut a blasphemia suae praesumptionis purificati possint spiritus

sancti gloria reformari.

30. Libosus a Vaga dixit: In evangelio dominus, ego sum,
15 inquit, veritas. non dixit: ego sum consuetudo. itaque veritate

5 Matth 28, 19. 14 Jo 14, 6.

1 add. est p. ingratus 201, A. 1. 56, non add. G. \
spiratione 7 \ 2 add. in

a. ecclesia 5010
\
instruuutur 56.

3 eucracius 5010, 40, 110. 518, 421, 519, euchatius 45\ euoratius 56
\
add.

in pace a. eucratius 1
\
ab athenis 5010'^, 40, 102

\
dicit 110. 518

|
4 ecclesiastici

110
I
regulae 527, 100, 7, regula 5010'^

\
rsj dominus et deus 7, 519, H |

om. et 45,

519
1
domino 45

| om. noster 519 | 5 apostolus 45, 7
|
praecepit l. perinpl. 421\

add. et p. ite 7, 201, 421, 56, H, noQsv^svtss ovv G |
6 Ttuvra ta s&vri G

\
eos

5010. 527, 100, 40, 110\ 7, 201, 519, A {gg. I'Mfig).!. 56, H, avtovg G, om. 421
\

in nomine Us 45 | 7 fili 40, 7 \
r^ bapt. haer. 100, 518 \

et s. Z. 80 | 8 inicum

1. 56^, iniqum 40, 7, inimicum 421, inquam 519 \ om. a 519
\
et s. l. 40

\
detesta-

tione 56
|
reput- 110, reputendum 56 \ 9 om. ore virus 56

\
more l ore 7 |

virus

ex}). 102
I

vitari 45\ 100, 40, 80\ 7, 102\ 519, vitale 5010. 527, 110, 518 (-lis),

20P, om. 102-
I
et 80

I
nee 421, A. 1 ? 56, H \ add. non a. gratia 80\ 519, G

|

om. gratia caelestis 102^
\
gratiae 201, 56^

\
baptisma l. blasphemia 201, 56

J

EK tov aTOficcros ccvtcov ov ^corj ccXXa &avccxos xat ov xccQig ovqkvlu aXXu ßXaacpi^fiLa

G
I
10 had Z. ad 7

I

ecclesia 7
|
eret- 5010

\
11 catholica 56^

\
baptismo 201

1

add. paenitentiae p. baptismate 100 |
baptizare 7, 56^

\ 12 om. a 45, 100, 421
1

blasphemiae 56, A {nur Cod. L), blasphema H
\
sua 45, 100, 40. 80\ 110, 7,

102, H
I

praesumptione 7, 56, H
\
purificari 110. 518

\
possunt 7 ]

add. ad a. Spiri-

tus 519
I
13 gloriam 100, 40. 80, 7, 519, gratia 5010. 527, A (nur Cod. V)

\

reformare 80, reformati 518, formari 56^.

14 librosus 421 | add. confessor et martyr in novis areis positus a. lib. 1
J

baga 421, 519, baca 201, gava 80, bagai HO \
dicit 110. 518

|
add. cum a. in 110,

201 j add. suo p. evangelio 110, 201 |
add. dixerit p. dominus HO, 201, add.

dicit 421
I
15 om. inquit 421, rsj p. dominus 519

\
add. via a., et vita p. veritas

201
I
om. non — consuetudo 421

\
ideo debet consuetudo cedere viae, vitae et

veritati l. itaque — veritati 421
\
veritatem 40, 56^ (veritas est 56'^).
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manifesta cedat consuetudo veritati, ut etsi in praeteritam qnis

in ecclesia haereticos non baptizabat, nunc baptizare incipiat.

31. Leucius a Theveste dixit: Haereticos blasphemos at-

que iniquos verbis vanis decerpentes sancta et adorabilia scriptura-

rum verba exsecrandos censeo et ideo exorcizandos et baptizandos. 5

32. Eugenius ab Ammedera dixit: Et ego hoc idem

censeo haereticos baptizandos esse.

33. Item alius Felix a Bamaccora dixit: Et ipse secu-

tus divinarum scripturarum auctoritatem baptizandos haereticos esse

censeo, sed et eos, qui apud scismaticos baptizatos esse contendunt. si 10

enim secundum cautum Christi privatus fons noster est, intellegant

cuncti ecclesiae nostrae adversarii, quia alienus esse non potest.

nee duobus populis salutarem aquam tribuere potest ille, qui unius

11 vergl. Cant 4, 12.

1 manifestata 5010'', 40. 80^ 110, 7, 102, 201, A. 1, H, manifesto 527, ano-

v,aXv(pd-starig trig aXrid-SLccg G, om. manifesta — veritati 56 \ mansuetudo itaque

veritate manifestata cedat l. consuetudo veritati 7 |
veritate 80^

\
iuste l. ut 80

\

est l. etsi 45^
\
add. non ^. etsi 421 \ add. vel in futurum p. praeteritum 421

|

qui 421
I

2 ecclesiam 56
\
hereticus 56

|
baptizabant 100, baptizat 80, 518, 102,

56^, baptizant 7, baptizavit 56^
\
add. nee a. nunc 100, 56"^

\ rebaptizare 100
\
in-

cipiant 7.

3 lucius 5010. 527, 40, 110. 518, 201, 519, 56, leuccius 421, Xsvmvog G,

add. confessor et martyr in fausti positus a. \. 1
\
tev- 421, A, theb- 40, 201, 7,

H, thav- 80, thebeme 56
\

dicit 110. 518 \ om. haereticos 519
J
4 iniqos 56, ini-

quo verbo 7
j

variis l. vanis 201, A. 1 ? 56, varias 421, inanis 519, itXavoig G
\

sancta Us 5010
|
5 execr- 45, 5010\ 527, 100, 40. 80, HO. 518, 201, 421, -do

100
I

odio l. ideo 519
\
add. resipiscentes a. exorc. 80^

\ exorziz- 45, exorcidi- 7,

exostidiacios 56^
|
non l. et 100

\
rebaptiz- 100 |

add. esse p. baptizandos 56.

6 item alius l. eng. ab ammed. 56 (ein Vorfahr von 56 muß einen Sprung

von baptizandos Z. 5 nach baptizandos Z. 7 gemacht haben)
|
add. in pace a.

engen. 1 \
ammera 5010, ammedara 201, ammederam 421 \

dicit 110. 518
\ 7 add.

videlicet a. baptiz. 80
\ om. esse 102.

8 om. felix 421
\
add. confessor a. item 1

\
bammacora 100, bamacora 45,

5010, bamaccura A, Tamaccura 1, hacmacura 56, bamaccorda 110. 518, bamacco 201,

listioQag G
\
dicit 110. 518

\
ecce Z. et ipse 7, H, xai avtog G

\
add. ego a. ipse 110.

518
I
9 add. divinarum p. scripturarum 5010^

\
add. non a. baptiz. 100 \ rebaptiz-

100
I
10 mn. et 518, 102\ 421

\
eo 102"^

|
om. apud 5010, 7, H \

schism- 5010, 110, H,
scismath- 40 ] baptizando 45-, baptizatus 40, baptizat 56^

\
add. se a. esse 80^,

110. 518, 421, H, p. esse 40 \
r\j se esse baptiz. 421, r\j esse se baptiz. 40

|
11 tan-

tum l. cautum 421, canticum coni. Latini, yQa(pr\v G
\
privatum 56, probatus

100 1
fons noster 56 eras.

|
et l. est 40, 519

j
inteUigr- HO. 518, 201, 421, 519

\ 12 om.

nostrae HO. 518
\

qui l. quia 7, 421, 56 \
alieni 56^

|
esse bis 518, essent 56^

\
add.

nobiscum a. non 56
\
possunt 56^

\ 13 salutaris 56^
\ aqua 7

|
om. ille 100, 102 | unus

l. unius 518.
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gregis pastor est. et ideo manifestum est nee haereticos nee scis-

maticos aliquid caeleste posse suscipere, qui a peccatoribus homi-

nibus ab ecclesia extraneis audeant accipere. quando danti locus

non est, utique nee accipienti prodest.

5 34. Item alius lannarius Muzulensis dixit: Miror,

quod, cum omnes confiteantur unum esse baptismum, non omnes in-

tellegant eiusdem baptismi unitatem. ecclesia enim et baeresis duae

et diversae res sunt, si haeretici habent baptisma, nos non babemus

;

si autem nos habemus, haeretici habere non possunt. dubium

10 autem non est ecclesiam solam baptismum Christi possidere, quae

sola possideat et gratiam Christi et veritatem.

35. Adelphius a Thasualthe dixit: Sine causa quidam

falso et invidioso verbo inpugnant veritatem, ut rebaptizare nos

dicant, quando ecclesia haereticos non rebaptizet, sed baptizet.

15 36. Demetrius a Leptiminus dixit: Unum baptisma nos

1 vgl. Jo 10, 16. 6 vgl. Eph 4, 4. 5. 11 vgl. Jo 1, 17.

1 crucis l. gregis 56 \
roj est pastor 110. 518 \

est in ras. 5010, om. 421
\
et

s. l. 5010
I
idem 518

| om. nee haereticos 519 | om. nee scismat. 7, 421 \ et l. necg

519
I
schism- 5010^ 80, 110, 56 j 2 om. posse A

| om. a 7
|

peccantibus l. pecca-

toribus J, pastoribus 519
|
add. et a. ab 110, 421, Ä. 56^

\
ecclesiis 100^

| 3 extra-

neant l. extr. audeant 7 |
audiant 40, audent A |

add. baptisma a. accipere 80^
\

add. et a. quando 80^
\
quomodo Z. quando 421 \

dantis 40, 421, 1. 56, dandi 80'^
\

om. utique 421, 519, «^ p. accipienti 100
\
accipientis 40

\ 4 prodesse 421.

5 add. in pace a. item 1 \ mozulensis 5010. 527, 100 (moi-), 7, 421, mudu-

lensis 110, musulensis 518, muzucensis 201, a muzula 1, muzucha (ohne a) 56,

ano (lov^ovyirig G
\
dicit 110. 518

|
6 quodcumque 5010. 527

\
om. cum 421

\
add.

non a. omnes 7 |
f^ conf. omnes 421 \ baptisma 1. 56

\
om. non omnes 7 |

intellig-

110, 518, 201, 519, intellegent 7
|

7 add. baptismum non a. eiusdem 7 |
baptis-

matis 1. 56
|
hereses 110 \

8 divisae 421 ] hereses l. res 421
\
nos l non 110,

ro non nos 518
\
9 om. si autem nos habemus 45^, 5010^. 527, 7

\
add. non habe-

mus a. haeretici 56^
|
dubio 56 \ 10 om. ecclesiam 519 \

solum 45, sola 7, om.

solam 100
\

possit et gratiam Z. baptismum 7 |
christi n christi 201 \ 11 possi-

deant 80\ 7
|
ädd. habere p. veritatem 201

|
(vgl. u. S. 293 A. 3 über die Lesung

des verlorenen Cod. Eemig.).

12 adelßus 40. 80, 102, 421, A. 1. 56, add. confessor a. ad. 1
|
tas- 421, A,

thatts- 5010. 527 ; -te 5010. 527, 100, 40. 80, 110. 518, 421, A:i56 [nicht 1), thas-

uate 80, thasbalthe 421, thasualva a libie Cod. Seguier. (= 7, nach Baluziusl)
j

dicit HO. 518
\
quidem 421 \ 13 falsa et invidiosa verba 56^

\
est l. et 45^

|
veri-

tate 7 1 add. et p. ut 102 \
non Z. nos 519 \ 14 quomodo l. quando 421

\
add. ab

a. eccl. 56"^
\
hereticus 56

\
om. haereticos — sed 421 \

rebaptizent 7, rebaptizari

56\ rebaptizetur 56^
\

si Z. sed HO \ add. per manum a. baptizet 100 \
bapti-

zetur 562.

15 add. in pace a. demetrius 1 \ lepc- 201, 421, lepz- 102 \
dicit 110. 518

\

baptismum 201, 56.
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custodimus, qui ecclesiae soli rem suam vindicamus. qui autem di-

cunt, quia haeretici vere et legitime baptizant, ipsi sunt, qui non duo,

sed multa baptismata faciunt. nam cum haeresis multae sint, pro

earum numero et baptismata conputabuntur.

37. Vincentius a Thibari dixit: Haereticos scimus illos 5

esse peiores quam ethnicos. si conversi ad dominum venire voluerint,

habent utique regulam veritatis, quam dominus praecepto divino

mandavit apostolis dicens : ite, in nomine meo manum in-

ponite, daemonia expellite. et alio loco: ite et docete
gentes tinguentes eas in nomine patris et filii et 10

Spiritus sancti. ergo primo per manus inpositionem in exor-

cismo, secundo per baptismi regenerationem, tunc possunt ad Christi

poUicitationem pervenire. alias autem fieri non debere.

38. Marcus aMacthari dixit: Mirandum non est, si haere-

tici hostes atque inpugnatores veritatis rem sibi vindicant potestatis ^^

6 vgl. Matth 18, 17. 8 Matth 10, 8. 9 Matth 28, 19.

i

1 quae 45, 100, 40. 80^, 7, quia 56, H, et SO^ | add. in a. eccl. 7 |
add.

catholicae p. eccl. A \ om. suam 7 j
invindic- 519, vendic- 5010. 527, 110"^

\

quod l. qui 5010 | dicant 56^, om. 421
\ 2 ab hereticis l. haeretici (s s. l.) 45

\

add. et a. vere 518, 421 \ om. vere et 1 |
legittime 518, 519, legiptime 5010

|

baptizare possint l. baptizant 56
\
quando l. qui non 518^

\ unum l duo 5ö^, du

56^
I
3 om. baptismata 56 \ add. xat TtQoßaTtrLe^aru p. bapt. G j faciant 80 \ con

l cum 80^
I
haereses 527, 110. 518^, 201, 421, 519, A. 56'', H \ sunt 5010. 527,

110, 7
I
4 eorum 421

\
nomine l numero 7 |

-bantur 100, 7, H.

5 vincencius 5010, 40, 518, 201, 421 \ add. confessor a. vinc. 1 | tib- 5010,

A, dhib- 80, thinb- 421, thab- HO. 518
\
dicit 110. 518 \ scimus bis 40 | om. illos

7, H I
nuUos l. illos 421

| add. ex p. illos 80"^
\
Q r\-f esse illos 110. 518

\
peioris

56^
j

hethnicos 421, 6XL6yiatiy(.ov l. ethnicos G
J
a domino l. ad dominum 45^

\

deum l. dominum 100, A \ verore Z. vefiire 56^
|
noluerint 80^, 56^, voluerunt 7

|

7 s^ofisv G
I
gloriam l regulam 421 \ veritates 80^, veritatem 201 \

domini 40,

domino 80^
\
om. divino 201 \ 8 om. apostolis 56

\
r\J ite p. meo 201 | ite n ite

{Z. 9) 56
I

magnum l. manum 40 \ d add. in a. alio 5010. 527 \ om. ite 421 | om.

et p, ite 110. 518, ^ogsv&svtsg G
\ 10 add. omnes a. gentes 201, 56, nuvru xa

sd-vri ^
I
tingentes HO, 519, unguentes 421, baptizantes 45^ {om. 45^), 100

\
add.

baptizantes et a. ting. 56 \
eos 518, avtovg (r |

fili 7
J
11 ergo — manus s. l. 40^

\

primum 100, 8(ß (primus 80^), 102 \ manum 100 \
add. ad christi poUicitationem

venire alias autem fieri p. inposit. 56
\
om. in 421, 1

\
exorcismam 421

\
12 bene-

dictionis l. secundo per 100 \ add. manus a. bapt. 421
J
regeneratione 100 \

exp.

tunc 80S ut 56"^
\
possint 56^

\
13 pollicitatione 100 \

venire 40, 201, A. 1. 56,

tv%BLv G
I

ab aliis l. alias 421 \ om. fieri 5010, 7, H.

14 add. confessor a. m. i | ow. a 45
|
mactari 5010. 527, 100, HO. 518,

201, 421, A.l? 56, mathri 40, machari 80
\

dicit HO. 518
\
si s. l. 80

\
15 veri-

tatem 56
I
res 421, non l. rem HO \ vend- 5010. 527, IW, 421

\
potestati 7,

potestate 421.

20*
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et dignationis alienae. illud mirandum est, quod quidam nostri

praevaricatores veritatis haereticis suffragantur et christianis ad-

versantur. propterea decrevimus haereticos baptizandos esse.

39. Sattius a Sicilibba dixit: Si haereticis in baptismo

5 suo peccata donantur, sine causa ad ecclesiam veniunt. nam cnm in

die iudicii peccata sint, quae puninntur, nibil est, quod timere pos-

sint haeretici de iudicio Christi, si sunt remissionem peccatorum

consecuti.

40. Victor a Gor dixit: Cum peccata non nisi in ecclesiae

10 baptismo remittantur, qui haereticum ad communicationem sine

baptismo admittit, utrumque contra rationem facit, nee haereticos

purgat et christianos inquinat.

41. Aurelius ab TJtica dixit: Cum dicat apostolus non

communicandum peccatis alienis, quid aliud quam peccatis alienis

15 communicat, qui haereticis sine ecclesiae baptismo communicat? et

ideo censeo baptizandos esse haereticos, ut accipiant remissionem

peccatorum, et sie illis communicetur.

42. lambus a Grermaniciana dixit: Qui haereticorum bap-

13 vgl. 1 Tim 5, 22.

1 dignatione 421 \
alienas 4:21, aliae 80^ (erasit 80^) \

add. sed a. illud 56,

add. autem p. illud 80^
\

quid l. quod 110. 518
\
quidem 421

\
2 praevaricationis

56
I
sufrag- 5010 \

om. et ehr. adv. 40 \
christiani 5010

\
3 propter 80, add. quae

a. propter 80^
] om. esse — suo {Z. 4) 56 | add. per raanus inpositione p. esse 100.

4 satius 110, A. 1 (vid.), sacius 518, 421, add. martyr a. s. 1 \
sicillibba

40, sicilibra 80, 102, siciliba 518, sicilia 110, 201, sicibba 100, 421 \
dicit 110.

518
I
add. a a. haereticis 45

\
5 sua 518, 1 ?

|
paccata 40 |

si peccata ibi 56
\
add.

sunt quae puniuntur a. donantur 7 |
6 «"^ peccata a. in 110. 518

|
nicliil 110, 201,

421, 519
j
quid 110 \

retinere l. timere 518
\
non possunt l possint 7 | 7 in Z. de

519
I

remisionem 45, remissione 40, 7.

9—13 om. G \d add. in pace a. \. 1. 56
\
cor 40, gora 421, gorduba 7, H,

om. a gor 56 \ dicit 110. 518 \ add. nostra -p. peccata 1 \ 10 baptissimo 45
\
re-

mittantur 518, dimittantur 421, admittit 100
\
haereticorum 7 |

communicatione 7

1

rvj sine baptismo ad communicationem ^
| 11 admittunt 100, admittitur 56^

\
ne l.

nee 45^
\ 12 cristianos 45.

13 aurilius 56, add. in pace a. a. 1. 56 \ autica 5010, utte 80 I
dicit 110.

518
I
apostulus 7 j 14 alienis n alienis 7^

| om. quam peccatis alienis communicat

56
I
15 haeretici 40 \ in l sine 5010. 527 \

ecclesia 7
l
16 add. eos a. bapt 518

]

add. in manu paenitentiae p. baptizandos 100 \
om. esse haereticos 100

\
et l. ut

56^
I
remisionem 45, remissione 7, remissam A. 1. 56 |

17 si l. sie 56\

18 lambus 7, limbus 518
|
add. confessor a. i. 1. 56

\

germanitiana 527, 201,

germaciana 7, germanicrana 80 \
dicit 110. 518.
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tismum probant, nostrum inprobant, ut extra ecclesiam non dicam

lotos, sed sordidatos negant in ecclesia baptizari oportere.

43. Lucilianus a Rucuma dixit: Scriptum est: et vidit
deus lucem, qnia bona est, et divisit inter lucem et

tenebras. si potest luci et tenebris convenire, potest nobis et 5

haereticis aliquid esse commune, propterea censeo haereticos

baptizandos esse.

44. Pelagianus a Luperciana dixit: Scriptum est: aut
enim deus deus est aut Baal deus. ita et nunc aut ecclesia

aut haeresis ecclesia est. porro si haeresis ecclesia non est, quomodo 10

esse apud haereticos baptisma ecclesiae potest?

45. lader a Midili dixit: Seimus non esse nisi unum bap-

tismum in ecclesia catbolica, et ideo non debemus admittere haere-

ticum, nisi baptizatus apud nos fuerit, ne se putet extra ecclesiam

catholicam baptizatum esse. 15

46. Item alius Felix aMarazana dixit: Unafides, unum
baptismum, sed ecclesiae catbolicae, cui soli licet baptizare.

3 Gen 1, 4. 5 vgl. 2 Kor 6, 14. 8 3 Reg 18, 21. 12 vgl. Eph. 4, 4. 5.

16 vgl. Eph. 4, 4. 5.

1 probat 7 \ exprobant 7 \
tunc l. ut 110, qui 618

\
add. et a. extra 56

|

ecclesia 40, 7 \ dicat HO | 2 ab Z. sed 56^
\ add. etiam jp. sed 421 \ add. qui a.

negant ÖOW |
negent 40. 80\ 103\ 201, 519, A. 1. 56, H, neget 421, aQvmvtat G

\

add. per manum a. baptizari 100.

3 lucianus 5010. 527, 40. 80, 110 (nicht 518) , 7, 102, 201, 421, A. 1. 56,

H, G (vgl. u. S. 301) \ add. in pace a. lue. 1. 56
\
rucama 5010. 527, rucuna 7,

rueuma 518
\
dicit 110. 518

\
add. ut _p. et 7

|
4 dominus l. deus 5010, om. 519

|

lumen l. lucem 56^
| add. deus p. divisit 40

\
in l. inter 45

\
5 add. non a. potest

80^
i
tenebras 40^

j add. non a. potest 80^
\ om. et 56^

|
6 add. et a. propterea 80

|

7 add. per manus inpositione p. baptiz. 100,

8 pelacianus 7, pelat- 40S peleg- 421, pelevanus 102 | add. in pace a. pelag.

1. 56 1
lupertiana 5010. 527, 201, 56, lupertiniana 110. 518, lupercianis 421

\
dicit

110. 518 j
om. scriptum est 201, 421

j 9 om. enim A \
dominus l. deus i 1. 56

\
om.

deus 2 80 \
add. tuus p. deus 2 1 |

bei 40, bal 80\ A (bahal codd. Nß). 56\ bahal

201, 421
I

om. deus 3 518 \ tisestit l. deus ita 56 \ add. est p. deus 3 40, 7, 1. 56,

421, H, om. G \
est l. et 421 \ nos l. nunc 1

\
add. ecclesia est p. eccl.i 5010.

527, 40, 110, 201, 421, A. 1. 56, H, G
\ 10 add. est 100, 7

|
heresis ?. eccl. 2 56

1

add. non a. est 5010^
|
proinde l porro 40

|
11 ecclesia 7, 56^

\ om. potest 201.

12 add. confessor et martyr a. iader 1. 56
\
midila 40, 421, A. 1. 56, mi-

dali 102, midala 518, milidi 519, n>i8ili G
\
dicit 110. 518

\
om. scimus — catho-

lica 5010^
I
non est l. scimus non esse 519

\
r>u unum nisi 56 \ baptisma 7, 1. 56,

H
\ 13 om. in ecclesia catholica 421 \ ecclesiastica 102 \ 14 per manum paeni-

tentiae l. baptiz. ap. nos fuerit 100 \ a l. apud 7
|
oni. se 56.

16 add. in pace a. item 1. 56
\
om. item G, om. alius A

\
om. a 100 \

maratana

100, HO. 518, 421, maraza 201, marazanda 80, marigana 56
\

dicit HO. 518
\

17 baptisma 40, 201, A. 1? 56 \
sunt l. sed 518

\
catholica 519 \ sole 7 |

baptizari 56\
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47. Paulus ab Obba dixit: Me non movet, si aliquis eccle-

siae fidem et veritatem non vindicat, quando apostolus dicat: quid
enim, si exciderunt a fide quidam illorum? numquid
infidelitas eorum fidem dei evacuabit? absit. est

5 enim deus verax, omnis autem homo mendax. si autem

deus verax est, quomodo esse apud haereticos baptismi veritas

potest, apud quos deus non est?

48. Pomponius aDionysiana dixit: Manifestum est hae-

reticos non posse baptizare et remissam peccatorum dare, qui pote-

10 statem non habent, ut aut solvere aut ligare aliquid in terris possint.

49. Yenantius a Tbinisa dixit: Si maritus peregre profi-

ciscens amico suo commendasset uxorem suam custodiendam, com-

mendatam sibi ille quanta posset diligentia conservaret, ne ab ali-

quo castitas eins et sanctitas adulteraretur. Christus dominus et

15 deus noster ad patrem proficiscens sponsam suam nobis commen-

davit. utrumne eam incorruptam et inviolatam custodimus an in-

tegritatem eius et castitatem moechis et corruptoribus prodimus?

qui enim baptisma ecclesiae commune cum haereticis facit, sponsam

Christi adulteris prodit.

2 Rom 3, 3. 4. 10 vgl. Matth 16, 19.

I palilus 110
I
add. confessor a. paulus 1. 56 | ad 519

\
bobba 110, boba

518, oba 5010, 421, ubba 201
\
dicit 110. 518

\ 2 Tendicat 5010. 527, 421, vindicet

80
I
cum l quando 421 | 3 quia l. si Ä

\
quidem 421

\
4 incredulitas l. infid.

201
I

illorum 102, 421, A. 1 {nicht 56) \
evacuayit 5010\ 40, 7, 201, 519, A

(gg. Cödd. V(is). 1? 56, H, KutccQyriast, G
\
5 autem l. enim 110, 102

\
add. est a.

omnis 56
\
enim l. autem 2 HO. 518

|
6 add. quos a. quomodo 56^

\
add. autem p.

quomodo 7^
| haereticos n haereticos [Z. 8) 7 \ 1 om. quos 110^

\
add. nee veri-

tas p. deus 421.

8—10 om. 1
\ 8 om. HO |

add. confessor a. pomp. 56 \
dyonis- 5010. 527,

dionis- 100, 518, 102, 201, diosin- 519, dinis- 56, tonissana 421
\
dicit 110. 518

\

9 f^ baptizare posse 201 | remissa 7, 102, 421, 519, remissonem 201, A. 56\

10 om. auti 56 \
r^t aut ut HO

\
aliquis 7, om. 519

\
possit 45, 40. 80\ potest 7.

II venancius 40, 518, 421, veniantius 56, venantibus 45 \ tin- 421, A, thinusa

40. 80, thinissa 102, thinistl 56, tinsana 110, thinsana 518
\
dicit 110. 518

\
peregere

5010
I
12 commenda[sset n commendajtam 100

\
commendaret 1. 56 \

costod- 40
\

add. et a. commend. 80^ \ commendandam 80"^
\ 13 posse 56^

|
diligentiam 519 \

con-

servare 421, servaret 7,H\ 14 «^ sanctitas . . . castitas 1. 56
\
adhult- HO, adulteretur

45
I
add. et a. dorn. 100 \ deus l. dominus 40

\
om. et 519 \ 16 verumne l. utrumne

562
I
quam l. utrumne eam HO (quae). 518 \

r^ inviolatam et incorruptam HO.

518
I
incorruptum 56^

\ inunatam l. inviol. 45 \
custodiemus 8Ö^ custodiamus

421, 56
I
aut l. an 201 | add. et p. an 421 \ 17 moecis 40. 80\ 7, 56 \

om. et

5010. 527
I
conrupt- 56

\
prodemus 80-

\
prod[imus n prodjit 421

|
18 baptismum

HO. 518
I
communi 40^

\ ceteris l. hereticis 1 \
fecit 56^

\
insponsam 40

\
19 adhult-

110
1
probet 56\
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50. Ahymmus ab Ausuagga dixit: Nos unum baptismum

accepimus et ipsum exercemus. qui aatem dicit, quia haereticis

licet baptizare, ipse duos baptismos facit.

51. Saturninus a Victoriana dixit: Si licet haereticis

baptizare, excusati sunt et defensi inlicita facientes, nee video,

quare eos aut Christus adversarios suos aut apostolus antichristos

appellaverit.

52. Alias Saturninus a Tucca dixit: Gentiles quamvis

idola colant, tarnen summum deum patrem creatorem cognoscunt et

confitentur. in hunc Marcion blasphemat: et quidam non eru-

bescunt Marcionis baptismum probare? quomodo tales sacerdotes

sacerdotium dei aut servant aut vindicant, qui hostes dei non

baptizant et sie illis communicant?

53. Marcellus aZama dixit: Cum peccata non nisi in ec-

clesiae baptismo remittantur, qui haereticum non baptizat, peccatori 15

communicat.

6 vgl. Matth 12, 30. 6 vgl. 1 Jo 2, 18.

1 aymmus A. 1, ahimmus 201, 519, ahymnius 421, abymmus 45, abimus

110, animmus 518, ritissimus 56 | add. in pace a. ah. 1. 56
|
ad 80 | ausuaga

5010. 527, H, ausuago 7, asuagga 40, asaga 421, ausuagiga A, causaga 56 \
dicit

110. 518, om. 7
I

nonne l. nos 100, non 519
|
baptismum — ipsum 'bis 5010.

527
I
baptisma 100, 519, A. 1

\ 2 add. tenemus et a. exerc. 56 \
catholicum Z. exerc.

421
I

dixit 5010^ s. r., 421
\
quod. Z. quia 5010. 527 \ add. et a. haereticis A

\

3 om. ipse 56
\
duo baptismata 110. 518, 201, 1. 56

\
add. dicit et p. facit 421.

4 add. in pace a. s. 1. 56
\
victorina 7

\
dicit 110. 518 |

scjlicet 80^ s. r. ?,

421
I

5 illicita 5010. 527, HO. 518, 201, 421, 519
\
6 hos 421 \ apostolos 80"^

\
ante-

christos 56\ antichristus 80, 7, 421, anticristos 102.

8 om. alius G
|
add. confessor a. alius 1. 56 | tugrga 421, 56, tucgpa 7, thugrga

201, 1, thucca 100, 527 (thuca 5010), ttuca 40. 80, ttucca 518 \ dicit 110. 518
|

9 ydola 5010. 527, 518, 201, 519
\
colunt 518, 56 \ tantum Z. tarnen 518 \

r^ crea-

torem et (add.) patrem 421
\ 10 qui Z. in 421, om. 110, 201 \

morcion 5010,

marchion 201, marcionem 421, marcioni 56^, morcionitae 56"^
|
marcion n marcio-

nis 7
I
blasphemant 421, 56

\
quidem 421, 519

\
herubescunt 5010, erubescant

56^
I
11 marchionis 201

\
baptisma HO \

«^ bapt. marc. 5010. 527 [ add. p. baptis-

mum: eins novi sie est qui dicat esse apud haereticos baptismi gratiam ante est

ut ostendat 7 (vgl. S. 270, 4. 5) \
add. et a. quomodo 80^

|
om. sacerdotes — qui 80

|

12 sacerdotii 110^
|
servat 7 | vend- 5010. 527, 110-, 421 \

hostis 7 \ om. non ba-

ptizant 100
I
13 baptidiant 56\

14—16 om. 421 | 14 add. in pace a. m. 1. 56
j
gama 5010, maza 110. 518

j

dicit 110. 518
I
om. non 100

\
15 add. in a. baptismo 100

\
remittantur 518

\ am.
non 518

\

add. paenitentia a. baptizat 100
\

baptizant 56^
\
16 commujnicat —- S.272,8

est deest 7.

10
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54. Irenaeus ab TJlulis dixit: Si ideo ecclesia haereticmn

non baptizat, quod dicatur iam baptizatus esse, baeresis maior est.

55. Donatus a Cibaliana dixit: Ego unam ecclesiam et

unum baptismnm eius novi. si est, qui dicat esse apud baereticos

5 baptismi gratiam, ante est, ut ostendat et probet esse illic ecclesiam.

56. Zosimus a Tharassa dixit: ßevelatione facta veri-

tatis cedat error veritati, quia et Petrus, qui prius circumcidebat,

cessit Paulo veritatem praedicanti.

57. lulianus aTbelepte dixit: Scriptum est: nemo pot-
10 est aliquid accipere, nisi datum fuerit illi de caelo.

si baeresis de caelo est, potest et baptisma dare.

58. Faustus a Tbimida Regia dixit: Non sibi blandian-

tur, qui baereticis patrocinantur. qui pro baereticis ecclesiastico

baptismo intercedit, illos cbristianos et nos baereticos facit.

15 59. Geminus a Furnis dixit: Quidam de coUegis baereti-

cos praeponere sibi possunt, nobis non possunt. et ideo quod semel

decrevimus, tenemus, ut baereticos venientes baptizemus.

60. Eogatianus a Nova dixit: Ecclesiam Cbristus in-

9 Jo 3, 27.

1 irenagus 110. 518
\
add. confessor a. iren. 1. 56 \

uluUis 100 s. r., ululus

518, uludis 56 \ dicit 110. 518
\
deo l. ideo 110, idem 56^ in fide 56^

|
ecclesiae

56
I

hereticus 56^
\ 2 add. in paenitentia a. baptizat 100

|
quo 519, quomodo 56^

|

in l. iam 56^, exp. 56^
|

rsj esse iam baptiz. 110. 518 \ baptidiatus 56^
|
om. esse

i21
I
in heresi l. haeresis 56 |

maioris l maior est 56^, manens 56"^.

3 add. confessor a. don. 1
\
giy- 1, gub- 56, cibalthana 301, cibaltana 110

\

dicit HO. 518
I
4 baptisma 1. 56

|
om. eius 421

\
nobis l novi si 80

|
add. etsi

a. est 80^
J
et l. est 519 \

dicit 56 | 5 ante exp. 80 \
rsj illic esse 421.

6 tos- HO, simus 56, cosianus 421
\
add. in pace a. zos. 1

j
tar- A. 1 ? 56,

tharasa 5010. 527, tharsa 100, tharsisa 110. 518 \ dicit HO. 518
\ add. ut a. revel.

421
I
7 veritatis l. -ti 56

|
primus 518

\
circumced- 40, circumdebet 421 \ add. eos

_p. circumcid. 102 \ 8 veritate 40
\
praedicantem 45^.

9 om. iul. — dixit 110 \ add. in pace a. iul. 1. 56
\
tel- 201, A. 1 ? 56, telapte 56,

thelpste 102 \
dicit HO. 518

J
ne l. nemo 40 \ 10 <^ accipere aliquid A \

rsj ilH

fuerit 102, 421, A. 1. 56 \ 11 r^ haeresis si 519
\
om. et A

|
baptismi 56^.

12 add. confessor a. faust. 1. 56
\
tim. 40. 80, A. 1? 56, H, thima 5010.

627, thirlida HO. 518, tianda 421
\
dicit HO. 518

\
sunt l sibi 110\ si 40 |

blad-

45
I
13 add. quia a. qui 80'^

j om. qui 519
\

prophetis l pro hereticis 201 |
eccle-

siasticio 80^
|
baptismatl 201, 1. 56, baptismate HO

\ 14 crist- 45 \ om. et nos

80
I
non l. nos 45^, 519.

15 gemminus 80, gemimus 5010, geminius A. 1. 56, H, yBynvos G | add. in

pace a. g. 1. 56
\
dicit HO. 518

\
quidem 421

\ 16 r^ possunt sibi 421 \
om. sibi

possunt nobis 519 \ om. nobis non possunt 80 s. l.
\ 17 add. maneat scilicet p.

decrevimus 80 s. l.
\
ab baereticis 40, 201, A. 1. 56, ano cctgsescav G \

add. in

paenitentia a. baptiz. 100.

18 add. in pace a. r. 1. 56 \ noba 421
\ dicit HO- 518

\
heclesiam 45^.
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stituit, haeresin diabolus. quomodo potest habere baptismum Christi

sjmagoga Satanae?

61. Therapius a Bulla dixit: Qui haereticis ecclesiae bap-

tismum concedit et prodit, quid aliud quam sponsae Christi ludas

exstitit ? 5

62. Item alius Lucius a Membressa dixit: Scriptum

est: deus peccatorem non audit. haereticus, qui peccator

est, quomodo audiri in baptismo potest?

63. Item alius Felix a Bustlacceni dixit: In haereticis

sine ecclesiae baptismo admittendis nemo consuetudinem rationi et 10

veritati praeponat, quia consuetudinem ratio et veritas semper ex-

cludit.

64. Alius Saturninus ab Avitinis dixit: Si potest anti-

christus dare alicui gratiam Christi, possunt et haeretici bapti-

zare, qui appellati sunt antichristi. 15

65. Quintus ab Acbia dixit: Ille potest dare aliquid, qui

aliquid habet, haeretici autem quid possunt dare, quos constat nihil

habere ?

2 vgl. Apoc 2, 9. 7 Jo 9, 31. 15 vgl. 1 Jo 2, 18.

1 haeresim 5010. 627, 100, 80, HO, 102, 201, 421, A. 1. 56, H \
om. hae-

resin — satanae 518^
\
add. autem a. diabolus 80"^

\
add. et a. quomodo 80"^

\ Sy-

nagoge 45\80'' {original?)
\
2 sath- 5010. 527, 110. 518, 201, 421, 519, 56\

3 terapius 40, 1. 56
|
add. confessor a. t. 1. 56

|
puUa 421 \ dicit HO. 518

|

haeclesiae 45^
\

r\-f bapt. eccl. 421
|
baptisma 56

\
4 qui l quid 80 \

om. quam a.

sponsae 56 | in sponsa 80'^
|
add. quam p. christi 56"^

\ 5 extitit 45, 100, 80, 110.

518, 421, 519, A (Codd. M[ig). 56, H, existit 102, 201, A {Codd. J'^LN). 1,

exsistit A, yivstuL Cr.

6 om. item alius G \
add. in pace a. item 1. 56 \ ad 45^

\
membresa 40

(-asa). 80, H, mimbressa 100 \
dicit 110. 518

\
7 add. quia a. deus 80"^

\

peccatores

102, a^aQTwXav G
|
add. eum a. audit 519

|
add. et a. haeret. 80

\
hereticos 40,

om. A \ S r\-> audiri p. bapt. 421.

9 om. item G
\
add. in pace a. item 1

| busl- A. 1, H, bustiac- 45, 201, bu-

stil- 110. 518; -acgr- 45. 102, 421,^ -&c- 5010, 519, H; -nis 45, A {p. 359, 7 gg.

p. 204, 7), H
I

dicit 110. 518 \ 10 om. in 80^, de 80^, in J. sine 519, 56 \
ecclesia

519
I

paenitentiae Z. ecclesiae 100
\
baptisma 110^

| consuetudine 40 \
11 prae-

ponit 45, 80\ 102 (vgl. 40^ !), 519, Ttgo-nQivsta) G (s. u. S. 298) \
quoniam l. quia

56
I
p. veritas repetit praeponit quia cons. rat. et ver. 40^.

13 add. in pace a. alius 1. 56 \ ab- 100, 421, A. 56-, -tanis 5010. 527, -tinus

56, -tinisl 80, vitinis 45^, sabatinis l. ab avitinis 519 \ dicit 110. 518
\
om. si —

dixit {Z. 15) 519
\
antechr- 56^

\ om. dare 201
\
14 rsj alicui a. dare 102, p.

christi 421 \ baptidiari 56 \ 15 quia l. qui 518^
|
antechr- 56, anticr- 102.

16 om. quintus — dixit 110 \ agb- 527, agabia 5010, agguia A, aggya 1, H,

aguia 56, aga 421, acdia 45, achia 201, 518
\
dicit 518

\
om. qui aliquid habet 56^,

suppl. quia habuerit 56^
\
17 habent 40. 80^, habuerit 56^

\ ab haereticum 56^,

at heretici 56"^
\
om. haeretici — habere [Z. 17) 519

\
om. autem 56

|
quod 56

\

nichil 110, 201, 421.
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66. Alius lulianus a Marcelliana dixit: Si potest homo
duobus dominis servire, deo et mamonae, potest et baptisma duobus

servire, christiano et baeretico.

67. Tenax ab Horreis Caeliae dixit: Scriptum est, quia

5 deus unus et Christus unus et ecclesia una et baptisma unum. quo-

modo illic baptizari aliquis potest, ubi deus et Christus et ecclesia

non est?

68. Alius Victor ab Assuras dixit: Baptisma unum est,

sed et ecclesiae. ubi ecclesia non est, baptisma illic esse non potest.

10 69. Donatulus a Capse dixit: Et ego semper hoc sensi,

ut haeretici, qui nihil foris consequi possunt, quando ad ecclesiam

convertuntur, baptizentur.

70. Verulus a Rusiccade dixit: Homo haereticus dare

non potest, quod non habet : multo magis scismaticus, quod habuit,

15 amisit.

1 vgl. Matth 6, 24. 4 vgl. Eph 4, 4. 5. 8 vgl. Eph 4, 4. 5.

1 item Z. alius 110, om. alius G \
iunianus 519

\ add. in pace a. alius

1. 56 1 ad marcellianam 45^
j
narcelliana 56, marceliana 5010, 1, marcellana 421,

marcelliniana 301, mocciana 519
|

dicit 110. 518
\
2 servire n servire 56

\
om.

deo lOä^
I
add. scilicet p. deo 80^

\
mammonae 100, 80, 110, 102, 201, 421, 519

\

om. et a. baptisma 102 |
baptismis 5010, baptismus 527, baptismo 519

|
3 add.

domino p. duobus 421, 1
\
add. potest p. servire 56^, add. id est 80'^.

4 add. in pace a. tenax 1. 56
\
orreis 5010. 527, iconeis 421

\
ceciliae 5010.

527, celianis 1, cecilianis 56
\

dicit 110. 518, om. 201
\
4—6 proximo victori

eiusque sententiam tenaci adsignant A. 1. 56, (r
|
4 quia deus his 40

\
5 add. est

p. deus unus 110. 518, 201, 421, 519, A, G
\
om. et Christus unus 421

\
Spiritus

Z. Christus 56
\
add. est. p. ehr. unus 518, 1. 56, nicht G

\
om. et 2 56 \ haeclesia

45^
I
baptismum 5010. 527, 110. 518, 201, 421, 519

\ 6 add. ergo a. illic 80'
\

baptizare 100 \
aliquid 45^, quis 1 j add. et Spiritus p. christus HO, 201

\
add.

una p. ecclesia 1. 56.

8 om. alius-dixit 110
\
add. confessor a. alius 1. 56 \ assuris A. 1. 56, assura

518, ccaaovQug G
\
dicit 518 I

baptismum 201, 519
|
una 56^, om. 519

|
9 om. et 5010.

527, 100, 80 (eras.), 110. 518, 102, 201, 421, A. 1. 56, G
\
om. ecclesiae ubi

519
\
ecclesiae ubi ecclesia bis 7

\
add. et a. ubi 80^

\
f^^ non pot. esse 100.

10 donatus 201, 519
\
add. in pace a. donatus 1. 56

\
om. a 519

\
capsede

7, 519, charse 110, carse 518 \
dicit 110. 518 \ om. et 421

\ 11 nichil HO, 201,

421, 519
I

consecuti sunt Z. cons. poss. A
\
sunt Z. possunt, ''^ a. cons. 7 \

f^ pos-

sunt cons. H
I
possint 5010, possent 100

\
quomodo Z. quando 421, 56 | om. ad

519
I
12 convertantur 519

\
add. manu paenitentiae a. bapt. 100 \ baptidientur 56.

13 add. martyr et {om. 56) de schismaticis a. v. 1. 56
\

rusicade 45,

rusiceade 80^ (-lade 2), rusiecade 421, rusietade 110. 518, russiccale 56, suc-

cade 7
|

dicit HO. 518 \ add. si a. homo HO \ 14 add. et a. multo 80'^
\
schism-

45, 5010. 527, HO, A. 1 ? 56, B, scismath- 40
\
add. qui a. quod 5010. 527, 100,

40\ HO. 518, 519, A. 1. 56, aTtoXsaccg G
\
quidquid Z. quod 421 | 15 omisit 201,

misit 56^.
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71. Pudentianus a Cuiculi dixit: Novitas episcopatus ef-

fecit, fratres dilectissimi, ut sustinerem, quid maiores iudicarent. nam
haereses nihil habere nee posse manifestum est. atque ita si qui

ex eis venerint, baptizare aequissime statutum est.

72. Petrus ab Hippone Diarrito dixit: Cum baptisma 5

unum sit in catholica ecclesia, manifestum est non posse extra ec-

clesiam baptizari. et ideo in haeresi tinetos sive in scismate ve-

nientes äd ecclesiam censeo baptizari oportere.

73. Item alius Lucius ab Ausafa dixit: Secundum mo-

tum animi mei et Spiritus sancti, cum sit unus deus pater domini 10

nostri lesu Christi et unus Christus et una spes, unus spiritas,

una ecclesia, unum debet esse et baptisma. et ideo dico, ut si

quid apud haereticos motum aut factum fuerit, rescindi debere,

et eos, qui inde veniunt, in ecclesia baptizandos esse.

10 vgl. Eph 4, 4, 5.

1 pudencianus 110. 518, 421, add. in pace a. p. 1. 56
\

cuiculi 5010. 527,

100, culculis 40, viculi 519 \ dicit 110. 518
\
add. mei p. episcopatus 110, 201, 256

{Rouih), Cod. Drur. (Bouth), Cod. Lam. (Fell)
|
efficit 5010. 527, 100, 40, 1. 56"^

\

2 david l dil. 56\ A (ß pr.) , karissimi 56^
\
sustinere 100, 7

j
quod 5010K 527,

7, A (Codd. ILNßpr.), qui 102\ 519
\
maior est 519 \

vindicarent 518, am.

519
I

3 haeresis 40, 201, 519, haeresim 110. 518, haereticos 5010. 527
\
heres 102"^

\

nichil 110, 201, 421, 519
\
abere 45^

\
om. nee posse 7

j
vel l. nee 421, non 519

\

quae l atque 100
\
quis l qui 5010. 527, 100, 40, 7

|
4 bis l eis 40, is 80 \

add.

paenitentia a. bapt. 100 \
baptizari 5010. 527, 80^, 110. 518, 201, A. 1. 56 (lupti-

diari)
[
aequissimum 100 \

statum 45^, 110^, 56^, om. 100, iudicatum 7, H, v.ev.qi-

tca G \
c^ est statutum 56.

5 add. martyr a. p. 1. 56 \
ippone 100, 40. 80, 110. 518, 201, 519, A, ipone

56
\
diharrito 40 (diaa-). 80, 110. 518,^ 102, tarito 421, zaritcf A. 56, diarito 1, di-

artto 5010, diarrhyto JET, dixit horito 7 |
dicit 110. 518 \ 6 est l. sit 110. 518 \

r^ eecl.

eath. 421 |
ex 7 |

7 baptidiare 56^, -ri^
|
haeresin 40, 7

\
iutinctos H

J
om. in

80 1
chism- 45\ schism 45^, 5010. 527, 40-, 110, H \

ventes 45
|
8 ~ ad eecl. ven.

7, H
I

baptidiari 56 \
add. in paenitentia a. oportere 100.

9 om. item G, add. in pace a. item 1. 56
\
ausaplia 5010, ausapa 100, aufasa

56, ausura 7, aufa 201, ausatra 421
\
dicit 110. 518

\
10 sanctus 421

\
cui l. cum

45, 100, 80, 102, qui 7 |
iussit l sit 7

|
dominus noster 45, 80\ 518 \ 11 om. nostri

7, H
I
iesus christus 45, 80\ 518, 56^

|
om. unus cbristus 1. 56 \

add. unus p. Christus

110
I

add. Spiritus a. et 110 s. l.
\

r>u unus Spiritus et (add.) una spes 201, 1. 56

(sp. sanctus l. unus sp.)
|
om. et 519 \ add. et a. unus 100, 421

\
perlin. unus spiritus

110, om. 56, G
I
12 add. et a. una 201, 1. 56

|
in l. una 7, 421, H \

manum Z. unum

56^, om. 100
I
habet l. debet 7, H \

eisse 56*, eis esse 56^
|
om. ut 80 (eras.),

421, i. 56
I
13 quis 5010. 527 \

hapud 45 \ ab heretieis 1. 56 | ammotum 421
\
om.

aut 7
I

sanetum l. factum 421 \
rescindere 7 |

habere l. debere 56'
|
14 eius l.

eos 56 ^
i
exinde A, eras. 100 |

venient 519
j
add. in paenitentiam a. baptiz. 100

|

baptidi- 56.
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74. Item alius Felix a Grurgitibus dixit: Ego censeo,

nt secundum sanctarum scriptnrarnm praecepta baptizatos ab hae-

reticis inlicite extra ecclesiam, si ad ecclesiam confugere voluerint,

gratiam baptismi, nbi licite datur, consequantur.

5 75. Pusillus a Lamasba dixit: Ego credo baptisma saln-

tare non esse nisi in ecclesia catbolica. quidquid absque catbolica

fuerit, simulatio est.

76. Salvianus a Grazaupbalia dixit: Haereticos nihil ha-

bere constat, et ideo ad nos veniunt, nt possint accipere quod non

10 habent.

77. Honoratns a Thncca dixit: Cum Christus veritas sit,

magis veritatem quam consuetudinem sequi debemus, ut haereticos,

qui ideo ad nos veniunt, quia foris nihil accipere potuerunt, ec-

clesiae baptismo santificemus.

15 78. Victor ab Octavu dixit: Quod et ipsi scitis, non olim

11 vgl. Jo 14, 6.

I om. item G
|
add. in-pace a. item 1. 56

\
om. item alius A

\
gurgutibus

518
I
dicit 110. 518

\
2 om. praecepta 519 \ add. et auctoritatem dei 255 (Fell)

|

baptizatos 45, 5010. 527, 100, 40. 80, 110. 518, 7, 102, 201, 421, A. 1, B,

baptidiatus 56\ baptizatus 56"^, -tis 519
\
3 illicite 5010. 527, HO. 518, 421, 519,

inlicitis 7^
| om. si ad ecclesiam 5010 {5010^ si ad l. extra), 40, 7, 56^

\
cum l. si

100, 421, 56^
I

r\J confugere ad. eccl. 100, «^ confug. vol. ad eccl. 56^
\
confuglre 56,

fugere 421
|
voluerit 56^

|

gratia 7 ]
add. per manum inpositionem p. bapt. 100

\

4 licete 40, 56\ licenter 421, licet et 5010. 527, 80\ HO. 518, 102, Cod. Lam.

(Fell), licet ei 56"^, licet 100
\
om. datur 100, datus 56\ dari 56^

|
consequitur 100,

consequuntur HO. 518, consequatur 519, 1? 56.

5 puss- 45, puls- 421, pusislus 110. 518 | in pace a. pus. 1. 56
\
labasma

421, 56, labaraa 7, iamasra HO
\
dicit HO. 518

\
baptismo 519 \ 6 fieri non posse

l non esse 421
\
om. in 80

\
ecclesiae catholicae 80"^, -siam -cam 40, om. catbo-

lica 5010^
I
add. fuerit p. catbolica HO. 518 \ add. et a. quidquid 80^

|
quicquid

5010. 527, 100, HO. 518, 102, 201, 56^, quidquod 56^
|
extra l absque 421

\
catho-

licam 56, ecclesiam l. catbolica 421 (vgl Z. 3), baptismo catholicae ecclesiae 80
\

7 similatio 5010 (nicht 527), 100, simiatio 80, 102.

8 silv- 5010. 527, 102, 201, salianus 421, add. martyr a. salv. 56
\
cazau- 7,

catau- 421, gaiatu- 40; -phala 7, H, -pala 100, -fala 5010. 527, 421, A. 1. 56,

-falsas 201
\
dicit HO. 518

\
om. haer. — constat 102 \

nichil HO, 201, 421, 519
\

9 add. cum a. constat 80"^
\
constet l. constat et 40. 80^

\ ad nos s. l. 40 | conven-

80
I
aut l. ut 80^

I
10 habere l. accipere 421 \

habebant A.

II in pace a. hon. 1. 56 |
tucca HO. 518, A, tugga 56, tutta 421, thuggra

201, 1 1 dicit HO. 518 \
christl 80, Spiritus 519 | 12 consequi 56^

|
13 quia l. qui

40
I
quidem qui l qui ideo 201 |

nichil HO, 201, 421, 519 \ 14 benedictione l

baptismo 100
\
sanctifecemus 80, om. 7.

15 add. alius a. victor 201, add. in pace 1. 56 \ om,. victor 5010^
\
octavo

A. 1?, octabo 421, octava 56, otavii 5010, octabun 201, octa 518, roctao 110\

dicit HO. 518
\ om. et 7 | ipse 56 \

noli l olim 40K
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sum episcopus constitutus, et ideo exspectabam praecessoram consi-

lium. hoc itaque existimo, ut quicumque ex haeresi venerint, sine

dubio baptizentur.

79. Clarus aMascula dixit: Manifestaest sententia domini

nostri lesu Christi apostolos suos mittentis et ipsis solis potestatem 5

a patre sibi datam permittentis
,

quibus nos successimus eadem

potestate ecclesiam domini gubernantes et credentium iidem bapti-

zantes. et ideo haeretici, qui nee potestatem foris nee ecclesiam

Christi habent, neminem baptizare baptismo eins possunt.

80. Secundianus a Thambis dixit: Non debemus haere- 10

ticos nostra praesumptione decipere, ut in ecclesia domini nostri lesu

Christi non baptizati ac per hoc remissionem peccatorum non

consecuti, cum iudicii dies venerit, nobis inputent, quod per nos

non sint baptizati et indulgentiam divinae gratiae consecuti.

propter quod, cum sit una ecclesia et unum baptisma, quando ad 15

nos convertuntur, simul cum ecclesia et ecclesiae baptismum con-

sequantur.

81. Item alius Aurelius a Chullabi dixit: Johannes

apostolus in epistula suaposuit: si quis ad vos venit et doc-

5 vgl. Matth 28, 18. 19. 15 vgl. Eph 4, 4. 5. 18 2 Jo 10. 11.

1 episcopatum 56'
|
exp- 45, 40. 80, 110. 518, 201, 421, 519, 56, H \ 2 uta-

que 110', utique 110"^
\ estimo 421

\

qui cum L quicumque 7, H, quique 56
|
ad l.

€x 56', ab 56'\ 100, om. 5010'
\
heresint 7, haeresi sint H

j
venerit 45', venerunt

421, 56\ veniunt 7, H \ S add. paenitentiae a. baptiz. 100
|
baptidi- 56'.

4 add. confessor a. clarus 1. 56 \ massula 7
\
dicit 110. 518

\
manifestum

527
I

domino nostro iesu christo 45'
\
5 om. nostri 110

\
om. suos 519

\
mitendi

56'
I
mittens 7, 201

\
mittentis r. permittentis 5010'

\
solus, <~>>j p, potest. 56'

|

6 patrem 40, 7 \ datum 80'
\
add. baptizandi p. datam 421

|
promitt- 421, pro-

mittendis 7
\
add. in a. eadem 56^

\
eaudem 100

\ 7 potestatem 45, 100, 40. 80',

7, 56'
I

repetit. a patrem — potestatem 7
]
domino 56', om. 421 \

fide 5010
\
ba-

ptidi- 56'
I
8 in Z. nee 40 \

r^ foris potest. 421 \ 9 baptidiari 56'
\
baptismum 5^^.

10 secundinus 100, 7, 201 | add. alius a. sec. 201, add. martyr 1. 56 \ tam-

110. 518, 201, tambeis 421, A. 56, thambeis 40, 519, thambeas 1, thanbis 7
|

dicit 110. 518
I
11 praesuptione 110 | decepere 7 |

aut l. ut 518
|
dominus noster

iesus Christus 80'
\
om. nostri 110. 518

\
12 om. non baptiz., add. constituti

s. l. 102
I
baptidi- 56'

\ add. accipiantur p. bapt. 110, 201
\
om. ac 5010 \ re-

misionem 45
\ 13 imputet 7, impatent 110'

\
14 sit 45'

\
baptidi- 56^

|
add. non

sint a. cons. 40, add. non A
\
15 quae l. quod 110

\
om. cum sit 201

\

r\J una sit

110
I

add. in a. eccl. 7, H \ om. et a. unum 100
\
baptima 45', baptismum 100, 519

\

quomodo l. quando 421
\ 16 om. eccl. et 519

\
baptisma 518, benedictione 100.

18 chullab 100, cullabi 421, 56, cculabi 5010, chollabi 519, chulabi 527,

cillavi A, cbullabi 80, buccabi 102 \
dicit 110. 518

\
iohannis 56'

\
19 epistola 80,

^6, epla 100, 102, 201, 421, 519 (vgl S. 248, 11. 277, 4) \
ponit 110, dicit 518,

Idicens 56', add. posuit a. dicens 56^.
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trinam Christi non habet, nolite eum admittere in
domum vestram et have illi ne dixeritis. qui enim
dixerit illi have, communicat factis eius malis. quomodo
admitti tales temere in domum dei possunt, qni in domum nostram

5 privatam admitti prohibentur? aut quomodo cum eis sine ecclesiae

baptismo communicare possnmus, quibus si have tantum dixerimus,

factis eorum malis communicamus ?

82. Littaeus a Gremellis dixit: Caecus caecum si

deducat, ambo in foveam cadent. cum ergo haereticos constet

10 non posse inluminare quemquam utpote caecos, baptisma eorum

non valet.

83—85. Natalis ab Oea dixit: Tam ego praesens, qnam

Pompeius Sabrathensis, quam etiam Dioga Leptimagnen-
sis, qui mihi mandaverunt, corpore quidem absentes, spiritu prae-

15 sentes, censemus quod et collegae nostri, quod haeretici communi-

cationem habere nobiscum non possint, nisi ecclesiastico baptismo

baptizati fuerint.

8 vgl. Matth 15, 14.

1 d'sov l Christi G \ 2 nee Z. et . . . ne 110. 518
\
(2. 3. 6) ave 5010. 537, 100.

110. 518, 201, 519, 56^, H, habe 40. 80, 56^
\
ei l. illi 110. 518, 421

\

dixeris 7
\

quicumque

40
I
om. qui enim dixerit 7

I
3 communica 7 \

om. factis 519 \
(^ malis eius 518

\

illius l. eius 201
|
add. in a. malis 5010. 527 |

add. et a. quomodo 80 s. l
\
l talis

56^
1
temerarii 80S timere 110\ debere 7 \

domo 80, 421
\
add. dei a. nostram

110
I
Testram 7, H \ b sint 100, 56^ (exp. ^) \

6 communicat 80^
|
om. quibus 100

|

7 tantis l. factis 7.

8 littaeus 110. 518, litteos 421 \ add. confessor a. 1. 1. 56
\

cemellis 102
]

dicit HO. 518 \
si s. l 40 \

r\J si caecum 5010. 527, <^ si caecus caecum

100
I
9 ducat 5010. 527, 100, 40, 110. 518, 7, 201, 421, 519, A, H, deducant 5Ö^

|

add. nonne a. ambo 519 \
simul l. ambo 1

\
om. in 519

\
cadunt 100^, HO, 102\

201, A. 56 (nicht 1) |
constet 421 |

10 illum- 110. 518, 201, 421, 519
|
quemque B

\

ut potest 40^ s. r., ut putet 7, ut petet 56
\
caecus 100, 40, ceco 421.

12 oa 40, oe 80, ea 56, obea HO
\

dicit 110. 518
\
tamen 80^

\ om. tam

ego praesens 421 |
ergo 40^

\ 13 pompetus 7 I
sabratensis 5010. 527, 100, 40,

421, 519, A. 56, H, abrath- 45, 110. 518, 201, gabratesis 7 |
lepcim- 45, 80,

leptam- 40 \ 14 michi 519, om. 201 \ manducaverunt 56^
\
qui in — ecclesiae

{Z. 4. 5) l. corpore — quod 518 \
tamen l. quidem 421 \

apentes 45^
\

Spiritus

56*
I
praesentis 7 | 15 Baluz. : censemus quod et collegae] censemus quam haeretici

qui in domum nostram privatam admitti prohibentur nobiscum et collegae nostri

cum eis communem habere non possunt Cod. Gratianopol. \
eis l. et 80^, cum

80"^
1 coUegis nostris 80"^

\ nostre 56^
\
haereticum 56^

\
om. communic. — no-

biscum 56
I
communicatione 100, communionem 110. 518 | 16 om. nobiscum 7(

udd. salvari a. non 56
\
possunt 518, 7, 421, A, H | haecles- 45, paenitentiae l

eccl. 100
I
baptisma 100 \ 17 fuerint consecuti l. bapt. f. 100 \

baptidiati 56K
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86. lunius a Neapoli dixit: Ab eo, quod semel censnimns,

non recedo, ut haereticos venientes ad ecclesiam baptizemus.

87. Cyprianus a Carthagine dixit: Meam sententiam plenis-

sime exprimit epistula, quae ad lubaianum collegam nostrum scripta

est, haereticos secundum evangelicam et apostolicam contestationem

adversarios Christi et antichristos appellatos, quando ad ecclesiam

venerint, unico ecclesiae baptismo baptizandos esse, ut possint

fieri de adversariis amici et de antichristis christiani.

6 vgl. Matth 12, 30. 6 vgl. 1 Jo 2, 18.

1 ianuarius 1. 56, 421
\
neali 5010^^ niopali 7, neopoli 110, neapollo 518

\

dicit 110. 518
I
habeo l ab eo 40, 7

\
add. est a. semel 56^

J
2 recedent 56^, rece-

dentes 56^
\ om. ut 56 \

r^ ad eccl. ven. 431 \ om. ad ecclesiam 518
\
add. manu

paenitentiae a. bapt. 100
\
baptidiemus 56^.

3 add. confessor et martyr a. c. 1. 56 \ kar- J, char- 80, -ta- 527, 100, 80,

110. 518, 7, 201, 421, H \
dicit HO. 518

\
scientiam 80 \ 4 exprimi 100, exprimere

56\ expressit 56^
j epistola 519, 56, epla 5010. 527, 100, 102, 201, 421 (vgl

S. 248, 11. 275, 19) |
iubanum 45\ iuv- 100, 102, 421, 56\ iubaz- 80, zobai- 40

\

coUega 7
J
nostram 80

\
5 evangelica et apostolica contestatione 7 j

om. et apo-

stolicam 5010, 56
I
add. dispositionem et a. contestationem 100 j

6 antechr- 56;

-cyr- 45S -er- ^
|
adversarios 519 \ add. si a. quando 255, Cod. Lam. (beide nach Fell)

\

quomodo l. quando 421 \ om. ad 56^
| 7 unice 518

\
add. manu paenitentiae bene-

dictionis a. baptismo 100
\
baptidiandis 56^

\
8 om. et 5010, 7, H, y-ai G

\
antechr-

56-, -cyr- 45\ -cr-^
|
cyr- 45\ er- 2.

sententiae episcoporum explicant 45, de baptismate haereticorum sententiae

episcoporum numero LXXXVII expliciunt 100. 520. 528. 529 (LXXXIIII 520. 528%
sententiae episcoporum numero LXXXYII (de haereticis baptizandis add. 80)

explicit 40. 80, 110 (LXXXVIII), sententiae episcoporum de haereticis baptizandis

explicit 7, expl. episcoporum numero LXXX^VII sententiae 102, expliciunt sen-

tentiae episcoporum LXXXVII numero de haereticis baptizandis 201, explicit

sententiae episcoporum numero LXXXVII de haereticis baptizandis 421, cecili

cypriani sentenae episcoporum LXXXVIII 519, expliciunt sententiae episcoporum

1, explicit 56, deest suhscnptio: 5010. 521. 522. 527. 515, 502. 514. 518. 523. 524.



Sententiae LXXXVII episcoporum.

Das Protokoll der Synode zu Karthago am
I. September 256,

textkritiscli hergestellt und überlieferungsgescMchtlich untersucht.

Von

Hans Ton Soden.

Vorgelegt in der Sitzung am 19. Juni 1909 durch Herrn P. Kehr.

II. Untersuchung.

Der eigentümliche Weg, den die Entstehung der Cyprianischen

Briefsammlung genommen hat, brachte es mit sich, daß eine Reihe

wertvoller Schriftstücke in sie Aufnahme fanden, die nicht aus

der Feder Cyprians stammen. Die Schriftstellerpersönlichkeit

war hier wie meist im Altertum nicht der Sammlungsgrund. Das
Korpus kam vielmehr aus kleinen sachlich verbundenen Teilsamm-

lungen zusammen, deren Entstehung sich aus der Ordnung ihrer

Stücke und mit Hilfe interessanter Mitteilungen in einigen Briefen

Cyprians selbst so gut rekonstruieren läßt wie nur irgend ein

zerstreutes altes Archiv viel späterer Zeiten^). In ihnen erscheinen

neben den Schreiben Cyprians manche der ihnen zum Anlaß die-

nenden oder sie beantwortenden Briefe an ihn, vornehmlich aus

Rom, aber auch von anderer Seite. Einzig in ihrer Art ist eine

Urkunde, die ein Glied der Zweitältesten Teilsammlung der Cy-

prianbriefe bildet und mit dieser durch die ganze Ueberlieferung

gegangen ist: das Protokoll der während des Ketzertaufstreites

am 1. September 256 zu Karthago abgehaltenen afrikanischen Pro-

1) Vgl. meine Cyprianische Briefsammlung (Texte und Untersuchungen zur

Geschichte der altchristlichen Literatur N. F. X,3), Leipzig 1904, S. 1—56.
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vinzialsynode. Zwar fehlt es auch sonst in der Cyprianischen

Sammlung nicht an Synodalschreiben; ep. 4. 57. 64. 67. 70. 72

der üblichen Zählung sind deutlich als solche bezeichnet, und andere

stehen in Verbindung mit Synoden (ep. 1. 3. 61. 62). Aber bei

all diesen rechtfertigt sich die Aufnahme ohne weiteres dadurch,

daß sie wirkliche Briefe und Briefe sind, deren Verfasser in des

Wortes strengster Bedeutung kein anderer als Cyprian ist; abge-

sehen von der kollegialen Zeichnung in der Adresse unterscheiden sie

sich in nichts, nicht einmal in der Form, von seinen anderen Briefen.

Dagegen haben wir in den Sententiae LXXXVII episcoporum ein

Konzilsprotokoll mit Einleitung, Voten und Schlußwort vor uns, wie

es uns sonst vorher und gleichzeitig nicht erhalten ist ^). Weit be-

deutsamer noch als für die Greschichte der Synoden sind die Sententiae

für die Geschichte der Verbreitung des Christentums, für ihren Stand

in Afrika und um die Mitte des 3. Jahrhunderts. Aus keiner an-

deren Provinz ist aus dieser Zeit eine derartige Liste von Epis-

kopaten auf uns gekommen^). Erst die Listen von Arles (314)

i

1) Die Erhaltung der Sententiae führt nicht auf das Archiv von Karthago

zurück, sondern ist (wie die der meisten Briefe Cyprians) durch Verbreitung von

Abschriften bedingt. Herrschende Sitte war die Versendung ganzer Protokolle

neben den von der Synode beschlossenen Briefen nicht. Aber daß sie vorkam,

lehrt ep. 49, 2, wo Cornelius an Cyprian schreibt : et ut motum omnium et con-

silium singulorum dinosceres, etiam sententias nostras placuit in notitiam vestram

perferri, quas et suhiectas leges (p. 610,10— 12, die Urkunde ist leider nicht erhalten).

Vgl. auch ep. 45,4: quantum vero hie ad preshyterium quormidam et Felicissimi

causam pertinei, quid hie actum sit, ut scire posses, litteras ad te cöllegae nostri

manu sua suhscriptas miserunt
,

qui auditis eis quid senserint et quid pronun-

tiaverint ex eorum litteris disces (p. 603, 4—7).

2) Die Synodalbriefe wurden in älterer Zeit in der Regel nur mit den per-

sönlichen Namen der Bischöfe, nicht auch mit denen ihrer Orte gezeichnet. Das

Gegenteil pflegt bemerkt zu werden. Eine Liste mit Ortsnamen war die der von

Novatian sich fernhaltenden afrikanischen Bischöfe, die Cyprian laut ep. 59,9 an

Cornelius sandte, und ebenso eine der 60 Bischöfe, die in Person oder mit Briefen

an dem Konzil von Rom (Gegenstand: Behandlung der Lapsi) im Mai 251

eilnahmen, welche Cornelius (laut Eusebius h. e. VI, 43, 21. 22) an Fabius von

Antiochien gelangen ließ. Derartige Listen aufzustellen wurde bei Spaltungen

(auch wenn sie die Gemeinschaft nicht aufhoben) nötig, damit jede Gemeinde

wissen konnte, wie sie sich in der Korrespondenz mit anderen durch Briefe oder

Boten zu verhalten hatte. Denn noch ging der Verkehr von Provinz zu Provinz

durchaus nicht nur, wenn auch schon hauptsächlich, durch die Metropoliten. —
Dagegen handelt es sich bei den verlorenen Adressen von ep. 64 und 72 der Cy-

prianischen Sammlung (ep. 64: Cyprianus et ceteri cöllegae qui in concilio ad-

fuerunt numero LXVI Fido fratri s., ep. 72 : Cyprianus et ceteri Stephano fratri s.)

und ebenso bei der Liste, die ep. 62 (nach c. 4) beigelegen hat, um einfache Na-

menlisten ohne Ortsbezeichnungen, wie sie uns vor ep. 4. 57. 67. 70 erhalten sind.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Kl. 1909. Heft 3. 21
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Tmd Nicaea (325) nebst den damit zusammengeliörigen Akten

bringen Äbnliches. Weiter ist das Protokoll eine der wichtigsten

Urkunden für den hochbedeutenden innerkirchlichen Streit des 3«

Jahrhunderts, der vor allem die Entwicklung des römischen Pri-

mats so wirkungsvoll gefördert und die umfassenderen verwandten

Streitigkeiten des Donatismus so stark präjudiziert hat. Da das

Konzil vom 1. September 256 in den übrigen Quellen zum Ketzer-

taufstreit nirgends erwähnt wird, so ist die Erhaltung des Proto-

kolls von grösster Wichtigkeit für die Erkenntnis des Verlaufes

des Streites. Für die chronologische Ordnung seiner Dokumente

ist es grundlegend, für die Feststellung der streitenden Theo-

rien und ihrer Differenzierungen, der Stärke der Parteien und

ihrer Verteilung ist es die Hauptquelle. Endlich sind diese an-

scheinend so inhaltslosen Voten auch um des allgemeinen Einblicks

in die Denk- und Redeweise des Durchschnittsepiskopats willen

von nicht geringem Interesse ^). Einen besonderen Wert haben die

ziemlich zahlreichen Bibelcitate. Da sie ja aus verschiedenen

Exemplaren stammen, während uns eine Bibelhs. und in der Regel

auch die Citate eines Autors doch zunächst zur ein Exemplar

repräsentieren, ist aus ihnen manches für die Greschichte der la-

teinischen Bibelübersetzung in Afrika, d. h. für die älteste Gre-

schichte dieser TJebersetzung überhaupt zu lernen^).

Zu dieser vielfachen Bedeutung der Sententiae, die auch be-

reits in all diesen Beziehungen benutzt und in manchen wohl er-

schöpfend fruktifiziert sind, stehen die Bemühungen in keinem

Verhältnis, die man sich bisher um ihren Text gegeben hat. Und
dabei bietet seine Ueberlieferung an sich schon ein reizvolles

Thema. Da die Sententiae, wie gesagt, schon sehr frühe in die

Cyprianische BriefSammlung eingetreten sind, so sind sie einmal

in fast allen Cyprianhss. erhalten, und man kann an ihnen als

einer besonders geeigneten Stichprobe deren Genealogie entwickeln
; ||

vor allem fügt es ein günstiger Zufall, daß sie zu den wenigen

1) In diesen Beziehungen habe ich das Protokoll in zwei Aufsätzen „Der

Ketzertaufstreit zwischen Stephanus von Rom und Cyprian von Karthago und die

Chronologie seiner Dokumente" und „Die Prosopographie des afrikanischen Epis-

copats zur Zeit Cyprians" gewürdigt. (Quell, u. Forsch, aus ital. Archiven u. Biblioth.

herausg. vom Kgl. Preuss. Histor. Institut XII, Rom 1909, S. 1—42. 247—270.)

2) Da ich diesen Punkt in meiner im Auftrag des Historischen Instituts

bearbeiteten Textpublikation „Das Neue Testament in Afrika zur Zeit Cyprians"

(Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur XXXIII)

Leipzig 1909, eingehend behandelt, dort auch (S. 242—255) die NT Citate der

Voten rezensiert und besprochen habe, komme ich hier nicht mehr darauf zurück.
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Stücken gehören, die in den beiden Hauptkonkurrenten um die

Herstellung des Cypriantextes, den Codd. S und L (bei mir 7 und

45) überliefert sind, die hier einmal systematisch verglichen werden

können*). Dazu kommt, daß sie in ihrem ganzen Umfang von

Augustin citiert werden, und so können wir nicht nur den Text

Cyprians, den sein grosser Landsmann und Verehrer las, bestimmen

und beurteilen, sondern sind in der selten glücklichen Lage, ein

chronologisch genau fixiertes Datum für die Entwicklung der Text-

geschichte zu besitzen. Endlich sind sie nicht nur in die latei-

nischen Konziliensammlungen, sondern auch in kirchenrechtliche

Kodifikationen der griechischen und der syrischen Kirche gelangt

und in beiden Sprachen vollständig erhalten. Das Zusammen-

kommen so vieler Zeugen ist sowohl für die TJeberlieferung der

Werke Cyprians etwas Einzigartiges, als auch überhaupt eine (ab-

gesehen von der Bibel) nur wenige Parallelen aufweisende über-

lieferungsgeschichtliche Erscheinung. Daher sind die Sententiae

besonders geeignet, zur Probe einer vollständigen kritischen Aus-

gabe Cyprians wie allgemein methodischer Behandlung kompli-

zierter TJeberlieferung zu dienen. Als eine solche natürlich mehr

für die Anlage als die Ausführung maßgebende Probe einer neuen

Ausgabe Cyprians möchte ich den vorstehend mitgeteilten Text

der Kritik vorlegen. Seine Herstellung und die Einrichtung seines

Apparates zu begründen setze ich den folgenden Ausführungen

zur Aufgabe.

A. 1. In meiner Cyprianischen BriefSammlung habe ich

den nur mit Rücksicht auf die gesamte Briefsammlung zu füh-

renden und deshalb hier nicht zu wiederholenden Nachweis er-

bracht, daß alle bekannten Hss. Cyprians (bis heute beläuft sich

ihre Zahl auf 178^), ungerechnet solche Codd., die auch Werke
Cyprians, aber nicht Corpora Cyprianica überliefern) sammlungs-

geschichtlich auf 4 Archetypen zurückgehen, die an die Sammlung
der Libelli eine aus den bereits oben erwähnten Teilsammlungen

zusammengesetzte Briefsammlung anschliessen. Keiner von diesen

1) In 45 fehlen, da ein erster Band der Hs. verloren ging (s. meine Cy-

prianische Briefsammlung S. 74), sämtliche Libelli Cyprians außer den Testimonia

ad Quirinum (III), in 7 sind, z. T. fragmentarisch, erhalten die Libelli I. IV.

VI. V. VII. VIII. XL IX, aus der Briefsammlung und dem Appendix der Spuria

nur 63. 69». Sent. 13, de laude martyrii, und die letzteren Stücke erscheinen

auch in 45.

2) Davon sind 157 in meiner Cyprianischen Briefsammlung benannt, 21

weitere habe ich im Zentralblatt für Bibliothekswesen 1908, 11 S. 515—517 nach-

gewiesen.

21*
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hat alle erhaltenen Briefe aufgenommen, sie unterscheiden sich

außer durch den Umfang auch durch die Ordnung der Gruppen

und der Stücke in den Grruppen. Wie natürlich, ist die sammlungs-

geschichtliche Provenienz eines Codex oder einer Familie von nach

Umfang, Ordnung und Text gleichen Codices ja meist nicht ein-

heitlich, sondern der Schöpfer des Typs hat ihn aus Kollationen

mehrerer anderer gewonnen, wobei er selbstverständlich Dubletten

ausschied und dadurch seine zweite und folgenden Vorlagen zer-

störte; außerdem komplizieren zufällige Verstümmelungen und

Umstellungen , absichtliche Auslassungen und Veränderungen der

Ordnung die Geschichte der Sammlung. Ordnet man nun die

Typen und Codices in Rücksicht darauf, woher sie gerade ihre

Ketzertaufstreitdokumente empfangen haben, so ergibt sich fol-

gende Tabelle für deren Ueberlieferung ; durch Punkte deute ich

an, daß Briefe anderen Gegenstandes vorangehen oder folgen,

mußte aber natürlich solche, die die Sammlungsgeschichte orga-

nisch mit KetzertaufStreitdokumenten verbunden hat, mit in die

Tabelle aufnehmen. Die eigentlichen Ketzertaufstreitdokumente

sind (chronologisch geordnet, s. den oben S. 280 A. 1 zitierten

Aufsatz)

:

ep. 70: CyprianuSj Liheralis etc. . . . lanuario, Saturnino etc.

ep. 71: Cyprianus Quinto fratri

ep. 73: Cyprianus luhaiano fratri

Sententiae LXXXVII episcoporum

ep. 72: Cyprianus et ceteri Stephano fratri

ep. 74: Cyprianus Fompeio fratri

ep. 69: Cyprianus Magno filio^)

ep. 75 : Firmilianus Cypriano fratri

Die Nummern der Hss. sind die von mir gegebenen (C3rpri-

anische Briefsammlung S. 63 ff. und die Listen S. 249 ff. 254 ff.,

dazu Zentralblatt f. Bibl. Wesen a. a. 0.); ich nenne aber immer

nur die Typenführer und deute durch f. oder ff. das Vorhanden-

sein mehrerer Exemplare an. Die zwischen eckigen Klammem
stehenden Stücke fehlen in den betreffenden Codd. durch Auslassung

oder Verstümmelung, sind aber für die Vorlage gesichert, wofür

ich a. a. 0. die Einzelnachweise gegeben habe.

1) Ep. 69 handelt nur in ihrer ersten Hälfte von der Ketzertaufe und er-

scheint daher in der Ueberlieferung meist geteilt; ich bezeichne das durch die

Siglen 69» und 69^.
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(1) Ch.^: . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 72. 64. 69». 67. 2 . . .

(2) Die 4 Archetypen und die direkt aus ihnen ge-

flossenen Untertypen.
45ff.: . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 69». 69^ 67. 64. 2. . .

20ff.2): . . . Sent. 69». 69^. 67. 64. 2 ... 72 .. . [71. 73. 74 . . .]

75. 53 ... 70 .. .

222 ff. 8): . . . 69». 69^ 70. 72. 75. Sent. 64. 2 . . . 67 . . .

223ff.: . . . 67. 64. 2 . . . 68. 75. 53 . . .

80ff.: . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 69». 69^ 67. 64. 2 . . . 7O2 . . . 72 . . .

504 ff.*): ... 73. 71. 70. Sent. 74. 69». 69^ 40. 67. 64. 2 ... 72 .. .

4ff".*): ... 73. 71. 70. Sent. ... 74. 69. 40. 67. 64. 2 ... 72 .. .

83: ... 73. 71. [70. Sent. 74.] 69». 69\ 40. 67. 64. 2 . . . 7O2 . . .

72 . . .

227ff.: . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 69*. 69^ 40. 67. 64. 2 ... 72 .. .

505ff.: . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 40 . . . 69». 69^ 67. 64. 2 . . .

702 . . . 72 . . . [add. 417: . . . 68 . . .]

502: ... 70 ... 73. 71. 7O2. Sent. 74. 40 . . . 69». 69^. 67. 64. 2 . .

703 . . . 72 . . .

110: ... 64. 2 ... 73. 71. 70. Sent. 74. 69». 69^ 40 . . . 72 . .

.

67 . . .

539ff.: . . . 73. 71. 70. Sent. 74. 69». 69^ 40. 67. 64. 2 ... 72 .. .

(3) Die nicht unmittelbar abzuleitenden Typen.
50f.: ... 70 ... 40. 64. 2 ... 69 ... 67 [add. 56: Sent. 68. 74.

73. 71. 7O2 . . .

öOlff. : ... 73. 70. 74. 40 . . . 69». 69^ 67. 64. 2 . . . 7O2 . . . 72 . .

75 . . .

570: .. . 73. 71. 70. 72. 74. 69». 69\ . . 64. 2 . . . 40. 67 . . .

100 ff.: ... 40. 67 .. . 73. 71. 70. Sent. 72. 74. 69». 69^ 64. 2 . . .

252ff.: . . . 74. 69». 69^ 40. 67. 64. 2 ... 72 .. . 73. 71. Sent.

... 70 ... 75. 53 .. .

1) Ch. ist der Canon Mommsenianus, ein Verzeichnis der biblischen Bücher

und der Werke Cyprians, das in 2 Exemplaren (Cheltenham und St. Gallen) er-

halten und in seinem Archetypus bis ins 4. Jahrhundert zurückzuführen ist (m e i n e

Cyprianische Briefsammlung S. 41 ff.).

2) Zum Archetypus 20 gehört auch eine Gruppe 221 ff. die aber von den

Ketzertaufstreitdokumenten des Archetyps nur ep. 75 bewahrt hat.

3) Cod. 641 der Gruppe hat in einem Anhang : . . : 69» 70. 72 ... 68 .. .

69b .. .

4) Cod. 5010, der aus anderen Sammlungen einen Anhang beifügt , hat in

diesem noch: . . . 68. 75 . . .

5) Zu 4 ff. gehört für die TaufStreitdokumente auch Cod. 435.
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Fortgang der Angelegenheit hinzukommenden Dokumente: Sent.

74. 69* in chronologischer Ordnung. Die Teilung von ep. 69, deren

zweiter Teil (c. 12 ff.) von der Klinikertaufe spricht, eine Teilung,

die durch die ganze Ueberlieferung fast ohne Ausnahme geblieben

ist, obwohl das Fehlen eines Schlusses zum ersten und einer

Adresse zum zweiten Teil in allen Codd. es zweifellos macht, daß

es sich keinesfalls ursprünglich um zwei Briefe handelt, — diese

Teilung zeigt schlagend, daß Ketzertaufstreitdokumente zu sam-

meln der leitende Gesichtspunkt der ersten Sammlung, die sich an

das Cyprianische Konvolut hängte , war. Daß die zweite Hälfte

von ep. 69 dann der ersten beitrat, daß der gleichzeitige (s. Quellen

etc. S. 18) 67. und der ein verwandtes Thema (Kindertaufe) be-

handelnde 64. Brief in der Erweiterung der Sammlung ebenfalls

hier angerückt wurden, ist wohl verständlich. Ep. 2 konnte hier

nur hinzukommen, entweder weil die Ueberlieferung noch wußte,

daß dies nach seinem Inhalt zeitlich nicht zu fixierende Schreiben

(meine Cyprianische Briefsammlung S. 31) in die Zeit von ep. 64

oder der vorhergehenden Briefe gehörte, oder weil man um des

Vorkommens eines mit dem Adressaten von ep. 2 gleichnamigen

Bischofs Eucratius in den Sententiae (nr. 29) willen diesen Ort für

passend hielt; wahrscheinlicher ist das erste. Die Tatsache, daß

in einem starken und, wie wir sehen werden, kritisch wertvollen

Strang der Ueberlieferung ep. 40 vor ep. 67 eintreten konnte,

beweist, daß der Anhang 67. 64. 2 ein gutes Stück jünger ist als

die Sammlung 73. 71. 70. Sent. 74. 69; denn 40 — der Brief han-

delt von dem zum Presbyter beförderten Konfessor Numidicus, ist

also inhaltsverwandt mit ep. 38. 39 — ist ursprünglich ein N'ach-

trag zu der älteren Briefteilsammlung, die sich um das Thema
des Martyriums gruppiert und als erste der Libellisammlung hin-

zugefügt wurde (6. 10. 28. 37. 11. 38. 39), und so schloß 40 ein-

mal ein aus diesen und den Ketzertaufstreitdokumenten bestehendes

Korpus. (Dass ep. 40 im Typ 505 und in Cod. 502 vor 69 ge-

treten ist, erweist der diesem Typ zugehörige ältere Cod. 110 als

eine sekundäre Umstellung ; das dasselbe auch in Ch. der Fall ist,

ist ebenfalls eine fehlerhafte Umstellung, wie Ch. deren mehrere
bietet).

Wir sehen nun von diesem Anhang ab und kehren zu der

Sammlung 73. 71. 70 Sent. 74. 69 zurück. Ihre Zusammensetzung

— Quintus erhielt mit ep. 71 auch eine Abschrift von ep. 70, vgl. ep. 71, 1 p.

771,5—8: de qua re quid nuper in concilio plurimi coepiscopi cum conpresbyteris,

qui aderant, censuerimus, ut scires, eiusdem epistulae exemplum tibi misi.
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ist bereits oben erklärt. Aber es bleibt die Frage: wa-
rum fehlen in ihr die erhaltenen, aber getrennt über-
lieferten Dokumente, die außer 73. 71. 70. Sent. 74. 69

zum Ketzertauf streit gehören: ep. 72 {Cyprianus et ceteri

Stephano) und ep. 75 {Firmilianus Cypriano)? Was zunächst ep. 75

betrifft, so ist sie wesentlich später als die anderen Briefe, zudem
nicht von Cyprian verfaßt, sehr umfangreich, endlich ein Schreiben

von derartiger Schärfe, daß nach wiederhergestelltem Frieden auch

die Afrikaner an seiner Vervielfältigung nicht viel Interesse

hatten, was alles ihre TJebergehung bei der ersten Redaktion der

Sammlung hinreichend erklärt. Denn es duldet keinen Zweifel

(vgl. die Tabellen oben S. 6 f.), daß ep. 75 original in einen An-
hang von „ßescripta" (womit die Ueberlieferung die nicht von

Cyprian verfassten Schreiben summarisch bezeichnet), gehört, in

dem sie neben ep. 53 (Cypriano Maximus etc.) im Archetyp 80
(von mir auch R2 genannt, weil römischer Provenienz) zum ersten

Mal erscheint. In dieser Verbindung geht sie durch die ganze

Ueberlieferung. Wo 75 von 53 getrennt ist, ist die letztere über-

gangen, weil sie schon vorher aufgenommen war; das gilt vom
Anhang von 5010 und den Typen gleicher sammlungsgeschicht-

licher Provenienz: 233, 501 ff., 231 (wo ep. 75 zweimal abge-

schrieben worden ist), 514 ff., 565, 591. Es ist demnach nicht ur-

sprünglich, sondern sekundäre Verbesserung, wenn der zur Fa-

milie 20 (Ri) gehörige Typ 222, der sich um eine Ordnung der

ihm in 30 so verworren überkommenen Briefsammlung auch sonst

bemüht hat, 75 mit den übrigen ihm zur Verfügung stehenden

KetzertaufStreitbriefen verbindet und ihnen die Sent. voranstellt.

Dieser Typ tritt nur in den quellenreichen Codd. 536 f. nochmals

zu Tage.

Sehr viel schwieriger ist die Entscheidung bezüglich ep. 72.

Sie fehlt (wie ep. 75) im ältesten Archetypus 45 (Ai, weil afri-

kanischer Provenienz). Im Archetypus 504 (A2) stammt sie aus

der Kollation einer zweiten Vorlage, wie die von A2 abhängigen

Typen 83. 505 ff. 502 beweisen, in denen ihr eine zweite Abschrift

von ep. 70 vorangeht; diese Dublette ist in den Codd. 504 ff. aus-

geschieden. Derselbe Umstand verrät zugleich die Quelle jener

zweiten Kollation : 80 (R2), wo wir ep. 72 wie auch in ßi zwischen

ep. 3 und einer zweiten Abschrift von ep. 12, d. h. in einer

Restesammlung einzeln umlaufender Briefe finden. Damit ist

einwandfrei gezeigt, daß ep. 72 beiden afrikanischen Archetypen

ursprünglich fehlte, und von denjenigen ihrer Vertreter, die sie

haben, aus der Kollation römischer Quellen gewonnen wurde. Da-
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gegen kann zunächst 222 nichts besagen: wir finden dort ep. 72

ebenso wie ep. 75, also ebenso sekundär wie diese mit den anderen

Ketzertaufstreitbriefen verbunden. Auch 1 und 590 können dies

nicht entkräften ; denn es läßt sich beweisen, daß dieser Typ eine

eigene systematische Ordnung der ganzen Briefsammlung vor-

nimmt, die aber die alten Teilsammlungen noch überall deutlich

durchscheinen läßt (meine Cyprianische BriefSammlung S. 164 ff.).

Begründeten Einspruch scheint nur ein Zweig der Ueberlieferung

zu erheben, in dem ep. 72 an der ihr historisch zukommenden
Stelle vor ep. 74 in die sonst die originale Form bewahrende

Sammlung der Ketzertaufstreitdokumente eingetreten ist; dieser

Zweig erhält ein gewichtiges Alterszeugnis durch Gh., wo nur 72

nach 74 erscheint, eine bloße Umstellung ohne Bedeutung (vgl.

oben S. 285 ^). Greführt wird er durch 100, in dem wir auch eine

sehr eigenartige Textrezension der Sent. kennen lernen werden

(s. u. S. 301 A .3). Von ihm sind die anderen T3rpen, die ep. 72 in dieser

Stellung bieten, abhängig: 234 f. 534. 511 f. 536 f. In 100 selbst

stammt die ganze Sammlung der Ketzertaufbriefe aus einem zweiten

Teil, dessen Quellen zunächst nicht sicher zu bestimmen sind; in

einem ersten, auf A2 zurückgehenden Teil ist sie augenscheinlich

absichtlich übergangen '). — An sich ist nun schwer glaublich, daß

ep. 72 aus ihrer Stellung in der KetzertaufbriefSammlung verdrängt

worden wäre, wenn diese original wäre. Wohl war der Brief

vielen unangenehm, die die Revolution des Bischofs von Karthago

gegen den Papst entweder mißbilligten oder zu dissimulieren

wünschten, sie vielleicht auch (was noch bis in die Neuzeit vor-

gekommen ist) für unmöglich und den Brief deshalb für unecht

hielten, aber diesen war nicht damit geholfen, daß der Brief aus

seinem Zusammenhang mit den Ketzertaufstreitdokumenten gelöst,

in einem Appendix jedoch der Nachwelt überliefert wurde; die

Geschicke von ep. 75 und ep. 68 (s. nachher) zeigen, daß man

1) Daß sich dieselbe Stellung wie in Ch. in den Codd. 233. 591 findet, ist

ein bloßer Zufall (s. meine Cyprianische BrietSammlung S. 114); beide Codd.

gehören in Wahrheit zu der den 72. Brief einzeln überliefernden Majorität der Hss.

2) Uebergangen ist die ganze Sammlung auch im ersten Teil des Aj ver-

wandten Cod. 83 (dessen Text uns Latinis Kollation erhalten hat), in dem sich

nach III (Testimonia ad Quirinum) folgende Bemerkung findet: epistulas numero

tres (sc. 73. 71. 70) et sententias episcoporum LXXXVII, quas tarnen non est

secuta posteritas, et ideo eas non aestimavimus annotandas , simul et tres alias

quae sequuntur (wohl 74. 69». 69^, vgl. meine Cyprianische Briefsammlung S.

120). Vgl. dazu im Prologus von 100 : excepto quod eins epistolae de baptismi

^I^Kiteratione ab apostolica id est Bomana ecclesia non sunt receptae (a. a. 0. S. 257).
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gegen unangenehme Dokumente radikaler vorging. Und anderer-

seits ist ja nichts natürlicher, als daß der einzeln überlieferte

Brief allmählich in die Sammlung hineingezogen und zwischen

Sent. und ep. 74 eingereiht wurde; man sah in ihm eben das

Sent. 8 erwähnte und ep. 74 besprochene Schreiben Cyprians an
Stephanus, das zu suchen diese beiden Stellen doch jeden aufmerk-

samen Leser anleiten mußten.

Es ist opportun, hier eine Besprechung der Ueberlieferung des

zweiten uns erhaltenen Briefes Cyprians an Stephanus einzu-

schieben: ep. 68^). Augustin setzt in einer keiner Mißdeutungen

fähigen Stelle eine Sammlung von Cyprianbriefen voraus, die den

68. Brief enthält, den 72. aber vermissen läßt, dessen Existenz er

daraufhin den Donatisten gegenüber anzweifelt^). Eine solche

Sammlung erhält uns der Cod. 56 ; er bietet (vgl. die Tabelle S. 283)

folgende Ketzertaufstreitdokumente: . . . 70. . . 40. 64. 2. . . 69. . . 67.

Sent. 68. 74. 73. 71. 70 2. Daß wir hier tatsächlich eine der von

Augustin benutzten verwandte Sammlung vor uns haben, lehren

textliche Uebereinstimmungen in den Sententiae. Dieselbe Samm-
lung hat auch dem Ordner von 1 vorgelegen und ist außer in 1

und 590 noch in 421 erhalten. Es kann als sicher gelten, daß ep. 68

nur zusammen mit ep. 72 unter die Ketzertaufstreitdokumente

geraten konnte (wie denn auch einige Codd., 1. 590. 540. 536 f.,

beide Briefe dort haben, wenn gleich wahrscheinlich infolge sekun-

därer Vereinigung ; darüber ist ohne mir leider noch nicht zugäng-

lich gewordene Textproben aus diesen Codd. nicht zu entscheiden).

Erscheint 68 dort allein, so ist 72 neben ihr entweder ausgeschieden.

1) lieber den Inhalt von ep. 68 s. Quellen etc. S. 8 f.

2) Vgl. de bapt. c. Don. VI, 15,25 (ed. Petschenig CSEL Vindob. LI, S. 314f.),

wo Augustin das Votum des Bischofs Crescens von Cirta (nr. 8 der Sententiae)

bespricht, in dem auf einen Brief Cyprians an Stephanus Bezug genommen wird:

sed aliquis forsitan quaerat, quid de hac re beati Cypriani epistula ad Stepha-

num, cuius in hac sententia conimemoratio facta est, cum in exordio concilii non

Sit commemorata, credo quia non putatum est necessarium. nam et ipsam in isto

coetu consacerdotum lectam esse dixit, quod factum omnino non dubito, quantum

arbitror, ut fieri solet, quo possent tarn congregati episcopi etiam de illa causa

simul aliquid cognoscere. quae illa epistula continetur. nam prorsus ad quaestionem

praesentem non pertinet et magis miror, cur eam iste commemorare voluerit, quam

cur in exordio concilii commemoratio eins praetermissa sit. quodsi quisquam

arbitratur me aliquid noluisse in medium proferre, quod in ea positum est prae-

senti causae necessarium, legat eam et sciat verum esse quod dico, aut si aliud

invenerit redarguat, prorsus enim illa epistula de baptismo aput haereticos vel

schismaticos dato, unde nunc agimus, nihil habet (vgl. meine Cyprianische Brief-

sammlung S. 179 f.).
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oder 68 ist für 72 untergeschoben worden. Nun gibt es noch

einen Typ, der 68 überliefert, ohne 72 zu bieten, 223, von dem
5010 (Anhang), 224 jÖP. und 417 (Anhang) gespeist sind; in ihm ist

ep. 68 mit anderen einzeln umlaufenden Briefen zusammen und

zwar nach 49. 50 und vor ep. 75 (mit der aber eine neue Vor-

lage einsetzt) gestellt. 223 und 56 lassen sich in Harteis Apparat
vergleichen, und zweifellos ist 56 sekundär (meine Cyprianische

Briefsammlung S. 119). Es konvergieren also sammlungsgeschicht-

liche und textgeschichtliche Beobachtungen, um zu zeigen, daß 68

originaliter nicht in die Sammlung der Ketzertaufstreitdokumente

gehört. Woher hat aber 223 den Brief? Aus einer uns nicht

erhaltenen Gestalt von E,2, in der er neben 72 erhalten war!
Ep. 72 schied 223 wie auch alle anderen Ketzertaufbriefe aus und
behielt nur die zur Sammlung gehörigen, aber nicht von der

Ketzertaufe handelnden Briefe 67. 64. 2, dazu ep..68 und (übrigens

aus anderer Vorlage) ep. 75; denn auch die letztere konnte 223

für einen nicht die Ketzertaufe behandelnden Brief halten, da 223

von ihr nur ein Fragment (den Anfang bis p. 811, 17 positis, s.

meine Cyprianische Briefsammlung S. 93 A. 2) vorfand. Weitaus

die meisten Typenschöpfer empfanden 68 als weit peinlicher als

sämtliche Ketzertaufstreitbriefe, schieden 68 aus und behielten 72 ^).

Aber was von 68 nachgewiesen ist, wird auf ep. 72 auszudehnen

sein: beide Stephanusbriefe haben in unserer Ueberlie-
ferung ursprünglich ihren Platz in dem Appendix ein-

zeln erhaltener Briefe gehabt. Es ist ja möglich, daß
ep.72und75 in durch Afrika verbreiteten Sammlungen

1) Einem anderen Sammlungsredaktor, dessen Werk der Typ 80 ist, er-

schien ep. 75 am meisten peinlich, und da sie nicht durch den Namen Cyprians

geschützt war, nahm er sie nicht auf, obwohl gerade ihm die Erhaltung der

meisten nicht von Cyprian verfaßten Briefe der Sammlung zu verdanken ist.

(Auch ep. 68 findet sich nicht in 80.) Ep, 75 wurde noch in der Zeit der Drucke

verfolgt. Latini kannte sie und hätte sie schon 1563 in Rom edieren können,

wenn er gedurft hätte; anstatt dessen erschien sie erst 1564 in der Pariser Aus-

gabe Cyprians von Morelius (vgl. Mercati, Alcuni nuovi sussidi per la critica

del testo di S. Cipriano S. 4 ff. und Hart el, praefatio S. LXXIX f.). Bis in

die neueste Zeit wurde sie wie gesagt von katholischen Forschern für unecht

gehalten (vgl. Quellen etc. S. 21 A. 1). Wie von der Ueberlieferung verschiedentlich

versucht worden ist, die ganze Sammlung der Ketzertaufstreitdokumente zu unter-

drücken, wurde oben gezeigt; kritische Marginalien finden sich zu den Stücken

in vielen Codd. Aber schon Augustin operiert in der Schrift Contra Cresconium

wiederholt mit dem Gedanken, die Ketzertaufbriefe Cyprians könnten unecht sein

(die Stellen sind bei Harnack, Altchristliche Literatur I S. 708 f. ausgeschrieben).

Doch ist das wohl angesichts seiner früheren eingehenden Besprechung der Stücke

in De baptismo contra Donatistas nicht sehr ernst zu nehmen.
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unter den Ketzertaufstreitdokumenten gestanden
haben; davon ist aber uns erer U eb erlieferung jede Spur
verlorengegangen; wosie inilir in dieser Verbindung
erscheinen, sind sie sekundär dort eingeordnet^).

Auf die Grescbichte der Ketzertaufstreitdokumentesammlung in

der Ueberlieferung hier so ausführlich einzugehen war deshalb

nötig, weil sie den Beweis ergibt, daß die Sententiae LXXXVII
episcoporum nur in einem und demselben Zusammen-
hang, nämlich eben in der Sammlung 73. 71. 70. Sent. 74. 69,

überliefert sind, also alle ihre Hss. sammlungsge-
schichtlich nur einen Ursprung haben. Diese Sammlung
setzen alle Codd. Cyprians, setzen die Citate Augustins, setzen

(wie wir sehen werden) die Konziliensammlungen, setzt (wie ich

Cyprianische Briefsammlung S. 181 f. gezeigt habe) auch die

griechisch-syrische Ueberlieferung der Sententiae voraus. Eine

andere Frage ist freilich, ob all diese Zeugen in ihrem Text auch

letztlich auf nur ein Exemplar dieser Sammlung zurückgehen.

Im Gedanken an die in der Ueberlieferrng tatsächlich herrschende

lex parcimoniae wird man auch diese Frage zu bejahen geneigt

sein, aber objektive Entscheidung kann darüber nur die Text-

geschichte bringen^).

1) Der Cypriancodex Augustins bestand demnach aus 2 Teilen, in deren

erstem er die uns vertraute Sammlung von Ketzertaufstreitdokumenten las ohne

68 und 72, in deren zweiten u. a. ep. 68 stand, und wenn sich auch leider sonst

die Ordnung der Sammlung Augustins nicht bestimmen läßt, so zeigt sein Zeugnis

doch, daß die Redaktion der Archetypi unserer Ueberlieferung
vor seiner Zeit liegt.— Mindestens sehr unsicher ist, ob Augustin ep. 75 ge-

kannt hat; direkt erwähnt oder citiert ist sie nicht, und das ist bedeutsam, wie

Ernst, ZkTh 1894 S. 236 f. ausführt. Nach c. Cresc. III, 3, 2. 3 hat Cresconius

sich außer auf Cyprian auch auf orientalische Konzilien betreffs der Ketzertaufe

berufen: quidquid de Cypriani venerahilis martyris et de quorumdam orientalium

litteris inserendum putasti . . . nihil impedit causam nostram . . . und proinde

si omnino iam credendum sit, quinquaginta episcopis orientalium id esse visum,

quod septuaginta Afris vel aliquanto etiam pluribus .... Die Zahl 70 bezieht

sich, wie andere Augustinstellen sichern, auf das Konzil von Karthago unter

Agrippinus; woher Augustin die Zahl 50 hat, ist unbekannt, aus ep. 75 stammt

sie nicht. Auf diese die beiden Passagen (die einzigen Augustins, die in Betracht

kommen) zu beziehen, liegt doch nicht eben nahe. Um so mehr als wir keinen

originalen und einheitlichen Sammlungstyp kennen, der ep. 68 und ep. 75 zugleich

enthielte; in den Codd. 223. 5010. 565. 536 f. 641, in denen beide Briefe erscheinen,

stammen sie aus verschiedenen Quellen.

2) Ich muß hier noch auf die Ueberlieferung zweier weiterer Urkunden zum

Ketzertaufstreit hinweisen, die unter den Werken Cyprians, im Appendix der

Spuria, erscheinen. Die eine ist der außerordentlich bedeutsame, von einem

anonym gebliebenen Zeitgenossen und Landsmann Cyprians verfaßte Liber de
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2. In den ihrem Inhalt nach bekannten Cyprian-
Hss.^) ist der Text der Sententiae 83 mal erhalten.

Nimmt man einmal hypothetisch an, daß die Textgeschichte die

Hss. genau so gruppiert wie die Sammlungsgeschichte, so verteilen

sich die Hss. der Sententiae in folgender Weise an die 4 Arche-

typi (Punkte trennen Dubletten, Kommata nahe, Semikola nicht

unmittelbare Verwandte)

:

Ai: 45, 55. 103. 203. 508, 82; 252. 255. 256. 580; 540; Ryl.

As: 504. 521. 522. 527. 5010; 233. 201, 435, 591; 100. 513.

520. 528. 578. 530. 531. 533. 529. 546. 5013; 227, 576,

419; 234; 420; 534; 505. 509. 518. 537. 548. 5012, 523.

572. 5014. 5017, 514. 524, 417, 545, 502, 110; 515. 539.

566; 511. 573; 536? 5016?

Ei: 20. 40. 538, 85. 327. 220, 221. 250, 222. 230. 251. 569; 1?

56? 421?

It2: 80. 320, 141.

Von der Sammlungsgeschichte aus nicht zu bestimmen ist die

Provenienz der Sententiae in 7; 95. 519; 590.

In der vorstehenden Tabelle habe ich diejenigen Hss. fett

drucken lassen, von denen mir Kollationen zu erlangen möglich

war. Man sieht, daß ich über Lesarten aus jeder selbständigen

Grruppe und aus den meisten Untergruppen verfüge; zu einem

Aufriß der Textgeschichte in den Cyprianhss. müssen sie aus-

rebaptismate (Hartel III p. 69—92, vgl. Quellen etc. S. 29—33). Er wurde zuerst

von Nie. Rigaltius in seiner Cyprianausgabe (Paris 1648) ediert, der ihn in einem

noch von Baluzius kollationierten, uns aber (vermutlich durch Feuer) verlorenen

Reimser Cod. hinter ep. 74 las, wo er über- und unterschrieben war: CaeciUi

Cypriani de rebaptismate (vgl. die Noten des Baluzius). Im Cod. Reg. lat. 324

bewahrt die Bibliotheca Vaticana eine Abschrift aus dem Reimser Codex, die

außer rehapt. auch noch andere seltene Stücke {de resurrectione mortuorum , de

pascha computus, epistola Cornelii ad S. Cyprianum) aufgenommen hat, die eben-

falls in jenem Remensis gestanden haben. — Ueber die Bezeichnung des Ursinus

als Verfasser des Libellus vgl. Harnack, Altchristliche Literatur I S. 718 f. —
Wie der Traktat sich in den Remensis hat retten können, bleibt völlig im Dunkeln

;

eine ursprüngliche Stellung neben ep. 74 in der Ketzertaufstreitdokumentesamm-

lung hat er jedenfalls nicht gehabt.

Ferner ist ein Brief des Cornelius an Cyprian erhalten (Hartel III p. 272),

in dem er diesen zur schleunigen Korrektur seiner unerträglichen Meinung über

die Ketzertaufe nötigt. Daß er auch in dem verlorenen Remensis stand, wurde

eben erwähnt. Weitere Hss. habe ich Cyprianische Briefsammlung S. 226 benannt

und besprochen. — Der Brief ist eine überaus inepte Fälschung.

1) Unbekannt ist mir noch der Inhalt folgender in ihrer Existenz bekannten

Cyprianhss.: 236. 400. 430. 541. 549. 700, vgl. meine Cyprianische Briefsamm-

lung S. 164.
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reichen^). Dazu kommen noch einige in älteren Ausgaben mit-

geteilte Varianten von anderen der oben genannten Codd., s.

darüber sogleicb. Die Namen der Sententiae hat auch Toulotte
(Gr^ogr. de l'Afrique chretienne , Proconsulaire S. 357—367) in

einigen Hss. Cyprians, Augustins und des Zonaras (anscheinend

wenig zuverlässig) kollationiert. Die Cyprianhss. sind meine

1) Von den Hss., aus deren Text ich Mitteilungen mache, gebe ich hier-

unter die nähere Bezeichnung ; für die übrigen muß ich der Kürze wegen auf die

meiner Cyprianischen Briefsammlung beigegebene Liste verweisen (S. 254—264).

1 Cod. Veronensis (V der Editoren) verschollen; eine Kollation von L. Latini

(für die Ed. Manutiana Rom 1563 bestimmt) ausgeführt an einem Nachdruck der

Ed. Erasmiana wurde von Mercati aufgefunden (vgl. desselben Nuovi Sussidi

per la Critica del testo di S. Cipriano, Roma 1899). Monsignor Mercati hat mir

in seiner gewohnten selbstlosen Hilfsbereitschaft gestattet, seine in einem durch-

schossenen Exemplar der Hartelschen Ausgabe gefertigte (aber, wie ich auf

seinen Wunsch hinzuzufügen habe, nicht revidierte) Abschrift von Latinis Kollation

für die Sententiae zu benutzen.

7 Cod. Seguerianus (Hartel S), Paris Nat. lat. 10592; ich benutze Harteis

von ihm als wiederholt revidiert bezeichnete Kollation.

40 München lat. 208 (Hartel M), fol. 200^.

45 Wien Pal. lat. 962 (Hartel L), fol. 74i>.

56 Paris Nat. lat. 12126 (Hartel C), fol. 71».

80 Rom Vat. Reg. lat. 118 (Hartel T), fol. 123».

100 Bamberg 476 (Hartel B), fol. 169^.

102 Metz 224, fol. 111^.

110 Rom Vat. Reg. lat. 110, fol. 77».

201 Berlin th. lat. fol. 700, fol. 121^.

421 Paris Nat. lat. 1568 (Hartel Z), fol. 208^.

502 Berlin Hamilton 200, fol. 68».

514 Rom Vat. lat. 9943, fol. 1631».

515 Rom Vat. ürb. lat. 63, fol. 120».

518 Rom Vat. Borgh. lat. 335, fol. 152».

519 Rom Vat. Pal. lat. 159, fol. 163^.

520 Rom Vat. lat. 195, fol. 191».

521 Rom Vat. lat. 197, fol. 108i>.

522 Rom Vat. lat. 198, fol. 106^.

523 Rom Vat. lat. 199 (Hartel 9), fol. 162».

524 Rom Vat. lat. 200, fol. 152i>.

527 Rom Vat. Pal. lat. 158, fol. 163^.

528 Rom Vat. lat. 196, fol. 179^.

529 Rom Vat. Ottob. lat. 80, fol. 184^.

5010 Rom Vallic. lat. D 21, fol. 136».

Von diesen Hss. wurden die in Berlin und Rom befindlichen im Original,

die anderen nach Photographien, die das Historische Institutjfür mich anfertigen

ließ, von mir und meiner Frau Magdalena von Möller kollationiert und wieder-

holt revidiert. Ich spreche für ihre Unterstützung dem Direktor, Herrn Geheimrat

Kehr, und den beteiligten Bibliotheksverwaltungen meinen besten Dank aus.
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Codd. 420. 421. 519. Die Varianten eines Crawford Cod. (s. ?),

bei mir „Ryl.", vgl. meine Cypr. Briefs. S. 153f.) in den Städte-

namen gibt ßenson, St. Cyprian S. 610.

3. Von den Ausgaben Cyprians ist die von Erasmus (1520)

besorgte die erste, die die Sententiae bietet. Er entnahm sie dem
Pariser Codex, der bei mir die Nummer 56 führt, und verglich

auch die Citate Augustins. Alle folgenden Ausgaben wiederholen

Erasmus , wenn sie auch einige Korrekturen oder Konjekturen

aufnehmen, die z. T. aus neuen, aber auch uns unverlorenen Hss.

stammen^). Pamelius (1568), Rigaltius (1648), Fell (1682),

Baluzius (1718) und Routh^) teilen zu dem von ihnen her-

gestellten Text auch Varianten mit. Die meisten von ihnen be-

nannten Codd. habe ich identifiziert; der Raum gestattet nicht

die Einzelnachweise mitzuteilen ^). Die Varianten nicht von mir

identifizierter oder erneut kollationierter Codd. habe ich in meinen

Apparat aufgenommen. Hart eis Rezension ruht auf dem von

ihm durchgängig bevorzugten Cod. 7 (bei ihm S) und verzeichnet

Varianten aus 45 (L), 40 (M), 80 (T) und aus den älteren Aus-

gaben.

Aus den Ausgaben Cpyrians übernehmen, wie hier gleich be-

merkt sei, sämtliche gedruckte Konziliensammlungen die

Sententiae. Die in der Zeit der Hss. entstandenen und in solchen

erhaltenen lateinischen kirchenrechtlichen Sammlungen enthalten

sie überhaupt nicht. Die Citate aus Cyprian im Corpus iuris

canonici fügen der direkten Ueberlieferung auch nichts hinzu.

Auf die Greschichte Cyprians im Kirchenrecht kann ich im übrigen

hier nicht eingehen.

1) Ein Exemplar der Ed. Moreliana ist mir in Rom nicht zugänglich.

Ich habe früher festgestellt, daß sie allein nicht auf Erasmus ruht, sondern auf

Pariser Hss., die uns indessen sämtlich: erhalten sind.

2) Rel. sacr. IIP 1846 S. 115—131. 182—207. — Die Cyprianausgabe von

Migne kompiliert unter Zugrundelegung von Baluzius in den Noten nur die

älteren Drucke.

3) Nachweislich verloren ist außer dem uns durch Mercatis Fund in einer

zuverlässigen Originalkollation wiedergeschenkten Cod. Veronensis (bei mir 1) nur

ein von Rigaltius zu den Sententiae einmal citierter Remigianus (derselbe, aus

dem Rigaltius den Anonymus de rebaptismate ediert hat). Nach Rigaltius soll

er S. 264, 9 gelesen haben : dubium autem non est iustos solos (anstatt ecclesiam

sölam) haptismum christi possidere, qui soli possideant (anstatt quae sola possideat)

et gratiam christi et veritatem. Diese sonst nicht nachgewiesene Lesart stammt

aus keiner anderen Quelle als dem responsum Augustins (ed. Petschenig p. 337, 21).

Hatte der Remigianus die Sententiae aus einem Augustincodex zusammenge-

schrieben und war er dabei einmal vom Citat ins responsum geraten ?
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Sämtliche lateinisclien Drucke der Sententiae enthalten also

kein Textmaterial, das uns in den Hss. nicht noch originaliter

zugänglich wäre. Sie können, da auch zu Konjekturen und folg-

lich zur Sammlung von Vorschlägen dazu in den Sententiae kein

Anlaß ist, aus unserem Apparat völlig ausscheiden.

4. Augustin, diesen außerordentlich wichtigen Zeugen, der

uns einen Texttyp nach Zeit und Ort zu fixieren möglich machen

wird, besitzen wir seit kurzem in einer kritischen Ausgabe von

Petschenig (CSEL Yindob. LI). Der Herausgeber zeigt prae-

fatio S. XIII—XXI, daß die Codd. von Augustins Schrift de bap-

tismo contra Donatistas sich an zwei Gruppen verteilen; die Citate

aus den Sententiae anlangend (füge ich hinzu) ist die geringere

dadurch charakterisiert, daß sie mit Cyprianhss. kollationiert und

ausgeglichen ist. Der älteste und beste Text ergibt sich aus dem
berühmten Escorialensis (K, saec. VI) und einem ihm nahe ver-

wandten, aber nicht aus ihm kopierten Laudianus (L, saec. X).

Die Textherstellung durch Petschenig scheint mir im ganzen un-

anfechtbar; sie alteriert den bisher gedruckten Text Augustins

recht merklich, wie man sich vor allem durch Kollation des von

Eouth, Reliquiaesacrae^V (Oxford 1848) S. 219-280, gebotenen

mit einigen Lesarten aus eigenen Kollationen ausgestatteten (nicht

ganz vollständigen) Abdrucks der einschlägigen Stücke überzeugen

kann. Das Verhältnis des Augustinischen Cypriantextes zu dem
in den Cyprianhss. wird auf Grrund der Arbeit Petschenigs wesent-

lich klarer. In seinem Apparat, der natürlich die Abweichungen

Cyprians von Augustin aufzeichnet, hätte nur Hartels Cyprian-

apparat weit stärker herangezogen werden müssen. Es ist nach

aller gegen diese Ausgabe von ihrem Erscheinen an geübten Kritik

nicht mehr angängig, ihren Text ohne jede Bemerkung als „Cy-

prianus" zu bezeichnen^).

Augustin citiert die Sententiae fast in ihrem ganzen Umfang

;

es fehlen nur Teile der ersten Voten: nr. 2 mit Ausnahme des

Titels und des letzten Satzes S. 251, 1 f. nam — effectum, nr. 4 mit

Ausnahme des Titels und der "Worte S. 251, 9 f. tesümonium— colle-

garumj aus nr. 5 sind außer dem Titel nur die Worte S. 252, 3

sequitur— 252, 7 infruduosa, 252, 8 f. nee— hiberis, 252, 11 f. nisi— dei,

252, 13f. neque — spiritu, 253, If. unum— spiritus, 253, 3 unum haptisma^

253, 5 quod— 253, 10 inmunditiae, 253, 13 quoniam— 253,16 haereticos,

1) Die falsche Kücksicht auf Harteis Cypriantext hat auch Petschenig zu- |
weilen irregeleitet; p. 312, 8 ist fraglos m7^^7, nicht m7w7i«m, herzustellen. Andere

;|

Zweifel habe ich in meinem Apparat angedeutet. t
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und aus nr. 7 außer dem Titel nur S. 254, 5 vos — 254, 8 hominibuSj

254, 10 f. ite — sancti, 254, 14 cum ipsi — 255, 2 haptizari citiert, von

wo an dann keine Lücke mehr begegnet. Einige Stellen sind mehr-

mals angeführt und nicht immer gleichlautend (in solchen Fällen

gebe ich die Fundstelle ausdrücklich an) ; es sind (unmittelbar ein-

ander folgende Wiederholungen ungerechnet) die Worte neminem

iudicantes aut a iure communionis aliquem si diversum senserit amo-

ventes (S. 248, 14 f.) , die nicht weniger als 18 mal erscheinen ^),

weiter S. 248, 5 audistis — 249, 8 iudicandi *) und S. 248, 14 nemi-

nem — 249, 3 adigit^), die je 3 mal, dazu die Voten nr. 28. 30.

56. 63. 77, die doppelt vorkommen^).

5. Sehr frühe müssen Ketzertaufstreitbriefe Cjrprians und

mit ihnen die Sententiae in den Orient gekommen sein. Es

wurde bereits oben bemerkt, daß dies jedoch wohl schon in Gre-

stalt der bekannten Sammlung der Fall war; anders könnte man
den Uebergang von ep. 64 (ad Fidum de infantibus haptizandis)

nicht erklären. Ergänzend bestätigt das der Hinweis darauf, daß

von dem an Firmilian gelangten Brief — war es vielleicht nur

ein kurzes, das Konvolut der übrigen Briefe begleitendes Schreiben?

— jede Spur verloren gegangen ist. Firmilian las diese Briefe

wohl griechisch, da sein eigener Brief griechisch abgefaßt war,

— sicher kann das freilich nicht gestellt werden. Eusebius be-

merkt h. e. VI, 43, daß Briefe Cyprians über die Grefallenen

Qco^aLocT] cpcovrj övvtstay^svat existierten, woraus man vielleicht

schließen darf, daß er von diesen keine Uebersetzung kannte.

Bei Besprechung der Meinung Cyprians in der Ketzertauffrage

(VII, 3) sagt er dagegen nichts dergleichen. Ein fester Terminus

ist das Ende des 7. Jahrhunderts ; denn (1) auf dem zweiten Trul-

lanum (692) wird Cyprian und die von ihm gehaltene Synode aus-

drücklich sanktioniert^), und (2) nach einer Notiz in einem syri-

schen Codex sind die Cyprianischen Konzilsakten bereits im Jahre

998 der Seleuciden, also 687/8 p. C. aus dem Grriechischen ins

1) p. 177, 1. 180, 15. 182, 17. 190, 24. 196, 14. 197, 10. 200, 15. 235, 16.

808, 12. 324, 20. 343, 22. 344, 18. 347, 12. 358, 5 f., vgl. 333, 11. 353, 23. 354, 16.

367, 9.

2) p. 177, 1. 199, 24—201, 14. 303, 26.

3) p. 177, 1. 200, 15. 235, 16.

4) Außer in Buch VI. VII an ihrem Ort noch Buch III p. 203 f.

5) Vgl. Mansi XI 941 A: sni (iriv xov vno KvnQiavov tov ysvofisvov uq%ie-

ua%onov ttj? A(pQ(ov X(OQas yicci [iccQTVQog ticci tti? kcct ccvtov avvodov fxrf-ö-fvira

tvova, og sv toig tcov TtQosiQrjfiEvcav ngosSgcav xonoig v.ui ^lovov xara ro naqu-
\oQ'Bv avtoig sQ'og SY.Qaxr\6s.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 3. 22
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Syrische übersetzt worden. Die Notiz übersetzt Lagarde^) fol-

gendermaßen lateinisch : finita est synodus quam episcopi celehraverunt

Carthagine Äfricae urbe octoginta Septem tempore sancti Cypriani

episcopi et martyris\ quae omnia tunc quidem e sermone romano in

sermonem graecum versa sunt, nunc vero anno 998 Graecorum e

graecis syriaca facta sunt; also muß der Verfasser die griechische

Uebersetzung für gleichzeitig gehalten haben, und recht alt muß
sie dann in der Tat gewesen sein^). Aus diesen beiden Daten

geht zugleich hervor, daß schon in dieser alten (griechisch nicht

erhaltenen) Kodifikation alle Cyprianica, nämlich ep. 70. Sent.

71. 64 (in dieser Reihenfolge erscheinen sie), einem und demselben

Konzil vom 1. September 256 zugeschrieben wurden.

Der syrische Text ist gedruckt nach dem berühmten Cod.

Parisinus 62 (olim Sangerm. 38) von Lagarde, Eeliquiae iuris

ecclesiastici antiquissimae syriace 1856. Zur Beschreibung des

Cod. vgl. auch Schwartz in den Göttinger Nachrichten a. a. 0.

S. 311 ff.

Griechisch ist von diesem Cypriankonvolut nur ep. 70 und

Sent. erhalten, ein Auszug also aus der im Syrischen vollständi-

geren Sammlung, wie auch die im Griechischen wiederkehrende

Einleitung aus der syrischen Kodifikation beweist. Die bisher

bekannt gewordenen Hss. ^) bieten die Stücke in übrigens nach

Umfang und Ordnung verschiedenen Kanonessammlungen in einem

streng einheitlichen Text, zu dem die einzelnen Codd. fast keine

Varianten aufweisen^). Aus einer dieser Sammlungen übernahmen

1) Reliquiae iuris ecclesiastici antiquissimae graece 1856 S. XLVI.

2) Nach Schwartz, Zur Geschichte des Athanasius VII, Nachrichten v.

d. Ges. d. Wiss. z. Göttingen 1908, geht die Aktensammlung, die diese Cyprian-

stücke enthält, in ihrem griechischen Original auf das Jahr 367/8 zurück. Die

Zeugnisse Cyprians im Orient habe ich in meiner Cyprianischen Briefsammlung

S. 174 f. zusammengestellt, vgl. ebenda S. 180 f. 238. Es geht aus ihnen nicht

sicher hervor, ob die griechische Uebersetzung Cyprians ebenso alt ist wie seine

Benutzung im Orient. Es bleibt am wahrscheinlichsten, dies anzunehmen.

3) Die älteste Hs. (saec. IX oder X) ist ein von Rabe (Zentralblatt für

Bibliothekswesen 1899 S. 215—217) aufgeführter sehr fragmentarischer und schwer

zu entziffernder Palimpsest der Biblioteca Communale zu Perugia (131). Lagarde
druckte den Codex München 380 saec. XIV (Rel. iur. etc. p. 37—55, vgl. den

Katalog von Hardt IV 137). Noch unbenutzt waren der Codex Wien 7 fol. 136

(vgl. Nessel V 24 und Lambeccius-KoUardus VIII 924) und die römischen Hss.

der Bibl. Vaticana Gr. 827 (fol. 81^), 829 (fol. 165^), 1142 (fol. 16t)), 1150 (fol. 17b),

Angelica Gr. 115 (fol. 215^), Vallicelliana F 10 (fol. 163^). — Systematische For-

schungen nach weiteren Hss. habe ich einstweilen nicht angestellt; es werden sich

natürlich noch viele finden lassen.

t) Eine Mitteilung meiner Kollationen erübrigt sich, da über die Lesung
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Zonaras und Balsamon die Stücke; bei beiden erscheinen sie noch

stärker gekürzt (bei Balsamon fehlen die Sent. ganz) und textlich

sehr depraviert ^).

Wie sammlungsgeschichtlich so hat auch textlich der
Syrer die Priorität vor dem Grriechen. Dies erweist sich

besonders in den Namen (vgl. z. B. Iitbaianus Syr. Lat., loßtavog

Gr., Primus Syr. Lat., ng^aiiog Grr. etc.). Weiter hat der Syrer

noch die originale Zahl 87, sämtliche Griechen 84, entstanden

dadurch, daß die Nummern 83—85 als eine gezählt und nr. 40

ausgelassen wird. Diese Auslassung selbst hat freilich auch schon

der Syrer und ebenso die Umstellungen im Anfang, durch die

nr. 10 zwischen 13 und 14 und 16—19 zwischen 12 und 13 ge-

bracht werden.

Die Uebersetzung ist auch in ihrer ältesten Gestalt, die sich

aus dem durch den Syrer zu verbessernden Griechen mit völliger

Sicherheit ergibt^), schlecht (wie die meisten griechischen Ueber-

setzungen); sie weist grobe Fehler auf und wird dem lateinischen

Original oft nur mit starken Freiheiten und nicht geringen Kür-

zungen gerecht. Es kann hier nicht die Aufgabe sein, sie kritisch

herzustellen und eine vollständige Kollation von ihr in den Ap-

parat aufzunehmen, da sie hier nur als Ersatz eines uns eventuell

nicht mehr erhaltenen lateinischen Originals in Betracht kommt.

Daher habe ich nur solche Varianten notiert, die als ihrem latei-

nischen Original eigentümlich in Frage kommen könnten. Ich

bezeichne sie mit G.

B. 1. Für die Textherstellung ist die erste Frage die

nach der Einheitlichkeit der Provenienz unserer Zeugen. Da läßt

sich nun für die Sententiae zur Evidenz beweisen, daß zunächst

alle lateinischen Textzeugen, einschließlich Augustins, auf einen

Text, dessen Korruptelen sie sämtlich teilen, d. h. also letzlich

auf ein Exemplar zurückgehen. Die entscheidende Stelle ist

S. 255, 5. Die meisten Codd. lesen (evtl. mit ihrer ersten Hand)

des Archetypus kein Zweifel bleiben kann, und in die Details der Ueberlieferungs-

geschichte der griechischen Kanonessammlungen hier nicht einzutreten ist. Ihre

Bearbeitung zunächst unter sammlungsgeschichtlichem Gesichtspunkt wäre übrigens

sehr erwünscht.

1) Hss. zahlreich. Die vollständigste und beste Ausgabe lieferte Beve-
ridge (Oxford 1672), abgedruckt von Migne Patrol. gr. 137 und lat. 3. Va-

rianten aus Zonaras erscheinen von Fell an auch in den Cyprianausgaben, von

Labbe-Cossart an wiederholen die Konziliensammlungen seinen Text.

2) Ich durfte deshalb auf Mitteilung auch der Varianten zwischen beiden

verzichten.

22*
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dort das unmögliche sanctimonioriim. Alle Varianten dazu sind

Konjekturen und nichts anderes. Ein Teil der Ueberlieferung

macht sanctissimonim aus sandimoniorum (Codd. 40, 201), und so

liest auch Augustin; daß dies auch bei ihm Konjektur ist, sieht

man daraus, daß er das folgende descendentium fortläßt. Ein

anderer Teil verbessert sanctorum testimoniorum (5010'' [in marg.],

527) und dies rezipiert auch 56", indem er testimoniorum über

sandimoniorum schreibt. Auch die griechische Uebersetzung hat

hier ^agtvQLcc ohne ayia. Nach Baluzius findet sich endlich noch

decretorum handschriftlich bezeugt. Daß sandissimorum eine viel-

leicht auf S. 255, 3 beruhende Schöpfung Augustins und aus ihm,

der häufig kollationiert wurde, in die anderen Codd. gelangt ist,

macht der Umstand wahrscheinlich, daß die (wie wir sehen werden)

von Augustin unabhängigen Vertreter des Augustinischen Cyprian-

textes 1 und 56 es nicht bieten. Diese Verbesserung kann keinen

Beifall finden; die richtige ist sandorum testimoniorum (sandissi-

morum testimoniorum, wie Hartel will, ist nicht so einleuchtend).

Eine weitere Stelle dieser Art ist S. 255, 10, wo alle Hss.

wie A ita tarnen (G ovroc yao) haben. Dies ist kaum erträglich,

und man wird mit Hartel ii tarnen verbessern; die Erklärung der

Korruptel ist ja sehr einfach. — S. 256, 6 lesen die besten Hss.

veni renasci (im Archetypus war der Schreiber eine Zeile zurück-

gesprungen und hatte venientes nochmals zu schreiben begonnen);

die zweitbeste Gruppe hat von G unterstützt das richtige renasci,

weniger gut verbessern andere nasci, ganz schlecht 7 (und Hartel)

venire renasci, von A übernehmen endlich einige auch sonst von

ihm beeinflußte Codd. die Korrektur vere renasci. Vgl. weiter

S. 254, 5 fatuum, S. 254, 16 consequens et (der Archetypus las con-

sequentes), auch S. 254, 6 ist in quod und S. 271, 11 praeponit wohl

sicher die Lesung des Archetypus gewesen. Vgl. noch unten

S. 299. — Daß an all diesen Stellen G das richtige bietet, be-

weist noch nicht, daß G vom Archetypus der lateinischen Ueber-

lieferung unabhängig ist; es könnte auch von einem korrigierten

Exemplar übersetzt oder bei der Uebersetzung korrigiert sein.

2. Schon diese vorweg genommenen Beispiele zeigen, daß die

Ueberlieferung des Textes der Sententiae sich an zwei Haupt-

stämme verteilt. Einmal den Archetypus der Mehrzahl der Hss.,

sodann den Text Augustins, der typisch nur in zwei Cypriancodd.

1. 56 vertreten ist, aber viele andere stellenweise beeinflußt hat.

Man vergleiche zum Beweis: S. 248, 1 diaconihus die Majorität

der Hss. (= C), diaconis A 1. 56; 266, 16 remissionem 0, remissam

A. 1. 56; femer S. 249, 13 geruntur C, aguntur A. 1. 56. 201; 255,8
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et C, sive A. 1. 56. 201; 260, 7 pertinet C, pertineUt A. 1. 56. 201

;

262, 1 ingratus C, ingr. est A. 1. 56. 201; 263,4 vanis C, variis

A. 1. 56. 201. 421; 265, 13 pervenire C, venire A. 1. 56. 40. 201;

270, 10 rsjfiierit Uli C, rsj Uli fuerit A. 1. 56. 102. 421; 270, 17

haereticos C, ab Jiaereticis A. 1. 56. 40. 201 u. s. w. Dazu nehme

man nocli folgende Varianten in Namen : nr. 59 Geminus C (ebenso

die Adresse von ep. 67), Geminius A. 1? 56; nr. 45 3Iidili C, Midila

A. 1. 56. 40. 421; nr. 68 Assuras C, Ässuris A. 1. 56; nr. 80 Thamhis

oder Tambis C, Tambeis A. 1? 56. 421. Legt man sich bei diesen

Varianten unter Berücksichtigung ihres Zusammenhangs die Frage

vor, welche von beiden Lesungen sich als sekundär begreifen läßt,

so fällt die Entscheidung sofort zuungunsten der von A vertre-

tenen Lesung.

3. Dennoch hat es Interesse, den Typus A. 1. 56 noch etwas

genauer zu betrachten. Daß die Hss. unter einander näher ver-

bunden A gegenüberstehen, ist leicht zu zeigen. Man vergleiche

:

S. 249, 9 haptismum A (C), baptisma 1. 56; 249, 15 delictorum A (C),

om delictorum 1. 56; 249, 16 deo A (C), domino 1. 56; 250, 1 deum

A (C), dominum 1. 56; 250, 5 omnia 1. 56 (C), om. A; 250, 6 et

A (C), ac 1. 56; 252, 8 extraneo A (C), alieno 1. 56; 252, 14 operari

A, separari 1. 56 (C) etc., dazu nr. 86 lunius A (C), lanuarius 1.

56. 421. (Wenn 1 und 56 sich trennen, so ist 56 stets der kor-

rumpierte Teil; er wimmelt von Fehlem aller Art, hat außerdem

in seiner Vorgeschichte eine Korrektur nach C und gelegentlich

Einflüsse von A speziell erfahren.) — 1. 56 sind also nicht von A
abhängig, sondern repräsentieren dessen Text selbständig. Sie

sind aber, wie schon die oben gesammelten Beispiele beweisen, ein

gegen A depravierter Zeuge dieses Textes. Andererseits vertritt

A diesen Text auch nicht rein. Daß kleine Omissionen, Umstel-

lungen und ähnliche Bedeutungslosigkeiten auf das Konto des

rasch arbeitenden Augustin zu schreiben sind, leuchtet an sich ein.

Aber er macht auch Konjekturen. Z. B. ist operari S. 252, 14 eine

solche; sie ist unhaltbar, da sie nicht nur die gesamte Ueber-

lieferung einschließlich Gr gegen sich hat, sondern auch in der

Ausdrucksweise Cyprians an den Stellen, von denen der Votant

abhängig ist, keinen Halt findet, der stets separare braucht^).

Aehnlich macht A aus in quod S. 254, 6 id quod, C in quo; an

1) Ich habe zwar vergeblich nach einem zweiten Beleg der Verbindung

separare sine geforscht; aber sie ist hier unzweifelhaft original. Wenn sie kein

Vulgarismus ist, so ist sie ein Lapsus der mündlichen Eede, den das Stenogramm

bewahrt hat, und den wir nicht tilgen dürfen. Daher verbietet sich Harteis an

sich sehr feine Konjektur zur Stelle: separatim operari.
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Stelle des genuin Cyprianischen communicatio setzt er mehrfach
sein communio etc. ^). Vgl. oben S. 297 f. zu S. 255, 5. Mehr-
fach korrigiert A die Ortsnamen in die ihm richtig erscheinende

oder zu seiner Zeit üblich gewordene Orthographie oder Form und
dekliniert im Original indeklinable Namen (nr. 11 Tuhunis 1. -nas^

50 Ausuagiga 1. -agga^ 65 Ägguia 1. Ächia, 78 Octavo 1. -vu, 81 Cil-

lavi 1. ChuUahi), Als Votant nr. 2 hat er Felix 1. Prhnus, was die

Adressen von ep. 67. 70 als Fehler erkennen lassen, wenn man
der übrigen Ueberlieferung mißtrauen sollte ^).

Für das Alter und die Heimat des Augustinischen Cyprian-

textes gibt es nun kein sicheres Indiz, das hinter das der Be-
nutzung des Textes durch Augustin zurückführt. Man sah ein

solches allerdings in den den Namen der Votanten in den Codd. 1.56

beigefügten Tituli gloriae*). Es sind folgende: in pace bei nr. 10.

14. 18. 21. 23. 25. 28. 29. 32. 34. 36. 40. 41. 43. 44. 46. 50. 51.

53. 56. 57. 59. 60. 63. 64. 66. 67. 69. 71. 73. 74. 75. 77. 78, con-

fessor bei 12. 13. 15. 17. 19. 24. 26. 27. 33. 35. 37. 38. 42. 47.

48. 49. 52. 54. 55. 58. 61. 62. 68. 79. 82, martyr bei 39. 72. 76. 80,

confessor et martyr bei 11. 16. 22. 30. 31. 45. 87, martyr et de schis-

maticis bei 70; ferner erscheinen noch folgende Notizen über die

depositio: positus in TertuUi bei 16, in novis areis positus bei

30, in Fausti positus bei 31*). — Die Tituli begegnen in Cod. 1

von nr. 10 an, in 56 erst von nr. 40 an. Durch Omission des

ganzen Votums kommt der Titulus bei nr. 48 in 1 in Fortfall,

während bei nr. 55. 56. 63 die in 1 vorhandenen Tituli in 56 fehlen.

Man kann wohl nicht annehmen, daß 56 ein erstes Stadium der

Tituliliste repräsentiert, die in 1 vervollständigt worden wäre ; denn

dann würde 56 wohl nicht gerade in der Mitte der ganzen Ur-
kunde beginnen. Also bietet 1 die originale, in 56 verstümmelte

Form der Liste. Aus Latinis Kollation muß man vermuten, daß

1) Vgl. Koffmane, Geschichte des Kirchenlateins S. 73 f.

2) Dementsprechend kann auch bei den von Augustins Text beeinflußten

Hss. der besseren Klasse C zuweilen festgestellt werden, ob sie von den Citaten

Augustins direkt oder nur von dem auch von Augustin benutzten Cypriantext

beeinflußt sind. Das erstere ist z. B. der Fall bei 40. 201, das letztere z. B.

bei 421 (vgl. den Apparat).

3) Da wie oben gesagt 56 den Drucken Cyprians zugrunde liegt, erscheinen

die Tituli (soweit sie 56 bietet) in den älteren Ausgaben, im Text und später im

Apparat; auch aus dem Veronensis wurden einige notiert. Vollständig sammelte

die Tituli Mercati (Nuovi Sussidi p. 25—29).

4) Cod. 421 fügt zu nr. 1 (Caecilius a Biltha): confessm' et martyr, wahr-

scheinlich rein konjektural durch Verwechselung mit Caecilius Cyprianus. Doch
s. u. S. 303 f.
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die Tituli in 1 am Rande standen. Daß sie mit der Textrezension

von 1 nicht zusammengehören, macht ja auch die Tatsache möglich,

daß 56 im Text schon vor nr. 40 mit 1 geht. Sie können also

eventuell auch aus einem Exemplar der Klasse C stammen. Immer-

hin werden sie in Afrika, wo man allein, und in einer frühen

Zeit, als man noch Interesse an ihnen hatte, an den Rand des

Archetypus von 1 gekommen sein ^).

4. Die bessere Klasse C der Hss. wird (wie gegen Hartel

längst allgemein anerkannt) am besten von 45 (Hartel L) ver-

treten. In den Sententiae bewahren z. B. 45 und 100 allein von
den älteren Hss. die originale Namensform Lucilianus (nr. 43), die

an und für sich dem Lucianus der übrigen Zeugen vorgezogen

werden muß und außerdem durch ep. 67 bestätigt wird (s. Quellen

etc. S. 18 A. 1). Es steht durchaus so, daß man 45 überall zu rezi-

pieren hat, wo der Cod. nicht einen offensichtlichen Fehler auf-

weist, der in die übrige Ueberlieferung nicht eingedrungen oder

von ihr zutreffend korrigirt ist^).

45 ungefähr gleich nahe stehen die unter sich verwandten

Gruppen 5010. 521. 522. 527. 515 und 100. 520. 528. 529, von

denen 5010^ und 100 je die besten Vertreter sind; für 100 ergeben

520. 528. 529 keine Verbesserungen, für 5010 dagegen bringen die

anderen Codd. einige Berichtigungen auf Grund des Archetypus

(vgl. z. B. S. 258, 3). Zur Verwandtschaft beider Typen unter-

einander, vgl. den Apparat zu S. 248, 4. 251, 6. 254, 4. 10. 256, 2. 6

etc., zu der mit 45 vgl. 254, 6. 16. 261, 7. 267, 3 etc. ^).

1) Historisch verdienen diese Tituli natürlich alles Vertrauen. S. vonSoden,
Die Prosopographie des afrikanischen Episkopats zur Zeit Cyprians, in Quellen

und Forschungen etc. S. 250 A.

2) Einmal (S. 257, 15) habe ich eine durch 45 S 5010 K 527, 518, 7, G, also

vorzüglich bezeugte Lesung nicht rezipiert, weil sie eine durch Homoioteleuton

entstandene Omission darstellen könnte. Aber die von der übrigen Ueberlieferung

eingefügten Worte, die ich in Klammern rezipiert habe, sind keineswegs unent-

behrlich, und mit ihrer Auslassung würde das Votum noch schärfer die Meinung
Cyprians zum Ausdruck bringen. — In 45 begegnen durchgängig ziemlich alte

Punktzeichen, über deren Bedeutung man bisher vergeblich geforscht hat. Es
korrespondieren stets 3 Punkte am Rande .'. mit 2 Punkten über der Zeile

(vgl. Hartel Praef. p. XXII). Es liegt nahe, in ihnen Kollationsmarken zu ver-

muten, und sieht man genauer zu, so entdeckt man, daß sie immer da erscheinen,

wo A anders liest als 45! Es bestand also die Absicht 45 nach A korrigiert

abzuschreiben, oder (was mir wahrscheinlicher ist) die Punkte markieren die Kol-

lation des Cod. 45 an einer der Druckausgaben Cyprians, die ja alle den A-Text
repräsentieren. In unserem Apparat waren diese Marken natürlich zu ignorieren.

3) 100. 520. 528. 529 haben eine eigentümliche dogmatische Rezension er-

fahren. Durch den Zusatz in paenitentiam oder manu paenitentiae zu baptisma
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Die übrigen Texte entfernen sich gradweise von 45 durch

Korruptelen vor allem aus A oder auch durch freie Korrekturen,

besonders der Sprache. Zuvörderst steht hier der Typ. 40. 80,

römischer Provenienz (s. o. S. 286). Die Codd. sind untereinander aufs

nächste verwandt, jedoch so, daß zwischen den beiden Hss. keine

unmittelbaren Beziehungen bestehen; sie sind weder Brüder noch

von einander abhängig. Sie sind von Augustins Citaten nur ganz

leicht beeinflußt, und ihr Archetypus stellt noch einen guten Zeugen

des C- Textes dar. (Vgl. die Berührungen von 45. 80: S. 258, 3.

265, 1. 271, 1. 273, 11 etc.). — Eine weniger reine Gruppe setzen die

Codd. 110. 518. 523. 514. 524 zusammen, vgl. S. 248, 8. 250, 3. 251, 1.

252, 8. 258, 14 etc., wobei aber die jüngeren miteinander nur einen

Text repräsentierenden Hss. Lesungen des Archetypus bewahrt

haben, die in 110 verloren gegangen sind (vgl. S. 247, 1. 248, 3.

250, 5. 254, 5 etc.).

5. Für sich stehen bisher die Codd. 7, 102 (sammlungs-

geschichtlich 45 nahestehend, aber textlich depraviert), 201, 421,

519. Zum Beweise, daß in ihnen keine vom Archetypus C un-

abhängigen Textquellen fließen, will ich einige Sonderlesarten der

singulärsten von ihnen, 7 und 421, besprechen, von ersterem des-

halb, weil Hartel ihn seinem Text zugrunde gelegt hat, von

letzterem, weil er ein besonders interessantes Beispiel antiker

Textkritik darstellt.

In der praefatio und den Voten 1—7 hat Hartel folgende nur

von 7 vertretene Lesungen rezipiert. S. 248, 1 praesentibus 1.

praesente, 12 add. confessus a. gratias, 250, 9 deo 1. domino, 251, 4

probat . . evacuat 1. probant . . evacuant, 252, 3 om. in a. falsiSj

6 sitim 1. siti, 8 om. te^ 11 nisi si 1. nisi, 15 add. quod p. dicant,

253, 4 om in a. ecclesia, 10 idolol- 1. idol-^ 254, 5 quodsi 1. 5^, con-

dietur 1. salietur, 16 om. et p. consequens. Man sieht sogleich,

daß ein Teil dieser Lesungen gemeine Fehler sind, von denen

7 wimmelt, und wie sie von Hartel selbst zu Dutzenden in

den Apparat verwiesen sind, praesentibus S. 248, 1 steht unter

Einwirkung des vorhergehenden diaconibus und ist neben dem
folgenden etiam plebis maxima parte unhaltbar, mit dem es syn-

taktisch verbunden werden muß. probat . . evacuat S. 251, 4

ist durch die in 7 überaus häufige "Weglassung des w-Strichs ent-

standen. Will man om. te S. 252, 8 nicht für eine gewöhnliche

und entsprechende Zusätze und Aenderungen substituieren sie der Wiedertaufe

das Bußsakrament; vgl. S. 248, 9. 250, 6. 11. 251, 8. 12. 252, 16 etc. Terminus

ante quem für diese Rezension ist das Alter von 100 (s. X) ; mehr läßt sich über

ihre Herkunft nicht sagen.
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Omission und add. si S. 252, 11 nicht für eine Dittographie halten,

so sind es Korrekturen des Bibeltextes — es handelt sich hier

um Citate — , die die übrigen afrikanischen Bibeltextzeugen gegen
sich haben; vgl. zum ersten Cyprians Citate der Stelle p. 767, 12.

824, 17, zum zweiten Cyprians Citate p. 775, 17. 795, 13 und die

Bibelhs. e (s. mein Lateinisches NT in Afrika S. 245, wo ich

a. a. 0. und S. 41—51 umfassende Nachweise für die Sekundarität

der Bibelcitate in 7 gegeben habe). Das in vor ecdesia S. 253, 4

ist schlechthin unentbehrlich, und 7 kann von Hartel hier nur

aus Unachtsamkeit rezipiert sein. — In den übrigen Varianten

sieht man den Korrektor an der Arbeit, dem die rauhe und nicht

fehlerfreie sprachliche Ausdrucksweise Cyprians und seiner Mit-

bischöfe nur eine Korruption der Ueberlieferung zu sein schien.

So fügt er S. 248, 12 ein confessus ein, um gralias agere nicht mit

dem Accusativus cum Infinitive verbinden zu müssen. S. 252, 3

streicht er in und korrigiert 6 siti in sitim. S. 252, 15 schiebt er

quod ein, weil die von dicant abhängigen Verba im Modus obliquus

stehen. S. 253, 10 stellt er, ein Kenner des Griechischen, idololatria

anstatt idolatria her; aber das ist unafrikanisch, wie ich a. a. 0.

S. 251 A. 2 näher nachgewiesen habe, — dies alles nach den Regeln

der Schule. Aber auch sachliche Gründe bewegen ihn zu Aen-

derungen. S. 250, 9 erscheint ihm domino verkehrt und wird

durch deo ersetzt. S. 254, 5 korrigiert er nach seinem Bibeltext

si in quodsi. Anstelle von salietur scheint ihm die Rücksicht auf

S. 254, 13 condietur zu fordern, und gegen jeden Bibeltext setzt

er allein es ein; S. 254, 13 dürfte es sich indes um eine Anspie-

lung an Kol. 4, 5 f. handeln , wo wir in der Tat condire lesen

(s. a. a. 0. S. 244). S. 254, 16 haben wir in 7 eine falsche Kor-

rektur einer tatsächlichen Korruptel der Ueberlieferung, vgl. oben

S. 298. Mit Hilfe des Apparats möge man diese Beobachtungen

fortsetzen, die schlagend beweisen, daß 7 nichts weniger als

ein guter Text ist. Die Aenderungen des Bibeltextes zeigen, daß

seine Rezension vielleicht nicht einmal mehr in Afrika oder jeden-

falls nicht vor Augustin entstanden ist.

421 hat in seiner komplizierten Geschichte auch einige Be-

ziehungen zu 7 (vgl. S. 248, 12 add. confessus^ 250, 9 domino) und,

wie erwähnt, zu 56 (vgl. S. 252, 7 sterilitatem, 277, 1 lanuariiis

a Neapoli 1. lunius a N., weist diese Variante übrigens nach Süd-

italien?). Außerdem aber benutzte er eine ältere afrikanische

Rezension, die vor allem in den Bibelzitaten hervortritt. 421 kor-

rigiert nämlich die Citate der Sententiae nach der Bibel Cyprians,

vgl. z. B. die Varianten S. 252, 8 alieno 1. extraneo und et . . ne
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1. nec (s. Cyprian p. 767, 12. 824, 17) ^) oder S. 254, 7 proici et

conculcari 1. ut proiciatur et conculcetur (vgl. Cyprian p. 174, 20 und
die Bibelhs. k). Da auch Citate korrigiert werden, die nicht bei

Cyprian begegnen, muß 421 nicht auf Grrund seiner Kollation der

Cyprianschriften, sondern noch auf Grrund eines ihm zugänglichen

Exemplars des Cyprianischen Bibeltextes korrigiert haben, zu

dessen Wiedergewinnung seine Rezension also wertvolle Beiträge

leistet. Ich habe eine entsprechende Korrektur der Bibelzitate

der pseudocyprianischen Schrift ad Vigilium im selben Cod. 421

in meinem Lateinischen NT in Afrika S. 264 ff. besprochen.

Daraus geht also hervor, daß die Rezension von 421 sich über

einen ganzen Cypriancodex erstreckt hat. Daß sie hochgelehrt

ist, zeigt nicht nur die Behandlung der Bibelcitate, 421 streicht

S. 255, 5 die Worte itemque ad Stephanum (s. Quellen etc. S. 17)

und übt auch sonst gute sachliche Korrekturen in den Sen-

tentiae wie anderen Cypriandokumenten (z. B. ep. 48 p. 607, 10

Mauretaneas duas 1. Mauretaneam). Nachweislich aber liegt dieser

interessanten, ihrer Grundlage nach afrikanischen und in den

ersten 100 Jahren nach Cyprian entstandenen Rezension kein

besserer Text zugrunde als unser C-Text, wie ihn 45 in nur durch

die mit der handschriftlichen Ueberlieferung unvermeidlich gege-

benen Fehler getrübter Reinheit repräsentiert, und wie er durch

die Textgeschichte bis dicht an die Zeit Cyprians zurückzuver-

folgen ist. (Beachte noch die Doppellesarten zu Eph 4, 3 S. 253, 1.)

6. Es erübrigt nur noch die Frage nach der textgeschicht-

lichen Stellung und dem textkritischen Wert der griechischen

IJebersetzung der Sententiae. Sieht man von allem irgendwie

Unsichem ab, z. B. auch von allen Varianten in Bibelcitaten, wo
den Uebersetzer der ihm geläufige griechische Bibeltext beeinflußt

haben kann, so stellt sich das Material wie folgt zusammen:

S. 260, b f. igitur ..compellitur cogitur et compellitur avayKa^staL, om.

C A. 1^ 56, 40, 110, compellitur Gr

201
J

S.2b7, 11 f. haeretico.MCceperit haereticis . . acceperint = C : Gr *1

C 1. 56, 421

S. 257, 15 om.si'dareC?{^b\ exh. reU. = 45^ etc. : Gr')

5010^527,518,7)

1) Diese Varianten teilt 421 mit 1. 56 (nicht A), wirft also hier ein Licht

auf die Entstehung von 1. 56; auch dieser Text ist eine künstliche Rezension,

wie es die Ordnung der Sammlung in 1 ist. Daß 421 hier gegen 1. 56 original

ist, zeigt die Konsequenz von 421, aus dessen Lesungen 1. 56 eine Auswahl trifft.

2) S. 0. S. 301 A. 2.



Sententiae LXXXVII episcoporum. 305

S. 262, 1 ingratus C

S.263,4 vanis C

S. 265, 13 pervenire C

S. 267, 2 negant C

S. 267, 3 Lucilianus C
100, 518)

S. 267, 12 Midili C

S. 270, 15 Geminus C
S. 270, 17 haereticos C

(45,

ingratus est A. 1. = C : Gr

56, 201

variis A. 1.56,201, Ttkavoiq Gr

421

venire A. 1. 56, 40, tvx^i'V Gr

201

negent A. 1. 56, 40. agvcuvtai Gr

802, 1022, 201,

421, 519

Lucianus rell.

McZe7aA. 1.56, 40,

421

Geminius A. 1. 56

ah haereticis A. 1 . 56,

40, 201

exsistit K1,102,201

praeponat rell.

= reU. : G

= C:G

ajto acQSöecov Gr

S.271, 5 exstitit C exsistit A.l, 102, 201 yivstca Gr

S. 271, 11 praeponit 45\ 40\ praeponat rell. jc^ox()ti/£ra) Gr

80\ 102, 519

S.272,4 vertauscht G mit A. 1. 56 die Voten von nr. 67 und 68

S. 272, 5 deus unus C deus unus est A..1. = A etc. : Gr

56, 110. 518, 201,

421, 519

S. 272, 9 etC (45, 40.m\ 519) om. rell. = rell. : G-.

Man sieht leicht: Gr steht zwischen C und A; im ganzen ist

es ein Zeuge für C, aber seine lateinische Vorlage war bereits

in der Entwicklung auf A hin begriffen. Es steht nicht so, daß

das Zusammenstimmen von Gr und A uns veranlassen müßte, C
nicht zu rezipieren; denn die von C gegen GrA vertretenen Le-

sungen S. 250, 5 f. 267, 2.3. 272, 9 legitimieren sich selbst als

original und schützen damit die übrigen.

7. Aus diesem Aufriß der Textentwicklung ergibt sich die Or-

ganisation der Hss.-KoUation und die Einrichtung des Apparats.

Im vollen Umfang zu kollationieren sind nur selbständige Text-

typen, bezw. -untertypen in ihrem ältesten und reinsten Vertreter.

Ist ein solcher nicht in einer Hs. erhalten, so sind zwei oder

mehr Codd. zu vergleichen, aus denen er hervorgeht. Von allen

benutzten Hss. aber ist eine Stichkollation zu bieten, um der

Prüfung und Einordnung weiterer Hss. zur Grrundlage zu dienen.

Demgemäß habe ich ganz kollationiert : 45, 5010. 527, 100, 40. 80,

110. 518, 7, 102, 201, 421, 519, 1. 56, die Citate Augustins und

die orientalischen Uebersetzungen , die Lesungen der Dubletten
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zu 527: 521. 522. 515, zu 100: 520. 528, zu 518: 502. 514. 523.

524 aber nur im Apparat zur Einleitung und den ersten drei

Voten mitgeteilt. Die Eeihenfolge der Siglen im Apparat ist die

textgeschiclitlich gebotene, Punkte trennen unmittelbar zusammen-
gehörige, Kommata die selbständigen Hss.

Bei einer Ueberlieferung wie der Cyprianischen ist es nicht

statthaft, alle bei der Kollation gesammelten Varianten zu publi-

zieren. Der Apparat darf hier nur soviel bieten, daß die Recht-

fertigung bezw. die Nachprüfung der getroffenen Rezension er-

möglicht wird. Die Charakteristik der einzelnen Hss. gehört

nicht in den Apparat, sondern in die Prolegomena. Eine objektive

Bestimmung über die Ausdehnung des Apparats ist indessen un-

möglich. Die Brauchbarkeit muß ihn bewähren. Da ich in der

vorliegenden Edition der Sententiae selbst nur ein Probestück

liefere, bin ich in der Mitteilung von Varianten, zumal auch bei

der Schreibung von Namen, nur deshalb so weit gegangen, um
die vollständigste Nachprüfung der von mir vorgetragenen Gre-

nealogie und Wertung der Hss. zu ermöglichen. Findet sie An-
erkennung, so wird in einer Gesamtausgabe der Apparat noch

ganz bedeutend einzuschränken sein.

8. Daß eine neue Ausgabe Cyprians keine Forderung spezial-

wissenschaftlicher Interessen ist, wird meine Arbeit aufs Neue
zeigen. Wiederkehrende Orthographica nicht gezählt
habe ich Harteis Text an etwa 100 Stellen geändert.
Die Aenderungen stellen den originalen Text her
mit den Härten undFehlern der mündlichen Rede und
den Rustizismen mancher Konzilsbesucher, denen
sie mehrfach ihre richtigen Namen zurückgeben; sie

haben also nicht geringes philologisches wie histo-

risches Interesse. Von besonderer Bedeutung sind
sie in den Bibölcitaten.

Die Textgeschichte bestätigt dabei durchaus die

sammlungsgeschichtliche Ordnung der Hss.; daß manche

Hss. die Reihenfolge ihres Archetypus bewahrt, den Text aber

korrigiert haben, ist nur selbstverständlich. Der sammlungs-

geschichtlich primäre Typ 45 ist es auch textlich; der sammlungs-

geschichtlich ebenfalls nach Afrika und in frühe Zeit weisende

Typ 504 (= 5010) bietet auch den entsprechenden Text; sein

sammlungsgeschichtlicher Verwandter, 100, ist dies auch im Text.

40. 80, die römischen Sammlungen sind sekundär, aber alt, für

die in ihnen zuerst aufgenommenen Stücke der Sammlung allen

Vertrauens wert. 1. 56 ist textgeschichtlich ebenso kompliziert
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wie sammlungsgeschiclitlich ; afrikanische Grundlagen und zwar

vom Typus 504 sind ebenso unverkennbar wie die Kollation der

römischen Ausgabe. Ein anderes Produkt einer solchen Rezen-

sionstätigkeit ist 421, wieder ein anderes 7. Erzeugnisse wohl

mehr einer zufälligen als systematischen Textvergleichung sind

102. 201. 519 und die Gruppe 110; bei letzterer sind 504 und 80

die Hauptquellen, bei den ersteren sind ziemlich reine C-Texte

mit A-Texten bearbeitet. Daß Augustin eine durch römische Re-

zension gegangene Ausgabe Cyprians benutzte, zeigt ebenso ihr

Inhalt, wie ihr Text. Diese Uebereinstimmung von Text- und

Sammlungsgeschichte ist deshalb so wertvoll, weil sie erweist, daß

man mit vollem Vertrauen auf Grund der rasch und sicher zu

machenden sammlungsgeschichtlichen Beobachtungen die eine Text-

kollation lohnenden Hss. und Teile von Hss. mit Hilfe kurzer

Stichproben auswählen kann (s. meine Cypr. Briefsammlung

S. 68—71).
Nachschrift: Bevor ich diesem Bogen das Imprimatur erteilte, hatte ich

Gelegenheit, einige oberitalienische Bibliotheken zu besuchen. Infolgedessen kann
ich hier noch den Inhalt von 3 Cyprianhss. mitteilen, über die ich bei der Abfas-
sung meiner „Cyprianischen BriefSammlung" gar keine oder nur fehlerhafte und
unvollständige Mitteilung hatte erhalten können.

216 (Turin, Bibl. Naz. D IV 37) ist nach Inhalt und Text = 505 (Cypr.

Briefs. S. 138).

540 (S. Daniele nel Friuli, Bibl. Com. 22) enthält: I. IV. VIII. XL VI. V.
VII. X. XII. XIII. IX. 63. 55. 6. de laude martyrii. 9. 20. 27. 35. 33. 25. 41. vita

Cypriani. 72. 68. 62. 77. 78. 79. 31. 49. 50. 36. 53. 23. 76 (nur den Gruß). 12.

81. 7. 5. 14. 16. 17. 18. (nicht 19). 29. 26. 34. 15. de spectaculis. 28. 47. 37. 38.

III. 11. 39. 58. 60. 76 (bis). 73. 71. 70. Sententiae. 74. 69». 69^. 67. 64. 2.

13. 43. 65. 52. 1. 56. 3. 45. 48. 44. 61. 46. 57. 59. 66. de idolorum vanitate. 4.

51. 54. 32. (nicht 20). 30. 10. 50 (bis). 80. 77 (bis). 24. 8. de duobus montibus.
ad Virgilium. coena. 21 ^). adversus iudaeos. de aleatoribus. Vgl. über die Hs.
Cypr. Briefs. S. 152 f. Daß (wie dort ausgesprochen) in 540 sehr wertvolle Text-
quellen, wenngleich nicht ungetrübt, fließen, bestätigt auch die Kollation der Sen-
tentiae. 540 liest mit allein 45. 100. 518 S. 267, 3 Ludlianus (s. o. S. 301), bietet im
Uebrigen in den Ueberschriften der Noten folgende Varianten, die zur Charak-
teristik des Textes mitgeteilt seien: nr. 1 blitha, 3 adrimeto (5010 etc.), 4 tha-

mochade, 6 salambese (45. 5010. 527), 8 circa (5010 etc.), 9 segerinis, 10 noniüus,
11 ccedias (80), 12 lachai (vgl. hacai 5010 etc.), 22 inacomatibus, 26 thuHna,
29 ab athenis (50102. 40. 102), 30 livosus, 31 lucius (5010 etc.), 33 macora, 35
adelfius (40 etc.), thasualithe, 39 siciUbra (80. 102), 42 lambus (7), 44 pela-
tianus (40^), 46 maratana (100 etc.), 47 obda, 50 dhymus, ausuaga (5010. 527),

56 tharasa (5010. 527), 57 thepelte, 63 busticageni (vgl. 45 etc.), 65 abachia (vgl.

201. 518), 66 marceliana (5010), 67 cecilie (5010. 527), 70 russicade (vgl. 45 und
56), 71 prudencianus, viculi (519), 72 diharrita (vgl. 40. 80 etc.), 76 silvianus

(5010 etc.), 79 macula, 81 bucabi (102). — 540 steht also zwischen 45 und 5010.
549 (Venedig Marc. II, 24, ValentinelU m, 6) enthält: I. X. XII. XIU. VIH.

IV. XI. V. VI. 58. 55. de idolorum vanitate. 6. 10. 28. 37. 11. 76. 13. 1. 61. de
duobus montibus. 12. 4. 34. 3. de spectaculis. de duodecim abusivis. VII. — Mit
liesem Index gesellt sich 549 zum ersten Teil des Codex 435 (Carpentras 31),

ron dem er nur durch bedeutungslose Umstellungen einzelner Stücke differiert,

'^gl. über 435 Cypr. Briefs. S. 149. [20. September 1909.]

1) Hierzu die Randbemerkung : ista epistula omissa per errorem debet scribi

mlo superius post epistulam quae incipit 'necessitas temporum' (sc. ep. 24).



Die Wanderungen der Polynesier nach dem Zeugnis

ihrer Sprachen.

Von

Franz Nikolaus Finck.

Vorgelegt in der Sitzung am 31. Juli 1909 von Herrn J. Wackernagel.

1. Ein Versuch, die Wanderungen der Polynesier in umfas-

sender Weise und mit ausführlicher Begründung darzulegen, ist

schon im Jahre 1844 von Horatio Haie unternommen worden (H.

117 ff.). Er ist dabei — wie schon vorgreifend bemerkt sei —
der Wahrheit bereits ziemlich nahe gekommen. Wenigstens sind

seine Ergebnisse, soweit sie Wesentliches betreffen, nur in ver-

hältnismäßig geringem Maße erschüttert worden. Da scheint nun

die Frage nicht unberechtigt, ja unvermeidlich zu sein, ob es dann

überhaupt wohl angebracht ist, den Versuch nochmals anzustellen,

zumal wenn dieser mit der Absicht unternommen wird, im Gegen-

satz zu Hale's fast allseitiger Umschau nichts anderes als nur die

sprachlichen Tatsachen ins Auge zu fassen.

2. Die Berechtigung eines solchen Unternehmens dürfte jedoch

dadurch zur Grenüge gegeben sein, daß heute eine bedeutend weiter

gehende Kenntnis poljmesischer Sprachen möglich ist als zu der

Zeit, wo Haie seine grundlegende Abhandlung schrieb. Ja, an-

gesichts dieser Tatsache ist vielleicht nicht nur von einer Berech-

tigung, sondern geradezu von einer Verpflichtung zu reden, von

der Verpflichtung, die vor mehr als einem halben Jahrhundert

aufgestellten Hypothesen, die keineswegs unangefochten geblieben

sind, auf ihre Stichhaltigkeit den neuen Erfahrungen gegenüber

zu prüfen, sei's auch auf die ja keinesfalls der Sache, sondern

höchstens dem Euf des Unternehmers drohende Gefahr hin, viel-
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leicht nicht viel mehr als nur eine Bestätigung früherer Feststel-

lungen zu erreichen.

3. Bedenklicher könnte schon die Beschränkung auf das rein

Linguistische erscheinen, da der gerade auf polynesischem Grebiet

verhältnismäßig reiche Bestand an Wandersagen und mythologi-

schen Ueberlieferungen doch, so sollte man sagen, als nächstlie-

gende Hilfe für die Beantwortung dsr aufgeworfenen Frage will-

kommen sein müßte. Daß eine derartig einseitige Beobachtung,

auf der die folgende Darlegung beruht, die Gefahr in sich birgt,

eine durchaus befriedigende Lösung nicht erreichen zu können, ist

nun allerdings zuzugeben, und dieser Mangel soll denn auch kei-

neswegs geleugnet oder beschönigt, sondern nur durch den Hinweis

auf des Verfassers einseitige Vorbildung einigermaßen entschuldigt

werden. Vielleicht wird der nicht zu leugnende und nicht geleug-

nete Nachteil, daß die folgenden Ausführungen also im günstigsten

Falle nicht mehr als eine der Ergänzung bedürftige Vorarbeit

bilden können, aber doch wenigstens zum Teil durch den Vorteil

aufgewogen, daß die Untersuchung infolge der einseitigen For-

schungsrichtung ziemlich frei von jeder Voreingenommenheit voran-

schreiten kann.

4. Zwanzig polynesische Sprachen beziehungsweise Dialekte

haben sich für die vorliegende Abhandlung heranziehen lassen,

wenn auch von einigen nur außerordentlich dürftige Nachrichten

zur Verfügung standen. Dies gilt besonders für das Tupuaiische,

die Sprache der Austral-Inseln, hinsichtlich derer ich anf die leider

übermäßig spärlichen Nachrichten bei Haie angewiesen war. J. Wil-

liams' Buch „A narrative of missionary enterprises in the South

Sea Islands (London 1837), auf das Haie verweist, befindet sich

zwar in der hiesigen (Berliner) Königl. Bibliothek, war zur Zeit

der Bestellung aber infolge eines hier so oft waltenden ungün-

stigen Zufalls gerade beim Buchbinder. Diese zwanzig Idiome

sind, von einer einzigen, auf den Namen des Volks gegründeten

Bezeichnung abgesehen , teils nach einzelnen Inseln, teils nach einer

Grruppe von solchen benannt, haben aber im ersteren Falle mit

ziemlicher Gewißheit für den ganzen von Polynesiern bewohnten

Teil des Archipels Geltung, zu dem die namengebende Insel gehört.

Um der Raumersparnis willen sollen für die Namen dieser 20

Sprachen beziehungsweise Dialekte folgende, durch die beigefügte

Angabe der Insel beziehungsweise Inselgruppe wohl hinlänglich

erklärte Abkürzungen gebraucht werden:

fak. — Fakaafo oder Bowdich-Insel innerhalb der Union- oder

Tokelau-Gruppe

;
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fut. — Futuna oder Fotuna, die größere der Horn-Inseln;

haw. — Hawaii innerhalb der Gruppe der Sandwich-Inseln;

man. — Manahiki innerhalb des Manahiki- oder ßoggeveen-

Archipels

;

mang. — Mangea innerhalb des Cook-, Hervey- oder Mangea-

Archipels

;

mangr. — Mangareva, eine der Gambier-Inseln;

mark. — Marquesas-Inseln
;
(nw.-mark = nordwestmarkesanisch

;

so.-mark = südostmarkesanisch)

;

mor. — Moriori, Name der Bewohner der Chatham-Inseln

;

neus. — Neuseeland;

niv. — Niue, Iniue oder Savage-Insel

;

paum. — Paumotu- oder Tuamotu - Archipel oder Niedrige oder

Grefährliche Inseln;

rap. — Rapanui oder Waihu oder Oster-Insel;

rar. — Rarotonga innerhalb des Cook-, Hervey- oder Mangea-
Archipels

;

sam. — Samoa- oder Schiifer-Inseln

;

tah. — Tahiti, eine der Gresellschafts-Inseln

;

tong. — Tonga- oder Freundschafts-Inseln;

tup. — Tupuai- oder Austral-Inseln

;

UV. — Uvea, Uea- oder Wallis-Insel;

vait. — Vaitupu oder Tracy-Insel innerhalb der Lagunen- oder

Ellice-Grruppe.

5. Für die einheitlich geregelte Schreibung der anzuführenden

Wörter werden unter Verzicht auf den Ausdruck feinerer, zum
Teil gar nicht festzustellender, zum Teil für den Zweck der Unter-

suchung gleichgiltiger Lautnuancen folgende Zeichen zur Anwendung
kommen

:

a) die Vokalzeichen a, e, i, o, u und — jedoch nur in einigen

wenigen Fällen — ä. Von diesen i und u zur Bezeichnung der

in den deutschen Wörtern „mit" beziehungsweise „und" enthaltenen

Vokale, o weist auf einen meist wohl geschlossenen Laut wie das

in „Koexistenz", mag aber auch dann und wann für einen offenen

stehn. Die Angaben der Grammatiker sind zu ungenau, als daß

es sich entscheiden ließe, a bezeichnet außer dem im deutschen

Worte „Mann" vorliegenden Vokal auch noch der Herkunft nach

gleichwertige, nahestehende Laute wie den Vokal des englischen

Wortes „but", den des englischen Wortes „fall" und vielleicht

auch noch andere (vgl. u. a. P. 2, A. 17, AI. 5, Tr. XIV). e be-

zeichnet sowohl einen im allgemeinen vorherrschenden geschlossenen

Laut wie das e des französischen Wortes „nez" als auch einen
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offenen, wohl dem e des deutschen Wortes „denn" gleichen oder

nahestehenden, der bestimmt im Sam. die Regel ist (F. 1, N. 2,

NK. I), wahrscheinlich auch im Tong., wo Chevr. die Aussprache

durch französisches e mit dem accent grave andeutet (Chevr. 225),

und vielleicht auch im ¥eus. (Tr. XIV, Wi. 1). ü dient zur Be-

zeichnung dieses eben besprochenen offenen e-Lantes, wenn er

nicht gleicher Herkunft wie der geschlossene ist, sondern auf ein

älteres ae zurückgeht (vgl. J. 11 u. 12).

b) die Verschlußlautzeichen p, t, Je, m, n, g und '. Von diesen

bringen die ersten drei die hinsichtlich der Reihenfolge entspre-

chenden süd- und mitteldeutschen Anfangskonsonanten der Wörter

„Pein", „tun" und ^^kommt" zum Ausdruck, vielleicht auch Laute

mit noch etwas geringerer Luftpressung. Darauf, daß die den

entsprechenden norddeutschen Konsonanten eigene Aspiration fehlt,

deutet das häufige Schwanken der Aufzeichner, ob p, t, Je oder h,

d, g anzunehmen sei (vgl. Hu. 503 ff., H. 233, A. XIV), ein Schwan-

ken, das durch die orthographischen Festsetzungen jetzt fast all-

gemein zugunsten von p, t und Je beseitigt worden, mit Ausnahme

des Lautpaares p/6, von dem wenigstens für das Tong. von den

englischen Missionaren h als richtig in Anspruch genommen wird,

z. B. in der Bibelübersetzung , von den französischen Missionaren

dagegen p (vgl. Chevr. 226). Im Hinblick darauf, daß es für einen

Engländer entschieden schwieriger ist, einen stimmlosen bilabialen

Verschlußlaut mit leisem Absatz, aber ziemlich starker Luftpres-

sung richtig zu erfassen als für einen Franzosen, dessen p einem

solchen Laute zwar nicht gleich ist, aber doch wenigstens nahe

kommt, wird man sich der durch Chevron vertretenen Ansicht

anschließen dürfen, zumal da er den zur Mißdeutung Anlaß ge-

benden Unterschied vom französischen p keineswegs verkennt und

schon dadurch ein vertrauenerweckendes Zeugnis seiner Fähigkeit

enauer Lautauffassung ablegt. Er sagt (226) : ;,p se prononce a

eu pres comme en francais. Pour une oreille tant soit peu exer-

cee, il n'y a pas l'ombre de doute ä ce sujet. Cependant les

Anglais remplacent ordinairement p par b, mais a tort. Aucun
mot ne se prononce en Toga avec le son du b". Die Buchstaben

m, n und g dienen zur Bezeichnung stimmhafter Nasalverschluß-

laute, und zwar der Auslautskonsonanten von Wörtern wie „am",

„an" und „Gang". Der hinsichtlich der Artikulationsstelle dem Je

entsprechende nasale Verschlußlaut g wird in Hale's Aufzeich-

nungen, auf die ich hinsichtlich des Fak. und Vait. allein ange-

wiesen bin, durch dasselbe phonetische Zeichen angedeutet. Für
das Neus. gilt durchgehends die Schreibung ng, die Tr. auch für

Kgl. Ges. d. Wisa. Nachrichten. Philol.-histor. Klasse 1909. Heft 3. 23
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das nahestehende Mor. verwendet, ebenso für das Rar. und Mang.

Sonst wird jetzt in der Regel g geschrieben. Darüber, daß dieses

g den nasalen gutturalen Verschlußlaut bezeichnen soll, kann kein

Zweifel herrschen, wenn auch die französischen Schriftsteller diesen

ihrer Muttersprache fremden Laut meist etwas ungeschickt be-

schreiben. Der Spiritus lenis (') dient zur Bezeichnung des Kehl-

kopfverschlußlauts , mit dem man im Deutschen die in der Schrift

vokalisch anlautenden Wörter in der Regel in Wahrheit zu be-

ginnen pflegt. Wirklich deutlich bezeugt wird dies allerdings nur

für das Sam. , hinsichtlich dessen A. Seidel im Anschluß an W.
V. Bülow's etwas unklare Erklärung (UAOS III 350) „der so (d. h.

>a sound something between h and k« P. 2) charakterisierte Laut

ist nicht etwa ein ch, sondern ein Hauch, der nicht mit den Lungen,

sondern mit der Kehle hervorgestoßen wird" folgendes bemerkt:

^der Laut, um den es sich hier handelt, ist der nachdrückliche

Stimmansatz, dessen man sich z. B. im Anfange des Wortes >Eid<

in der Verbindung >mein Eid« bewußt wird, wenn man letztere

von > Meineid« unterscheiden will Ich hatte vor einiger

Zeit hier in Berlin Gelegenheit, Samoaner sprechen zu hören und

habe dabei diese Natur des Lautes zweifellos festgestellt". Man
wird aber annehmen dürfen, daß diese Beschreibung auch auf die

anderen Sprachen zutrifft, in denen ein ursprüngliches k durch

einen Kehlkopflaut ersetzt ist, d. h. das Haw., Tup., Südost-Mark,

und Tah. Da dieser Laut in den Texten in der Regel nicht be-

sonders bezeichnet wird, auch nicht in allen Grrammatiken und

Wörterbüchern Berücksichtigung findet, so könnte namentlich hin-

sichtlich des Haw. und Tah. die Vermutung Platz greifen, daß

das ursprüngliche k in diesen Sprachen vielleicht völlig geschwunden.

Daß es sich anders verhält, zeigen jedoch folgende Angaben für

die genannten Sprachen: „Besides the sounds mentioned above,

there is in many words a guttural break or catching of the breath,

sometimes at the beginning, but more often in the middle of a

Word. This guttural is properly a consonant, and forms an es-

sential part of the words in which it is found. It almost in-

variably takes the place of the polynesian k" (AI. 5 f.)
;

,,Les

voyelles sont parfois surmontees d'un accent aigu pour indiquer

la suppression d'une consonne qui pröcede immediatement cette

voyelle dans l'idiome primitif. Les voyelles ainsi accentu^es se

prononcent differemment des autres, au moyen d'un coup de glotte

par lequel on aspire l'air". (J. 11).

c) Die Reibelautzeichen tv, F, v, f, r, l, s, h und — jedoch

nur in einigen Fällen — x. Von diesen bezeichnen w und F
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bilabiale Engenlaute , und zwar w den stimmhaften , der z. B. im

Anfangskonsonanten des englischen Wortes „water" vorliegt, F
den entsprechenden stimmlosen, der im Neus. und Mor. durch wh,

in den anderen Sprachen, sofern er in diesen überhaupt vorkommt,

durch f bezeichnet wird. Daß der in neus. Texten durch wh an-

gedeutete Laut und damit auch der des nahestehenden Mor. wie

angegeben aufzufassen ist, ergibt sich deutlich aus folgender An-

galbe: „. . wh is not, as it is written, a Compound of w and h,

but a simple consonant, the effect of breath emitted smartly bet-

ween the lips; the same sound, in short, as is made in blowing

from the mouth" (Wi. § 2). Vgl. auch folgende Bemerkung über

das gelegentliche Erscheinen dieses Lauts in anderen Sprachen:

„In Fakaafo, Paumotu, and Tahiti, we occasionally heard the f

changed to a sound like that of wh in what" (H. 234). v und f

dienen der Bezeichnung labiodentaler Reibelaute, und zwar ersteres

der eines stimmhaften (wie w im deutschen „wo") , letzteres der

eines stimmlosen (wie f im deutschen ;, finden"), r und l deuten

einander sehr nahestehende, beide einem postdentalen d ähnliche

stimmhafte Laute an. s bezeichnet einen wahrscheinlich, supra-

dental gebildeten, auf jeden Fall stimmlosen Zischlaut, der infolge-

dessen zuweilen einem im Deutschen durch seh angedeuteten nahe-

kommt, wie im Samoanischen (vgl. H. 234, V. XX, NK. II) und

vielleicht auch sonst noch. Ji bezeichnet den durch unser h an-

gedeuteten Laut und das anscheinend nur im Tah. nach ^, o und

u vorkommende, h geschriebene x (J. 12) bedeutet einen stimm-

losen gutturalen Reibelaut, wie er im deutschen Worte ;,ach" vor-

handen ist.

6. Um für die erste, vorläufige Gruppierung der polynesi-

schen Sprachen bzw. Dialekte einen verhältnismäßig sicheren An-

halt zu gewinnen, seien nun zunächst die Konsonantensprechungen

tabellarisch zusammengestellt und durch einige Beispiele belegt.

Dabei sollen nur gelegentlich festgestellte Laute in Klammern
beigefügt werden.

fut. Je t, ts p g n m s l v f
sam.



314 Franz Nikolaus Finck,

mangr.
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141; Tu.; Tr. 103; Tu.; Tr. 102; Tr. 103; Tr. P. 16), sam., haw.,

tah. u. so. mark, i'a (P. 85, V. 116; A. 72; J. 113; D. 140). —
haw. maiJcaH „schön, gut" (A. 360), mangr. meitetaki (Tr. M. 51,

Pi. 2, 60), rap. meitalä (R. 23), rar. meitaU (H. 142), tup. maita'i

(H. 142), tah. maitaH (J. 116), so. mark, nieüa'i (D. 184), paum.

maitaJci-raTßa „Güte" (Tr. P. 31), tong. maitaki ,,Lieblingsfrau" (eines

in Polygamie Lebenden; M. 189). — fut., fak., vait., uv., tong.,

niv., paum. faka- , Kausativpräfix, (Grr. 86; H. 361; H. 361; C. 1

unter „abduco"; Chevr. 241; Matth. 2,12: faka-iloa-, Tr. 606), neus.

Faka- (Tr. 606), mangr., rar. aka- (Pi. 2, 5; Tr. 606, B. 22), nw.

mark., paum. haka- (D. 128, Tr. 606), sam., tah. fa'a- (P. 106, V.

32, J. 101 ff.), haw., tah., so. mark, ha'a- (A. 129; J. 106; D. 128),

tup. a'a- (H. 142). — fut., fak., vait., uv. aliki „Herr, Häuptling"

etc. (Gr. 74; H. 362; H. 362; C. 54), mang., rap., man., neus.,

paum. ariki (Tr. 23; R. 27; Tu.; Tr. 23; Tr. 24, Tr. P. 3); nw.

mark, aiki (D. 107) , tong. eiki (mit regelwidrigem Schwund des l,

M. 40 ; vgl. jedoch H. 232), niv. iki (Tu), mor. ieriki-ierikl (Tr. 24),

sam., haw. aWi (P. 71, V. 12; A. 50), tah. arii (J. 94). — mangr.,

nw. mark., rar., neus., paum. anake ^allein, nur, jedes" (Pi. 2,22;

D. 109; Tr. 11; Tr. 11; Tr. 11, Tr. P. 2), rap. ananake (R. 89),

mor. enake (Tr. 11), so. mark., tah. ana'e (D. 109 ; J. 89). — fut.,

fak., vait. saka „tanzen, gestikulieren" (Gr. 235; H. 362; H. 362),

tong., nw. mark., neus. haka (M. 126; D. 128; Tr. 42), sam. sa''a

(P. 253), haw. ha'a (A. 129). — fut., fak., vait., uv., tong., niv.,

mangr., rap., nw. mark., mang., man., paum. vaka ^^Boot" (Gr. 296;

H. 362; H. 362; C. 112; M. 296; Tu.; Pi. 2, 126; R. 70; D. 289;

Tr. 593; Tu.; Tr. 593, Tr. P. 158), neus. ivalia (Tr. 592), sam.,

sw. mark., tah. va'a (P. 331, V. 324; D. 287; J. 169), haw. iva'a

(A. 503).

9. b) für altes t: fut. sam., fak., vait., uv., tong., niv., mangr.,

rap., mark., rar., man., neus., tah. toto „Blut" (Gr. 277; P. 318,

V. 298; Tu., H. 335; H. 335; C. 155; M. 274; Tu.; Pi. 2. 110,

Tr. M. 108; R. 82; D. 272; Tr. 537; Tu., Tr. 537; J. 160), haw.

koko (A. 289), paum. pu-toto-i „blutig" (Tr. 537, Tr. P. 51), faka-to-

toln „bluten" (Tr. P. 85). — 'fak., sam., niv., mangr., rap., man.,

tah., mark, üno „Körper" (Tu.; P. 310, V. 288; Tu.; Tr. M. 102,

Pi. 2, 105; R. 30; Tu.; J. 156; D. 265), haw. kino (A. 279), fut.,

uv., tong., mor. tsino (Gr. 271; C. 40; M. 240. 2; Tr. 513). — sam.,

mangr., rar., neus., tah. oti „beendigt, beendigen" (im Sam. „sterben,

Tod") (P. 96, V. 198; Tr.; ZE, Pi. 2, 70; Tr. 295; Tr. 295; J.

127), haw. oki „beendigen" (A. 95), paum. faka-oti „beendigen" (Tr.

295; zu faka- vgl. § 8), oti „genug" (Tr. P. 41), uv. , tong. oti
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„beendigt" (C. 70, M. 221), mor. hoJcotsi „beendigen" aus liolco-otsi^

dessen hoJco- das dem haw. ho'o- (A. 173) entsprechende Kausativ-

präfix ist (Tr. 295). — fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., mangr.,

rap.j rar., man., neus., paum., tah., mark, mata „Auge, Gesicht"

(Qr. 94; P. 212, V. 164; H. 363; H. 363; C. 120; K 198; Tu.;

Tr. M., 47, Pi. 2,57; R. 65; Tr. 221; Tu.; Tr. 220; Tr. P. 34;

J. 114; D. 179), fut., sam., uv., tong. fata „Tragbahre, Gerüst,

Speicher" (Gr. 120; P. 150, V. 86; C. 68, 79; K 89), tah. fata

„Altar, Gerüst" (J. 105), mark, fata „Holz mit Armen zum Auf-

hängen von Sachen, Kleiderständer etc.^ (D. 121), neus. Fata

„Speicher" (Tr. 614), mor. Fata „Floß^^ (Tr. 615), mangr. hata

„Gewölbe" (Pi. 2, 32), mang, ata „Gesims, Gestell" (Tr. 615), haw.

haka „Leiter'^ (A. 139).

10. c) für altes p : fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., haw.,

mangr., rap., rar., mang., man., neus., tah., mark., paum. po „Nacht"

(Gr. 226; P. 244, V. 212; H. 363, Tu.; H. 363, Tu.; C. 115; M.

231; Tu.; A. 469; Pi. 2,77, Tr. M. 72; R. 64; Tu.; Tr. 343;

Tu.; Tr. 342; Tr. 343; J. 133; D. 228, Tr. P. 47). — fut.

tong. apo „heute Abend, die nächste ISTacht" (Gr. 77; M. 35),

mangr. apo-nei „diesen Abend" (Tr. M. 9), mor., rap. apo „morgen"

(Tr. 17; R. 33), sam. apo „schnell" ! „beeile dich"! d.h. eigentlich:

,,es wird Nacht" (P. 76, V. 19); vgl. haw., mangr., rar., neus.

apopo „morgen" (A. 61; Tr. M. 9; Tr. 17; Tr. 17). — fut., sam.,

fak., vait., uv., tong., niv., mangr., rar., neus., paum., tah., mark.

tapu „geheiligt, verboten, heiligen" (Gr. 257; P. 303, V. 267; H.

364; H. 364; C. 154; M. 253; Luk. 1,35; Tr. M. 95, Pi. 2,98;

Tr. 473; Tr. 472; Tr. 473, Tr. P. 76; J. 150; D. 254). haw. Jcapu

(A. 262). — fut., fak., vait., uv., tong., niv., mangr., rap., nw.

mark., rar., paum. p>uaJca „Schwein" bzw. ;;Tier im allgemeinen"

(Gr. 229; H. 363, Tu.; H. 363; C. 168; M. 234; Tu.; Tr. M. 75,

Pi. 2,80; R. 19; D. 234; Tr. 344, Tr. P. 49), sam., haw., so.

mark., tah. pm'a (P. 248, V. 216; A. 485; D. 234; J. 134), neus.

poaJca (Tr. 344).

11. d) für altes g: fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv.,

man. la^i „Himmel" (Gr. 116; P. 179, V. 125; H. 363, Tu.; H.

363; C. 30; M. 169; Tu.; Tu.), mangr., rap., rar., mang., neus.,

paum. rai^i (Tr. M. 80, Pi. 2,84; R. 27; Tr. 393; Tr. 393; Tr.

392: Tr. 393, Tr. P. 51), haw. lani (A. 330), tah. raH (J. 137),

nw. mark, aki (D. 108), so. mark, ani (D. 110). — fut., sam., fak.,

vait., UV., tong., niv., mangr., rap., rar., man., neus., paum. ta^ata

„Mensch« (Gr. 256; P. 294, V. 254; H. 363; H. 363; C. 79; M.

244; Tu.; Tr. M. 89, Pi. 2,91; R. 50; Tr.465; Tu.; Tr. 464; Tr.
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465, Tr. P. 73), tup., tah. ta'ata (H. 142; J. 144), haw. Tcanaka

(A. 256) , mor. ra^ata mit Dissimilation des ersten t (Tr. 465). —
fut., fak., vait., uv., tong., niv., mangr., rap., rar., neus.

,
paum.

hipe^a „Netz« (Gr. 163; H. 363; H. 363; C. 152; M. 168; Lak.

5, 4; Tr. M. 41, Pi. 2, 51; R. 45; Tr. 184; Tr. 184; Tr. 184, Tr.

P. 29), sam. \ipe^a (P. 103, V. 320), haw. 'upena (A. 126), so. mark.

^upena (D. 286), tah. 'wpe'a (J. 167). — fut., sam., fak., vait., uv.,

tong., niv., mangr., rap., mang., man., neus., paum. mataißi „Wind"

(Gr. 197; P. 214, V. 167; Tu.; C. 180; M. 199; Tu.; Tr. M. 48,

Pi. 2, 57; R. 93; Tr. 225; Tu.; Tr. 224; Tr. 225, Tr. P. 34), tah.

mata'i (J. 119), haw. makani (A. 372), nw. mark, metaki (D. 183),

so. mark, metani (D. 183).

12. e) für altes ?2 : fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., haw.,

mangr., rar., mang., man., neus., tah., mark, mu „trinken" (Gr.

144; P. 88, V. 120; H. 362; Tu.; H. 362; C. 21; M. 148; Tu.;

A. 81; Pi. 2,37, Tr. M. 25; Tr. 105; Tr. 105; Tu.; Tr. 105; J.

114; D. 142). — rap., mang., mangr. unu „trinken" (R. 25; Tr.

105; Pi. 2, 120). — fut., sam.., fak., vait., uv. fafine „Frau" (Gr.

83; P. 147, V. 78; H. 364; H. 364; C. 68), tong. fefine (M. 93),

niv. fifine (Tu.), mangr. aJiine aus Jiahine (Tr. M. 2) , rap. nu-ehine

„alte Frau" aus nu-hehine aus nu-hahine (R. 44), dazu mit Dissi-

milation des ersten f: haw., neus. wahine (A. 508 ; Tr. 588), mark.

veJdne (D. 291), man., paum., tah. vahine (Tu. ; Tr. 588, Tr. P. 158

;

J. 170), rar., tub. valne (Tr. 588; H. 142), mangr. veine (Tr. M.

120, Pi. 2, 123). — fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., haw.,

mangr., rap., rar., man., neus., tah., mark, ono „sechs" (Gr. 217;

P. 95, V. 196; H. 364, Tu.; H. 364; C. 159; Chevr. 230; Tu.;

A. 107; Tr. M. 62, Pi. 1, 18; R. 84; Tr. 291; Tu.; Tr. 291; J.

125; D. 202). Hinsichtlich des Mor. vgl. enaJce § 8, tsino § 9.

13. f) für altes m: fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv.,

haw., mangr., rap., mang., neus., paum., tah., mark, manu „Vogel"

bzw. „Tier im allgemeinen" (Gr. 190; P. 208, V. 159; H. 362;

IL 362; C. 11, 19; M. 196; Luk. 10, 34; A. 385;.' Tr. M. 46, Pi.

2, 55; R. 65; Tr. 208; Tr. 297; Tr. 208; J. 117; D. 178). — fut.,

sam., fak., vait., haw., rap., mang., neus., mor., tah., mark, amo

„auf der Schulter tragen" (Gr. 76; P. 73, V. 15; H. 295; H. 295;

A. 53; R. 71; Tr. 10; Tr. 9; Tr. 10; J. 89; D. 109.), tong. Jia-amo

(M. 123). — fut., sam., fak., rar., mang., neus. mau^a „Berg" (Gr.

.200; P. 198, V. 171; Tu.; Tr. 237; Tu.; Tr. 237), uv., tong., niv.,

rap. mouT^a (C. 109; M. 210; Matth. 21,1; R. 62), haw. mauna
(A. 365), tah. mau'a (J. 119), paum. mahu^a (Tr. 237, Tr. P. 31),

nw. mark, mouka (D. 191), so. mark, mouna (D. 191), mangr. mag«
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(Tr. M. 42, Pi. 2, 52). Hinsichtlich des Tub. vgl. maitaH § 8, hin-

sichtlich des Man. außerdem mala § 9, mataißi § 11.

14. g) für altes s: fut., sam., fak., vait. sina „weiß" (Gr.

242; P.265, Y. 236; H.236; H. 236), uv., tong., niv., haw., mangr.,

neus. hina (C. 8; M. 137; Tu.; A. 163; Tr. 68), mang, ina (Tr.

69), panm. Jca-hina „Mondlicht" (Tr. P. 18), Jco-hina-hina „grau"

(Tr. 69), tah., mark, hina-hina (J. 111 ; D. 138). — fut., sam., fak.

vait. masina „Mond" (Gr. 193; P. 211, V. 163; H. 363, Tu.; H
363), UV., tong., niv., haw., mark, mahina (C. 101; M. 188; Tu.

A. 367; D. 173), mangr., neus. mahina „schwaches Licht" (Tr. M'

43 ; Tr. 192), mangr. maina (Pi. 2, 53), rap. ote mahina (E-. 58). —
fut., sam., fak., vait., tasi „ein" (Gr. 258; P. 304, V. 268; H. 246

H. 246), UV., mangr., rap., neus., tah., mark., man. tahi (C. 177

Tr. M. 90, Pi. 1, 18; E. 91; Tr. 443; J. 105; D. 247; Tu.), haw
Tcahi (A. 244). Vgl. tong., niv. taha (M. 245; Tu.), paum. e-taU

„irgend ein" (Tr. P. 4), mang, e-tai „irgend ein" (Tr. P. 4), rar

tai (B. 12). — fut., sam., fak., vait., isu „Nase" (Gr. 144; P. 89

V. 121; H. 363; H. 363), uv., tong., niv., haw., mangr., rap., neus.

paum., tah., mark, ihu (C. 111 ; M. 146; Tu.; A. 76; Tr. M. 24:

Pi. 2,36; E. 64; Tr. 101; Tr. 102, Tr. P. 17; J. 114; D. 141)

rar. puta-iu (Tr. 102). — mor. here „marschieren^^ (Tr. 41), mark
hee (D. 135), mangr. ere (Tr. M. 14, Pi. 2, 27), haw. hele (A. 156)

neben haele (A. 131) zu fut. saele (Gr. 234), uv., tong. haele (C. 10;

M. 124), rar. aere (Tr. 41), rap. ahere (R. 60), tah. häre (J. 109).

15. h) für altes l: fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv. tolu

„drei" (Gr. 276; P. 317, V. 296; H. 246; H. 246; C. 174; M. 272,

Chevr. 230; Tu.) haw. kolu (A. 292), man. mangr., rap., rar., neus.,

tah. toru (Tu.; Tr. M. 107, Pi. 2, 110; E. 91; B. 12; Tr. 536; J.

160), mark, toit (D. 273). — fut., sam., fak., vait., uv., tong. niv.

valu „acht" (Gr. 297; P. 335, V. 328; H. 246, Tu.; H. 246; C. 120;

M. 298; Tu.), haw. walu (A. 510), mangr., rap., rar. mang., tah.,

man. varu (Tr. M. 119, Pi. 1, 18; E. 50; B. 12; Tr. 596; J. 171;

Tu.), neus. warn (Tr. 596), paum. a-varu (Tr. P. 159, Tr. 596),

mark, vau (D. 290). — fut., sam., fak., vait., haw., niv. lima „Hand,

fünf" (Gr. 173: P. 187, V. 137, 138; H. 246, Tu.; H. 246; A.342;

Tu.), mangr.. rap., rar., tah. riina (Tr. M. 84, Pi. 2, 87; E. 58, 28;

B. 12; J. 141), mark, ima (D. 142), mor. rima „fünf" (Tr. 415;

dagegen: ririnia „Hand", Tr. 415), neus. rima „fünf" (Tr. 415; da-

gegen r^ga „Hand^, Tr. 415), paum. rima „Hand" (Tr. 415, Tr. P.

54; dagegen keJca „fünf", Tr. P. 22). Das n im tong., uv. nima

„Hand, fünf« (M. 215, Chevr. 230; C. 104) beruht wohl auf Assi-

milation. — fut., sam., fak., vait., uv., haw. lua „zwei" (Gr. 179;
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P. 191, V. 142; H. 246, Tu.; H. 246; C. 55; A. 350), mangr., rap.,

rar., neus., tah., rua (Tr. M. 88, Pi. 2, 90; R. 35; B. 12; J. 143),

mor. rii (Tr. 430), mark, ua (D. 282), tong., niv. tia mit unregel-

mäßigem Schwund des l, wozu jedoch H. 232 zu vergleichen ist,

(M. 289, Chevr. 230; Tu.). — fut., sam., fak., vait., uv., tong.,

niv. fale „Haus" (Qr. 119; P. 148, V. 83; Tu., H. 363; H. 363;

C. 54; M. 87; Tu), haw. hale (A. 143), rap., mangr. hare (R. 58;

Tr. M. 19, Pi. 2, 32), rar., tup. are (Tr. 613; H. 142), neus. Fare

(Tr. 612), paum., tah., man. fare (Tr. P. 5, Tr. 613 ; J. 104 ; Tu.),

nw. mark, hae (D. 126), so. mark, fae (D. 119).

16. i) für altes v: fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv.,

mangr., rap., rar., mang., tah., mark, vai „Wasser" (Gr. 295; P.

332, V. 326; Tu.; C. 13; M. 296; Tu.; Pi. 2,121, Tr. M. 118;

E. 37; Tr. 589; J. 170; D. 228), paum. ana-vai „Bach" (Tr. P. 2,

Tr. 589), haw., neus. tvai (A. 504; Tr. 589). — fut., sam., fak.,

vait., UV., tong., niv., mangr., rar., paum., tah., mark, vave „schnell"

(Gr. 298; P. 337, V. 330; H. 339; H. 339; C. 26; M. 299; Apok.

3, 11; Tr. M. 20, Pi. 2, 123; Tr. 598; Tr. 598, Tr. P. 159; J. 171

;

D. 290), haw., neus. tvatve (A. 511 ; Tr. 598), rap. veve-veve (E,. 94).

— tup., tah. varua „Geist" (H. 147; J. 171), haw. tvailua (A. 505),

neus. tvairua (Tr. 592), mang, vaerua (Tr. 592). Vgl. ferner vaka

§ 8 und valit § 15.

17. k) für altes f: fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv., man.,

so. mark, fa „vier" (Gr. 82; P. 106, V. 31; H. 363, Tu.; H. 363;

C. 145; M. 41; Tu.; Tu.: D. 119), neus. Fa (Tr. 603), haw., mangr.,

rap., tah., nw. mark, ha (A. 128; Tr. M. 18, Pi. 2, 31; E,. 74; J.

23; D. 123), rar. a (B. 12, Tr. 603). — fut., sam., fak., vait., man.

fatu „Stein" (Gr. 121; P. 151, V. 87; H. 364: H. 364 Tu.), tong.

fatu „dick" (M. 90j, uv. fatu-fatu „dick" (C. 41); haw. haku „harter

Klumpen" (A. 141), neus. Fatu „Stein" (Tr. 617), tah. u-fatii-fatii

„dick" (J. 116), so. mark. fatu-Wi „Blitz, Donner" {ti'i „Idol"),

mangr., mang, atu „Kern" (Tr. M. 11, Pi. 2, 25; Tr. 617). -- fut.,

sam,, fak., vait., uv., tong., tah., so. mark, fanau „geboren werden"

(Gr. 120; P. 150, V. 84; H. 298; H. 298; C. 111; M. 88; J. 104;

D. 120), neus. Fanau (Tr. 609), pam. fanau-r^a „Nachkommenschaft"

(Tr. P. 5, Tr. 609), haw., mangr. hanau (A. 148; Tr. M. 19, Pi.

2, 31), mang, anau (Tr. 609). — fut., sam., fak., vait. alofa „Liebe"

(Gr. 75; P. 72, V. 13; H. 363; H. 363), tong. aloofa (Tr. 25), tah.,

paum., neus. aroha (J. 94; Tr. 25, Tr. P. 3; Tr. 25), mark, aoha

(D. 110) , mang, aroa (Tr. 25) , haw. aloha (A. 51) , rap. aroha-j^a

(R. 19), mangr. aka-aroha (Pi. 2, 5) ahi-aroa (Tr. M. 2). Vgl. auch

tong., UV. ofa „lieben" (Chevr. 240, M. 218; C. 25). — sam. anufe
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„"Wurm, Raupe" (P. 75, V. 17), tong. unnfe^ mit Angleichung des

ersten Vokals, (M. 293), haw., paum., neus. anuhe (A. 59; Tr. 12,

Tr. P. 2; Tr. 12), rap. e-anuhe (R. 27), mangr. enuhe (Tr. M. 14,

Pi. 2, 27), rar. anue (Tr. 12), mark, niihe (D. 198). — fut., tong.

nv. fetuu „Stern" (Gr. 129; M. 106: C. 163), sam., fak., vait., niv.,

so. mark, man., tah. fetü (P. 158, V. 99; Tu.; Tu.; D. 122; Tu.;

J. 106) neus. Fetü (Tr. 623); paum., nw. mark, hetü (Tr. 623, Tr.

P. 11; D. 137), rap. heetuu (R. 44), haw. hohu (A. 212), mangr. etil

(Tr. M. 15, Pi. 2,28). — fut. fela „öffnen" (Gr. 124), sam. fela

„das untere Augenlid herabziehn zum Zeichen der Beschuldigung

des Ehebruchs" (P. 154), fela-fela „mit auseinandergespreizten Beinen

schlafen*' (P. 155), mafela „geöffnete weibliche Scham" (P. 199),

tong. ma-fela „offen^ (M. 185), haw. Jca-hela-hela „mit auseinander-

gespreizten Beinen schlafen" (A. 234) , mangr. hera-hera „mit den

Händen gestikulieren" (Pi. 2, 33, Tr. M. 20), neus. Fe-Fera „aus-

breiten, öffnen" (Tr. 621), ma-Fera „öffnen" (Tr. 238), tah. o-fera

„das Innere des Augenlids nach außen ziehn" (J. 124), mafera

„eine schlafende Person geschlechtlich gebrauchen" (Tr. 621). —
fut., sam., fak., vait. fia „wünschen" (Gr. 129; P. 158, V. 101; H.

364; H. 364) uv. fia-fia (C. 49), tong. fie-, z. B. fie-kai „hungern",

d. h. „essen wollen, essen nötig haben", fie-init „dürsten'^, d. h.

„trinken wollen", (M. 107), haw. hia-ai „sehnlicher "Wunsch" (A.

159), mangr. aha-hia-hia „wählen" (Tr. M. 3, Pi. 2, 6), tah. läa-ai

„essen wollen" (J. 110), nw. mark., neus. Ina (D. 137; Tr. 65). —
fut., sam., fak., vait., uv., niv., tong., man., so. mark, fitu „sieben"

(Gr. 131; P. 160, V. 102; H. 364, Tu.; H. 364; C. 159; Tu. M.

109; Tu., D. 123), neus. Fitu (Tr. 626), nw. mark., tah. hitu (D.

123; J. 111), rap. e-lütu (R. 83), paum. a-liito (Tr. P. 12, Tr. 627),

haw. hiJiu (A. 162), mangr. , rar. itu (Tr. M. 25, Pi. 2, 37 ; B. 12).

— UV. ßo „Faden" (C. 70), fihu, falm-fihi „flechten" (C. 113), fi

„spinnen" (C. 113), tong. filo „Faden", fi „spinnen" (M. 108), fut.

fili „spinnen" (Gr. 31), filo „spinnen" (Gr. 131), sam. fili „flechten"

(P. 159, V. 101), filo „Faden" (P. 159, V. 101), haw. hili „flechten"

(A. 162), Mio „spinnen" (A. 163), mangr. hiri „weben, flechten"

(Tr. M. 21, Pi. 2, 33), hiro „zwirnen" (Tr. M. 21, Pi. 2, 33), rap.

hiro „zwirnen" (R. 45), rar. iro „spinnen, zwirnen" (Tr. 625), mang.

h'l „spinnen, zwirnen, flechten" (Tr. 624), neus. Firi „flechten,

zwirnen" (Tr. 624), tah. firi „flechten" (J. 106), so. mark, fio

„zwirnen" (D. 123). — fut., sam., fak., vait., uv., tong., niv. nifo

„Zahn" (Gr. 211; P. 230, Y. 186; H. 364, Tu.; H. 364; C. 47;

M. 215; Tu.), haw., mangr., rap., neus., paum., mark, man. niJio

A. 418. Tr. M. 58, Pi. 2, 16; R. 34; Tr. 267; Tr. 267, Tr. P. 39,
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D. 196; Tu.), tah. nixo (J. 123), rar., mang., nio (Tr. 267; Tr. 267),

— fut., sam., fak., vait. , uv. , tong. , niv. nofo „sitzen" (Gr. 212;

P. 231, V. 188; H. 364; H. 364; C. 157; M. 216; Tu.), haw.,

mangr., rap., neus., paum. , mark, noho (A. 421; Tr. M. 59, Pi. 2,

67; R. 79; Tr. 269; Tr. 269, Tr. P. 40; D. 197), tah. noxo (J.

123), rar. noo (Tr. 269). — fut., sam., uv., tong. fola „ausdehnen"

(Gr. 132; P. 161, V. 104; C. 65; M. 111), haw. hola, ho-hola (A.

213, 211), neus., tah. hora (Tr. 82; J. 112), mangr. ho-hora (Tr. M.

21, Pi. 2, 34; paum. ho-hora „mit auseinandergespreizten Beinen

daliegen" (Tr. P. 14); rap., paum. hora-hora (R. 42, Tr. P. 14),

mark, ho-hoa (D. 140), rar. o-ora (Tr. 82). — fut., sam., fak., vait.,

UV., tong. fua „Frucht, Produkt" bzw. „hervorbringen" (Gr. 132;

P. 163, V. 106; H. 363; H. 363; C. 73; M. 113), haw., mangr.,

neus., tah., mark. Jma, im TaH. ^,Partikel, Kern", (A. 218; Tr. M.

22, Pi. 2, 35; Tr. 89; J. 112; D. 143), rap. hua-a (ß. 47), paum.

hua-^a „Geschlecht" (Tr. 89, Tr. P. 15), rar. ua (Tr. 89). — sam.

futi „enthaaren, entfedern, pflücken, ziehn" (P. 166, V. 109; fut.,

tong. futsi (Gr. 135 ; M. 116), haw. huJd (A. 223), mangr., huH (Tr.

M. 23, Pi. 2, 35), neus., paum., mark, huti „in die Höhe ziehn,

hissen" (Tr. 97; Tr. 98, Tr. P. 16; D. 139), tah. huti (J. 113),

rar. uti „Wasser schöpfen" (Tr. 98). Vgl. auch falca- u. vaM § 8,

fafa § 9, fale § 15.

18. 1) für ein h, dem in der Fidschisprache ein stimmhafter

postdentaler Reibelaut wie der erste Konsonant des englischen

Wortes thou entspricht, der wohl aus einem stimmhaften 5-Laute

hervorgegangen ist (vgl. K. 12 ff.): tong., niv. uha ,.Regen" (M.

189; Ps. 72, 6), fut., sam., fak., vait., uv., haw., mangr., rap., rar.,

man., neus., tah., mark, tia (Gr. 286; P. 97, V. 314; H. 364, Tu.;

H. 364; C. 82; A. 112; Tr. M. 115, Pi. 2, 118; R. 70; Tr. 571;

Tu.; Tr. 570; J. 165; D. 282). Vgl. fi. uda (K. 186). — tong.,

niv. mohe „schlafen" (M. 207; Mark. 14, 37), fut., sam., fak., vait.,

UV., haw., mangr., rap., rar., neus., paum., tah., mark, inoe (Gr.

203; P. 221, V. 176; H. 364; H. 364; C. 54; A. 394; Tr. M. 52,

Pi. 2, 61 ; R. 63 ; Tr. 247, Tr. P. 36 ; J. 120 ; D. 188). Vgl. fi.

7noäe (K. 155). — tong. fohe „Ruder" (M. 110), fut., sam., fak.,

vait., UV. foe „Ruder" (Gr. 131; P. 160, V. 103; H. 363; H. 363;

C. 150), haw., mangr.. rap., neus., tah., mark. Jioe (A. 171; Tr. M.

21, Pi. 2, 34; R. 66; Tr. 77; J. 111; D. 139), rar. oe (Tr. 77).

Vgl. fi. voäe (K. 191). — tong., niv. tahi ^See, Salzwasser" (M. 245;

Tu.), fut., sam., fak., vait., uv. , Mangr., rap., mang., man., neus.,

tah., mark, tai (Gr. 251; P. 277, V. 256; H. 364, Tu.; H. 364;

C. 104; Tr. M. 91; Pi. 2, 95; R. 61; Tr. 446; Tu.; Tr. 446; J.
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146; D. 248), haw. Icai (A. 231). Vgl. fi. tacti (K. 175). — tong.,

niv. fiha „Zahl, wieviel?" (JSI. 108; Ps. 147,4), uv. fia (C. 115),

e-fia „wieviele?" (C. 146), fut., sam. fla „wieviele?-^ (Gr. 129; P.

158, y. 101), so. mark, fia, e-fia „wieviele"? (D. 123), rap., paum.
e-hia „wieviele"? (R. 28; Tr. 65, Tr. P. 11), haw. a-hia „wieviele?"

(A. 37), nw. mark, hia, e-hia „wieviele?" (D. 137), tah. /»*a, a-hia,

e-hia „wieviele?" (J. 110), mangr. e-hia, e-ia (Tr. M. 13; Pi. 2, 26),

mang, e-ia (Tr. 65). Vgl. ü. viäa „wieviel?" (K. 191).

19. Das Bild, das die § 6 aufgestellte, durch die § 8 bis 18

angeführten Beispiele bestätigte Tabelle gewährt, leidet allerdings

unter einer gewissen Einseitigkeit der Betrachtung. Es sind nicht

mit voller Unbefangenheit aufgezeichnete, rein beschaulich erfaßte

Dialekte, die in der Tabelle berücksichtigt worden sind, sondern

bis zu einem gewissen Grrade Literatursprachen , bei der nicht

wenig willkürliche Festsetzung von Seiten der Missionare mit-

gewirkt hat. Infolgedessen werden bald tatsächlich vorhandene

Verschiedenheiten verdeckt, und zwar durch eine zielbewußte An-

leitung, sich hinsichtlich der Aussprache einer einmal angenom-

menen Schreibung anzupassen, bald werden sie durch dasselbe

Mittel vergrößert, indem tatsächlich vorhandene TJebergangsstufen

in der Schreibung nicht berücksichtigt und damit auch aus der

wirklichen Sprache mit mehrj oder weniger Erfolg beseitigt werden.

Beides macht sich ganz besonders bei der zweiten Kolumne der

Tabelle geltend, die den Anschein erwecken muß, als stände das

Haw. allen anderen Dialekten auffällig scharf gesondert gegenüber.

Da ist nun aber zunächst festzustellen, daß die Differenz überhaupt

nicht so groß ist, wie sie uns, die wir mit den Zeichen k und t

ziemlich verschiedene Werte verbinden, erscheint: „The confusion

in the pronunciation of Z; and t is not uncommon, even in those

languages in which both the sounds are met with as distinct Cle-

ments. In Fakaafo aJiü was heard for aliki, and in New Zealand

and Paumotu ariti. In Hawaiian, the natives make no distinction

between the t and h, and the missionaries have adopted the latter,

though improperly (as the dement is really the Polynesian t) in

the written language". (H. 233 f.). Vgl. ferner hinsichtlich des

im Haw. durch k bezeichneten Lautes im besonderen folgende An-

gaben: „Its sound varies somewhat from the English k sound t

that of the t, according as the enunciation is made at the end of

the tongue or near the root. It is difficult to make Hawaiians

perceive the diiference between the English sounds of k and t.

The natives on the Island of Hawaii generally pronounce the letter

with the palate, that is, give it the k sound, while the natives
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of the Island of Kauai pronounce it with the end of the tongue,

that is, pronounce it as t." (A. 226); „No distinction was formerly

made between tlie sounds of k and t The sound of t pre-

vailed on Kuai, that of h on Hawaii It is on some ac-

counts unfortunate that h was chosen rather than t to represent

the sound which is represented by t throughout the rest of Po-

lynesia . . .
." (AI. 5). Andrerseits besteht die im Haw. wenig-

stens für einen Teil des Grebiets immerhin anzuerkennende Neigung,

ein altes t durch h zu ersetzen, nicht vereinzelt da. So ist sie

besonders für das Sam. sicher bezeugt und vielleicht auch noch

auf anderen Gebieten, für die die Zeugnisse fehlen, vorhanden.

Vgl. hinsichtlich des Sam. : „Eecently, as in the Sandwich Islands,

the t has come to be pronounced as h in common conversation.

In set Speeches the proper Pronunciation is still, for the most

part, observed" (P. 1); „Statt des t sprechen die meisten Samoaner

leider das h der Tonganer (!)". (F. 1); J wird durchweg wie t

gesprochen, an einigen Stellen von Samoa jedoch wie k
;

Regel ist dies nicht, vielmehr Provinzialismus". (N. 2); „t hat

den deutschen t-Laut; vielfach wird es wie k gesprochen . . .".

(NK. II)
;
„Als Whitmee im Jahre 1863 nach Samoa kam, war es

zunächst in Tutuila und Ost-Upolu Mode geworden, t wie k aus-

zusprechen . . . Jetzt ist diese Aussprache ganz allgemein, ebenso

wie die Vertauschung von n und g (= ng, n) . . . Diese sprach-

geschichtlich interessante Aussprache verändert den Klang des

Samoanischen ungemein, wie ich mich selbst bei der vorjährigen

Anwesenheit einer samoanischen Truppe in Berlin überzeugen

konnte: teine klang fast wie kämge (F. W. K. Müller, Veröffent-

lichung aus dem Königl. Museum für Völkerkunde, Bd. IV Heft
2—4, Berlin 1896, S. IV). Der Ersatz eines alten polynesischen

t durch h ist also , auf welchem Teile des Gebiets er sich auch

vollzogen haben mag, allem Anschein nach ein Vorgang, der sich

erst abgespielt hat, als die verschiedenen Angehörigen des poly-

nesischen Stammes längst ihre jetzigen "Wohnsitze eingenommen

hatten, mithin etwas, was für die vorliegende Untersuchung gar

nicht in Betracht kommt. Von dem Ersatz des alten t durch die

Affrikata ts beziehungsweise den Zischlaut s läßt sich dies nicht

in gleicher Weise auf grund bestimmter Angaben von Beobachtern

der lebenden Sprachen behaupten. Es wird sich aber zeigen, wie

schon vorgreifend bemerkt sei, daß dieser Wandel allerdings auch

eine ganz junge Erscheinung sein muß, die sich an verschiedenen

Stellen unabhängig herausgebildet hat.

20. Die in der neunten Kolumne angegebenen Verschieden-
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Leiten sind ebenfalls so geringfügiger Natur, daß eine Nicht-

berücksichtigung der Untersuchung kaum Schaden bringen kann.

Das haw. w steht dem v der anderen Dialekte auf jeden Fall sehr

nahe, so nahe, daß dem Europäer die Entscheidung, was in jedem
Falle anzunehmen, oft nicht leicht zu sein scheint. „Wie der

Sachse die harten und weichen Buchstaben p und b, t und d leicht

verwirrt und der Spanier das b mit dem v verwechselt, so schwankt

im Munde der Hawaiier der Laut fast unentschieden zwischen (k

und t, 1 und rh, dem englischen w und dem französischen v" (Ch. 5)

;

„The sound of w is really between that of v and w, in English,

and in the middle of words it approaches more closely to that

of V.
,

," (AI. 5). Daß es sich aber nicht nur im Haw. so verhält,

darauf deutet wohl auch die Tatsache, daß Haie für das Paum.

ausdrücklich iv angibt (H. 233), Tregear dagegen immer v schreibt.

Hinsichtlich des Neus. scheint allerdings ein derartiger Mittellaut

bzw. ein als berechtigt anerkanntes Schwanken zwischen v und lo

nicht angenommen werden dürfen. Es liegt aber auf der Hand,

daß eine so geringfügige Abweichung überhaupt nicht von Belang

sein kann, wenn sie nicht noch an anderem eine Stütze findet.

21. Auch hinsichtlich der achten Kolumne wird die Ver-

schiedenheit, die nach der Tabelle anzunehmen zu sein scheint, auf

ein etwas bescheideneres Maß zurückgeführt werden müssen, da l

und r im Polynesischen ausdrücklichen Zeugnissen zufolge in oft

fast gleicher Weise gebildet werden. Vgl. folgende Angaben:

„The sound of l is rarely heard in the New Zealand pronunciation,

and that of r in the Tongan ; in all the other dialects (d. h. im

Fak., Vait., Sam., Ear., Paum., Tah., Haw., Mark.) both these

sounds are used indiscriminately. The missionaries have adopted

the l in Samoan and Hawaiian, and the r in Tahitian and Earo-

tongan". (H. 233); „In all the dialects the l (or r) is frequently

so pronounced as to have, to the ear of a stranger, a sound very

similar to d' " (H. 233); „Hawaiian l often becomes r"

(Doane/Ray, A Comparison of the Languages of Ponape and Ha-

waii: Proc. of the Eoyal Society of New South Wales, 1894, 421);

hinsichtlich des Fut.: „?, dans le dictionnaire et les imprim^s,

remplit quelquefois la fonction de r" (Gr. 8); hinsichtlich des Sam.:

„l the same as in English, except when preceded by either a, o

or u^ and followed by i, when it is pronounced by most natives

as a soft r, almost approaching to a 6? ..." (P. 1); hinsichtlich

des Tong. : „? a la prononciation commune aux autres langues. On

y sent cependant une faible teinte de r, particulierement au milieu

des mots" (Chevr. 225).
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22. Auch anderes, gelegentlich Erscheinendes ließe sich noch

anführen, im besonderen Verschiedenes auf das Fak. Bezügliche,

durch die eingeklammerten Zeichen schon Angedeutete. In solchen

Fällen liegt aber naturgemäß die Möglichkeit nahe, daß die beobach-

teten Wörter erst in jüngster Zeit eingeführt sind und demnach

für die vorliegende Untersuchung nicht ohne weiteres verwertet

werden können. Ueberhaupt wird bei der beabsichtigten Unter-

suchung die Verschiedenheit im Lautbestand der einzelnen Sprachen

nur in dem Maße als Beweismittel verwandt werden können, als

sie mit anderen Eigentümlichkeiten Hand in Hand geht. Ist doch

die Verschiedenheit in den meisten Fällen so verschwindend gering,

daß eine Herausbildung ohne irgendwelche Abhängigkeit von ein-

ander durchaus nicht ohne weiteres abgelehnt werden kann. Im-

merhin wird man aber zugeben müssen, daß wenigstens der Gregen-

satz von s und h, sowie in erhöhtem Maße der von f, h und f/h

mit ziemlicher Regelung des Wechsels nicht den Eindruck macht,

das Ergebnis einer Reihe unabhängig von einander verlaufener

Aenderungen zu sein. Und so mag denn die Untersuchung mit

einer etwas eingehenderen Betrachtung der letzterwähnten Spal-

tung eines einst einheitlichen Lautes beginnen.

23. Es ist schon kurz darauf hingewiesen worden (§ 7), daß

innerhalb der Grruppe von Sprachen, in denen F bezw. f einem h

(bzw. X im Tah. nach i, o, u) gleichwertig gegenübersteht, der

Labial nur vor a, e oder i erscheint. Und auch darauf ist schon

aufmerksam gemacht worden, daß andrerseits ein h vor a, e, i zwar

nicht die Regel ist, immerhin aber vorkommt. Es mag nun dahin-

gestellt bleiben, wie diese Ausnahmen zu erklären sind. Für die

beabsichtigte Untersuchung ist vor allem die Tatsache von Bedeu-

tung, daß die durch F bzw. f und h für altes f charakterisierten

Sprachen nicht selten auch diese Ausnahme gemeinsam auf-

weisen, z.B. man., neus., tah., mark, alii „Feuer" (statt eines er-

warteten aFi bzw. afi] Tu., Tr. 3; J. 86 ; D. 105) gegen fut., fak.,

vait., sam., tong., uv., niv. aß (Grr. 70; H. 363; Tu.; H. 363; P.

66, V. 4; M. 25; C. 81; Tu.), mangr. aJii (Tr. M. 2, Pi. 2, 4), rap.

v-ahi (R. 45); neus., paum., tah., mark, ahiahi „Abend" (Tr. 3; Tr.

3, Tr. P. 1; J. 86; D. 105) gegen fut., sam., uv. afiafi (Gr. 70;

P. 66, V. 4; C. 181), tong. efiafi (M. 39), haw., mangr., rap. ahiahi

(A. 38; Tr. M. 2, Pi. 2, 4; R. 84), rar. aiai (Tr. 3). Man könnte

vielleicht vermuten, daß ein nach Laut und Bedeutung nahe-

stehendes Wort wie fut. afu „Rauch" (Gr. 70), dessen f regelrecht

ein h entsprechen mußte, eingewirkt habe. Derartige Erklärungen

würden sich aber nicht leicht, für alle Fälle beibringen lassen,
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würden vielleicht oder wahrscheinlich auch noch nicht einmal richtig

sein und kommen — was die Hauptsache ist — für die vorliegende

Frage auch zunächst gar nicht in Betracht. Das Zusammenhalten

auch in den Ausnahmen genügt, um klarzustellen, daß es sich nicht

um eine Erscheinung handelt, die sich phonetisch ohne weiteres

erklärt und deshalb die Annahme eines auf den verschiedenen

G-ebieten selbständig vollzogenen Wandels berechtigt erscheinen

läßt. Es ist vielmehr schon auf Grrund des bis jetzt Angeführten

anzuerkennen, daß die räumlich so weit von Man., Paum., Tah.

und Mark, getrennte neus. Sprache unbedingt der östlichen
Gruppe zuzurechnen ist.

24. Nicht minder lehrreich sind nun aber diejenigen nicht

seltenen Fälle, in denen nur auf einem Teil des Gebiets statt des

zu erwartenden Labials ein li erscheint. In diesen Fällen weist

nämlich niemals das Neus. ein h im Gegensatze zu einem f der

anderen Angehörigen der östlichen Gruppe auf. Der offenkundig

jüngere TJebergang eines f in h vollzieht sich vielmehr immer in

der Nähe derjenigen Sprachen, die den Labial immer durch h

ersetzen oder ganz schwinden lassen, d. h. in der Nähe der Sprach-

gebiete des Mangr., Eap., Nw. Mark., Rar., Mang., Tup., denen

dann auch das allerdings sehr entfernte, aber doch auf jeden Fall

dem Neus. nicht gerade benachbarte Haw. anzuschließen sein wird.

Man gewinnt, wie mir scheint, unwillkürlich den Eindruck, daß

der Wandel von f zu h vor a, e und i ein Vorgang ist, der sich

zum größten Teil erst nach der Abtrennung des Neus. von der

Gesamtgruppe der östlichen Sprachen abgespielt hat, der hier mehr,

dort weniger Umfang gewonnen hat, der vielleicht im Mangr.,

Rap., Nw. Mark., Gar., Mang., Tup. und Haw. eine einst auch vor-

handen gewesene Doppelheit von f und /^ erst in verhältnismäßig

junger Zeit zuungunsten des Labials beseitigt hat. Diese Ver-

mutung würde an Wahrscheinlichkeit gewinnen und der Gewißheit

nahe kommen , wenn sich noch anderes aufweisen ließe , was nur

dem Fut., Sam., Fak., Vait., Uv., Tong. und Niv. fehlt und da-

durch den Eest als eine dem angedeuteten Komplex gegenüber-

stehende östliche Gruppe kennzeichnete.

25. In der Tat liegen nun mehrere in diesem Sinne beach-

tenswerte Erscheinungen vor, von denen in erster Linie zwei zu

besprechen sind:

Der Gebrauch einer den westlichen, durch stete Erhaltung

des f gekennzeichneten Sprachen unbekannten Adnominal-

partikel

,
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Der G-ebrauch einer besonderen, anscheinend verkürzten

Form für das Possessivpronomen der 2. Person des Singular.

26. Zum Ausdruck eines Adnominalverhältnisses dienen in

sämtlichen polynesischen Sprachen, von denen auf diesen Punkt

bezügliche Angaben oder die Feststellung ermöglichende Texte

vorliegen, die Partikeln a und o, die vor das unserem Grenitiv

entsprechende Wort treten, und zwar nach der allerdings wohl

nicht immer streng drrchgeführten , aber wohl nirgends ganz be-

seitigten Regel, daß a gebraucht wird, wenn das Abhängigkeits-

verhältnis ein gewissermaßen aktives ist, o dagegen in allen an-

deren Fällen , z. B. sam. le 'upu a lau ava „die Stimme deines

Weibes", „das Wort deines Weibes" (Gen. 3,17), le poWai^a a

le tupu „der Befehl des Königs" (Esr. 8, 36), aber le 'a'ao o le aWi

„die Hand des Herrn" (Luk. 1, 66), le fale o Peteru „das Haus des

Petrus" (Matth. 8, 14). Ebenso verhält es sich mit den ent-

sprechenden Partikeln der anderen Sprachen, fut., fak., vait., uv.,

tong., haw., mangr., rap., rar., mang., neus., tah., mark, a (Gr. 69

;

H. 359
;i
H. 359; Kup. Fil. 8, 26; Chevr. 227; A. 17; Tr. M. 1;

R. 32; Tr. 1; Tr. 1; Tr. 1; J. 225; D. 103) und mit fut., fak.,

vait., UV., tong., haw., mangr., rap., rar., mang., neus., tah., mark.

(Gr. 214; H. 359; H. 359; Kup. Fil. 5, 25; Chevr. 227; A. 84;

Tr. M. 60, Pi. 2, 67; R. 32; Tr. 288. Tr. 288; Tr. 288; J. 225;

D. 119), paum. (anscheinend nur beim Possessivpronomen) t-a-na

„sein" (Tr. 460), t-o-na „sein^ (Tr. 530) etc., während im Mv. ab-

gesehn von dieser Beschränkung auch noch eine Verallgemeinerung

von a stattgefunden zu haben scheint. Vgl. e a^elu he iJci „ein

Engel des Herrn", eigentl. „der Engel der Herr" (Luk. 1, 11)

gegen tong. ha ai^elo a-e eiJci, „ein Engel des Herrn", sam. le ai^elu

a le aWi „der Engel des Herrn", neus. tetahi anahera a te ariJci

„ein Engel des Herrn", rar. tetai ai^ela a te atu „ein Engel des

Herrn" etc. ; niv. h-a-na hoana „sein Weib^ (Luk. 1, 5 ; sam. l-a-na

ava), h-a-u a lio^i „dein G-ebet" (Luk. 1, 13; sam. l-a-u tatalo), h-a-u

a hoana „dein Weib" (Luk. 1,13; sam. l-a-u ava), aber auch h-a-na

faoa „sein Haus" (Luk. 1,23; sam. l-o-na mga), Jce manava h-a-na

„ihr Leib" (Luk. 1,41; sam. l-o-na manava) etc.

In denjenigen Sprachen, die ein altes f entweder durch f bzw.

h nach der besprochenen Regel oder immer durch h ersetzen oder

es ganz schwinden lassen, sind nun außer den beiden Adnominal-

partikeln a und o auch die annähernd gleichwertigen Präpositionen

na und no mit der bei alo besprochenen Bedeutungsdifferenz in

G-ebrauch. Bezeugt sind sie allerdings nur für das Haw., Mangr.,

Rap., Rar., Mang., Neus., Paum., Tah. und Mark. (A. 494, 420;
Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1909. Heft 3. 24
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Tr. M. 56, 58, PL 2, 67; E. 32; B. 11, 268; Tr. 261, 268; Tr. 281,

268, Tr. P. 38. 40; J. 121, 123; D. 193, 197); wahrscheinlich gilt

aber für das Tup. , Man. und Mor. , von denen überhaupt keine

Angaben über die Adnominalpartikeln vorliegen, dasselbe.

27. Das' Possessivpronomen der 2. Pers. Sing, zur Bezeich-

nung einzelner Objekte wird im Polynesischen auf dreierlei Weise

gebildet: 1) das Personalpronomen der 2. Person Sing, wird durch

eine der beiden Adnominalpartikeln a oder o mit dem um seinen

Vokal verkürzten bestimmten Artikel verbunden, z. B. rap. t-o-koe

„der-von-du", ^der-von-dir", „dein" ; 2) ein in Verbindung mit

Substantiven nicht mehr vorkommendes Possessivsuffix wird auf

dieselbe Weise mit dem Artikel verbunden, z.B. neus. t-o-u „der-

von-dein", „dein" (Tr. 537), 3) der verkürzte Artikel verbindet

sich mit der Adnominalpartikel o ohne weiteren Zusatz, z.B. neus.

t-o „der-von", „dein", wobei es dahingestellt bleiben mag, ob nicht

letztere Form eine Verkürzung aus tou ist. Von diesen drei Bil-

dungsarten scheint sich nun die dritte auf die Gruppe der öst-

lichen Sprachen in bereits umgrenztem Sinne zu beschränken. Zu

belegen ist sie als to für das Neus., Mangr., Eap. Rar., Tah. und

Mark. (Tr. 520; Pi. 1, 17; R. 11 Zeile 14; Luk. 1, 36; J. 158; D.

267) als Ico für das Haw. (A. 282). Allerdings wird auch im Tong.

eine allem Anschein nach gleichartig gebildete Form ho gebraucht

(Chevr. 234) — tong. he, etymologisch dem unbestimmten sam.

Artikel se entsprechend, funktioniert als bestimmter — ; es ist

aber eine vielleicht doch beachtenswerte Tatsache, daß die beiden

dem Tong. in fast allem so nahestehenden Dialekte, das TJv. und

Niv., diese Form nicht kennen. Vielleicht deutet dies darauf, daß

sich die tong. Form unabhängig von den erwähnten, nicht lautlich,

aber der Bildungsart nach entsprechenden (Neus. to etc.) heraus-

gebildet hatte. Sollte es sich aber auch anders verhalten, sollte

diese Form oder vielmehr der Typus derselben auch schon im TJr-

polynesischen vorhanden gewesen sein, so würde doch wenigstens

das charakteristisch bleiben, daß sie dann auf dem westlichen

Gebiet mit Ausschluß des sprachlich zum Osten zu rechnenden

Neus. — von Tong. abgesehn — überall geschwunden wäre.

28. Blickt man nun, nach der Erörterung der §§ 24-27,

nochmals auf die § 6 aufgestellte Lauttabelle, so erscheint auch

die achte Kolumne in einem anderen Licht. § 21 war darauf auf-

merksam gemacht worden, daß der Unterschied von r und l wohl

nicht so groß anzunehmen sei, wie man es nach den von uns in

der Regel mit diesen Zeichen verbundenen Werten zu vermuten

geneigt sein könnte. Immerhin wird man aber auch nicht annehmen
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dürfen, daß bei den orthographisclien Festsetzungen der Missionare

geradezu bare Willkür geberrscbt habe. Ein im allgemeinen stär-

keres Hinüberneigen nach der l- oder r-Seite wird sicherlich in

jedem Falle beobachtet worden sein. Sieht man nun aber einmal

vom Haw. ab, so sieht es doch nach etwas anderem als bloßem

Zufall aus , daß die bisher als östliche Gruppe ausgeschiedenen

Sprachen alle durch r charakterisiert werden. Daß man allen

Schreibungen glauben soll, nur nicht der des Haw., mag ja nun

wohl wie eine nur der Hypothese zuliebe aufgestellte Forderung

aussehn. Es ist jedoch wohl zu beachten, daß bei der Festsetzung

der haw. Orthographie die Entscheidung nicht so schnell und nicht

mit gleicher Bestimmtheit getroffen worden ist, wie bei den an-

deren Sprachen, daß bis zum Jahre 1826 neben l in vielen Fällen

auch r geschrieben wurde (Ch. 5 f.).

29. Wie ohne weiteres zu erwarten ist, machen sich inner-

halb der so bestimmten östlichen Gruppe nun aber doch auch mehr

oder minder charakteristische, auf jüngere Abzweigungen deutende

Verschiedenheiten geltend. Auf eine in diesem Zusammenhange in

Betracht kommende Erscheinung ist schon hingewiesen worden:

auf den wahrscheinlich erst nach dem Ausscheiden des Neus. aus

der östlichen Gruppe vorgenommenen Ersatz eines f vor a, e oder

i durch h (§ 24). Gleich beachtenswert ist nun aber auch wohl

die Tatsache, daß die § 27 besprochene erste Bildungsart des Pos-

sessivpronomens der 2. Pers. Sing, zur Bezeichnung einzelner Ob-

jekte, z.B. paum. t-a-Jcoe, rap. t-o-Jcoe „dein", obwohl charakteristisch

für die östliche Gruppe, doch nur für den nach Abzug des Neus.,

Haw. und Ear. erübrigenden Teil derselben Geltung hat. „Dein^^

heißt im Mangr. folcoe (Tr. M. 104, Pi. 1, 16; nach H. 257 auch

takoe)] im Rap. toJcoe oder tou (nach Typus II; R. 89), wozu jedoch

zu bemerken ist, daß in den allerdings sehr kurzen Texten neben

einmaligem to R. 11 Zeile 14 nur toJcoe vorkommt, nämlich R. 12

Zeile 5, 7, 7; 13 Zeile 15; im Nw. Mark. toJcoe (D. 26; nach H.

258 auch taJcoe)
; im Paum. talcoe (H. 257, Tr. P. 75) und toJcoe (Tr.

P. 83); im Tah. ta'oe, to'oe (J. 19; nach H. 257 auch tau, nach J.

160 auch tou)] im So. Mark, to'oe (D. 26; nach D. 2,194 auch

ta'oe, nach H. 258 auch taou und toou). Es mag dahingestellt

bleiben, ob die nebenbei angeführten Formen nach dem Typus II

(tou etc.) tatsächlich zu belegen sind oder nicht. Die normale

Bildungsart ist auf jeden Fall die nach dem Typus I, worauf schon

die Tatsache weist, daß in den Grammatiken, von Hale's Darstel-

lung abgesehn, nur sie angeführt wird, die andere nur nebenbei

im Vokabular Erwähnung findet. Im Gegensatz zu den genannten

24*
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Sprachen werden nun im Rar., Neus. und Haw. nur Formen nach

dem für das W e s t polynesische charakteristisclien Typus II ge-

braucht. „Dein" heißt im Rar. taau (H. 256; Tr. 488, B. 16) oder

toou (H. 256; Tr. 538, B. 16), was allem Anschein nach durch

Zerdehnung aus tau bzw. tou entstanden ist, gleich den fut. sub-

stantivischen Formen laau, loou (Grr. 36) neben den adjektivischen

lau, lou (Gr. 28); im Neus. tau oder tou (Tr. 488, Wi. 9; Tr. 538,

Wi. 9); im Haw. Jcau oder hou (AI. 16, A. 236; AI. 16, A. 286).

Die entsprechenden westpolynesischen Formen sind: fut., sam. lau

(Gr. 28, 169; P. 12, Y. 460, F. 6, K 12) und lou (Gr. 28, 178;

P. 12, V. 460, F. 6, N. 12), fak., vait. tou (H. 255, 360, 364), uv.

tau und tou (C. 176), tong. lioo (Chevr. 233), das wahrscheinlich

aus Jiou durch Assimilation des auslautenden Vokals entstanden

ist, niv. hau (Luk. 1, 13. 36. 44; 2, 48; 4, 12 etc.).

30. Allerdings werden für das Sam. außerdem auch noch die

Formen ld*oe und lo'oe nach Typus I angegeben (P. 12, V. 460,

F. 6, N. 12) und für eine von diesen beiden liegt auch ein Beleg

aus einem Text der nicht übersetzten, sondern einheimischen Lite-

ratur vor (Fi. 13). Berücksichtigt man jedoch, daß dieser Beleg

der einzige ist, der sich aus einer großen Zahl von Texten

gewinnen ließ , daß die Formen la'oe und lo'oe von N. ausdrücklich

als seltenere bezeichnet, in Pratt's und Newell's englisch-samoani-

schem Glossar aber überhaupt nicht angeführt werden, dann ist

die Vermutung wohl nicht unberechtigt, daß die einzige bis jetzt

belegte Form vielleicht doch eine Analogiebildung nach den Dual-

und Pluralformen ist, die sich unabhängig von der der östlichen

Sprachen vollzogen hat. Ist doch in ähnlicher Weise auch die

gemeinpolynesische Form des Possessivpronomens der 3. Person

Sing, zur Bezeichnung einzelner Objekte nach Typus II (;,der-von-

sein«; fut., sam. la^ia und lona Gr. 28; P. 12, V. 128. 141; F. 6,

N. 12, New. 77, Fi. 14; uv., neus., paum., tah., rar. tana und tona

C. 169; Tr. 461. 530; Tr. 461. 530; J. 19; B. 19; mangr., rap.

tona Tr. M. 106, Pi. 1, 16; R. 84; haw. Jcana und kona (A. 256.

293 ; niv. hana Luk. 1, 8. 23 etc. ; tong. hono mit Assimilation des

ursprünglich auslautenden a Chevr. 234) im Mark, ganz durch

toitty d.h. t-o-ia „der-von-ihm" verdrängt worden (D. 26); und im

Haw. wird die lautlich entsprechende Form koia wenigstens neben

der altererbten gebraucht (A. 285).

31. Eine sich hier aufdrängende Frage ist nun die: Sind

diese beiden Formen, toia und koia , auch unabhängig voneinander

entstanden, oder sind sie jüngere lautliche Differenzierungen einer

einst gemeinschaftlich vollzogenen Neuerung? Beides ist selbst-
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verständlich möglich. Die Annahme, daß letzteres geschehn, dürfte

jedoch im Hinblick darauf als die berechtigtere erscheinen, daß es

noch eine nur dem Haw. und Mark, eigene Besonderheit gibt, bei

der die Annahme zufälligen Zusammentreffens so ziemlich aus-

geschlossen ist. In beiden Sprachen , d.h., genauer bestimmt , im

Haw. und dem nordwestlichen Dialekt des Mark., haben die alt-

übernommenen Wörter zur Bezeichnung der Zahlen 100 und 1000

eine neue Bedeutung bekommen, die auf den ersten Blick als das

Resultat einer Multiplikation mit 4 erscheinen könnte, in Wahrheit

aber wohl darauf beruht, daß ein beim Gebrauch der angeführten

Wörter im Mangr. , Rar. und auch wohl im Tah. festzustellendes

Zählen nach Paaren bei einer später erfolgten Trennung, als

dies in Vergessenheit geraten war, wiederholt wurde. Vgl. fut.

l'au-le-Iau und Jcaii-Iau, wörtl. „Menge-das-Hundert^^ bzw. „Menge-

Hundert", ..hundert^^ (Gr. 19. 20), sam. se-lau ,,ein-Hundert" (P. 9,

New. 78, V. XXIX), fak., vait. lau „hundert" (H. 247), uv., tong.,

niv. te-au ;,das-Hundert" (C. 26; Chevr. 230; Tu.), rap., neus. rau

„hundert^^ (R. 26; Tr. 401), sodann rar. rau „zweihundert" (Tr.

402, B. 60), so. mark, 'au „zweihundert" (D. 113). mangr. rau,

nach Tr. M. 82 allerdings ;,hundert", nach Pi. 2, 86 jedoch nur

in Bezug auf den jetzigen (offenbar durch die Missionare beein-

flußten) Gebrauch mit dieser Bedeutung versehn, für die heidnische

Zeit von der Geltung „zweihundert", tah. rau, nach J. 24 „hundert",

früher aber ebenfalls wohl „zweihundert", worauf eine Angabe

in einem von Buschmann eingesehenen, mir zwar nicht geradezu

unzugänglichen, aber doch, schwer zugänglichen tahitischen Rechen-

buche zu deuten scheint (Bu. 765) — ein Exemplar befindet sich

in der hiesigen (Berliner) Königl. Bibliothek — , wodurch auch die

durch die Missionare vorgenommene, sonst nicht recht verständ-

liche Einführung des Fremdworts hanere (engl, „hundred") für

„hundert" (J. 109) erklärlich wird , endlich haw. lau „vierhundert^

(A. 323), nw. mark, 'aw „vierhundert" (D. 13); andrerseits neus.,

rap. mano ^,tausend" (Tr. 207; R. 61), sam., tong., man. niano „zehn-

tausend" (P. 9, V. XXIX; Chevr. 230; Tu.; — 1000 wird in den

ersten beiden Sprachen durch afe, in letzterer durch luna ta-kau

„fünf die-Menge", d. h. „fünf mal zwanzig" ausgedrückt; P. 9, V.

XXIX; Tu.), so-mark., mang, mano „zweitausend" (D.178; Tr. 202),

mangr., tah. mano „tausend" (Tr. M. 45 ; J. 22), früher aber „zwei-

tausend" (Pi. 2,55; Bu. 765, H. 247), haw. und nw. mark, mano

„viertausend" (A. 385; D. 178). Im Paum. ist das alte Wort für

„hundert" durch den Ausdruck 'penu (Tr. P. 46) verdrängt worden.

tverdient aber Beachtung, daß dieses Wort penu nicht „hundert"
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bedeutet, :wie Haie (H..247) angibt, sondern „zweihundert", da e

Tceka penu, wörtl. „es-ist fünf penu^, mit „tausend" übersetzt wird

(Tr. P. 22. 46). Das "Wort mano wird ebenfalls nicht mehr ge-

braucht, allem Anschein nach aber auch durch kein anderes ersetzt,

und vermutlich einfach deshalb nicht, weil größere Zahlen für die

Bevölkerung überhaupt nicht in Betracht kommen. Verdoppelt,

also als manomano, hat es die charakteristische Bedeutung „un-

zählig" angenommen (Tr. P. 32). Für das Tup. fehlt leider jede

Angabe. Es ist aber wohl zu vermuten, daß es, zwischen dem
ßar. und Mang, auf der einen und dem Mangr. auf der anderen

Seite gelegen, hinsichtlich des hier in Frage kommenden Punktes

keine Sonderstellung eingenommen hat. Hinsichtlich des Bap.

würde nach den vorliegenden Angaben Boussei's dies dagegen

allerdings der Fall sein. Der Verdacht liegt jedoch sehr nahe,

daß der AufZeichner nur die durch den Einfluß der Missionare in

Bezug auf die Zählmethode schon beeinflußte Sprache berück-

sichtigt und in ähnlicher "Weise zu korrigieren ist, wie es sich

auch bei Janssen hinsichtlich des Tah. als notwendig erwiesen hat.

Die in allem TJebrigen zutage tretende große Aehnlichkeit des

Bap. mit dem Mangr. gibt zu der sicherlich berechtigten Vermutung

Anlaß , daß es, wenn auch vielleicht nur in früheren Zeiten, eben-

falls die Art des Zählens nach Paaren gekannt hat.

So scheint denn in der ganzen nach dem Ausscheiden des

Neus. verbliebenen östlichen Gruppe im engeren Sinne (§ 24. 29)

beim Gebrauch der alten Bezeichnungen für „hundert" und „tau-

send" einst eine Zählung nach Paaren stattgefunden zu haben, und

diese Art des "Zählens später, bei einer Loslösung des Nw. Mark,

und Haw., zu einer Zeit, wo die Bedeutung „hundert Paare" bzw.

„tausend Paare" vergessen und zum Begriff „zweihundert" bzw.

„zweitausend" geworden war, wiederholt worden zu sein.

32. Für die hiermit wohl festgestellte engere Einheit des

Haw. und Mark, oder doch wenigstens einen Teil des Letzteren

werden von Haie (H. 135) besonders zwei Eigentümlichkeiten gel-

tend gemacht, die allerdings der Beachtung wert sind, jedoch etwas

Anderes beweisen dürften, als das, wofür sie beigebracht werden.

Diese beiden Eigentümlichkeiten sind der Gebrauch der Präposition

ma „mit, für" in Verbindung mit Substantiven zur Bildung lokaler

Adverbien sowie der angeblich gemeinsame Gebrauch von poe als

Pluralpartikel. Was nun die erstgenannte Eigentümlichkeit an-

betrifft, so scheinen Ausdrücke wie haw. ma-mua „vorher, vor (im

zeitlichen und örtlichen Sinne)", eigentlich „mit-Vorderseite" (A.

382), haw. ma-muli „nachher, dahinter, nach, hinter", eigentlich
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„mit-HinterSeite" (A. 382) , mark, ma-mua „vorher, vor" (D. 177)

und mark, ma-mu'i „nachher, nach" (D. 177) außerhalb des Grebiets

der genannten Sprachen allerdings nicht vorzukommen. Wohl aber

findet sich im Mangr. eine entsprechende Bildung mit der Prä-

position mo; mo-tmia bzw. mo-muri (Tr. M. 54, Pi. 2, 63), d. h. mit

einer Präposition , die sich von 7na im allgemeinen nicht weiter

unterscheidet als die § 26 besprochenen Adnominalpartikeln o und

no von a bzw. na, die also gewissermaßen mit 7na identisch ist,

Wenn es nun auch nicht gleichgiltig sein mag, daß im Haw. und

Mark, die Formen mit ma allein vorkommen, im Mangr. dagegen

die mit mo, also auf jedem der beiden Grebiete eine auch wieder

charakteristische Verallgemeinerang stattgefunden hat, so dürfte

doch die Herausbildung des neuen Typus auf eine Grruppe weisen,

die von allen drei Sprachen, dem Haw., Mark, und Mangr. gebildet

wird, ein Hinweis, der durch die Anähnlichung des zweiten Vo-

kals des fast überall eine Himmelsrichtung bezeichnenden Namens
der nördlich von Samoa gelegenen Inselgruppe an den ersten eine

beachtenswerte Stütze findet. Vgl. haw. Molau 'Name eines nörd-

lichen Distrikts einiger Inseln' (A. 286), mark. toJcoau ^Westwind"

(D. 270), mangr. tokorau „Nordwind" (Tr. 526, Pi. 2, 109) gegen

fut. toJcelau „Nordwind" (Grr. 274), sam. to'elau „Passatwind" (P.

312), tong. talia-tohelau „Norden" (M. 82), niv. toJcelau „Osten" (Tu.),

rap. tokerau „Süden" (R. 86), mang, tokerau „Nordwestwind" (Tr.

526), neus. tokerau „östlich" (Tr. 526), paum. tokerau „Norden" (Tr.

P. 83), tah. to'erau „Nordwind, Nordwestwind" (J. 158). Dieser

Hinweis ist von Bedeutung für den Weg, den die Markesaner und

Hawaiier bei ihrer Abtrennung eingeschlagen haben. Faßt man
nämlich ins Auge, daß das zwischen dem Mangr., Tah. und Mark,

gelegene Grebiet des Paum. den Typus ma-mua oder mo-mua nicht

kennt, und erinnert man sich des engeren Zusammenhangs des

Mangr. mit dem Rap. und Mang., auf den die § 12 angeführte

Form unu „trinken" deutet, eine wohl auf Vokalharmonie beruhende

gemeinsame Aenderung des gemeinpolynesischen inu, dann drängt

sich, wie mir scheint, die Vermutung auf, daß die Auswanderung

der Markesaner und Hawaiier nicht von Tahiti aus auf dem kür-

zesten Wege stattgefunden habe, sondern eben über Mangareva,

die Ostseite des Paumotu-Archipels entlang.

33. Was nun den von Haie angeführten Grebrauch der Plural-

partikel poe anbetrifft, so beruht die Annahme einer Gremeinschaft

des Haw. und Mark, in dieser Beziehung auf einem Irrtum. Das

in Betracht kommende mark. Wort lautet der bestimmten Angabe
von Dordillon gemäß nicht /ioe, sondern po'i (D. 8. 230; 2, 153)
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und wird auch in den sorgfältig verzeichneten Texten, z. B. Chaul.

270 Z. 15, so geschrieben. Die beiden Wörter haben demnach
trotz gleicher Funktion von Haus aus nichts miteinander gemein,

sind ebenso von einander zu trennen wie von dem nach Laut und
Bedeutung auch nahestehenden tah. ptie (J. 135). Das haw. poe

ist von Haus aus wohl dasselbe Wort wie das Adjektiv poe „rund,

kreisförmig" (A. 470) und gehört zum paum., tah., mangr., rar.

poe „Perle eines Halsbands, Halsband, E,ing" (Tr. P. 47; J. 133;

Tr. M. 72, Pi. 2, 77; Matth. 13, 45; 1 Tim. 2, 9). Was das mark.

poH angeht, so kann der durch ' bezeichnete Kehlkopfverschluß-

laut nicht auf ein älteres Je zurückgehn, weil die dann für den

nordwestlichen Dialekt zu erwartende Form poJci nicht vorhanden

ist. Mithin deutet er auf ein älteres ?, also auf eine Form poli,

die im Haw. auch mit der Bedeutung „Unterleib" (A. 479) vor-

liegt. Dieselbe Bedeutung hat das lautlich entsprechende mangr.

pori (Tr. M. 74, Pi. 2, 79), während das tah. pori „Umfang, fette

Person" bedeutet (J. 134, Tr. 364) und das neus. pori außer dem
der Grrundbedeutung nahestehenden Sinne „Fettschnitten" auch

den den Gebrauch als Pluralpartikel begreiflich machenden einer

„Horde" aufweist (Tr. 354). Das tah. pu'e endlich, wie das rar.

puke hauptsächlich zur Bezeichnung einer kleineren Menge , na-

mentlich einer Zweiheit gebraucht (H. 239), bezeichnete ursprüng-

lich einen Erdhaufen oder Hügel, wie die zugehörigen Wörter
zeigen, fut., tong., neus., nw. mark. puJce (Ger. 230; Tr. 370; Tr.

370; D. 237), sam., haw. pu'e (P. 248; A. 488), paum. 2JuJce-^a (Tr.

P. 49). Wenn es also auch wohl beachtenswert sein mag, daß die

Verwendung des einen oder anderen dieser lautKch einander nahe-

stehenden Wörter als Pluralpartikel nur auf östlichem Grebiete

stattfindet, so ergibt sich aus der Betrachtung derselben doch

nichts für einen engeren Zusammenhang des Haw. mit dem Mark.,

sondern nur ein Hinweis auf eine engere Beziehung des E,ar. zum
Tah., von deren Gebieten nach allem bisher Angeführten einer

als der Mittelpunkt der östlichen Gruppe und damit auch wohl

als der Ausgangspunkt der dort erfolgten Wanderungen erscheint.

34. Die nicht ganz leichte Beantwortung der Frage, für

welches dieser beiden Gebiete man sich wird entscheiden dürfen,

hängt in erster Linie von der Erkenntnis des Weges ab, auf dem
die Ostpolynesier eingewandert sind. Daß sie aus dem Westen

stammen, versteht sich im Hinblick auf die unleugbare Verwandt-

schaft der polynesischen Idiome überhaupt mit denen Melanesiens,

soweit dort nicht Papuas ansässig sind, denen Indonesiens und

anderer weit in das asiatische Festland hineinreichender Gebiete



die Wanderungen der Polynesier nach dem Zeugnis ihrer Sprachen. 335

von selbst. Aber auch die genauere Bestimmung der Gegend, in

der einst sämtliche Polynesier nach ihrer Abtrennung von den

anderen Angehörigen des austronesischen Stammes gesessen haben

müssen, scheint nicht schwer zu sein. Zwei Ausdrücke, auf die

schon Haie aufmerksam gemacht hat (H. 171, 172), die dann

besonders von Grerland noch einer genaueren Betrachtung und

Verwertung unterzogen worden sind (WGr. V 2, 179. 208. 209),

scheinen allein schon hinreichend zu beweisen, daß als älteste

Heimat auf polynesischem Gebiete nur Samoa in Betracht kommen
kann. Es sind die beiden Wörter tohelau und to^a (bzw. die durch

regelrechte Lautänderung aus diesen entstandenen Formen), ersicht-

lich beide Namen der nördlich bzw. südlich von Samoa gelegenen

Inselgruppen, die aber auf verschiedenen, ganz entlegenen Gebieten

zur Bezeichnung des Nord- bzw. Südwinds oder auch nur der ent-

sprechenden Himmelsrichtungen gebraucht werden, auch auf Ge-

bieten, auf denen diese Bedeutungen der Lage der beiden Insel-

gruppen nichts weniger als angemessen sind: fut., niv. toJcelau

„Nordwind, Norden" (Gr. 274; Luk. 13,29), tong. faka-tolcelau

„Norden^' (M. 82), mangr., paum. tolierau „Nordwind, Norden" (Tr.

526, Pi. 2, 109; Tr. B. 83), mang, tolcerau „Nordwestwind" (Tr.

526), tah. to'erau „Nordwind, Nordwestwind" (J. 158), haw. Jco'oJaio

Name von nördlichen Distrikten einiger Inseln (A. 286), rar. a2)a-

tokerait ^,Norden" (Luk. 13,29); fut., sam., uv., tong., niv., mangr.,

neus., paum. ^oga „Südwind, Süden" (Gr. 273; P. 315; C. 18; M.

268; Luk. 12,55. 13,29; Pi. 2, 107, Tr. M. 104; Tr. 531; Tr. P.

82), tah. to'a „Südwind, Süden" (J. 158), haw. Iwna „Südwind,

Südwestwind" (A. 293), rar. apa-tov,'i ,,Süden" (Luk. 13,35). Es

ist klar, daß in den meisten Fällen die angegebenen Bedeutungen

sich nicht auf den jetzigen Sprachgebieten herausgebildet haben

können, sondern nur in einer Gegend, die südlich von Tokelau und

nördlich von Tonga lag, d. h. innerhalb der Samoagruppe. Aller-

dings haben sich auf einigen Inseln mit den genannten Wörtern

auch andere Bedeutungen! verknüpft, die zu dem Behaupteten in

Widerspruch stehn. Auf Samoa selbst bezeichnet to'elaic den Pas-

satwind (P. 312), der von Südosten kommt (Kr. II 111). Das

mark, tolwrau bezeichnet den Westwind (wenigstens nach D. 270,

während Tr. 526 die Bedeutung „Norden, Nordosten" angibt), das

rap. tokerait den Süden (R. 86) , das neus. tolierau die östliche

Richtung (Tr. 526), und das nw. mark, tua-toha sowie das so. mark.

tiia-tona haben die Bedeutung „Ostwind" (D. 275). Hinsichtlich

I

des Sam. hat Gerland (WG. V 2, 180) nun schon einen mir durch-

ks
berechtigt erscheinenden Erklärungsversuch unternommen. „Die
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Tokelaugruppe", so führt er aus, . . . war den Samoanern, welche

sie wohl in frühester Zeit kannten, später aus dem Gresichtskreis

geschwunden; sie hatten wenig "Windbenennungen und die sie

hatten, ließen wegen des fortwährenden Verkehrs mit den Inseln,

deren Namen sie tragen, keine andere Deutung zu; der Ostpassat

ist der wichtigste Wind in Samoa; nach Osten lag keine Insel-

gruppe und so übertrug man auf diesen fast stets wehenden Wind
die Benennung, deren Bedeutung man nicht mehr klar fühlte".

Vielleicht ließe sich eine ähnliche Erklärung auch für die anderen

Fälle finden, und wenn es auch nicht möglich sein sollte, so, kann

doch bei einem Blick auf die Gesamtheit der Inseln kaum ein

Zweifel darüber aufkommen, daß die Bedeutungen „Norden" bzw.

„Süden" die ursprünglichen sind.

35. Besondere Beachtung dürfte aber wohl die Tatsache ver-

dienen, daß auf Fakaafo und Vaitupu die genannten Ausdrücke

nicht zur Bezeichnung von Wind- und Himmelsrichtungen gebraucht

werden. Als eine Tatsache und nicht nur als eine Vermutung

wird man es wohl hinnehmen dürfen, da Haie bei der Wert-

schätzung, die er beiden Ausdrücken für seine Untersuchung bei-

messen mußte, weder in seinem Berichte über die beiden Inseln

noch in den Sprachskizzen etwas davon erwähnt. Nun ist aller-

dings klar, daß auf der zur Tokelaugruppe selbst gehörenden Insel

Fakaafo dieser Eigenname zur Bezeichnung eines Nordwindes nicht

besonders geeignet war, (obwohl andrerseits der Ausdruck to^a

auf dem Archipel dieses Namens zur Bezeichnung des Südens bei-

behalten wurde) , daß man ihn daher, wenn man ihn von Samoa

mitgebracht haben sollte, leicht hätte aufgeben können. Und auch

auf Vaitupu mag tohelau wegen der Nähe der durch dieses Wort
benannten Grruppe zur Bezeichnung eines der Lage nicht ange-

messenen Windes ungeeignet erschienen sein. Aber es hätte doch

sowohl auf Vaitupu wie auf Fakaafo das Wort tor^a zur Bezeich-

nung des Südwinds bestehen bleiben können. Wenn es nun nicht

vorhanden ist, so legt das also wohl den Gredanken nahe, daß es

überhaupt nie vorhanden gewesen ist, daß die Herkunft von Samoa

demnach allerdings wohl für die Hauptmasse der Polynesier voraus-

gesetzt werden muß, aber doch nicht ohne weiteres für alle an-

genommen werden darf, und zwar insbesondere nicht für die

Bewohner von Fakaafo und Vaitupu. Es müßten schon — was ja

nicht ausgeschlossen ist — andere Gründe dafür angeführt werden

können.

36. Als ein sehr naheliegender Grund könnte vielleicht die

Uebereinstimmung der verschiedenen westpolynesischen Sprachen
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(mit Ausschluß des von Hause aus zum Ostpol;>Tiesischen gehörigen

Neus.
; § 23) in mehreren entscheidenden Punkten angesehn werden.

Die Zusammengehörigkeit scheint vielleicht so eng zu sein, daß

alles, was hinsichtlich der Herkunft für einen Teil gilt, für das

Ganze scheint angenommen zu werden müssen. Zunächst sei kurz

an das erinnert, was zwar nicht ausdrücklich als für die West-

gruppe charakteristisch bezeichnet worden ist, sich aber bei dem
Versuch der Abgrenzung und Kennzeichnung des Ostpolynesischen

gewissermaßen von selbst als das dem Westpolynesischen Eigene

ergeben hat: 1) die ausnahmslose Erhaltung eines alten f (§ 17.

23. 24), 2) die wenigstens überwiegende Erhaltung eines alten l

(§ 15. 21. und besonders § 28), 3) die Alleinherrschaft der Ad-

nominalpartikeln a und o im Gregensatz zu dem ostpol. Gebrauch

neben na und no oder der erfolgten völligen Verdrängung durch

letztere (§ 25. 26), 4) der Mangel des für das Ostpol. charakteristi-

schen Possessivpronomens to (§ 25. 27). Dann aber sei noch be-

sonders auf die nur dem "Westpol. eigene, dort aber überall fest-

zustellende Bezeichnung der Zahl 1000 durch das Wort afe hin-

gewiesen (fut. Gr. 70; sam. P. 66; fak. Tu., von Haie nicht an-

geführt; UV. C. 107; tong. Chevr. 230; niv. Tu. u. Matth. 14, 21),

das allem Anschein mit dem neus. afe „aufhäufen" (Tr. 36) ur-

sprünglich identisch ist. (Hinsichtlich des ostpol. Ausdrucks für

1000 s. § 31). Ist nun auch die enge Zusammengehörigkeit der

westpolynesischen Sprachen schon nach dem Angeführten nicht zu

leugnen , so ist doch keins der für dieselbe sprechenden Merkmale

derart, daß es nur auf einem bestimmten Gebiet oder etwa nur in

junger Zeit entstanden sein könnte. Nur um ein Erhalten von

Altertümlichkeiten handelt es sich, die schon vor der Einwanderung

in das polynesische Gebiet vorhanden gewesen sein können und

aller Wahrscheinlichkeit nach vorbanden gewesen sind. Es steht

also nichts der Annahme entgegen, daß die Bewohner von Vaitupu

und Fakaafo — von späteren Zuzüglern abgesehen, die keinen

merklichen Einfluß auf die Sprache der ersten BeVölkerungsschiebt
auszuüben vermochten — gewissermaßen auf dem Wege zurück-

gebliebene Einwanderer sind, d. h. diejenigen Polynesier, die sich

schon vor der Erreichung von Samoa von dem großen Zuge trennten.

Die damit angedeutete Richtung des Einwanderungsweges , den
Nordrand von Polynesien entlang, ist ja übrigens auch fast zu

erwarten, wenn man von W. Schmidt's wohlbegründeter Annahme
ausgeht, daß die Abtrennung der jetzigen Pol;>Tiesier von den
Melanesiern auf den südlichen Salomonsinseln erfolgt sei. Vgl.

W. Schmidt, Ueber das Verhältnis der melanesischen Sprachen zu
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den polynesischen und untereinander. Wien 1899, S. 34 ff., bes.

S. 56 ff. ; Ders. , Die sprachliclien Verhältnisse Oceaniens (Mela-

nesiens, Polynesiens und Indonesiens) in ihrer Bedeutung für die

Ethnologie: Mitt. d. Anthrop. Ges. in Wien XXIX (1899), S. 252.

Die hier angenommene frühzeitige Abtrennung des Vait. und Fak.

vom Gesamtpolynesischen schließt selbstverständlich spätere Beein-

flussungen durch Zuzügler nicht aus, und auf eine von diesen mag
kurz hingewiesen werden, da sie nicht ohne weiteres zu erwarten

ist, vielleicht sogar ein wenig überraschen mag, auf eine Beein-

flussung des Fak. durch ostpol. Sprachen, die sich aus dem § 6

und 22 schon angedeuteten gelegentlichen Vorkommen von F oder

h für f\ von tv für u und h für s ergibt. Es ist sicherlich kein

Zufall, daß diese gelegentlichen Lautänderungen sich trotz der

fast völligen Gleichheit des Vait. und Fak. nach Hale's ausdrück-

licher Versicherung (H. 357) doch auf das im Osten gesprochene

Fak. beschränken.

37. Wie zu erwarten, verbinden sich von den westpol. Sprachen

im engeren und bei einer genealogischen Darstellung allein fest-

zuhaltenden Sinne — denn das vor der Scheidung in eine westL

und östl. Gruppe abgetrennte Fak. und Vait. werden wohl zweck-

mäßig zu einer nordpol. Gruppe zusammengefaßt — wieder ein-

zelne Idiome zu kleineren, engeren Einheiten. Daß das Fut. dem

Sam. näher als jeder anderen pol. Sprache steht, wird schon durch

eine einzige Eigentümlichkeit bewiesen. Beide Sprachen haben

den gemeinpol. bestimmten Artikel te (fak., vait., uv., mangr., rap.,

rar., neus., paum., tah., mark. te\ H. 358; H. 358; C. 3ff. ; Tr. M.

99; Pi. 2, 102; R. 57; Tr. 501; Tr. 501; Tr. P. 79; J. 153; D.

258; haw. he: A. 264; tong. und niv. nur noch in bestimmten

Verbindungen wie te-au „hundert" aus te-lau ,, das-Hundert" : Chevr.

230; Tu.) durch die Form le ersetzt (Gr. 170; P. 183), eine an-

scheinend ohne jeden Zusammenhang mit anderen pol. Wörtern

dastehende und daher beweiskräftige Partikel. Daß die beiden

genannten Sprachen den Artikel te einst auch besessen haben, geht

aus Komplexen wie fut. Jä-a-te „zu" vor einem Pronomen (Gr. 33)

und dem der Bedeutung nach genau, lautlich ungefähr ent-

sprechenden sam. i-a-te (P. 11) hervor. Denn Jci ist die Präposition

„zu" (Gr. 157), die im Sam. durch i „in" (P. 84) verdrängt worden

ist, a eine vor Eigennamen und Pronomen gebrauchte Partikel

(vgl. Tr. 1), die im Sam. nicht mehr als besonderes Wort vor-

kommt, sich aber im Fut., wenn auch mit etwas erweiterter Be-

deutung, erhalten hat (Gr. 69), und te offenbar nichts anderes als

die alte Form des Artikels , die übrigens vielleicht auch noch in



die Wanderungen der Polynesier nach dem Zeugnis ihrer Sprachen. 339

dem Präsenszeichen te (P. 306) vorliegt. Daß das Fut. sich vom
Sam. abgezweigt hat, und nicht etwa das Umgekehrte vorliegt,

ist schon der geographischen Verhältnisse wegen als fast selbst-

verständlich anzusehen. Es wird aber durch die § 34 schon an-

geführten Wöter tohelau „Nordwind" und to^a „Südwind-^ (Gr. 274,

273) auch geradezu bewiesen. Wie die Tabelle der Konsonanten-

entsprechungen § 6 zeigt, hat das Fut. in einer Beziehung — hin-

sichtlich der Beibehaltung des alten h — den älteren Lautbestand

bewahrt, in einer anderen Hinsicht aber eine Aenderung vor-

genommen , nämlich in dem Ersatz des t vor i durch ts. Es liegt

nahe, wenn es auch nicht geradezu zu beweisen ist, daß diese

Eigentümlichkeit aus dem benachbarten, zwischen dem Fut. und

Sam. gelegenen Uv. entlehnt ist, das selbst durch dieses Merkmal

wie auch durch die aus § 6 ersichtliche lautliche Uebereinstimmung

im allgemeinen und auch noch anderes , z. B. den Gebrauch von

pea im Sinne von „und^^ (C. 60) dem Tong. nahegerückt wird.

Vgl. pea : tong. ,,und" (Chevr. 241), sam. „noch" (P. 241), fak. vait.

„vielleicht" (H. 364), neus. „vielleicht" (Tr. 330). Beträchtlich

enger erscheint allerdings noch das Niv. mit dem Tong. verbunden,

dessen Abzweigung von letzterem durch drei gemeinsame Eigen-

tümlichkeiten vollauf bewiesen wird: durch die Erhaltung eines

dem fidschiischen et entsprechenden, sonst im Pol. meist geschwun-

denen und auf jeden Fall nicht wie in den beiden Sprachen als h

bewahrten Konsonanten (§ 6 und besonders 18), durch die Form
taJia aus älterem, auf Tikopia erhaltenen (H. 186) tasa zur Bezeich-

nung der Zahl „eins" im Gegensatz zum sonst gebräuchlichen tasi,

tahi, tai (§ 14) und durch den Ersatz des gemeinpolynesischen

bestimmten Artikels te (§ 37) durch den ursprünglich unbestimmten.

Denn tong. und niv. he, z.B. in dem Satze i^ea nae ave ia e he

tevolo ki he mou^a tnaoluTßa bzw. ti ta hake foki a ia he tapolo ke he

mouißa tokohiißa „und der Teufel führte ihn auf einen (eigentl. den)

hohen Berg" (Luk. 4, 5) entspricht ohne Zweifel dem Ursprung nach

fut., sam., fak., vait. se „ein" (Gr. 239; P. 260, V. 230; H. 358;

H. 358), dem uv., haw., neus., mark, he „ein" (C. 146; A. 153;

Tr. 59; D. 10) und dem mangr., rap., tah. e (Tr. 59; R. 91; Tr.

59), bei dem der Schwund des für altes s zu erwartenden h sich

aus der Enttonung des naturgemäß proklitischen "Wortes erklärt.

Vgl. dazu tong. und niv. e statt ke in der Verbindung mit dem
den Hauptton tragenden emphatischen ko : pea ko-e moui ko-e mama
ia o-e ta^ata bzw. ko-e moui foki ko-e maama haia he tau tav^ata „und

das Leben war das Licht der Menschen" (Joh. 1, 4).

38. Von wesentlich größerer Bedeutung ist aber noch eine

i
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andere Verschiedenheit, die sich innerhalb der westpol. Grruppe im
engeren Sinne geltend macht. Wie die Tabelle § 6 zeigt, ist im
Tong. mitsamt dem von demselben abgezweigten Uv. und Niv. das

alte s wie in den ostpolynesischen Sprachen durch /^ ersetzt

worden. Die Folgerung, auf Grrund dieser Eigentümlichkeit eine

nähere Beziehung des Tong. zu den ostpol. Sprachen im Gegensatz

zum Sam. und Fut. anzunehmen, mag so gewagt erscheinen, daß

die Frage nicht unberechtigt ist, ob dieser Uebergang von s zu h

sich im Tong. nicht doch vielleicht unabhängig von den sonst so

verschiedenen Idiomen vor der Abzweigung des Uv. und Niv. voll-

zogen habe. Bei der Leichtigkeit, mit der sich dieser Uebergang

rein phonetisch erklärt, würde man sich wohl für diese Annahme
entscheiden dürfen, wenn nicht noch eine bemerkenswerte Eigen-

tümlichkeit hinzukäme, die auf einen näheren Zusammenhang des

Tong. samt dem Uv. und Niv. mit den ostpol. Sprachen wiese.

Diese Eigentümlichkeit ist der' Ersatz des vor Zahlwörtern und

Quantitäten bezeichnenden Adjektiven gebrauchten, auf Personen

deutenden Präfixes toka- durch die allem Anschein nach auf Yokal-

harmonie beruhenden Form toJw-. Vgl. fak., vait., fut. toka- (H.

359; H. 359; Gr. 273) und sam. to'a (P. 311, V. 290) mit uv.,

tong., niv., mangr., rar., mang., neus., paum., nw. mark, töko (C.

10; Chevr. 237; Matth. 4, 18; Tr. M. 106; Tr. 528; Tr. 528; Tr.

528; Tr. P. 83; D. 270), tah. und so. mark, to'o- (J. 159; D. 270),

haw. Äo'ö- (A. 286). Ein zufälliges Zusammentreifen anzunehmen,

dürfte nun wohl kaum angehen, und so ist denn doch wohl die

im ersten Augenblicke vielleicht absonderlich erscheinende Fol-

gerung zu ziehen, daß die bis jetzt als ostpol. betrachteten Sprachen

mit Einschluß des weithin abgezweigten Neus. und Haw. nach der

Abtrennung von Sam. und Fut. noch eine Zeit lang eine engere

Gremeinschaft mit dem Tong. gebildet haben, d. h. mit anderen

Worten, daß die Ostpolynesier im angegebenen Sinne nicht auf

dem kürzesten Wege von Samoa in das Zentrum ihrer neuen

Heimat gewandert sind, sondern über die Tongagruppe. Es könnte

eingewandt werden, daß in diesem Punkte das Ergebnis der lin-

guistischen Forschung aber doch allzusehr in Widerspruch mit

den Ueberlieferungen der Wandersagen und der bekannten Ueber-

tragung des Namens der Hauptinsel von Samoa, nämlich Savai'i

aus älterem Savaiki, auf neueingenommene Sitze trete (vgl. H. 121 ff.,

WG. 202 ff.). Es sollte aber doch nicht vergessen werden, daß

auch Tonga nicht ganz der Erinnerung entschwunden ist, worauf

Gerland schon mit Eecht ausdrücklich hingewiesen hat, ohne frei-

lich zu der hier vertretenen Ansicht zu kommen und kommen zu
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können (WGr. 211), Sollte es denn aber wirklich ganz unbegreiflich

sein, daß sich der Erinnerung eines Volkes Aelteres fester eingeprägt

hat als später Erlebtes, zumal wo sich doch vielleicht — wissen

können wir es ja allerdings nicht — mit der Auswanderung aus

Samoa denkwürdigere Ereignisse verknüpft haben als mit dem Ver-

lassen eines Gebiets, das vielleicht nur eine kurz besetzte Durch-

gangsstation war? So wenig es auch sein mag, es gibt nun doch

einmal im Osten Polynesiens auch eine Erinnerung an Tonga, und

wenn man auf Grund dieser Tatsache an eine spätere direkte

Wanderung von Tonga nach dem Nordwesten des Markesagebiets

gedacht hat (vgl. H. 126 ff. und die Karte , Weule , in Helmolts

Weltgeschichte II, 300), so ist demgegenüber doch nachdrücklichst

zu betonen, daß engere sprachliche Zusammenhänge des NW. Mark,

mit dem Tong., die man dann auch erwarten müßte und zu sehen

geglaubt hat — die Sage der Nordwestmarkesaner von ihrer Ab-

stammung von Vavao gab den Anlaß zu einer darauf bezüglichen

Untersuchung — entschieden nicht bestehen. Was Haie als wich-

tigstes Argument anführt (H. 127), daß ein altes l im Mark, immer

und im Tong. häufig schwinde, — wobei sich über die Häufigkeit

auch vielleicht noch streiten ließe — das besagt doch angesichts

aller anderen sprachlichen Tatsachen ofi'enbar sozusagen nichts.

Da ließe sich mit demselben Rechte das Sam. mit dem Haw., Tup.,

Tah. und Mark, auf Grand des Ersatzes von li durch den Kehl-

kopfverschlußlaut zu einer engeren Gemeinschaft allen anderen

Idiomen gegenüber zusammenschließen , was aber noch niemand

versucht hat und hoffentlich niemals jemand versuchen wird.

39. Wendet man sich jetzt wieder der am Schluß des § 33

vorläufig unbeantwortet gelassenen Frage zu, ob Tahiti oder Ra-

rotonga als der Ausgangspunkt für die auf ostpolynesischem

Gebiet erfolgten jüngeren Wanderungen anzusehen ist, so wird

man, wenn man die Wanderung über Tonga annimmt, folgerichtig

auch annehmen müssen , daß die auf dem Wege nach Tahiti nicht

gut zu umgehende Mangea-Gruppe , der Rarotonga angehört, es

war, von wo aus die weiteren Wanderungen unternommen wnrden.

40. Die Wanderung der Polynesier scheint demnach nach

dem Zeugnis ihrer Sprachen in den Grundzügen — denn von

jüngerem Hinundherziehen nach verschiedenen Richtungen wird

man absehen müssen, da es sich der Sprache nicht eingeprägt hat —
wie folgt verlaufen zu sein:

Von den südlichen Salomonsinseln wanderte ein wesentlich

einheitliches Volk den Nordrand von Polynesien entlang nach Osten.

(§ 36). Ehe der Zug sich weiter südwärts nach Samoa wandte,
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trennte sich schon ein Teil ab, die Vorfahren der jetzigen Bevöl-

kerung der Ellice- und Tokelauinseln (§ 35. 36). Die Sprache

jener Zeit besaß schon alles, was das Polynesische als solches dem
nächstverwandten Melanesischen eigenartig gegenüberstellt, im

besonderen den Gebrauch des alten Trials als Plural und die Ver-

wendung von besonderen Possessivpronomen auch in den Fällen,

in denen einst ein Suffix gebraucht wurde, aber noch keine der

Besonderheiten, die auf eine Verteilung auf kleinere Grruppen

weist. Sie war ungefähr noch das, was man die polynesische

Grundsprache nennen kann. Auch der Gebrauch des "Wortes afe

zur Bezeichnung der Zahl 1000 widerspricht dem nicht, obwohl

es jetzt in Verbindung mit diesem Sinne nur im Fak., Fut., Sam.,

Tong. , TJv. und Niv. vorkommt (§ 36). Denn das Wort ist, wie

das Neus. zeigt, gemeinpolynesisch und offenbar in den anderen

Sprachen erst später durch einen neuen Ausdruck, mano, verdrängt

worden (§ 31). Der ganze, an Zahl bedeutend überwiegende Rest

der Polynesier erreichte Samoa und verblieb dort allem Anschein

nach eine geraume Zeit, wie die allgemeine Erhaltung des nur

dort erklärlichen Sinnes der Ausdrücke tohelau und toi^a beweist

(§ 34). Unter Zurücklassung der Voriahren der jetzigen Samoaner

und der später von ihnen abgezweigten Ansiedler von Futuna

(§ 37) wandte sich der Wanderungszug sodann nach Süden und

erreichte den Tonga- Archipel.. Zwei Eigentümlichkeiten, der Er-

satz des grundpolynesischen s durch h und der Ersatz der Form
toJca durch toJw (§ 38) legen Zeugnis von der in der neuen Heimat

entstandenen südpolynesischen Grundsprache ab. Der Aufenthalt

auf dem Gebiete des Tonga - Archipels scheint nicht allzulange

gewährt zu haben, ist auf jeden Fall beträchtlich kürzer gewesen

als der auf Samoa, da sich nicht gleich eindringliche Erinnerungen

an diese Station festgesetzt haben. Von Tonga aus erfolgte dann

eine Wanderung nach Osten, die auf dem Mangea-Archipel Halt

machte. Die zurückgebliebene Bevölkerung waren die Vorfahren

der heutigen Tonganer und der von diesen später abgezv/eigten

Bewohner von Nive und Uvea (§ 37). In der neuen Heimat bildete

sich — ein Zeichen für eine nicht geringe Dauer des Aufenthalts —
eine beträchtlich modifizierte Sprache heraus, die ostpolynesische

Grundsprache. Das grundpolynesische l wurde durchgehends durch

r ersetzt (§ 28), das grundsprachliche f wurde vor den gutturalen

Vokalen o und u zu h (§ 22—24); neben den alten Adnominal-

partikeln a und o kamen auch na und no in Gebrauch (§ 26) und
aus der altüberkommenen Possessivform tou bildete sich eine Ver-

kürzung to heraus (§ 27). Vom Mangea-Archipel aus vollzogen
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sich dann erneute Wanderungen nach verschiedenen Richtungen.

Es scheint, daß die Vorfahren der heutigen Neuseeländer sich

zuerst vom ostpolynesischen Stamme losgerissen haben. Denn ihre

Sprache hat an dem Ersatz eines grundsprachlichen f durch h vor

anderen Vokalen als o und u nur in beschränktem Maße teil-

genommen (§ 24) und sie weist keine Spur von der für den ganzen

Rest charakteristischen Zählung nach Paaren auf (§ 31). Von
weiteren Wanderungen fand dann zunächst eine nach Südosten

und weiter nach Osten statt, und eine andere nach Nordosten.

Ein vorläufiges Ziel für die Auswanderung nach Südosten und

weiter nach Osten war Mangareva, von wo aus zunächst eine Ab-
zweigung nach der Osterinsel stattgefunden zu haben scheint, ehe

noch die sprachlichen Neuerungen Platz griffen, denen zufolge die

Vorfahren der heutigen Markesaner und Hawaiier mit denen der

jetzigen Bewohner von Mangareva eine Zeitlang eine engere Gre-

meinschaft gebildet zu haben scheinen, d. h. die Verbindung der

Präposition ma oder mo mit einem Nomen zur Bildung eines

adverbiellen Ausdrucks (§ 32) und die Angleichung des zweiten

Vokals des Wortes tohelau an den ersten (§ 32). Das Ziel der

nordöstlichen Wanderung war Tahiti, dessen Sprache durch den

Grebrauch der Plural- und Dualpartikel pu^e (§ 34) enger mit der Ear.

verbunden erscheint; und von Tahiti aus — eines Beweises bedarf

dies wohl kaum — ist dann auch der Paumotu- und Manahiki-

Archipel bevölkert worden. Auf dem Grebiete des Markesas-

Archipels, wohin der andere, größere Wanderungszug von Man-

gareva aus sich richtete, haben die Vorfahren der heutigen Mar-

kesaner und Hawaiier wiederum eine Zeitlang eine Gemeinschaft

gebildet, lange genug, um der Sprache zwei charakteristische Züge

zu verleihen: die Pronominalform toia (§ 31) und die neue Wort-

bedeutungen veranlassende Wiederholung der Zählmethode nach

Paaren (§ 31). Nachdem sich dann endlich auch die Vorfahren

der jetzigen Hawaiier noch abgesondert, hat sich auf einem Teil

des ostpolynesischen Gebietes, und zwar auf Tahiti, Mangareva,

Paumotu und den Markesasinseln noch eine Neuerung vollzogen,

die das ohne weiteres zu Erwartende noch bestätigt, daß mit den

kurz skizzierten Wanderungen der Verkehr von einer Inselgruppe

zur anderen nicht aufgehört hat: die Schöpfung des § 29 bespro-

chenen Personalpronomens takoe bzw. toTcoe.

41. Ersichtlich steht die hier auf Grund rein linguistischer

Beobachtung gewonnene Ansicht von dem Hauptwanderungswege

der Polynesier mit keiner der mehr oder weniger anerkannten

[^»Anschauungen (vgl. die Skizzen) vollauf im Einklang, aber sie

^^KL J^gl. Ges. d. WIss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1009. Heft 3. 25
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widerspricM aucli keiner in allen Punkten. Wie zu Eingang dieser

Abhandlung bemerkt worden ist, soll und kann sie nickt mehr als

eine Vorarbeit für eine endgültige Lösung des nicht ganz einfachen

Problems sein. Soviel aber dürfte doch wohl erreicht sein, daß

es unstatthaft erscheinen muß, achtlos an den kleinen sprachlichen

Eigentümlichkeiten vorüberzugehen, die oft Zuverlässigeres erzählen

als die zwar keineswegs zu mißachtende, aber doch naturgemäß

mit manch sagenhaftem Zug versehene Ueberlieferung.
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tidW.

H^ßdrU.

öO.Marh.

Manir.

Mor.

Rap.

Skizze der Hauptwanderungszüge nach H. Haie.
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l^euö.

'Nor,

HauL

l/d/1

Fäk.

Mdn. \
NW.Marh.

SO. Mark.

M. Tal

Rar.

Mänö.
Tup.

Skizze der Hanptwanderungszüge nach Gr. Gerland: WGr. V, 2, 166 ff.
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SOßdrk.

/viangr.

Nor.

Skizze der Hauptwanderangszüge nach K. Werde: H. Helmolt,

Weltgesch. II, 300.
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Eine Musterung deutscher Historiker aus dem J. 1776.

Von

F. Frensdorff.

Vorgelegt in der Sitzung vom 31. Juli 1909.

Johann David Michaelis war eine Zeitlang der bekannteste

Mann der Universität Gröttingen. Der Außenwelt galt er gradezu

als ihr Repräsentant, so daß, wer etwas über die Universität, ihre

gelehrten Zustände, die Lebensweise, die wirtschaftlichen Verhält-

nisse in der Universitätsstadt erfahren wollte, sich an ihn um Aus-

kunft wandte. Seine Arbeiten zur biblischen Philologie, die Popu-

larität, deren sich die junge Disziplin erfreute, und der weite

Umkreis von Gegenständen, der sich zur Erklärung der biblischen

Schriften heranziehen ließ, hatten ihm einen Namen eingetragen,

dem wenige in der deutschen Gelehrtenwelt gleichkamen. Seine

Korrespondenz, die die Göttinger Bibliothek in elf starken Folio-

bänden ^) mit ca. 3—4000 Briefen aufbewahrt
,
gewährt dafür die

reichsten Beispiele. Die Anfragen, aus allen Territorien Deutsch-

lands wie aus den verschiedensten Teilen des Auslandes stammend,

kommen oft von Absendern, die den Adressaten gar nicht von Person

kennen, sondern nur nach seinen Schriften oder nach seinem ge-

lehrten Eufe von ihm wissen. Verdienter und unverdienter Ruf spielt

dabei mit. Weil er für die berühmten Mondtafeln seines Kollegen

Tobias Mayer schon bei dessen Lebzeiten sich in England ver-

wandte^) und nach dessen Tode (1762) seinen Erben den von der

englischen Admiralität ausgesetzten Preis verschaffen half, galt

er für einen Mathematiker^). Ein Engländer Allan Ramsay, ein

I

1) Beschrieben in W. Meyers Vz. der Göttinger Hss. III (1894), S. 224 ff.

2) Vgl. die Briefe von W. Best, geh. Kanzleisekretär in London, an Michaelis

1754—1756 bei Buhle, Literar. Briefw. von J. D. Michaelis I (1794), S. 271 ff.

3) R. Smend, J. D. Michaelis, Götting. Festrede 1898, S. 9.
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beliebter Porträtmaler, aber auch politischer Schriftsteller, über-

sendet einige seiner Arbeiten und appelliert von der Parteilichkeit

seiner Landsleute an die Sachkunde und Aufrichtigkeit seines Ur-

teils in der Rechtsfrage zwischen England und Nordamerika ^), und

Michaelis erwidert mit Exemplifikation auf sich selbst: nuUum
tributum rex imponere terris Hannoveranis potest, nuUam legem

ferre, nisi ex statuum Hannoveranorum consensu. Hi vero sunt:

abb'as Loccensis, 156 nobiles, urbium deputati. Ego, qui et civis

sum Göttingensis (isque multiplici nomine) et membrum academiae,

nunquam sententiam rogor nee quemquam eligo meo nomine sen-

tentiam dicturum. Sum hie Americanus et tamen tributa pendo ^). —
Ein Marseiller Advokat Lavabre, der mit den Worten beginnt:

j'ay appris par les nouvelles publiques, que Vous professez ä

Gottingue les mathematiques avec l'estime generalle de toute

l'Europe, wünschte Auskunft über die Studieneinrichtungen und

Lebensverhältnisse der Göttinger Studierenden^). — Fürst Adam
Czartoriski, General von Podolien, ein Mann von gelehrtem Inter-

esse für Hebräisch und Arabisch, trägt ihm neben literarischen

Anfragen die Bitte vor, einen Hofmeister für seine jungen Söhne

ausfindig zu machen*). So kann es denn nicht auffallen, wenn sich

ein gelehrter Niederländer 1776 an Michaelis mit dem Ersuchen

wandte, ihm über eine Reihe deutscher Historiker Mitteilungen zu

machen ^).

Der Anfragende war Rijklof Michael vanGoens, bis 1775

Professor der Geschichte und der schönen Wissenschaften an der

Universität Utrecht. Erühreif, war er mit 18 Jahren in diese

Professur gelangt, um sie nach zehn Jahren mit einer Beamten-

stellung zu vertauschen oder vertauschen zu müssen. Seine lite-

rarische Tätigkeit, die sich der geistigen Bewegung angeschlossen

hatte, wie sie der Zeit in Frankreich, England und Deutschland

herrschte, hatte ihn der orthodoxen Geistlichkeit verdächtig ge-

macht. Jede seiner Aeußerungen wurde argwöhnisch verfolgt.

Man griff einige Bemerkungen auf, die er sich in der Uebersetzung

von Volkmanns Historisch - kritischen Nachrichten von Italien

(Utrecht 1773) gegen die Geistlichkeit erlaubt haben sollte. Eine

Abhandlung Mendelssohns „über das Erhabene und Naive in den

1) Allan Ramsay 1713—84. Brief v. 18. Juli 1770, Cod. Mich. 328 (Briefe

IX) Bl. 9.

2) 20. Aug. 1770 (Bl. IIb).

3) 16. Juli 1760, Cod. Mich. 325 (Briefe VI), Bl. 246.

4) 28. Nov. 1778, Cod. Mich. 321 (Briefe II) Bl. 437.

5) 13. Dez. 1776, Cod. Mich. 323 (Briefe IV) Bl. 157.
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schönen Wissenschaften" (1761) war von ihm ins Holländische über-

setzt (Utrecht 1769) und mit Anmerkungen begleitet ^) , unter

denen sich eine Anekdote fand, die ihm als ein Zeichen unchrist-

licher Gesinnung angerechnet wurde, zumal sie mit der übrigens

anerkannten Schrift eines gelehrten Juden in Verbindung gebracht

war ^). Da die mit der republikanischen Partei liierte Geistlichkeit

nun zugleich den Hof des Erbstatthalters in Verdacht hatte, er

gehe damit um, v. Goens zum Prinzenerzieher zu wählen, so

steigerte sich der Konflikt derart, daß dem Stadtrat von Utrecht

ein Einschreiten als notwendig erschien. Er verbot die Zeitschrift

der Gegner und verschärfte den Streit dadurch nur noch, so daß

sich V. Goens veranlaßt sah, seine Professur niederzulegen. Als

der Prinz Statthalter ihn dann zum Mitgliede der Magistratur

Utrechts machte, übertrug ihm die Stadt die Stelle eines Kurators

der Universität. In dieser Eigenschaft bat er Michaelis um seinen

Eat bei der voraussichtlich in nächster Zeit notwendig werdenden

Ergänzung der philosophischen Fakultät.

ß. M. van Goens an J. D. Michaelis »).

Utrecht ce 13. 12. 1776.

Monsieur

Vous pouvez peutetre vous rapeller mon nom, mais vous ignorerez

aparamment quo depuis pres d'un an j'ai quitt^ tout a fait la carriere des

lettres. Une querelle tr^s ennuieuse qui me fut suscit<5e par des Theo-

logiens plus m^prisables encore que votre Senior de Hambourg, et dont

vous pouvez avoir vu quelques details dans le Journal de Berlin *), jointe

k d'autres sujets de mdcontentement m'a enfin degout^ tout ä fait de la

place que j'avois remplie k cette Universite pendant Pespace de dix ans.

J'ai en consequence pris ma demission comme Professeur d'Histoire et de

Beiles Lettres, et aussitot apr^s Mgr. le Prince Stadhouder m'a foit entrer

dans la Magistrature de cette Ville. J'ai eu avec cela la satlsfaction de

1) Die Uebersetzung war anonym und auf eigene Kosten des Uebersetzers

veröffentlicht. Eine kurze Anzeige von Mendelssohn in der Allg. deutschen Bibl.

1771, S. 230, wiederabgedr. in Mendelssohns ges. Sehr. IV 2 (1844), S. 560. Erst

eine Zuschrift von v. Goens, die M. 14 XII 1770 beantwortete (ges. Sehr. V 506),

machte ihn mit dem Namen seines Uebersetzers bekannt. In der zweiten Ausgabe

seiner Abhandlung (1771) nannte M. den Namen öffentlich und ging auf einzelne

seiner Anmerkungen ein (ges. Sehr. I 103 ff. und 307 ff.).

2) Ein Landgeistlieher, der ein Gegner der Hochzeitsschmäuse war, soll

deren Verteidiger bei der Berufung auf das Beispiel Jesu, der bei einem solchen

Schmause sein erstes Wunder getan, erwidert haben : nu, nu, er hat auch wohl

bessere Taten getan.

3) Cod. Mich. 323 (Briefe IV) Bl. 157.k 4) Allgem. deutsche Bibliothek Bd. 28, St. 1 (1776), S. 308, eine Korre-
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me voir nommer Curateur de l'Universite, dout j'avois et^ un des membres;

c'est dans cette relation que je prens la liberte de vous ecrire.

II y'a actuellement ici trois Professeurs de Literature, MM. Reitz i),

Saxe ^) et Segaar ^). Le premier de ccs trois, vieillard otog^naire, qui

depuis plusieurs annees ne donne plus de lecons, diminue considerablement,

de Sorte que je ne serois guferes surpris de le voir succomber cet hiver.

En ce cas je suis d'avis que pour le bien de cette Universit^ il nous faudra

k sa place un homme d'un merite connu et dont le nom serve k relever

un peu le departement des Beiles Lettres, qui a beaucoup perdu par la

mort de Mr. Wesseling*). Je ne desespere pas de voir entrer S[on]

Aptesse] S[erenissime] dans ces memes vues, et quoique il ne manque point

d'habiles sujets aux autres üniversites de ce pais qui seroient charmes de

troquer leur place contre celle ci, je ne serois pas eloigne de preferer un
^tranger, dont le nom eut dejä une certaine celebrit(5 et qui se fut annonce

avantageusement par des ouvrages connus et estimes, particuli^rement d^Hi-

stoire Moderne. Je voudrois avec cela que ce fiit un homme dans la

vigueur de son age, d'une conduite irreprochable, de moeurs douces, d'un

caractere un peu form^ par l'usage du monde, et qui rdunit ä une eru-

dition solide et classique ce veritable esprit philosophique, sans lequel

r^tude de l'Histoire degenere en une recherche minutieuse de details et de

faits peu importans et qui distingue les ouvrages d'un Robertson, d'un

Hume et j'ose ajouter sans flatterie tous les votres. Or comme depuis

longtems je me suis fait une habitude d'etre un peu au courant de la

Literature Allemande je me rapelle bien plusieurs sujets tres habiles et

dont les ouvrages m'ont fait beaucoup de plaisir ä la lecture, tels que

MM. Gatterer, Schlözer, Boysen, Schroeckh, Bret, Tözen etc., mais d'un

cotö je ne suis gueres au fait de tout ce qui m'importeroit de s^avoir par raport

ä leur age, leur Situation, leur caractere personel etc., et de l'autre je suis

un peu fach^ de ce que la plupart de ceux meme que je distinguerois le

plus, n'aient publik que d'ouvrages en langue Allemande: objection qui

n'en seroit pas une pour moi, mais qui ne laisseroit pas d'avoir quelque

poids aupres d'une grande partie de la nation, k qui les livres Allemands

et la langue meme est peu familiäre.

Dans cette incertitude, Monsieur, je me suis enfin determinö k m'adresser

k quelque S9avant de merite distingue en AUemagne, pour m'aider par ses

conseils et me servir d'information. Et quoique je n'ai jamais eu l'avantage

1) Job. Friedrich Keitz (1695—1778), aus der Wetterau gebürtig, gehörte

der Universität Utrecht, die er 1714 als Student bezogen hatte, seit 1745 als

Professor an, nachdem er zuvor Schulstellen in Kotterdam und Utrecht bekleidet

hatte, Ueber ihn vgl. Bursian, Gesch. der class. Philologie in Deutschland I

(1883), S. 389.

2) Christophorus Sax (1714—1806), ein geborner Sachse, studierte in Leipzig,

seit 1752 Professor der Altertümer und der schönen Wissenschaften in Utrecht.

Als sein berühmtestes Werk wird genannt Onomasticum litterarium zuerst 1759;

zweite Ausgabe in 8 Teilen 1775—1793.

3) Carolus Segaar (1724—1803), aus Leiden, seit 1766 Professor der grie-

chischen Sprache in Utrecht, seit 1780 auch der biblischen Exegese.

4) Petrus Wesseling (1692—1764), stammte aus Westfalen und war Professor

in Deventer, Franeker und seit 1735 in Utrecht.
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d'etre en relation avec vous, je n'ai pas fait difficulte de m'en raporter k

vous. Je me flatte que vous voudrez bien me faire le plaisir de refldchir

k loisir k cette affaire. Je m'y interesse extremement, et je crois vous

avoir doime une idde assez distincte de mes vues. Je regarderai comme un
Service tres essentiel que vous me rendrez, si vous pouvez m'indiquer quelque

sujet qui convienne ä mon id^al. Et je ne doute pas, s'il fut absolument

tel que je souhaiterois et que je croirois le plus convenable dans le cas

present, qu'on ne lui offrit des conditions tres avantageuses et tres propres

k l'attirer ä cette Universite.

Je me flatte que vous voudrez bien excuser la liberte que je prens

de m'en raporter de cette affaire ci k un homme de votre merite, et je me
ferai toujours une vraie satisfaction de vous etre de quelque utilit^ dans ce

pais ci.

J'ai l'honneur d'etre avec une tres parfaite consideration et estime

Monsieur

Votre tres humble et tres ob[eissant] serviteur

E. M. de Goens.

Adresse k Mr. van Goens,

Conseiller de la Ville d'Utrecht.

Zur Beantwortung des Briefes setzte sich Michaelis mit Schlözer

in Verbindung, der als zweiter unter den von Groens namhaft ge-

machten Historikern stand. Wußte er von den übrigen aus eigener

Kunde zu berichten, was er für erwähnenswert hielt, so wünschte

er über Schlözer mÖgKchst ausführlich zu referieren und forderte

ihn deshalb auf, die seiner Schriften zusammenzustellen, von denen

er sich die meiste Empfehlung versprach. Michaelis hielt sich an

die ihm genannten Namen in der Reihenfolge, wie sie die Anfrage

aufzählte, und fügte der Liste nur einen Namen hinzu. Was
Schlözer über sich gemeldet hatte , nahm Michaelis getreu in

seine Antwort auf. Im Folgenden teile ich den Bericht von

Michaelis nach dem in seinem Briefwechsel erhaltenen Konzept

mit^) und schicke ihm die als Quelle benutzte Zuschrift Schlözers

vorauf.

Schlözer an Michaelis ^).

[Göttingen, im December 1776]

Als Proben möchten vielleicht am brauchbarsten zu nennen seyn

1. von der kritischen Seite, Probe Russischer Annalen, 8", und AUgem.
Nordische Historie, oder (denn unter vorigem Titel wird sie nicht

1) Das Schreiben betrifft nicht blos, wie W. Meyer, Vz. der Hss. HI 238

angibt, Göttinger Professoren. Der Adressat ist nicht zweifelhaft.

2) Cod. Mich. 328 (Briefe Bd. IX), Bl. 222. Auf der Rückseite die Adresse

:

Herrn Ritter Michaelis Hochwohlgeboren.
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in Holland seyn) Fortsetzung der Allgem. Weltgeschichte Tom.
XIII oder XXXI.

2. von der politischen oder Geschmacks - Seite : Briefwechsel, und
Vorstellung der Welthistorie, 2. Ausgabe.

Aber nähme der Hof Anteil an der Besetzung, so würde kräftiger als

alle Proben wirken: des Fürsten von Kaunitz Auftrag an mich wegen
Halicz.

Darf ich es wagen, aber nur ganz unmaßgeblich, noch um Folgendes
zu bitten;

1. zur Ehre der Göttinger glaubt man auswärts, niemand gienge von
hier, als von Hunger oder Unglück weggetrieben. Also würde wol eine

deutliche Insinuation, daß ich mich hier in puncto salarii und Collegien-

Verdienstes nicht übel stehe, sehr wesentlich seyn.

2. Unter die Vermuthungs Gründe, die E. H. anzugeben belieben werden,

warum dieselben glauben, daß ich unter guten Umständen gewiß gehen
würde, könnte wol auch das seyn: ich wäre erst 42 Jahr alt (geb. 1735),

wäre fast in meinem ganzen Leben gereist, sehe also eine solche Verände-

rung für nicht so schwer und weitläuftig an. Glaubte auch, daß Holland

ein beßeres Terrein wäre, wie eine deutsche terra mediterranea, um den

neuen historischen und statistischen Gout hinein zu verpflanzen.

ich bitte um Entschuldigung meiner Eile.

Von den Angaben Schlözers bedürfen einige der Erläuterung.

Die Probe russischer Annalen ist eine Bremen und G-öttingen 1768

erschienene, von ihm noch in Petersburg ausgearbeitete und von

dort im Juli 1767 bevorwortete Schrift, die vier Abhandlungen

vereinigt, welche passender als eine Einleitung in die altrussische

Geschichtsclireibung bezeichnet würden. — Die Allgemeine Nordische

Historie ist der 31. Teil der bei Gebauer in Halle erscheinenden

Allgemeinen Weltgeschichte, der die nordische Gescliichte und die

Geschichte Lithauens, zum Teil von Schlözer verfaßt, zum andern

von ihm bloß übersetzt, enthält. Ihn zugleich als tom. 13 zu be-

zeichnen, erklärt sich aus dem Platz in der Unterabteilung: Historie

der neuern Zeit. Der Band war 1771 erschienen. — Der „Brief-

wechsel^^, Schlözers bekannte Zeitschrift „meist historischen und

politischen Inhalts", stand damals noch in ihrem ersten Jahrgang.

Sie hatte im Februar 1776 begonnen und im Dezember war ihr

sechstes Heft ausgegeben. — Schlözers „Vorstellung der Universal-

Historie", 1772 in erster und 1775 in zweiter veränderter Auflage

erschienen, war nicht mehr als ein Grundriß, der ihm bei den

Vorlesungen diente. Ueber die Angriffe, die Herder in den Frank-

furter gelehrten Anzeigen ^) gegen die kleine Schrift richtete, die

sich später zur „"WeltGeschichte nach ihren Haupttheilen" er-

1) Juli 1772. Herder (Suphan) V 436.
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weiterte, übrigens immer noch ein Buch bescheidenen Umfanges

blieb, habe ich früher in der Allg. deutschen Biographie XXXI,
S. 576 berichtet 1).

Das Interessanteste in der ganzen Aufzählung ist die letzte

Angabe. In der Vorrede zu einer 1773 erschienenen Schrift:

Oskold und Dir, die aus seinen Arbeiten zur ältesten russischen

Greschichte hervorgegangen war, hatte Schlözer unter etwa ins-

künftige vorzunehmenden Arbeiten eine Geschichte von Halitsch

aus dem 11.—13. Jahrhundert erwähnt, für die er über ein uner-

wartet umständliches Material verfüge. Diese Worte waren in

der Staatskanzlei zu Wien beachtet worden, und da es sich grade

damals darum handelte, die Angriffe der Polen auf die österreichische

Staatsschrift abzuwehren, welche die im Zusammenhang mit der

ersten Teilung Polens vollzogene Annexion von Gallizien (Halitsch)

zu rechtfertigen bestimmt war, so ließ Fürst Kaunitz den Göt-

tinger Historiker zur Mitteilung dessen auffordern, was zur Wider-

legung der Polen geeignet sei ^). Hat sich auch die Arbeit Schlözers

nicht erhalten, so zeigt doch seine Aeußerung gegen Michaelis, daß

er dem Wunsche des Fürsten nachgekommen war und der Aus-

führung keinen geringen Wert beimaß.

J. D. Michaelis an den Universitätskurator v. Goens in Utrecht^).

[Göttingen, den 30. Dec. 1776]

1. Gatterer. Vir doctus, sed non is quem quaeritis. Sibi quidem

et valde videtur ingeniosus et in historia philosophus: neutiquam aliis.

Displicet etiam auditoribus, qui eum jam pene deseruerunt, postquam

Schlötzerum habent, quamquam ne antea quidem frequens habebat audi-

torium. Injuriosus est in collegas (maxime in Schlötzerum), etiam non la-

cessitus. Natus est annos 50.

2. Sehlötzer. Meliorem ne votis quidem concipere poteris. A prima

eum novi adolescentia, eoque describere possum certius. Wittembergae cum
theologiam disceret quotidieque audiret mihi maledici, Goettingam se contulit,

ut videret, vera an falsa essent, quae dicebantur. Ibi pene totus mens
factus auditor, in Sueciam abiit, paedagogus Murrayi; didicitque et linguam

Suecicam et historiam gentis , et ex mercatoribus mercaturae scientiam

:

iter in Orientem meditans, rediit ante Goettingam, historiae naturali operam

daturus ; hie iterum meus auditor fuit maxime in Arabicis, quae et pri-

vatissime docuit. Hinc Petroburgum vocatus brevi tempore linguam Russicam

1) Vgl. unten S. 360.

2) Das Vorstellende nach gütigen Mitteilungen, die ich dem k. und k. Haus-,

Hof- und Staatsarchiv zu Wien zu danken habe. Eingehender habe ich darüber

in meiner Abhandlung (Abhandlungen d. kgl. Ges. der Wiss.): Von und über

Schlözer (Gott. 1909) berichtet.

3) Cod. Mich. 328 (Briefe Bd. IX) Bl. 228. Das Datum des Briefes ergibt

sich aus der unten S. 367 folgenden Antwort von v. Goens.
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didicit liistoriamque gentis ex domesticis scriptoribus. Hanc ut ditaret

academiae Petropolitanae adscriptus, Goettingam rediit bibliotheca nostra

usurus, tertiumque meus fuit auditor in collegio geograpbico in Genes. X,
cujus partem deinde in Spicilegio geographiae Hebraeorum exterae evul-

gavi ^). Ex hoc tempore totum se dare coepit historiae eique critice per-

purgandae, id. est, ita ut non ex fontibus modo hauriret, sed et in veram
lectionem fontium inquireret. Vocatus deinde archivarius Hohenloicus, a

Münchhusio hie retinebatur historiamque universalem, recentiorem, borealem

maxime, quamque dicunt statisticam eo adplausu docuit, ut communem
excitaret invidiam. Mire enim in docendo placet, suavis et artis mnemo-
nicae omnibus subsidiis utens. Est praeterea in historia plane is, quem
cupis, philosophus.

Magnos cum ex collegiis reditus habeat, obtineri non poterit nisi bonis

conditionibus oblatis. Omnibus autem aliis praeferendum censeo, si obtineri

potest: quod quidem desperarem, nisi scirem Goettingam ei displicere post

Münchhusii mortem. Laeditur a coUegis malevolis, suntque et alia ei valde

molesta: eadem fere quae et mihi, nam et me poenitet, quod ante 13 annos

nimis gratus hie remansi, conditionibus quas sperare in posterum non licet,

hinc evocatus.

Scripta viri praecipua sunt: 1) Probe Russischer Annalen 2) Fort-

setzung der allgemeinen Weltgeschichte Tom. XXXI. Haec quidem duo

exempla historiae critice tractatae. Politici argumenti est: 3) Briefwechsel

4) Vorstellung der Welthistorie 2 te Auflage.

Natus est 42 annos. Oblitus eram dicere eum rogatu principis Kaunitz

colligere, quae ad Halitiae historiam pertinent.

3. Boysen. Hunc commilitonem Halae circa annum 1740 habui;

natum esse puto 56 annos. Est quodammodo ventosus, historiae auctor

minime tutus, non in historia philosophus, perque 30 annos docendi desuetus,

munere quippe ecclesiastico fungens.

4. Schroekh. Meus ante 26 annos auditor fuit, vir ingenio eximius,

inque historia scribenda talis qualem optas, nisi quod ultima ejus scripta,

nimis festinata urgente fame, minus placuerunt prioribus. Qualis sit in

docendo, nescio.

5. Le Bret. Virum eruditum et insignem historicum esse scio, sed

non ipse meis oculis ita cognitum et perspectum habeo ut judicare ausim.

6. Totze. Ex praecipuis Germaniae historicis, insigni vir ingenio

(satyricus etiam leporis et aculei venenatioris multum habens), Qualis sit

in docendo rescire non potui, quo tempore enim Goettingae fuit, academiae

secretarius, non memini eum historiam docere. Discessum ejus aegre tuli,

suasorque Münchhusio fui retinendi oblatis melioribus conditionibus viri,

quem talem in historia jam tum putabam, qualem nunc tota credit Ger-

mania. Sed serius me audiebat, cum Totzius jam promisisset se Bützoviam

iturum; certe laudandus quod fidem datam servaret.

Posset his, de quibus interrogasti, addi

7. Mensel forte a Schlötzero proximus (magno sed proximus inter-

vallo).

1) Spicilegium geographiae Hebraeorum exterae post Bochartum pars I 1769.

Ein zweiter Teil folgte 1780.
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Quod Germanica lingua, non Latina utuntur scriptores Germani, non
ipsis imputandum est, sed bibliopolis. Hi plane nolunt latina imprimere.

Id ego quoque aegre ferens experior. Percupidus edendi patris mei disser-

tationes, valde ab ipso notis manuscriptis auctas, a me quoque augendas

et quibus vix quisquam meorum auditorum carere possit ac valde mediocre

poscens pretium, nullum invenire bibliopolam potui, qui opus susciperet.

Unum adliuc de Schlötzero. Praeter Sueciam et Russiam, Galliam

adiit, ut ejus statum politicum adcuratius disceret, inque animo habet, altero

quoque anno ejusmodi iter exploratorium suscipere. Audivi ex illo, proximum
in Belgium et Angliam parari, deinde in Hispaniam. Est totus, ut ita

dicam, itineribus datus.

Den sechs Historikern, nach denen Goens gefragt hatte und
die die vorstehende Antwort mehr oder minder ausführlich be-

spricht, hatte Michaelis aus eigenem Antriebe einen Namen hinzu-

gesetzt, was umsomehr auffällt, als er wenig von ihm zu sagen

wußte. Joh. Georg Meusel (1743—1820) war Michaelis vermut-

lich von Person bekannt, da er in Göttingen 1764 studiert und
zu Heynes philologischem Seminar gehört hatte ^). Zur Zeit unsers

Berichts war er ordentlicher Professor der Geschichte in Erfurt,

wo sich damals eine Reihe von Schülern und Freunden Klotzens

sammelte, dem Meusel von Göttingen nach Halle gefolgt war.

Wenn Meusel nachmals einer der literarisch bekanntesten Namen
wurde und bis heute geblieben ist — Deutschlands erster Literatur-

Archivarius, redet ihn Schlözer einmal an'^) — , so verdankt er das

seinen biographischen Sammelwerken, die ein bequemes und zuver-

lässiges Nachschlagebuch für Gelehrten- und Literärgeschichte bilden.

Sie erschienen erst von der Zeit ab, da Meusel Professor in Erlangen

geworden war (1779 ff.). Eine Anknüpfung an Göttingen lag darin,

daß sie das „gelehrte Teutschland" G. Christoph Hambergers, der

1773 als Heynes nächster Gehülfe an der Bibliothek gestorben

war, fortsetzten und erneuerten. Für die allgemeine Welthistorie

hat er die Geschichte Frankreichs in den Thln. 35—39 (Halle 1771

—76) bearbeitet. In Geschichte und Statistik, die Meusel in Erlangen

vertrat, schloß er sich seinen Göttinger Lehrern Gatterer und

Achenwall an. Um der Statistik willen wird ihn Michaelis mit

Schlözer zusammengestellt haben, mit dem er zeitlebens gute Be-

ziehungen unterhielt^).

1) Pütter, Gel. Gesch. II, 275.

2) Kritisch-histor. Nebenstunden (1797), S. IL

3) Schlözers Leben I, 215. Eine Aeußerung über den Freimut seiner Er-

langer Vorträge bei Rinck, Studienreise (hg. v. Geyer, Altenburg 1897), S. 59.

Die A. 2 cit. Nebenstunden eröffnet ein Schreiben an Herrn Hofrat Meusel „meinen

edlen alten Freund".

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 3. 26
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TJnter den übrigen sechs von Groens genannten repräsentierten

die beiden an die Spitze gestellten die schärfsten Gegensätze in

der "Wissenschaft wie im Leben. Gratterer (1727—1799), acht

Jahre älter als Schlözer, ordentlicher Professor der Geschichte in

Göttingen schon seit 1759, zu einer Zeit, da Schlözer noch der

unstete Kandidat mit großen Reiseplänen im Kopfe war, scheint

den Anfänger, als er sich in Göttingen zu fixieren anschickte,

wenn auch wohlwollend, doch mit Herablassung behandelt zu haben.

Sohn eines Nürnberger Stadtsoldaten, hatte er in Altorf Theologie

und Humaniora studiert und sich an der Nürnberger Schule empor-

gearbeitet, von wo man ihn nach dem Tode Joh. David Koelers

(f 1755), des ersten Göttinger Historikers, der gleichfalls aus der

Altorfer Schule stammte, zu dessen Nachfolger berief. Ein gründ-

licher, aber trockener Gelehrter, vertrat Gatterer Universalge-

schichte, Reichsgeschichte und die historischen Hülfswissenschaften,

unter denen er als der erste die Diplomatik, die in Altorf an Joh.

Heumann (f 1760) einen verdienstvollen Pfleger gefunden hatte,

zu einer selbständigen Universitäts - Disziplin ausbildete. Seine

Wissenschaft hatte ihn nicht gehindert, das angebliche Turnier

K. Heinrich VI von 1198 (!) , das den althergebrachten adeligen

Stand der Nürnberger Patrizier begründen sollte, zu verteidigen ^).

Seine Wirksamkeit auf dem Katheder hatte längere Zeit günstigen

Erfolg, bis ihm Pütter die Reichsgeschichte abnahm, und Schlözer

durch seine Vielseitigkeit und Beredsamkeit die Zuhörer in

der Universalgeschichte abspenstig machte. Die Förderung, die

Schlözer nach Achenwalls Tode (1772) durch die Regierung erfuhr,

verdroß ihn. Alles das wirkte zusammen, ihn in eine feindliche

Stellung zu dem jungem Historiker zu versetzen, der sich als

weitgereisten Mann, als ;,philosophus in historia" gegenüber einem

der Anno-Domini-Männer, als praktischen Politiker fühlte, der das

Studium novitatis aufs eifrigste betrieb, während Gatterer die

Zeitungen erst am Ende jedes Jahres und dann alle auf einmal

las ^). In Folge von Schlözers Vorstellung seiner Universal-Historie

(1772) kam es zu einer öffentlichen Polemik zwischen beiden, die

;,mit großer Heftigkeit und personal -Angriffen gegen einander

geführt" so arg wurde, daß „aller Censurfreiheit ungeachtet die

Regierung nicht stille sitzen konnte", sondern beiden Teilen durch

ein Reskript vom November 1773 Stillschweigen auferlegte und

die Unterdrückung der Streitschriften veranlaßte ^). Die Aeuße-

1) K. Hegel in Chron. der deutschen Städte I, S. XXXIX und 220.

2) Heeren, Histor. Werke VI (1823), S. 461.

3) Brandes an Heyne 21 XI 73 (II 164). Der Buchhändler Dieterich, vor
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rung von Michaelis über den unscliuldig angegriffenen Schlözer

findet ihre beste Kritik an dem Worte von Gr. Brandes : der Mann
kann nicht ein Epigramm vertragen und wirft mit lauter Läste-

rungen um sich^).

Sehr kurz faßt sich Michaelis über Boysen und Schröckh.

Boysen (1720—1800) hatte mit Michaelis, der drei Jahre älter

und nahezu ein Landsmann von ihm war, gleichzeitig in Halle

studiert. Wie die meisten der Historiker der altern Zeit war er

von der Theologie ausgegangen, kehrte aber auch zu ihr zurück:

seit 1746 war er Oberhofprediger in Quedlinburg. Seine historische

Wirksamkeit bestand in der Sammlung von Magdeburger und

Halberstädter Greschichtsquellen ^), der Herausgabe eines Journals,

des allgemeinen historischen Magazins (1767—70), und der Bear-

beitung der alten Greschichte für den pragmatischen Auszug aus

der englischen allgemeinen Weltgeschichte (Bd. 1—10, Halle 1767

—72), einem Werk, das ihm bei der Kritik die Anerkennung seiner

Gabe, wenig mit vielem zu sagen, eintrug (Allgem. deutsche Bibl.,

Anhang zu Bd. 25 ff. II [1780], S. 917). Weit rühriger war

Schröckh (1733—1808), der Sohn eines protestantischen Kauf-

manns in Wien, eines k. k. Niederlagsverwandten, der die Tochter

des lutherischen Seniors Mathias Bei in Presburg geheiratet hatte.

Das historisch-geographische Werk des Großvaters über Ungarn

weckte in dem Enkel die Neigung zur Geschichte. Er studierte

in Göttingen unter Mosheim und Michaelis Theologie und Philologie

und kam 1762 als außerordentlicher Professor der Theologie nach

Leipzig, 1767 nach Wittenberg, zuerst als Professor der Dicht-

kunst, nach Ritters Tode (1775) als Professor der Geschichte

wirkend. Auf diesem Gebiete machte er sich durch ein Lehrbuch

der Weltgeschichte (1774), eine christliche Kirchengeschichte

(1768 ff.), besonders aber biographische Arbeiten bekannt. Seinem

Berufe entsprechend begann er mit Lebensbeschreibungen von

Theologen. Es bestätigt Michaelis' Angabe, wenn er gesteht, er

habe noch zu keinem seiner Bücher selbst den Entschluß gefaßt,

sie seien immer aus Anträgen entstanden. Von seinem ersten

biographischen Unternehmen, das sich als ^Abbildungen und

die akademische Deputation gefordert, erklärte, die Schlözersche species facti sei

in einer Auflage von 1000 Stück gedruckt, außerhalb habe er kein Exemplar

verkauft; den vorhandenen Verlag sei er erbötig auszuliefern, hoffe aber, es werde

ihm derselbe bezahlt werden. (Gott. Univ.-Registratur). — Nicolai an Joh. Müller

(Briefe an J. v. Müller) IV 85, 91.

1) 7 XI 1773, Bd. II 159, vgl. mit S. 164.

2) Monum. ined. rerum Germ, praecipue Magdeb. et Halberst. (1761).

26*
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Lebensbeschreibungen berühmter Grelehrten" (3 Bde., 1764—69) be-

zeichnet, bildeten die ihm vorgelegten Kupferstiche den Anfang;

zu ihnen Biographieen zu liefern, war die ihm vom Verleger ge-

stellte Aufgabe. Brandes, der nach Achenwalls Tode an ihn ge-

dacht, schätzte ihn als einen guten Schriftsteller, mußte aber von

ihm absehen, da er sich in Statistik und Völkerrecht noch nicht

gezeigt hatte ^).

Lebret (1732—1807), ein Würtemberger aus einer Hugenotten-

familie stammend, hatte durch einen Aufenthalt als Hauslehrer in

Venedig und durch Reisen in Italien, zuletzt noch 1774 als wissen-

schaftlicher Führer des Herzogs Karl von Würtemberg, Interesse

für das Land und die katholische Kirche gewonnen, das er durch

Arbeiten zur Kirchengeschichte wie zur venetianischen und italie-

nischen Staatsgeschichte betätigte: seine Staatsgeschichte der Re-

publik Venedig in 3 Bde. erschien 1769—77, sein Magazin zum
Gebrauch der Staaten- und Kirchengeschichte seit 1771^). Dem
heutigen Leser am unbekanntesten ist der Name, den Michaelis

am stärksten — abgesehen von Schlözer — empfahl. Eobald

Totze (1715—1789), aus Vi^estpreußen stammend, war als Hof-

meister junger esthländischer Edelleute, zweier Herren v. Stackel-

berg, nach Gröttingen gekommen und in Göttingen geblieben, da

er hier 1747 die Stelle eines TJniversitätssekretärs erhielt. Während
der vierzehn Jahre , die er das Amt bekleidete , beschäftigte er

sich literarisch mit lieberSetzungen aus dem Englischen und dem
Holländischen, unter andern einer allgemeinen Geschichte der Ver-

einigten Niederlande in 8 Teilen (1756—67). Eine selbständige

historische Darstellung aus seiner Eeder, der gegenwärtige Zustand

von Europa (2 Thle, 1767), erschien nach seiner Göttinger Zeit^).

Seit 1761 gehörte er der neugegründeten Universität Bützow an

und blieb ihr bis zu seinem Tode und ihrer Aufhebung (1789) treu.

Ein fähiger Kopf, den man zu rasch von Göttingen hatte ziehen

lassen und nachher gern wieder gehabt hätte. Auch an ihn wurde
nach Achenwalls Tode gedacht. Totze wäre mir am liebsten, käme

1) 15 V 1772, Bd. II 30a.

2) Reichhaltige Nachrichten über Lebret, der zuletzt Kanzler der Universität

Tübingen war, bei Reyscher, Erinnerungen aus alter und neuer Zeit (1884), S. 5 ff.

Der bekannte liberale Abgeordnete und germanistische Rechtslehrer war der Enkel

Lebrets.

3) Totzes Schüler, K. F. Voigt, später Prof. in Greifswald, hat noch eine

Reihe von Schriften aus seinem Nachlaß veröffentlicht: Einleitung z. allgem. u.

besondem europ. Staatenkunde (1785 ff.); Geschichte der mittlem Zeit I (1790);

Kleine Schriften (1791).
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auch wohl wieder — schrieb Brandes — soll aber keine Docenten-

gabe haben, dermalen kommt es aber nicht auf das Schreiben,

sondern das Lehren an ^). In Göttingen hatte er keine Gelegenheit

zum Dozieren gehabt, denn er war nicht außerordentlicher Pro-

fessor, wie man angegeben findet, sondern hatte als Universitäts-

sekretär nur den Rang eines solchen^).

Der Bericht, den Michaelis nach Holland sandte, loste seine

Aufgabe nichts weniger als objektiv. Die Parteilichkeit für Schlözer

ist unverkennbar, wie auf der andern Seite die Animosität gegen

Gatterer, dessen Verdienste völlig verschwiegen werden. Der
Maßstab, nach dem die historischen Autoren gemessen werden, ist

ihr Verhältnis zur „Philosophie". Man weiß, wie freigebig das

Jahrhundert, das sich selbst als das philosophische bezeichnete,

mit dem Namen eines Philosophen war. Es kannte einen philo-

sophischen König wie einen philosophischen Bauer, einen philo-

sophischen Botaniker wie einen philosophischen Maler ^). Ganz
besonders wird die philosophische Behandlung von dem Geschichts-

schreiber verlangt. Die Abhandlung Voltaires, die das lire l'histoire

en philosophe zum Programm macht, war nicht viel über zehn

Jahr alt, als v. Goens, der die Lektüre Voltaires zum nicht ge-

ringen Entsetzen der Geistlichkeit empfahl, Michaelis ans Herz

legte, ihm nur solche Gelehrte vorzuschlagen, die die Geschichte

in wahrhaft philosophischem Geiste vortrügen, ohne den die Historie

keinen Wert habe. Aus diesem Gesichtspunkte verwarf sein Bericht

Gatterer und Boysen, während Schlözer das Zeugnis erhielt: in

historia plane is, quem cupis, philosophus. Will die Forderung

nicht mehr besagen als, der Historiker solle nicht in seinem Stoffe

untergehen, sondern ihn durch Kritik oder durch Auffindung von

Grundgedanken zu meistern wissen, so entsprach Schlözer einiger-

maßen diesem Ideal durch seine kritische Behandlung der Quellen,

die Michaelis in seinem Schreiben ganz zutreffend charakterisiert.

Aber neben den wissenschaftlichen Qualitäten wirkte noch etwas

anderes auf die lebhafte Empfehlung seines Schülers und Freundes

ein. Neben der Aussicht auf sehr gute Bedingungen die Gelegen-

heit zu Eeisen, die sich von Holland aus viel leichter wahrnehmen

ließ, als von dem binnenländischen Göttingen. Schlözer tat sich

1) 7 V 1772, Bd. II, 28.

2) Pütter, Gel. Gesch. I, 106. Danach ist ADB. 38, 487 zu berichtigen.

3) Schlözer, Selbstbiogr., S. 10 und Briefwechsel H. 39 (1780), S. 148, wo
von einer in der Rotonda zu Rom aufgestellten Büste von Raphael Mengs mit

der Inschrift Pictori Philosophico berichtet wird.
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etwas zu Gute auf seinen Wahlsprucli, den er schon seit 1754 an-

genommen haben will ^) : extra Grottingam vivere non est vivere —
der übrigens kein Gröttinger Originalgewächs ist, sondern nur die

Uebertragung eines altern Leipziger Spruchs auf Gröttinger Ver-

hältnisse; in dem Göttingen des 18. Jahrh. erfand man solche

Schlagworte und zumal lateinische nicht mehr. Die Bereitwillig-

keit Göttingen zu verlassen, die er in seinem Briefe an Michaelis

kundgibt, (oben S. 356), zeigt, wie wenig ernsthaft solche Aeuße-

rungen zu nehmen sind.

An dem Berichte Michaelis' ist nicht blos interessant, was er

auf die Anfrage des Kurators von Utrecht antwortete, sondern

auch wie er es tat. Offenherzig gegen einen Fremden, mit dem
er zum erstenmal in Berührung kommt, läßt er ihn Einblicke tun

in die kollegialen Verhältnisse Göttingens wie in seine eigenen.

Göttingen, das nach außen hin gerade damals so viel Aufsehen

erregte und Anerkennung erfuhr, konnte durch die Enthüllung

so viel Innern Zwists und persönlicher Parteiung, von der man
ohnehin schon auswärts redete ^), in keiner "Weise gewinnen. Was
Michaelis über sich selbst sagt, ist ein Beitrag zu seiner eigenen

Lebensgeschichte, nur ist der Bericht tendenziös gefärbt. Er
hatte 1763 einen sehr ehrenvollen Ruf Friedrichs des Großen er-

halten, der, durch d'Alembert auf ihn aufmerksam gemacht, den

Major Guichard gen. Quintus Icilius mit den Verhandlungen be-

auftragt hatte ^). In dem ablehnenden Schreiben hatte Michaelis

vor allem allerdings geltend gemacht, daß ihn die ihm allezeit in

Hannover erwiesene Gunst zur Dankbarkeit verpflichte; daneben

daß er pekuniär bereits so gut gestellt sei, daß man ihm in Preußen

keine bessere Position bieten könne. In Berlin wie in Hannover
war seine Antwort gut aufgenommen. „Ich schätze mich glücklich",

schrieb er an Münchhausen, „daß meine Gesinnungen, die auch zu

Potsdam nicht misfallen haben, von des Königs Majestät einer

allergnädigsten Wohlnehmung gewürdigt sind" ^). Er hatte aber

offenbar auf irgend welche reelle Anerkennung in Hannover ge-

hofft. Als sie ausblieb, zeigte sich bald sein Mißvergnügen. Schon

1) Selbstbiogr. S. 197.

2) M. Abb.: eine Krisis in der k. Gesellschaft der Wiss. z. Göttingen (Gott.

Nachrichten 1892), S. 76.

3) Briefe aus dem Juli und August 1763 bei Buhle II, Nr. 59—61, S. 429 ff.

In dem unten zit. Briefe d'Alemberts v. 7 I 1774 heißt es: me trouvant en 1763

ä la cour du Roi de Prusse je lui parlai de vous avec tous les eloges que vous

m^ritez et je l'exhortai k vous attirer dans ses etats.

4) 3. Sept. 1763 Göttingen, Kgl. Kuratorial-Archiv, Akte J. D. Michaelis.
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im Juni 1764 wußte Büsching in Petersburg aus einem Briefe von

Michaelis darum ^). Das große Ansehen, dessen er sich lange bei

dem Minister erfreut hatte, verschlechterte sich in dessen letzten

Lebensjahren zusehends^). Nicht, wie Michaelis meint, durch den

Eintritt von Greorg Brandes in die Universitätsverwaltung (1769),

der ihm allerdings nie geneigt war, sondern durch sein selbst-

süchtiges Betragen in der Krisis der k. Gesellschaft der Wissen-

schaften ^). Michaelis übergeht in seiner 1788—90 verfaßten Selbst-

biographie diesen Grund*) und meint, man habe in Hannover, da

er infolge seiner Ablehnung Göttingen für alle Zeit gesichert sei,

geglaubt, man brauche nun nichts weiteres für ihn zu tun. Michaelis

ließ es nicht bei den Klagen über die verfehlte Gelegenheit be-

wenden, sondern versuchte, ob sich nicht das früher Versäumte

nachträglich noch erreichen lasse. Er benutzte dazu seine Be-

ziehung zu französischen Gelehrten. Briefe aus dem J. 1774 liefern

die Beweise. An Yilloison, den jungen Graezisten, der seit Schlözers

Besuch von Paris im Winter 1773/74 mit Göttingen in Korre-

spondenz gekommen war, schrieb er: D'Alembertium meo nomine

officiosissime saluta. Certus esse potest, me Berolinum iturum, si

a Eege Borussiae bonis conditionibus illuc evocer. Noli tamen
cuiquam Goettingensium hac de re aliquid scribere aut eloqui;

habeo enim domum, hortos, agros, quos vendere opus abituro diffi-

ciliusque emtorem invenirem, si caussa venditionis adpareret.

Villoison teilte ihm die Antwort d'Alemberts mit, er möge ihm
nur seine Absichten (ses intentions) mitteilen; die Vertretung beim

König von Preußen nehme er auf sich, und Villoison versicherte

ihn: vous n'aves pas de plus grand admirateur et de plus zele

partisan que mr. d'Alembert et moi^). Michaelis war auch mit

d'Alembert in direkten Verkehr getreten ^). Da dieser aber, durch

Krankheit gehindert, nicht mehr nach Berlin zurückkehrte, so er-

wies sich Michaelis' tätige Reue als ein unnützes Zuspät.

Von Interesse sind in dem Michaelischen Berichte noch die

1) Cod. Mich. 321 (Briefe Bd. II), Bl. 182.

2) Krisis S. 78 ff.

3) Das. S. 93 ff.

4) S. 99.

5) 10 IV 1774 Cod. Mich. 329, Bl. 441.

6) 29 VI 74 das. Bl. 443.

7) Cod. Mich. 320, Bl. 16 ff. 7 I 1774 antwortete d'Alembert auf einen üim
durch Schlözer zugesandten Brief von Michaelis. Ein zweiter vom 9. V. 77 spricht

das Bedauern d'Al. aus, nicht nach Berlin reisen zu können. Die Korrespondenz

des J. 1780 betrifft nur literarische Gegenstände.



366 F. Frensdorff,

Aeußernngen über die lateinische Sprache. Nach dem Tode von

Christian Benedict Michaelis (f 1764), einem im Gebiete der orien-

talischen Sprachen hochverdienten Manne, suchte der Sohn für

dessen unterlassene Abhandlungen, da sie lateinisch geschrieben

waren, vergebens nach einem Verleger^). Die Abneigung gegen

das Latein, die damals immer weiter um sich griff, wurde von

manchem beklagt. An den holländischen Universitäten zumal sah

man darin einen Bruch der alten gelehrten Gemeinschaft. So hoch

man Thomasius wegen seines Freimuts schätzte, so wollte man
ihm das Lesen und Schreiben in deutscher Sprache nicht verzeihen

und nannte ihn höhnisch den „deutschen Professor". An einer

Akademie, da deutsch doziert werde, werde die Jugend faul und

verderbt. So äußerte man sich gegen einen Schüler des Thomasius,

Stolle, später Professor in Halle, als er 1703 Holland bereiste^).

Als Pütter 1761 für eine Professur in Leiden in Aussicht ge-

nommen wurde, stellte man an die Spitze der Bedingungen: „pri-

marium est in nostris academiis, quod Latina lingua tradantur omnia,

ut quotquot sunt diversarum gentium juvenes, in eodem auditorio

sedere possint" ^). Auch Georg Brandes, der außer in Göttingen

in Leiden studiert hatte und zu holländischen Gelehrten in ge-

nauere Beziehung gekommen war, bedauerte, daß im gelehrten

Verkehr, auch in Göttingen das Latein und das Lesen in latei-

nischer Sprache in Rückgang gekommen war. Er sah darin nicht

blos einen Anstoß für verschiedene Ausländer, sondern eine Neben-

bahn zur Barbarei; wäre mit allem einverstanden, was den Göt-

tinger Dozenten die lateinische Sprache wieder in den Mund bringen

könnte. „Erinnerungen", meinte er, „helfen nichts. Bei einem

Teil wird die Unmöglichkeit im Wege stehen, bei dem andern wird

der rebellische Witz und die Selbstzufriedenheit über das bon-

motieren diesen Zaum verabscheuen. In Holland ehrt man doch

noch die Sprache, wenn schon der Geist übersehen wird" *). Die

professio eloquentiae und ihre tüchtige Besetzung hielt Brandes

deshalb für besonders wichtig. „Der Einfluß dieser Profession, so

wie sie jetzt stehet, ist auf den ganzen Ton der Literatur und

Gelehrsamkeit so wirksam, daß billig alles daran gewendet wird" %

\

I

1) J. D. Michaelis' Selbstbiographie, S. 138.

2) Auszüge aus seinem Tagebuche in Schmidts Z. f. Gesch.-Wiss. VII (1847),

S. 481 mitgeteilt von Guhrauer.

3) Pütters Selbstbiogr. I, 380.

4) 16 und 26 V 1771, Bd. I, 187 und 189.

5) 9 III 1772, Bd. II, 13.
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Michaelis eigene Meinung über das Latein in Vorlesungen erhellt

aus der Aeußerung in dem oben S. 352 berührten Briefwechsel mit

dem Marseiller Advokaten: „Unsere Lectionen sind deutsch. La-

teinisch zu dociren hält man für pedantisch" ^).

Welchen Erfolg der Brief von Michaelis an v. Groens hatte,

zeigt die nachstehende Erwiderung.

R. M. van Goens an J. D. Michaelis 2).

Utrecht CG 10 fevrier 1777.

Monsieur

Un sejour de plus d'un mois que j'ai fait ä la Haie Joint k diff^rentes

occupations peu analogues k Tobjet de ma precedente et celui de votre re-

ponse en date du 30 Xbre 76 m'ont empech^ d'y repondre plus tot Je
vous suis tr^s oblige, Monsieur, des details que vous avez eu la complai-

sance de me communiquer au sujet des Gens de Lettres, auxquels je croiois

qu'on pouvait penser en cas que le departement de l'Histoire et des Beiles

Lettres vint k vacquer k FUniversite de cette ville. Et comme je me
trouvois k la Haie, lorsque votre lettre m'est parvenue, j'en ai meme dejä

fait ä la Cour l'usage que je croiois convenable. II paroit par votre liste

qu'apr^s M. Schlötzer, qui seroit peutetre un peu difficile k attirer, ce se-

roient MM. Tötzen et Meusel, qui nous conviendroient le mieux. C'est

donc par raport k ces deux demiers, que je serois tres charme de recevoir

des informations un peu plus detaillees, s^avoir 1) leur titre a TUniversite,

ou ils sont placds aujourdhui et la note des le9ons qu'ils donnent habitu-

ellement , 2) leur apointemens fixes et les revenans bons ^) de leur place,

3) leur age et condition de maries ou non maries, leurs enfans etc. 4) leurs

Berits, surtout en latin, ou autres preuves de merite et distinctions hono-

rables, 5) leur reputation du cote du caractere, surtont par raport au talent

d'instruire et de vivre avec les jeunes gens.

Je ne doute pas, Monsieur, avec les liaisons que vous avez en AUe-
magne, que vous ne soiez a portee de vous faire donner des avis surs et

distincts sur tous ces objets, et je me flatte que vous voudrez bien me les

communiquer, pour en faire usage en tems et Heu. Et dans quelque langue

que vous preferiez de m'ecrire, vos lettres me feront toujours un egal plaisir.

On vous a dit vrai, Monsieur, qu'il a paru ici une traduction Hol-

landoise de votre paraphrase du livre de Job^). C'est meme un de mes
plus intimes amis et un homme aussi distingue par sa naissance que par

son s9avoir et ses excellentes qualitds, qui a entrepris cette täche ^). II

11)
Bl. 254 a. a. 0.

2) Cod. Mich. 823 (Briefe IV), Bl. 159. Die Adresse lautet: ä Monsieur

[onsieur J. D. Michaelis, Chevalier de l'Ordre de TEtoüe polaire, Conseiller de

cur de S. M. Britannique et Professeur en Philosophie ä l'Universite Electorale

B Göttingue. franco Hambourg.

3) Darunter werden Nebeneinnahmen, Gebühren, Sportein u. dgl. verstanden.

4) 'In dem oben S. 353 mitgeteilten Briefe findet sich keine hierauf bezügliche

Stelle. Michaelis muß demnach in dem nach Utrecht abgegangenen Schreiben dem

Konzepte etwas hinzugefügt haben.

5) Gemeint ist J. D. Michaelis' deutsche üebersetzung des Alten Testaments

I
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s'etoit propos^ de la continuer et de mettre entre les mains de notre Public

Hollandois vos Commentaires sur les autres livres du V. T., rnais je crains

qu'un surcroit d'occupations cause par des changemens arriv(5s dans sa Si-

tuation ne rempeche d'executer ce dessein; et Ton pretend qu'une societö

de gens de lettres k Amsterdam se rdunira pour s'en charger. Si je crois

vous faire plaisir, je tächerai de trouver quelque occasion pour vous adresser

saus beaucoup de fraix un exemplaire du volume qui a paru.

Je doute qu'on ait re^u chez vous le Catalogue de ma Biblioth^que,

publik en deux gros volumes, il y'a pr^s d'un an, sous le titre de Catalogue

fait sur un plan nouveau et raisonn^ d'une Biblioth^que d'environ XIX
mille volumes. L'inutilite, dont deux tiers de ces livres me devenoient

dans ma Situation actuelle et les desagremens attach^s ä la simple conser-

vation d'un amas de volumes dont on ne se sert gu^res, m'ont porte k en

faire la vente au mois d'Octobre de l'annee passee ^). Et je ne doute pas,

si Ton avoit rcQU le catalogue k tems, qu'on n'eut et^ tent^ d'y acquerir

bien des articles tres peu communs pour la bibliotheque de votre Univer-

sit^. On a d'autant plus bien de regretter de n'avoir pas pu profiter

de cette occasion
,

que la vente a tres mal reussi faute de commissions

etrang^res de sorte que j'ai fait ä cet objet une perte de pres de trois

mille ducats.

J'ai l'honneur d'etre avec une tres parfaite consideration et estime

Monsieur

Votre tres humble et

tres obeissant serviteur

R. M. van Goens.

Nacb dieser Antwort ist es leicht erklärlich, daß die Verhand-

lungen mit Utrecht im Sande verliefen. Michaelis' Briefwechsel

weist keine Korrespondenz mit Mensel oder Totze aus der in Be-

tracht kommenden Zeit auf. Er wird keine Neigung verspürt

haben, die umständlichen Nachrichten einzuziehen, deren Ueber-

mittlung ihm v. Goens ansann. Vielleicht war seine Forderung

gar nicht ernstlich gemeint und bildete bloß ein Mittel den Rückzug

zu decken ; denn der Anstoß blieb immer die Vortragssprache : die

deutschen Gelehrten konnten nicht Holländisch und wollten nicht

1769—83 in erster Auflage veröffentlicht. Eine zweite Ausgabe der ersten Teüe

begann seit dem J. 1773 zu erscheinen. Auf Grund derselben wurde in Holland

publiziert: J. D. Michaelis nieuwe overzetting des ouden Testaments met aenmer-

kingen voor ongeleerden in het Kederduitsch overgebragt door den Heer de Per.

poncher, raed in de vroedeschap der stad Utrecht. 1. Deel, het boek Job's be-

heizende (te Utrecht 1776). Der Verfasser war Baron Wilh. Emmerich von

Perponcher (1740—1819). Die holländische Uebersetzung umfaßt 9 Teile (1776—

89), von denen nur der erste Perponcher als Verfasser nennt. Von Perponcher

gibt es eine Uebersetzung von Kleists Frühling: de Leute, een gedieht naar 't

Hoogdiutsche van Kleist 1804.

1) V. Goens' Bibliothek galt für eine Sehenswürdigkeit der Stadt Utrecht

und als die größte Privatbibliothek in den Niederlanden nach der Meermanns.
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lateiniscli lesen. Auch wurden die Interessen des Kurators bald

nach der Uebernahme seines Amts nach einer andern Seite abge-

lenkt. In dem Parteikampfe, der in den Niederlanden ausbrach

und, durch die nordamerikanische Bewegung veranlaßt, die

Bevölkerung in die Freunde Englands und die Freunde Frank-

reichs spaltete, stand van Goens an der Spitze der oranisch-

englischen Partei. Er war ihr publizistischer Wortführer.

Mochte die wissenschaftliche Korrespondenz mit Göttingen ein

rasches Ende genommen haben, mit dem Politiker van Goens

knüpften sich neue Beziehungen an. Schlözers Briefwechsel nahm
lebhaft Teü an den innern Wirren der Niederlande und stellte

sich entschieden auf die Seite der statthalterlichen Partei. Das
Ende 1781 ausgegebene Heft 57 (X, 130) untersuchte die Frage^

ob die Unabhängigkeit von Nordamerika und ein Bündnis mit dem-

selben für die Republik Holland vorteilhaft sei? Der Aufsatz war
die Uebersetzung einer holländischen Flugschrift, als deren Ver-

fasser der ungenannte Einsender den geschickten Advokaten Luzac

in Leiden genannt hatte, eine Angabe, die zwei Jahre später

Briefe aus Holland in Schlözers Staatsanzeigen dahin berichtigten ^)

der Verfasser jenes altern Aufsatzes sei van Goens, ßat und Schöffe

der Stadt Utrecht und kaiserlicher Rat. Der Titel eines kaiser-

lichen Rats, den er von Maria Theresia erhalten hatte, gehörte

einer weiter zurückliegenden Zeit an; denn er war noch durch

van Swieten (f 1772) als Anerkennung für einen Dienst, den er

der kaiserlichen Bibliothek erwiesen hatte, vermittelt. Die Briefe

aus Holland berichteten auch, daß Goens sich seit 8—9 Jahren

lediglich mit Politik und Staatsgeschäften abgebe. Er war auch

der Verfasser der Streitschrift: politiek vertoog over het waar

sistema van Amsterdam (1781). Eine deutsche Uebersetzung er-

schien in den Holländischen Staatsanzeigen, die auf Grund der

bei Schlözer einlaufenden Flugschriften der holländischen Partei-

kämpfe seit 1784 in der Vandenhoekschen Buchhandlung zu Göt-

tingen herauskamen, von ihm eingeleitet und von Jacobi und Lüder

herausgegeben wurden. Den zweiten Teil (1784) füllt die von

Aug. Ferd. Lüder, nachmals in der westfälischen Zeit Professor in

Göttingen, herrührende Uebersetzung. Schlözer beteiligte sich

dann auch selbst an den holländischen Händeln. Nachdem der

Ratgeber des Statthalters Wilhelms V, Herzog Ludwig Ernst von

Braunschweig, aus Holland verdrängt war, verfaßte er 1786 die

1) März, Aprü und August 1783, Heft 18 (V, 245).
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große und scharfe Verteidigungsschrift zu seinen Gunsten, die im

Verlaufe eines Jahres drei Auflagen erlebte.

Die i^bhandlung: politiek vertoog zog v. Goens den ganzen

Haß der Gegner zu. Eine von ihm während der J. 1781—83 re-

digierte Zeitschrift, de Ouderwetsche Nederlandsche Patriot^),

konnte gegen die Presse der Patrioten neuen oder französischen

Stils nicht aufkommen. Auf das Mißtrauensvotum von 340 Bürgern

Utrechts schied er aus seiner Ratsstellung und siedelte nach dem
Haag über, ohne doch ein festes Amt am Hofe zu erhalten. Gründ-

lich verbittert verließ er die Heimat und führte ein wechselndes

Emigrantenleben, .eine Zeitlang noch ein Jahrgehalt von 120 Pfd.

Sterl. vom Prinzen v. Oranien beziehend. Seiner Heimat ent-

fremdet, zog er es vor, sich nach seiner aus Schottland stammenden

Mutter Cuningham oder Cuningham van Goens zu nennen. Während
seines Aufenthalts in der Schweiz verkehrte er viel mit Lavater ^).

Als er nachher nach Deutschland ging, hatte er, seitdem die ora-

nische Pension ausblieb, oft mit bittern Sorgen zu kämpfen, so

daß er an Lavater schrieb: „fürstliche mensche sind so selten

menschliche mensche" ^), und dem Prinzen selbst zu Gemüte führen

durfte: „vos ennemis, Monseigneur, ont ete les miens, et ils n'ont

ete les miens que parcequils etoient les votres^^ *). Nach mannig-

fachen Reisen in Süd- und Mitteldeutschland während der Jahre

1793 und 1794 hielt er sich längere Zeit in Erfurt auf, wo ihn

der Coadjutor v. Dalberg unterstützte; dann in Dresden; zuletzt

in Wernigerode, wo er, Anhänger eines gläubigen und positiven

Christentums, in dem gleichgesinnten Kreise, der sich um den

Grafen Christian Friedrich von Stolberg sammelte, durch die Emp-
fehlung seines Freundes Jung-Stilling ^) Aufnahme und Schutz fand.

Hier ist er den 24. Juli 1810 gestorben. Ein Verwandter von ihm,

D. F. van Alphen, faßte sein Urteil über ihn in die Worte zu-

sammen: „autrefois l'objet d'une admiration universelle, depuis d'une

haine sans exemple et ä la fin d'un oubli total" ^).

1) Darüber Sautijn Kluit in Bijdragen voor vaderlandsche geschiedenis en

oudheidkunde, nieuwe reeks D. 9 (1877) S. 231 if.

2) In Lavaters Handbibliothek für Freunde 1791 III 74 sind Auszüge aus

Newton, die ihm Cuningham mitgeteilt, wiedergegeben ; 1793 I 132 ff. ein Dank an

Cuningham für Aufsätze. Andere Zeugnisse seiner Mitarbeiterschaft sind im Gids

a. a. 0. S. 473 angeführt.

3) Gids (s. unten S. 371) 1878, S. 471. 4) Brieven (unten S. 371) I, 121.

5) Wenn wie angegeben wird (Gids, S. 471), unter dem Raschmann in Stillings

Leben (Schriften I, 443 ff.) v. Goens gemeint ist, so sind in seinem Bilde Wahrheit

und Dichtung gemischt.

6) Brieven I deel (1884), Vorwort.
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Die Holländer haben sich in den letzten Jahrzehnten ihres

Landsmannes wieder erinnert, ten Brink hat 1869 eine Lebens-

beschreibung von ihm geliefert, das Resultat eines Preisausschreibens

der Utrechter historischen Gresellschaft , W. H. de Beaufort in

einem ausführlichen Artikel des „Gids" Jg. 1878 (Februar und

März) eine Charakteristik von v. Groens entworfen. Beaufort hat

auch in den Werken der historischen Gesellschaft zu Utrecht

Bruchstücke einer Selbstbiographie und Briefe an Goens und andere

ihn betreifende Papiere veröifentlicht ^). Aber in allen diesen

Publikationen ist, soviel ich ihrer habe ansichtig werden können ^),

seiner Korrespondenz mit Michaelis oder seiner Beziehung zu

Schlözers Zeitschriften nicht gedacht, obschon der in die kgl.

Bibliothek im Haag durch die Schenkung der ihm verwandten

Familiev an Alphen gelangte Nachlaß van Goens' vermutlich Spuren

davon aufweisen wird. Er enthält auch einen Brief Goethes vom
31. Dezember 1794, an v. Goens in Erfurt, der ihm einen Ring

mit der Bitte um Erklärung seiner rätselhaften Inschrift über-

sandt hatte ^). Die Lösung, die Goethe fand, ließ ihn seinen Dank
in die Worte kleiden: je garde (cette relique interessante) avec

plaisir et je (la) porterai en Votre souvenir sans etre anabaptiste

ni trop chretien, worauf van Goens nach seinem Tagebuche zu

erwidern vorhatte: je me propose de repondre a son aveu, qu'il

n'est pas trop Chretien par un autre aveu, que je mets une gloire

ä l'etre*). Goethe der ihn in Erfurt aufzusuchen beabsichtigte,

schloß seinen Brief mit den verbindlichen Worten: „si je ne me
trompe fort, je trouverai en Yous la connoissance de plusieurs de

mes connoissances et l'ami de mes meilleurs amis^. Das wird teils

auf den Coadjuter von Dalberg, teils auf Männer wie Lavater

und Stilling zu beziehen sein.

Die Musterung deutscher Historiker im J. 1776, wozu Goens'

Anfrage den Anlaß gab, fiel in eine ungünstige Zeit. Nur einer

von denen, die er nannte, trug einen großen geschichtlichen Namen
davon, stand aber damals selbst noch in seinen Anfängen. Das Ge-

stirn der beiden größern Namen, Johannes von Müller und Spittler,

1) Neue Keihe Nr. 38, 43 und 56 unter dem Titel: Brieven aan R. M. van

Goens en onuitgegeven stukken hem betreffende, 3 Thle. (1884—90).

2) Die Biographie von ten Brink ist weder in Göttingen noch in Berlin.

3) Briefe (Weimarsche Ausg.) Bd. 10, Nr. 3115. Die Anmerkung S. 406

berichtigt sich nach den obigen Angaben. Der Brief wurde zuerst mitgeteüt in

der Gegenwart 1875 v. 8. Mai (Nr. 19) von Wilh. Berg mit Erläuterungen aus Goens'

Tagebüchern. Danach Strehlke, Goethes Briefe I (1882), S. 209.

4) Gids S. 473.
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war noch nicht am historischen Himmel aufgegangen. Von Müller

war nicht mehr als sein Bellnm Cimbricum (1772) erschienen; erst

acht Jahre später begann die Veröffentlichung der Schweizerge-

schichte. Spittler, gleichalterig mit Müller, steckte noch in seinem

theologischen Berufe und hatte zur Zeit unsers Berichts noch

nichts als seine Doktordissertation publiziert. Erst in den beiden

letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts und dem ersten des folgenden

traten die Werke hervor, die allen dreien einen Platz in der Gre-

schichte sicherten. Alle drei, der um 17 Jahre ältere Schlözer

und die beiden jungem, starben dann im Laufe eines Jahres, vom

Mai 1809 bis März 1810.



Die drei arezzaner Hymnen des Hilarius von Poitiers

und Etwas über Rythmus.

Von

Wilhelm Meyer aus Speyer,

Professor in Göttingen.

Vorgelegt in der Sitzung vom 17. Juli 1909.

Wilhelm Brandes hat beim Jahresbericht des Herzogl. Gym-
nasiums in Wolfenbüttel 1905 wieder herausgegeben ein kleines

Gedicht, 'Praecelso et spectabili' beginnend, welches der Bischof

Auspicius von Toul um 460 an Arbogast, den Comes in Trier, ge-

richtet hat. Es sind 164 solche Achtsilber mit steigendem Schlüsse,

in Gruppen von je 4, ohne jede E-ücksicht auf Quantität : also ein

rythmisches Nachbild der ambrosianischen Strophe.

Die Form dieser 164 Zeilen hat seit der Arbeit von Brandes

zu ziemlich ausgedehnter Diskussion Veranlassung gegeben. Denn
Brandes hat bemerkt, daß in diesen Versen nicht nur im Schluß,

sondern meistens auch auf der 4. Silbe der Wortaccent mit der Scha-

blone des jambischen Vorbildes zusammenfällt {rsj rsj r^ ,^ r\j^ r^j rL)

;

er hat deshalb behauptet, Auspicius habe mit dem Wortaccent be-

tonte jambische Füße bilden wollen; meine Lehre, daß die ryth-

mischen Dichter von vornherein vor dem Schlüsse keinerlei Füße

gebildet hätten, sei unrichtig.

Darauf habe ich in diesen Nachrichten 1906 S. 192—229 ge-

antwortet. Auspicius habe diese Achtsilber durch eine Caesur
geteilt nach der 3. oder der 5. Silbe: 'antiquis* comparabili, laeti-

ficabas* antea'; da sei es unvermeidlich, daß ein Wortaccent auf

die 4. Silbe falle. Daß von Manchen eine solche Caesur ange-

wendet worden sei, zeige Prudentius, welcher 100 Jahre früher in

Peristephanon V von 576 quantitirenden jambischen Dimetern volle
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565 durch dieselbe Caesnr geteilt habe. Daß Auspicius nicht an

Accentjamben gedacht habe, beweise einmal der Umstand, daß er

Verse wie 'aut renoväs aut superas' fast gänzlich gemieden habe,

obwohl sie völlig richtige Accentjamben bilden, anderseits der

Umstand, daß er im Anfang ebenso oft Trochaeus als Jambus
setze, obwohl er mit Leichtigkeit überall hätte Jamben setzen

können. Die Caesur im jambischen Dimeter lasse sich auch aus

der Geschichte der Metrik begründen. Demnach habe Auspicius

seine Achtsilber durch Caesur geteilt, was allerdings bemerkens-

wert sei; aber an Accentjamben mit bestimmten Füßen habe er

nicht gedacht.

Zunächst mischte sich P. Maas ein. Er besprach in der By-
zant. Zeitschrift XVII 239 meine Arbeit. Da er in den kunst-

reichen Strophen byzantischer Hymnen etliche Achtsilber gefunden

hatte, welche die 2., 4., 6. und 8. Silbe accentuiren, und er sich

in die Betrachtung der alternirenden Füße, d. h. Jamben und
Trochaeen, versenkt hatte, so meinte er, auch Auspicius habe aus

diesem Born getrunken und wirkliche Füße mit alternirendem

Wechsel von Senkung und Hebung bilden wollen. Darauf habe

ich in diesen Nachrichten 1908, S. 194—212, geantwortet. Paul

Maas hat dann in der Byzant. Zeitschrift XVII, 587/91 auf meine

Erklärungen erwidert; er bringt nichts sachlich Neues; nur ist

er in den Sumpf persönlicher Angriffe herabgestiegen; ist's so seine

Art, um so übler: meine ist's nicht.

Zuletzt hat Brandes im Rheinischen Museum (Bd. 64, 1909,

S. 57—97) eine Arbeit veröffentlicht mit dem Titel: 'Die Epistel

des Auspicius und die Anfänge der lateinischen Rhythmik'. Sie

bekämpft hauptsächlich meine Arbeit über Auspicius und meine

Ansichten über den Ursprung der lateinischen rythmischen Dich-

tung, leider Beides in unwissenschaftlicher Weise. Denn im

ersten Teile über Auspicius , wo er es vor Allem mit der Caesur

zu thun hat, erklärt er einfach, allerdings habe Prudentius von

576 jambischen Dimetern volle 565 durch die Caesur getheilt, doch

das sei Zufall (S. 63). Also, wenn Auspicius von 164 Zeilen in

159 die 4. Silbe betont und nur in 5 Zeilen nicht, so ist das Ab-

sicht: wenn Prudentius von 576 Zeilen in 565 Caesur beachtet

und nur in 11 nicht, so ist das Zufall. Das ist brandesische

Wissenschaft.

Den andern Hinweis, daß von den richtigen Accentjamben,

wie 'aut renovas aut süperas', Auspicius nur 2 bringt (weil sie

eben durch die Caesur ausgeschlossen sind), glaubt er (S. 70) damit

abgethan zu haben, daß er behauptet, da solche Zeilen alle mit



die drei arezzaner Hymnen des Hilarius von Poitiers (über Rythmus). 375

proparoxytonen Wörtern schließen, so sei der Fall schwierig und

selten, daß auch die 4. Silbe der Schluß eines proparoxytonen

Wortes sei. Ein solches Vorgehen ist mehr als keck. Ich habe

ihm S. 205 erstens die S. 229 gedruckte Tabelle, zweitens das

Carmen Buranum no. 16 zitirt. Meine Tabelle S. 229 enthält

alle Achtsilber, welche aus einem Stück des Caesar sich mechanisch

ausschneiden lassen. Von diesen 15 Achtsilbern haben 4 ver-

schiedenartige Einschnitte; 6 betonen die 3. Silbe und schneiden

nach der 4. sinkend ein, wie 'leniörem* sententiam'; aber 5, also

das volle Dritteil, haben den Einschnitt "'ac fortiter • sententias

;

auxiliüm* si postea; perterritiis' conviciis'. Die spätlateinischen

Dichter beweisen hier nichts, weil sie von meiner Caesur mehr
oder weniger angekränkelt sein können: Caesars Prosa ist von

diesem Verdacht frei, und sie zeigt, daß das 'sprachliche Material'

solche 'innern Daktylen' sogar oft zuläßt. Von den Carmina

Burana will ich jetzt no. 69 S. 40 'Florebat olim studium' an-

führen
; von den 50 Achtsilbern sind 8 mit dem stumpfen Einschnitt

geteilt 'Caeci caecos* praecipitant', aber nicht weniger als 13 sind

mit dem daktylischen Worte geteilt: 'exorbitant* a semita'. Aber
Brandes kümmert sich darum nichts ; er dekretirt : das sprachliche

Material bietet in Achtsilbern solche Einschnitte nur selten.

Mein Einwurf, daß Auspicius im 1. Fuß offenbar sich um
Accentjamben nichts gekümmert habe, wird ebenso gründlich

widerlegt: vielleicht habe Auspicius die zweisilbigen Wörter auf

der letzten Silbe betont (vgl. übrigens Gramm, lat. I 433, 5), viel-

leicht es ästhetisch und schön gefunden, die langweilige Kette der

jambischen Anfänge durch trochäische zu unterbrechen. In dieser

Weise geht die Erörterung weiter.

Das ist kein wissenschaftliches Suchen nach Wahrheit, sondern

Rabulistik und rechthaberisches Grezänk. Dazu habe ich keine Zeit

und keine Lust.

Der von Brandes entdeckte lateinische Volksrythmus.

Im 2. Teil seiner Arbeit legt Brandes eine neue Entdeckung

vor; er hat die eigentliche volksmäßige lateinische Rythmik auf-

gespürt, aus der sich der Zeilenbau des Commodian, des augusti-

nischen Psalms und dann weiter die ganze Art der frühesten

rythmischen Dichtung leicht begreifen lassen. Brandes selbst

hofft, daß es ihm 'gelungen sei, die Hauptfragen des rythmischen

Problems ihrer endlichen Lösung einen Schritt näher zu bringen'.

Ich könnte freilich den Rest meiner Lebenszeit nützlicher ver-

wenden; allein da diese Arbeit zunächst mich bekämpft und da
Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 3. 27

i



376 Wilhelm Meyer,

sie in einer angesehenen wissenschaftlichen Zeitschrift erschienen

ist, so will ich darauf eingehen.

Der alternirende lateinische Volksvers wird von
Brandes durch das Zeugnis des Marius Victorinus be-

wiesen. Brandes unterscheidet den lateinischen Volks-
vers und den lateinischen Volksrythmus. Es wäre frei-

lich nett, wenn beide ziemKch übereinstimmten; aber das geht

einmal nicht. Brandes kommt nun S. 91/92 zu dem Schlüsse, daß

mit dem Saturnier beginnend 'der lateinische Volksvers zu allen

Zeiten von Natur alternirend war', d. h. daß je 1 Hebung oder

1 Senkung abwechselten also daß er aus Jamben oder Trochäen

bestand. Das ist nun bei einem Volke, das in Füßen dichtet,

ziemlich natürlich. Denn es gibt nur die 2 G-attungen: _u und

u_ oder _uu und uu Dazu sind Eeihen von reinen Daktylen

oder reinen Anapästen zu klappernd; sie müssen also mit andern

Füßen gemischt werden; dies Mischen verlangt aber schon eine

ziemliche Verskunst. Deshalb wird ein in Füßen dichtendes Volk

überhaupt, besonders aber in den Zeiten kindlicher Metrik, mehr

Jamben und Trochäen als Daktylen und Anapäste dichten. Diese

Erkenntnis ist also keine Entdeckung: wohl aber der Beweis da-

für, den Brandes (S. 92) gefunden hat.

Er schreibt 'Man darf nach alledem schließen, daß der latei-

nische Volksvers zu allen Zeiten von Natur alternirend war, wie

Maas es für den Dimeter des Auspicius geltend macht, auch ohne

3.usdrückliche Zeugnisse der Grammatiker, wie das des

Marius Victorinus (Keil, Grammatici VI 113) : Nam ut nihil scribere

possumus, quod extra numerum litterarum cadat, sie ne loqui quidem

aut verbum ullum emittere, quod non in pedes aliquos et in

rythmos incidat, qui alterna syllabarum sublatione et

positione continentur. Brandes traut also wirklich dem
Marius die Ansicht zu, daß im menschlichen Sprechen je 1 Hebung
und 1 Senkung regelmäßig sich folgen. So thöricht ist dieser la-

teinische Grammatiker doch nicht gewesen. Er hat zunächst sehr

wohl gewußt, daß bei allem Sprechen sehr oft 2, ja mitunter 3

weniger betonte Silben sich folgen, d. h. daß beim Sprechen Jamben
und Trochäen mit sehr vielen Daktylen und Anapästen gemischt

sind. Dem Marius bedeutet also sublatio und positio vocis nicht

eine einzelne mit erhobener oder gesenkter Stimme gesprochene

Silbe, sondern die Erhebung oder Senkung der Stimme, welche in

jeder dieser zwei Lagen auch mehrere Silben sprechen kann. Genau
dieselben Worte in demselben Sinn gebraucht Marius S. 40, 10:

consequens reor de arsi ac thesi id est de terna syllabarum
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snblatione ac positione, quibus pedes in metris nituntur

atque formantur, dicere. Die Füße, welche dann besprochen werden,

sind nicht nur Jamben und Trochäen, sondern sind auch Daktylen

und Anapäste; ja die Jonici (uu_— oder uu) 'unam partem

(uu) in sublatione habent, duas ( ) in positione seu contra'

(p. 43, 23). Also ist keine Rede von dem 'alternirenden Volks-

vers'. So geht Brandes mit seinen Zeugnissen um^).

DervonBrandes inden lateinischen Grammatikern
entdeckte lateinische Volksrythmus.

(Die alte Lehre) Das Aufkommen der rythmischen Dichtung

im 4. Jhdt. n. Chr. hatte man sich früher so erklärt: die latei-

nische Wortaussprache und Dichtung war ursprünglich accentuirend;

dann drang zwar in den gebildeten Ständen die quantitirende

Dichtweise der Grriechen ein ; allein die accentuirende hielt sich

allezeit in den untersten Volksschichten Roms und brach im

4. Jhdt. im Dienst des Christenthums wieder ein in das literarische

Grebiet. Andere nahmen an, daß zwar die alte römische Wort-

aussprache quantitirend gewesen sei ; daß aber in den Jahrhunderten

der Kaiserzeit bei der Aussprache die Quantität immer weniger,

der Wortaccent immer mehr hervorgetreten sei, bis im Laufe des

4. Jhdts. der Wortaccent definitiv gesiegt habe. Diese beiden

Schulen erkannten den definitiven Sieg des Wortaccentes auch

darin, daß in der Dichtung in die Stelle der langen Vershebungen

die stark betonten Wortsilben geschoben worden seien.

(Meyer) Diese Theorie ist sehr schön; allein die Thatsachen

sind anders. Als ich die alten Denkmäler der sogenannten ryth-

mischen Dichtung untersuchte, sah ich, daß in die Stelle der vom
Versaccent getroffenen Hebungen durchaus nicht regelmäßig die

Accentsilben eingerückt seien. Das war nur in der Schlußkadenz

geschehen (magna oder maximä); vor diesem Schlüsse wurden nur

1) Ich will Brandes die Stelle des Marius erklären, da die Sache mit dem

Folgenden sich berührt. Nach Cicero Orator 183 'a modis quibusdam cantu re-

moto, soluta esse videtur oratio maximeque id in optimo quoque eorum poetarum,

qui lyrici a Graecis nominantur, quos cum cantu spoliaveris, nuda paene remanet

bratio', womit Quintilian IX 4, 53 stimmt, hat Marius zunächst bemerkt: ipsa

quoque lyrica poemata sublata modulatione vocis non ultra solutam orationem

)rocurrunt. Quintilian knüpft hieran den Gedanken IX 4, 60 'ratio pedum in

[oratione est multo quam in versu difficilior': Marius 'quocirca putant non nulli

luriorem legem oratoribus fore quam poetis'. Quintilian begründet dies § 61

leque enim loqui possumus nisi syllabis brevibus ac longis, ex quibus pedes

iunt' : Marius mit den oben von Brandes zitierten Worten : nam . . ne loqui quidem

|aut verbum uUum emittere (possumus), quod non in pedes aliquos et in rythmos

[iDcidat, qui alterna syllabarum sublatione et positione continentur.

27*
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Silben gezählt. Die Füße der quantitirenden Zeilen waren auf-

gegeben. Es ergab sicli die Tatsache : Lateinische Dichter baben

im 4. Jhdt. beim Versemachen nicht nur die Quantität aufgegeben,

sondern auch die Bildung von Füßen, zwei Stücke, welche mehr
als 500 Jahre lang die lateinische Dichtung beherrscht hatten.

Ich war rathlos. Denn die Verschlechterung der Aussprache konnte

bei Manchem zur Noth die Aufgebung der Quantität erklären, —
obwohl auch das ein großer Entschluß gewesen war und ein höchst

seltsamer, da fast die ganze Dichtung die Quantität noch lange

festhielt, — aber unerklärlich blieb das Aufgeben der Füße. Denn
Accentjamben und Accenttrochäen zu bilden war so leicht und

die Accentbetonung war schon kräftig, wie die regelrechte Bil-

dung der Schlußkadenzen in den rythmischen Versen, noch mehr

der Uebergang des quantitirenden Satzschlusses in den accen-

tuirenden Satzschluß beweisen. Das Problem war aber interessant,

da ja auch der Versbau der romanischen Völker keine Füße kennt

und Silben zählt, also von dem lateinischen herzustammen scheint.

Auch bei den Griechen regt sich im 4. Jhdt. die rythmische

Poesie. Auch hier werden die Quantität und die Füße aufgegeben.

Dann folgt bald die byzantinische Strophik, deren Meister Romanos

schon zur Zeit Justinians lebte. Hier wurden kunstreiche Strophen

gebaut, die aus sehr verschiedenen Zeilen mit scharf ausgeprägter

Melodie bestanden. Deshalb hatten die entsprechenden Zeilen des

deutlichen Unterschieds halber fast immer auch entsprechende

Füße, Accentfüße. Allein, sobald Gredichte aus der gleichen Zeile

aufgebaut waren, fielen auch in der griechischen rythmischen

Dichtung vor dem richtig accentuirten Schlüsse die Accent-

füße weg.

Die kirchliche rythmische Dichtung der Grriechen wurde von

Pitra und Andern auf den Einfluß der syrischen Christen, besonders

des Ephrem, zurück geführt. So wurde ich auf den Gedanken ge-

bracht, griechische und lateinische Christen seien durch den Ruhm
und Glanz der syrischen christlichen Dichtungen, besonders der

des Bardesanes im 3. und des Ephrem im 4. Jahrhundert, angeregt

worden, ihre einheimische Quantität mit ihren Füßen bei ihren

christlichen Dichtungen aufzugeben, dagegen das einfache, viel-

leicht schon in den Psalmen angewendete Gesetz des Silbenzählens

anzunehmen. Ich hatte dann die Freude, in den griechischen

Uebersetzungen gerade des Ephrem viele Tausende von Viersilbern

oder Siebensilbern nachweisen zu können, in welchen durchaus nur

die Silben gezählt, nicht irgendwie gewogen sind. Für die ge-

regelten Schlußkadenzen der griechisch-römischen rythmischen
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Zeilen fand ich ebenfalls Grund nnd Vorbild. Der Satzschluß der

lateinischen Kunstprosa war besonders bei den lateinischen christ-

lichen Schriftstellern schon im 3. Jhdt. gekannt. Deshalb wurde
auch die dichterische silbenzählende Kunstprosa mit einer be-

stimmten Schlußkadenz versehen. Und wie die Schlußkadenzen

der wirklichen Kunstprosa gegen Schluß des 4. Jhdts. aus quanti-

tirenden sich in accentuirte verwandelt haben, so wollen die

Schlußkadenzen des Commodian noch quantitirende sein, die des

augustinischen Psalms sind bereits nur accentuirend.

Diese und andere Gründe haben mich zu den Sätzen gebracht,

welche ich über den Ursprung der sogenannten rythmischen Dich-

tung der lateinischen und griechischen Christen aufgestellt habe.

Kann aber Jemand einen andern und einfachen Weg nachweisen,

wie die lateinischen und griechischen Christen von sich aus zu

dem merkwürdigen Entschluß gekommen sind, die Quantität und

die alten Füße in ihren Dichtungen aufzugeben und sozusagen

ins Dunkle hineinzuspringen, so muß natürlich meine lichre auf-

gegeben werden, daß sie dabei ihre semitischen Glaubensbrüder

nachgeahmt hätten ^).

Brandes hat nun diesen einfachem Weg gefunden und das

Räthsel gelöst, indem er den lateinischen Volksrythmus
entdeckt hat. Wie sieht dieser aus? Bei der Entstehung des

christlichen Rythmus 'war er seit langem da, bezeugt seit der

zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts' (Rhein. Museum Bd. 64,

1909, S. 81). All der 'Liederkram, wofür die Bezeichnung canticum

stehend ist, kann zu einer Zeit, wo sich im Volk das Quantitäts-

gefühl verdunkelte und verlor — jedenfalls früher als bei den

Gebildeten und vollends lange, bevor diese auch für die Kunst-

dichtung die Konsequenz daraus zogen — schlechterdings nur in

einer 'rythmischen' Form gemacht und gesungen sein' (S. 87).

Diese 'rythmischen Verse sind nach dem Takte und dem schema-

tischen Tonfall des metrischen Vorbilds gemacht und danach zu

lesen, nicht als Prosa nach dem Wortakzent' (S. 89).

'Ueberreste dieses lateinischen Volksrythmus haben sich nicht

1) Norden, Kunstprosa II (2. Auflage) Nachträge S. 11/12 läßt mich be-

haupten, daß der Reim in die griechisch - lateinische Poesie aus dem Syrischen

eingedrungen sei, und hat gegen diese Ansicht die Autorität Sachau's aufgeboten.

Dagegen habe ich zu erwiedern, daß Norden mir wiederum Falsches unterge-

schoben hat. Hier hat er Syrisch und Semitisch verwechselt. Norden soll zunächst

die Fülle und das Alter der arabischen Reime hinwegräumen (s. meine Ges. Abh.

I 6; II 116/8), dann mag er mich bekämpfen, — wenn er doch meine Bitte (eben-

dort I S. 5 Note) nicht erfüllen will.
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erhalten wohl aber literarische Reflexe und Nachbildungen in den

Gredichten Commodians, dem Psalm des Augustin gegen die Dona-

tisten (erster kritischer Text von Petschenig in dem vor kurzem
erschienenen 51. Band der Scriptores eccl. lat. ^) und in dem ersten

und dritten der drei von Gramurrini gefundenen Hymnen der Hand-

schrift von Arezzo (s. Dreves im 50. Band der Analecta hymnica),

welche letzteren, wenn sie auch den Namen des Hilarius wohl

mit Unrecht tragen, doch jedenfalls alt und schwerlich weit über

das 4. Jahrhundert herabzurücken sind' (S. 81).

'Doch in diesen literarischen Nachbildern von Commodian bis

Augustin wären Kompromisse mit der quantitirenden Verstechnik

denkbar: viel sicherer und schlagender sind die Angaben der
G-rammatiker über das was Metrum und Rythmus unterscheidet

und was beide gemeinsam haben' S. 87.

Von diesen kostbaren Grrammatikerstellen, welche einzig und

allein von dem bisher verborgenen lateinischen Volksrythmus uns

Kunde geben, zitiert nun Brandes hauptsächlich die sogenannte

Ars Palaemonis de metrica institutione (Keil Grrammatici VI,

p. 206—215), eine farblose Aufzählung der gewöhnlichen Metra

und Skizzirung des Hexameters, in Katechismusform, mit folgender

Einleitung

:

Metrum quid est? Rei cuiusque mensura. Metrum poeticum

quid est? Versificandi disciplina certa syllabarum ac temporum
ratione in pedibus observata. Metrum unde dictum? Quod veluti

mensuram quandam praestituat, a qua siquid plus minusve erit,

pes sive versus minime constabit. Metro quid videtur esse consi-

mile? E-ythmus. Rythmus quid est? Verborum modulata com-

positio non metrica ratione, sed numerosa scansione ad iudicium

aurium examinata, ut puta veluti sunt cantica poetarum vulgarium.

Rythmus ergo in metro non est? Potest esse. Quid ergo distat

a metro? Quod rythmus per se sine metro esse potest, metrum

sine rjthmo esse non potest. quod liquidius ita definitur: metrum

est ratio cum modulatione, rythmus sine ratione metrica modu-

latio. plerumque tamen casu quodam etiam invenies rationem me-

tricam in rythmo, non artificii observatione servata, sed sono et

ipsa modulatione ducente^).

1) Aug. Engelbrecht in Zft. f. d. österr. Gymnasien 1908, Heft VII, S. 1—16,

bespricht meine Behandlung des augustinischen Psalms, weiß aber nicht, daß ich

in meinen Ges. Abh. II, S. 19, bereits die kölner Hft benützt und manche seiner

Bemerkungen vorweg genommen habe.

2) Dies ist der Text Keils. 'numerosa scansione' ist Keils probable Besse-

rung. Die beste Hft C hat 'numerus sanxione', schlechtere 'numeri sanctione';
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Diese Stelle erläutert Brandes also (S. 88): Also kein Wort
von Silbenzählung, Prosaaccent und Schlußkadenz ; vielmehr sieht

der Rythmus dem Metrum völlig ähnlich, hat auch den durch-

gehenden Takt mit ihm gemein, nur daß dieser nicht durch ratio

Beobachtung der Quantität und der metrischen Gresetze überhaupt,

sondern bloß durch eine numerosa scansio, eine Skandierung nach

dem Tonfall, wie ihn das Ohr aufnimmt, geregelt wird; wenn er

dabei doch häufig mit dem Metrum zusammentrifft, so geschieht

das nicht infolge der Beobachtung eines Kunstgesetzes, sondern

indem Tonfall und Takt von selber dazu führen'. Dann (S. 89):

'numerosa scansio kann schlechterdings nichts anderes bezeichnen,

als eine der metrischen analoge durchgehende Grliederung des

rythmischen Verses in entsprechende Teile nach Takt und Tonfall'.

'Dazu stimmt weiter eine zweite Grammatikerdefinition, die

im Wortlaut von der eben behandelten durchaus unabhängig, in

der Sache auf dasselbe hinauskommt. Ars Diomedis (Keil I 473):

Rythmus est versus imago modulata servans numerum syl-

labarum positionem sublationemque continens. Hier wird — wenn
anders syllabarum . . nicht zu positione gehört — die Silbenzahl

erwähnt, aber jedenfalls nicht in dem Sinne, daß Silbenzählen ein

neues und, charakteristisches Merkmal der rythmischen Poesie

wäre, sondern vielmehr als ein beibehaltenes Stück der als Vorbild

anzusehenden metrischen Form ; dementsprechend ist natürlich auch

positio und sublatio im quantitirenden Sinne zu verstehen, so daß

sich dieses Schlußstück der Definition ebenfalls inhaltlich mit dem
Schlußsatze der vorigen deckt'.

(S. 90) 'Andere Definitionen lehnen ein servare numerum syl-

labarum ausdrücklich ab. Marius Victor. (Keil VI) p. 42, 2 'me-

trum certo numero syllabarum vel pedum finitum sit, rythmus
autem numquam numero (nemlich syllabarum — vel pedum
W. Meyer —) circumscribatur. Nam ut volet, protrahit tem-

pora; ita ut breve tempus plerumque longum efficiat, longum con-

trahat'. Diese letzte Stelle benützt dann Brandes (S. 93) zum
Beweise, daß im Volksrythmus oder, wie er hier einmal sagt, im

rythmischen Volksvers es auf die Silbenzahl nicht angekommen
sei; daß statt 8 Silben leicht auch 7 oder 9 stehen konnten.

die Excerpta Audacis (Keil VII 331) nur 'numero', Beda (Keil VII 256) numero

syllabarum. Keils andere Schreibung Z. 9 'Potest esse' ist nicht probabel.

Schon die folgenden Worte 'metrum sine rythmo esse non potest' zeigen, daß

«potest esse' zu wenig ist; dasselbe beweist die Parallelstelle des Marius (Keil VI)

p. 44, 6 'pes sine rytbmo esse non potest'. Eine Aenderung wie 'Non inesse non

potest' gäbe wenigstens den richtigen Sinn. Die beste Hft C hat 'nee potes tesse',

die andern Quellen deuten auf *non' oder 'nee potest inesse'.



382 Wilhelm Meyer,

"Welches Fleiscli und welche Knochen hat also dieser latei-

nische Volksrythmus gehabt? Er beobachtet nicht den Wort-
akzent, aber auch nicht die Quantität ; das thun nun die griechischen

TJebersetzungen des Ephrem auch nicht. Aber diese zählen genau

ihre 4 oder 7 Silben ab : dagegen diesem lateinischen Volksrythmus

kommt es auf 2 Silben in einer Kurzzeile nicht an. Dieser Rythmus
besteht nur im Takt. Woran erkennt man diesen Takt? Den
kann man gar nicht erkennen; der muß Einem angegeben werden.

Wenn die Taktart nicht ausdrücklich notirt ist, so hat man z. B.

das Recht zu skandiren:

Nos Poloni non curamus quäntitatem syIlabarum, und

Nos Poloni non ciiramüs quäntitatem sylläbarüm, und

Nös Poloni non curamus quäntitatem syIlabarum, und

Nos Poloni non curamus quäntitatem sylläbarüm, und

Nos Poloni non curamus quäntitatem syllabärum, und

Nos Poloni non ciiramüs quäntitatem sylläbarüm etc.

Das ist nicht mein Spott, sondern die genaue Erfüllung der

von Brandes entdeckten Regel. Er selbst skandirt bei Hilarius I

(S. 88) den Asklepiadeer : Näm constitutus in cünctorum exördia

(brr! Es ist ein archaistischer Senar: nam constitutus* in cünc-

torum exördia), und bei Hilarius III den trochäischen Dimeter:

Niliil (= nil) ad sälutem restäre (brr! Wie alle andern Verse

zeigen, ist umzustellen und zutheilen: Äd salütem* nil restäre).

Es heißt aber: An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen!

Doch hier braucht man nicht die Früchte zu genießen; der

Baum selbst ist innerlich faul und morsch. Von dem großen

Komplexe dessen, was die lateinichen Grammatiker über Metrum
und Rythmus angeben, hat Brandes ein und die andere Aeußerung

herausgeholt, sie nach seinen Zwecken gedeutet oder mißgedeutet

und hat sich leichtsinniger Weise gar nichts darum gekümmert, ob

die vielen übrigen Stücke dieses Komplexes irgendwie zu seiner

Ausdeutung der wenigen Stücke passen.

Z. B. beruft sich Brandes auf die zitirte Stelle Marius p. 42, 2

metrum certo numero sylläbarüm vel pedum finitum est: rythmus

autem numquam numero circumscribitur. nam ut volet protrahit

tempora, ita ut breve tempus plerumque longum efficiat, longum

contrahat; damit will er beweisen, daß in den Zeilen seines la-

teinischen Volksrythmus es auf einige Silben mehr oder weniger

nicht ankam und daß deshalb auch in den erhaltenen rythmischen

G-edichten späterer Zeit mit Recht es nicht darauf ankomme: also

eine nicht unwichtige Sache. Aber jene Stelle ist aus dem Grie-
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chisclien übersetzt; Longin in den Prolegomena zu Hephaestion

(Scriptores p. 84 ed. Westphal) sagt: t6 ^hv ^stqov nsjcr^yötag

e%SL tovg xQovovg . . , 6 dh Qvd-^bg ojg ßovXstao aXxsi tovg xQ^'^ovg,

TtoXXdxcg yovv xal tbv ßgayvv xqovov tcolsI fiaxQÖv (zur Sache vgl.

besonders Feußner S. 15, 19, 27—30). Sollten am Ende schon die

griechischen Metriker den lateinischen Volksrythmus studirt haben?

Wenn man ferner liest : Si qua quispiam reppererit, in quibus

certa pedum conlocatione neglecta sola temporum ratio considerata

sit, meminerit ea non metra* sed rhythmos appellari oportere,

oder: si quid, quod non ad certam pedum legem, sed ad temporum

rationem modumque referatur, quispiam . . scriptum leget, id non

metrum • sed rythmon esse sciat, so muß doch Jeder den von

Brandes entdeckten lateinischen Volksrythmus wieder erkennen.

Allein bei Mallius Theodorus, aus dem ich die beiden Stellen ex-

zerpirte (Keil VI p. 586, 1 und 588, 24) lautet die erste Stelle

vollständig so: siqua apud poetas lyricos aut tragicos
quispiam reppererit, in quibus certa pedum conlocatione neglecta

sola temporum ratio considerata sit, meminerit ea, sicut apud

doctissimos quosque scriptum invenimus, non metra* sed rythmos

appellari oportere. Hat etwa Aeschylus den lateinischen Volks-

rythmus schon gekannt, oder gar Pindar, von dem ja Horaz sagt

'numeris fertur lege solutis', was in der Sprache des sogenannten

Palaemon hieße: rythmo utitur sine ratione metrica?

Die Antwort muß lauten: Allerdings. Das, was" der ganze

Komplex der lateinischen Grammatiker-Zeugnisse unter Rythmus
versteht, geht zunächst und fast allein nur an die ^sXt], die grie-

chischen Lyriker und die lyrischen Partien der Dramatiker; nir-

gends denken sie an einen besondern lateinischen Volksrythmus.

Auch jene Stellen der lateinischen Grammatiker, auf die Brandes

ausdrücklich sich beruft und welche die einzigen Beweise für die

Existenz seines lateinischen Volksrythmus sind, meinen nur den-

selben Rythmus der Lyriker und Dramatiker, wie all die andern

Grammatikerzeugnisse , und die ganze Brandesische Lehre von

einem besondern lateinischen Volksrythmus ist nur eine Seifen-

blase gewesen und nicht einmal eine schöne.

(Eythmus und Metrum bei den lateinischen Gram-
matikern) Lehrer bringen vor Allem Aufzählung und Er-

klärung der Dinge, von denen sie hauptsächlich handeln. Für
antike Lehrer der Dichtungsformen waren Metrum und Rythmus
Hauptsachen. Deshalb finden sich bei ihnen auch ganze Bündel

von Definitionen der Begriffe Metrum oder Rythmus. Für diese

ntiken Metriker war es weiterhin eine erste Aufgabe die ein-
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fachen Versfüße, wie Jamben* Daktylen usw., aufzuzählen, dann
die Reihen, in welchen sie auftreten, vom Dimeter bis Hexameter.

So konnten sie ihren Schülern den größten Theil der antiken Dich-

tung in bestimmte Zeilen zerlegen und konnten zeigen, wie oft in

der Zeile ein bestimmter Fuß wiederholt war, dann ob im Zeilen-

schluß der Fuß vollständig gegeben oder, wie im Hexameter und
Pentameter, durch Katalexe gekürzt war. Das ging also glatt.

Aber in den Lyrikern und in den Chorpartien der Dramatiker
stießen die alten Metriker auf dieselben Schwierigkeiten wie unsere

Metriker des 19. Jahrhunderts. Da folgen sich Zeilen von ganz

verschiedenem Aussehen; nicht nur war die eine Zeile jambisch

die andere trochäisch und die dritte daktylisch, sondern in vielen

einzelnen Zeilen waren Längen und Kürzen so seltsam gemischt,

daß man absolut nicht eine E'eihe von ein und demselben einfachen

Metrum nachweisen konnte ; sondern man mußte annehmen, daß in

einer Zeile 2 oder mehrere Arten der einfachen Metra gemischt

seien. Die Möglichkeiten einer solchen Mischung sind nun äußerst

zahlreich. Ein Schlaukopf berechnete die Art und Weise, wie ein

jedes der von ihm angenommenen 8 einfachen Metra in einer Lang-
zeile mit sich selbst oder mit einem der 7 andern verbunden

werden kann, und glaubte mit 64 x 64 = 4096 (64 = 8x8) die

ganze Menge solcher möglichen freien Zeilen im Sack zu haben

(s. Marius Victorinus bei Keil Grrammatici VI p. 105/6 De summa
numeri quae metrorum multiplicatione redigitur).

Andere aber sahen auch ein, daß bei diesen freien Zeilen die

Kunst der einfachen Metra aufhöre, daß man hier nicht mit Di-

podien, nicht mit Dimeter* Trimeter usw. rechnen und messen

könne; aber sie wußten und fühlten, daß hier doch eine hohe, ja

eine höhere Kunst herrsche, daß der Wechsel dieser Längen und
Kürzen durch Gesetze des Wohlklangs, besonders durch Gesetze

der Musik geregelt sei. Diese höheren Wohlklangsgesetze hießen

zumeist Rythmus. Deshalb wurden diese freien lyrischen Zeilen,

die man nicht als einfache Zusammensetzungen der einfachen Metra

zergliedern konnte, Ryihmen genannt. Natürlich waren auch

die meisten Zeilen der von Horaz verwendeten altgriechischen

Odenformen ursprünlich Kythmen, so gut wie die freien Zeilen

des Pindar; aber schon bei den Griechen vor Horaz waren diese

Zeilen schulbekannt und hatten feste ISTamen; durch Horaz fest

gefügt, wurden sie dann wohlgekannter Schulstoff, der zwar gern

in besondern Abschnitten behandelt wurde (de metris Horatianis),

aber doch nicht mehr zu den geheimnisvollen Rythmen gerechnet
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wurde, deren Ursprung und Wesen den römischen Dichtern und

Gelehrten, selbst dem Horaz, unbegreiflich blieb.

Deshalb wehrt der resolute MalliusTheodorus in den

beiden oben zitirten Stellen sich (S. 383) so entschieden gegen

die Besprechung der Rythmen. Er will nur über die Metra

schreiben d. h. über die einfachen Füße und gibt seinem Schriftchen

auch nur den deutlichen Titel: De metris. Das Verhältnis wird

auch hübsch illustrirt durch die Stelle des Marius Yictorinus

(Keil VI) p. 50, 25 : melicum sive lyricum, quod ad modulationem

lyrae citharaeve componitur, sicut fecit Alcaeus et Sappho, quos

plurimum est secutus Horatius. Carmen autem lyricum, quamvis
metro subsistat, potest tamen videri extra legem
metri esse, quia libero scribentis arbitrio per ryth-
mos exigitur. Trocken, aber richtig kann man sagen: wo in

der griechischen Dichtung die Metra nicht mehr ausreichten, da

fing für die alten Grrammatiker der E;ythmus an^).

1) Es handelt sich hier nur darum, ob Brandes trockene Grammatikerzitate

über Metrum und Kythmus richtig verstanden und verwendet hat. Doch sei eine

kleine Abschweifung gestattet.

Zepp'lin oben, Zepp'lin unten, Zepp'lins Luftschiff fliegt nicht mehr:

das ist auch bei uns ein metrisch schulgerechter trochäischer Septenar: 2 + 2 + 3^2

Trochäen. Aber der Junge, der den Spruch nicht schrieb, sondern sang, nahm unbe-

denklich 3 mal Zeppelin ; die 2 Kürzen sind musikalisch-rhythmisch= 1 Länge. Diese

einfachste Freiheit der griechischen Melik drang in alle Gebiete der griechischen und

lateinischen Dichtung (außer den Daktylen). Freilich um 400 n. Chr. stirbt diese

Auflösung der Länge aus, und, wer bei uns Trochäen schreibt, darf ja keinen

dreisilbigen Fuß einmischen ; das wäre gegen die jetzige deutsche ratio metrica.

Läßt er aber die Verse nur singen, so können solche Auflösungen mitlaufen ; Nie-

mand merkt es.

Wenn in der obigen Zeile Jemand 1 Silbe weglassen wollte, würde er die

jetzigen Regeln der Metrik schwer verletzen. Allein der deutsche Junge hat statt

des Refräns

:

Zeppelin oben, Zeppelin unten, Zeppelins Luftschiff fliegt nicht mehr,

zu einer andern Strophe genau nach derselben Melodie gesungen:

Zeppelin hin, Zeppelin her, Zeppelins Luftschiff fliegt nicht mehr.

Die Pause nach 'hin' und nach 'her' ersetzt die fehlende Silbe; so ist dieser

dikatalektische trochäische Dimeter rythmisch und musikalisch dem andern

gleich. Das einfachste Beispiel bieten die Varianten des Spruches:

Vater sein dagegen sehr.
Vater werden ist nicht schwer, < ,^ ^ • a ,

( Vater sein A aber sehr.

Die 1. Variante ist metrisch schulgerecht ; die 2. ist metrisch unrichtig (sine ratione

metrica, extra legem metri), aber musikalisch - rhythmisch der ersten an Umfang

gleich , doch nur verborum modulata compositio numerosa scansione ad iudicium

aurium examinata. Ganz weit schweift in das musikalische Gebiet die Melodie

der einfachen Zeüen : 'Du liegst mir im Herzen, Du machst mir viel Schmerzen'

;
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(Feußner und Christ) Was ich dargelegt habe, ist nicht

neu. Schon 1836 hat Heinr. Feußner in der Marburger Disser-

tation 'de antiquorum metrorum et melorum discrimine' auch diese

Frage behandelt. Er hat eine Menge Belegstellen beigebracht und
sagt z. B. S. 13: Contendimus igitur veteres distinxisse versuum
genera duo : temperatum alterum * alterum fervidum. Temperatum
genuSj in quo syllabae vulgari suo simplici et duplici tempore

metrum compleant versusque a praefinito modo numquam recedant

neque varient, inde dictum esse ^stqov xdleiov i. e. metrum per-

fectum sive simpliciter ^srgov et Tcoorj^a, his vocabulis strictiore

sensu usurpatis. Fervidum genus, in quo syllabae consueta men-

sura taxatae legitima rythmi intervalla plerumque non expleant,

sed ad ea explenda a rythmopeia et ductus rythmici ope in di-

versas alias mensuras sint modulandae, appellatum esse modo
Qv&^öv modo iidXog' modo Kcbla. Dann hat z. B. Wilh. Christ
in seiner Metrik 1879 die Sache so dargestellt: (§ 113): 'Die alten

E-ythmiker haben solche aus verschiedenartigen Füßen bestehende

Kola periodische Rythmen {7tEQi68ovg r^ Qvd-^ovg xatä tcsqloöov)

genannt' . .. (§ 115): 'Die Kola der dritten Klasse nannten die

Alten, wie wir oben sahen, Perioden oder periodische Rythmen,

zum Unterschied von jenen einfachen Griiedern der ersten Gattung,

aus denen sich die gewöhnlichen nach Einzelfüßen oder Dipodien

gemessenen Metra aufbauen. Indem sie statt periodischer Rythmen
kurzweg Rythmen sagten, ergab sich ihnen der in den Schriften

der Metriker und Grrammatiker so oft wiederkehrende
Gregensatz von Rythmus als Form der Melik und Fuß
als Grundlage der Metra'. Auch Christ zitirt für seine

Sätze reichliche Stellen der alten Gelehrten.

Es erübrigt zu zeigen, daß mit dem Gesagten auch die von
Brandes zitirten Stellen der lateinischen Grammatiker, die

einzigen angeblichen Zeugen seines lateinischen Volksrythmus,

durchaus übereinstimmen. TJnnöthig ist es, dies nachzuweisen für

die von Brandes S. 90 und 93 mißbrauchte Stelle des Marius p. 41/42,

nach dem, was oben S. 382 und nachher unter den Testimonia

no. 7 darüber gesagt ist. Dagegen die oben (S. 380) abgedruckte

Stelle des Palaemon (Keil VI, S. 206) nennt Brandes selbst (S. 88)

die eingehendste und klarste der Grammatikerdefinitionen seines

die Silbe 'Du' wird verdoppelt und gedehnt, so daß sie 2 Daktylen füllt. Die

zweite erwähnte Freiheit war nur im Rythmus der griechischen Melik erlaubt;

in das Gebiet der Metrik — dazu gehörten auch die fest gegossenen Odenmaße

des Horaz — wurde sie nie zugelassen.
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Volksrythmus , und, so viel ich sehe, ist diese Definition noch

nicht besonders zitirt und besprochen worden. Ich will also nach-

weisen, daß auch diese Stelle nichts bringt, was nicht zu dem von

den Grammatikern beschriebenen Rythmus der griech. Melik paßt.

Metro quid videtur esse consimilis? Bythmus. Natürlich;

Qv^^og i6xL TtaxiiQ Tcal yeveöig ^stgov.

Rythmus in metro non est? [nee] Potest esse. Es muß, wie

S. 381 Note gezeigt, etwa geändert werden: nee potest non inesse.

Die Sache ist selbstverständlich.

Quid ergo distat a metro ? Die gewöhnliche Phrase : xC öiacpSQEL
;

Quod rythmus per se sine metro esse potest, metrmn sine rythno

« esse non potest. Vgl. Marius p. 44, 7 inter pedem autem et

rythmum hoc interest, quod pes sine rythmo esse non potest,

rythmus sine pede decurrit. non enim gradiuntur mele pedum
mensionibus, sed rythmis fiunt.

Quod liquidius ita definitur: metrum est ratio cum modtdatione,

^ rythmus sine ratione metrica modulatio; plerumque tarnen casu quodam

etiam invenies rationem metricam in rythmo, non artificii observatione

servata, sed sono et ipsa modulatione ducente. Der melische Dichter

hat oft nicht die Absicht jambische oder trochäische Zeilen zu

schaffen {sine ratione metrica)] sondern er will nur die Melodien-

gänge, welche der musikalische Greist ihm eingibt, mit entsprechenden

Silben füllen {modulatio). Aber oft fügen sich dabei von selbst

die Silben zu kleinen jambischen oder trochäischen (usw.) Reihen,

indem eben Gresang und Musik oft sich ebenfalls in den einfachen

Tonfällen bewegen, welche wir, wenn sie mit Wörtern gefüllt sind,

Metra nennen {ratio cum modtdatione).

Bythmus quid est? Verhörum modulata compositio non metrica

ratione, sed numerosa scansione ad iudicium aurium examinata, ut

puta veluti sunt cantica poetarum vulgarium. Der melische Dichter

will nicht bestimmte Reihen von Jamben, "Trochäen usw. bilden

mit Beobachtung der Dipodien-Gresetze und anderer {sine ratione

metrica), sondern er will unter der Herrschaft des musikalischen

Taktes {numerosa scansione) Tongänge, welche sein musikalisches

Grefühl ihm eingibt und im Einzelnen ausgestaltet {ad iudicium

aurium examinata), in wohlklingende "Wortreihen fügen {modulata

verhorum compositio). Vgl. Marius p. 50, 29 Carmen lyricum, quamvis

metro subsistat, potest tarnen videri extra legem metri esse {sine

ratione metrica), quia libero scribentis arbitrio {ad iudicium aurium)

per rythmos exigitur; dann vgl. Atilius Fortun. (Keil VI 295, 12)

von den freien Zeilen der Strophen und Antistrophen, sie seien

IX
voluntate scribentis varia (= siae certa) metri lege finita.

I
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Mit sine ratione metrica vgl. die ScHlderung des melischen Rythmus

bei Mallius Theodorus (Keil VI) p. 586, 1 'certa pedum conlocatione

neglecta sola temporum ratio considerata', und p. 588, 23 ^non ad

certam pedum legem, sed ad temporum rationem modumque re-

feratur. Vgl. Horaz über Pindar : numeris (= rythmis) fertur lege

solutis. Ad iucUcium aurium bat Pal. wobl direkt aus dem Grie-

cbiscben übernommen; denn bei Longin (Westphal Script, p. 82)

werden Sätze diskutirt, wie ^qlxik'^ ^hgcov iötlv rj ccxot] oder ri

äxoYi ijads^aiisvi] xgCvei avrriv triv (pcovriv xal xov Qvd'^ov tcov ^stqcdv.

(Poetarum vulgarium cantica) Was die 2 Gram-

matikerstellen, auf die allein Brandes seine Lebre vom lateinischen

Yolksrytbmus gründet, enthalten, stimmt durchaus überein mit

dem , was die lateinischen Grammatiker sonst über Rythmus

lehren. Also ist selbstverständlich, daß auch von dem sogenannten

Palaemon derselbe Rythmus beschrieben wird wie von all den

Andern, d. h. der Rythmus der griechischen Melik. Allein in

einem Punkte ist ein großer Unterschied. Denn all jene andern

Stellen meinen unter rythmus sicher den Rythmus der griechischen

Melik bei den Lyrikern und bei den Dramatikern, wie Pindar und

Aeschylus, und viele sagen das ausdrücklich. Die beweisenden

Stellen habe ich zum Teil oben (S. 383) erwähnt und alle unter

den Testimonia als Abteilung D, no. 30—39, zusammengestellt.

Dagegen in dem sogenannten Palaemon schließt die besprochene

Hauptdefinition des Rythmus ^Verborum . . . examinata' mit den

Worten: ut puta veluti sunt cantica poetarum vulgarium.

Diese Worte haben Brandes zu seiner ganzen Hypothese verleitet.

Freilich hat er weder erwähnt noch erwogen, daß in den Gram-

matikern dasselbe, was er nach dieser einen Stelle den poetae

vulgares zuschreibt, an vielen andern Stellen den alten griechischen

Melikern zugeschrieben wird.

Die Worte stehen auch in den Exzerpten des Audax und des

Beda: sie sind also wohl ursprünglich. Uebersetzen kann man
mit oder ohne bestimmten Artikel : Welcher Art auch die Gesangs-

lieder der Volksdichter sind' oder 'welcher Art auch Gesangs-

lieder von Volksdichtern sind'. Da dieser oder ein ähnlicher

Zusatz sich bei keiner der andern Grammatikerstellen findet, so

ist er hier nur ein Zusatz, die persönliche Bemerkung wohl schon

des sogenannten Palaemon, der im 2. oder 3. Jahrh. diese ganze

Einleitung redigirt hat. Auch das 'ut puta veluti' zeigt das.

Nun ist richtig: in Beziehung auf die Formen war die Dich-

tung der ersten Jahrhunderte der Kaiserzeit so trocken und schul-

mäßig wie nur möglich. Aber schon zur Zeit des Euripides schwand
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die freie Zeilen schaiFende Gesangslyrik. Die Gedichte des Kalli-

machus oder des Theokrit, welche rasch von einer griechischen

Stadt zur andern getragen wurden, noch mehr die Lieder des

CatuU oder Horaz, auf welche die Gebildeten im römischen Reich

gespannt warteten, sie waren Bachlyrik; sie waren nicht durch und

mit der Melodie geboren. Die Zeiten waren längst vorbei, wo die

Gebildeten die neuen Sangweisen mit ebenso großer Spannung auf-

nahmen als den damit geschaiFenen Text; man war mit dem Kling-

klang längst übersättigt. Gespannt war das Publikum nur auf

die neuen Gedanken und die Worte, in denen sie ausgedrückt waren.

Dies galt vom literarischen Publikum. Doch der Quell, aus dem

die altgriechische , aus dem die byzantinische und die mittellatei-

nische Gesangslyrik geflossen sind, fließt immer; er ist dem Wesen des

Menschen eigen. In besonders günstigen Zeiten fließt er mächtig. Sind

die Zeiten der Gesangslyrik ganz ungünstig, so lebt sie doch in der

Stille. Dann findet sich in dieser oder jener großen Stadt Einer, dem

die Natur Talent und Freude zum Singen und Dichten zugleich ver-

liehen hat, der aber der Schulgelehrsamkeit und der gewöhnlichen

literarischen Tätigkeit fern steht. Wenn ihn ein Ereignis seiner

Stadt oder des Landes mit besonderer Freude oder Entrüstung

erfüllt, so formt er seine Empfindungen wohl zu einem Liede,

indem Text und Melodie miteinander entsteht. Dabei kann er ja

bekannte Zeilen und Strophenformen verwenden; er kann aber

auch'- seinem musikalischen Gehör folgend* sich neuartige Zeilen

schaffen, welche mit seinen Worten innigst verwachsen sind und

deshalb die Hörer um so mehr packen. Solche Volks- oder Straßen-

Sänger und Dichter gibt es und gab es in Paris, und solche hat es

in großen Städten gewiß stets den einen und den andern gegeben.

Geistig gehören solche Talente wahrlich nicht zur infima plebs.

Ein und der andere Volkssänger dieser Art, der um die steife

Schuldichtung in etlichen Metren und Zeilen sich nichts kümmerte,

sondern pfiif wie ihm der Schnabel gewachsen war, hat gewiß auch

in Rom im 2. und 3. Jhdt. der Kaiserzeit gelebt. Als der nicht

ungeschickte sogenannte Palaemon die besprochene Stelle über den

Rythmus der griechischen Melik, von dem man in der geschriebenen

römischen Literatur keine Proben kannte, übersetzte oder redi-

girte, da fiel ihm ein, daß die kecken Schöpfungen eines solchen

Volks-Sängers und Dichters eigentlich auf demselben Wege ent-

standen seien, wie jene rythmischen Zeilen der griechischen Melik.

Deshalb fügte er zu der aus fremden Büchern erlernten oder ab-

geschriebenen Weisheit den eigenen Gedanken hinzu: ut puta veluti

t cantica poetarum vulgarium.
I^Hf^^'
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(Ergebnisse) Die Quantität beherrschte auch den freien

Zeilenbau der griechischen Melik, welchen die antiken Metriker
Eythmus genannt haben. Die Bausteine, die langen und die

kurzen Silben, waren in diesem Rythmus dieselben wie in den
Zeilen der Metrik; nur wurden sie anders geschichtet. Auch die

Zeit, in welcher der Zusatz des sogenannten Palaemon über die

Lieder der volksthümlichen Sänger und Dichter redigirt wurde,
kannte in der Dichtung kein anderes Prinzip des Zeilenbaues als

die Quantität. Demnach bleiben wir mit all den Bemerkungen
der lateinischen Grammatiker über Metrum und Rythmus inner-

halb des Herrschaftsgebietes der Quantität. Wiederum nun stellt

sich vor uns die Frage : wie kamen griechische und römische Christen

des 4. Jahrhunderts zu dem merkwürdigen und folgenreichen Ent-

schluß, im Zeilenbau ihrer Dichtungen die Quantität radikal auf-

zugeben, aber auch ebenso die Gliederung der Zeilen in bestimmte

Füße, nachdem die Griechen seit 1000, die Eömer sei 500 Jahren

in der Dichtung an nichts Anderes gedacht hatten?

Die christliche byzantinische Strophik ist sicher durch das

semitische Vorbild angeregt worden: was ist es denn da Aben-
teuerliches anzunehmen, daß schon vorher durch berühmte Dich-

tungen der syrischen Christen occidentalische Christen angeregt

wurden, den quantitirenden Zeilenbau ihrer heidnischen Dichter

aufzugeben und den der semitischen Glaubensbrüder anzunehmen?

Natürlich ist es, daß bei der Einführung eines so neuartigen Prin-

Ziipes die Griechen und die Römer Eigenes genug beigemischt

haben und daß der gewaltige Umschwung in Entwicklungsstufen

sich vollzog, wie ich einige zuletzt in der Abhandlung über die

rythmischen Jamben des Auspicius (Nachrichten 1906) zu skiz-

ziren versucht habe.

Doch findet Jemand einen andern, einfacheren und geraderen

Weg, ich werde mit ihm gehen. Aber der von Brandes konstruirte

lateinische Volksrythmus ^) hat nicht einmal in den Köpfen der

lateinischen Grammatiker existirt, aus denen Brandes ihn vor die

Augen der verblüfften Philologen gezogen hat. Er existirt nur

in dem Kopf dieses deutschen Grammatikers, der auch die einzigen

1) Im 4. Jahrhundert hat die rythmische Dichtung der Lateiner begonnen:

ihren Ursprung will Brandes durch seinen lateinischen Volksrythmus erklären.

Aber im 4. .fahrhundert hat auch bei den Griechen die rythmische Dichtung be-

gonnen: wie erklärt Brandes deren Ursprung? Er muß doch selbst einsehen,

daß Beides eng zusammenhängt und daß seine Lösung des rythmischen Räthsels

von vornherein nichts taugt, wenn nicht auch bei den Griechen ein Volksrythmus

seiner Art nachgewiesen ist. Seiner Phantasie wird auch das nicht schwer fallen.
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1

Denkmäler desselben rythmisirt hat wie

:

Näm constitutus in ciinctorum exordia.

Ml ad salutem restare.

Dieser lateinische Volksrythmus ist, Gott sei Dank, ein Monstrum,

das hückstens in dem Raritätenkabinet der Geschichte der Dich-

tungsformen aufbewahrt werden sollte* mit der Etikette: Brandes-

Rythmus.

Der mittelalterliche Gebrauch des Wortes Ryth-
mus. Die bisherigen Untersuchungen sind negativ gewesen;

sie sollten nur Andere warnen, auf den brandesischen Irrweg ein-

zubiegen und auf demselben ihre gute Zeit zu verlieren. Aber
wenigstens öin positives Ergebnis können wir von diesen Unter-

suchungen mitnehmen.

Für die rythmischen Zeilen finde ich längere Zeit keinen be-

sondern Namen. Commodian hat nach Gennadius geschrieben

'mediocri sermone quasi versu'. Augustin verfaßte seinen Psalm

für das 'humillimum vulgus'; er sagt nur negativ, er habe ihn

geschrieben : 'non aliquo carminis genere (d. h. nicht quantitirend,

nicht in Füßen), ne me necessitas metri ad aliqua verba, quae

vulgo minus sunt usitata, compelleret'. Früh und spät findet sich

für rythmische Gedichte der Name 'prosa'.

Erst Beda gibt den rythmischen Gedichten diesen Namen.

Einem kurzen Abriß de arte metrica, worin er die einfachen me-

trischen Füße und Zeilen skizzirt, gibt er einen Abschnitt 'de

rythmo' bei. In diesem excerpirt er die besprochene Stelle des

sogenannten Palaemon, wo er 'numerosa scansione' zu 'numero

syllabarum' ändert; ferner gibt er als Beispiele solcher ryth-

mischen Gedichte die Anfänge von zwei, auch sonst überlieferten

christlichen Gedichten, in denen die Quantität gänzlich aufgegeben ist.

Wie das gekommen ist, ist einfach zu sagen. Beda verstand,

was er in den Grammatikern über die einfachen metrischen Füße

und Zeilen las ; aber, was sie über Rythmus sagten, das verstand

er nicht. Nur hat auch er gemerkt, daß, wo Metrum aufhört,

Rythmus anfängt, oder, etwas anders gedreht, daß ein Zeilenbau,

der nicht metrisch sei, rythmisch genannt werden solle. Vor
ihm stand nun die aufblühende, neuartige christliche Dichtung, in

der weder Quantität noch metrische Füße festgehalten wurden.

So war es natürlich, daß er sie rythmische nannte. Darnach hat er

auch sein Buch benannt: Liber hymnorum diverso metro sive rythmo.

Zunächst nach Beda scheint das Wort Rythmus noch selten

von dieser Dichtweise gebraucht worden zu sein. Dagegen die

hoch ausgebildete Schultechnik des blühenden Mittelalters hat im

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse 1909. Heft 3. 28
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11. zum 12. Jahrhundert diesen Namen als technischen Ausdruck
eingeführt und ihn zu allgemeiner Anwendung gebracht. Z. B.

die Handbücher des schönen Stils, die Artes dictaminis, werden
gewöhnlich in 3 Abschnitte getheilt : in das Dictamen prosaicum

(bes. Urkunden und Briefe), das Dictamen metricum (quantitirende

Zeilen, fast nur Hexameter und Pentameter) und das Dictamen
rythmicum, welches auch viel mit den Reim sich beschäftigt, da
in dieser Blütezeit der mittelalterlichen Dichtung jede rythmische

Zeile auch gereimt war, welches Prinzip die deutsche und die

romanische Dichtung angenommen haben. Diese mittelalterliche

Bedeutung des Wortes Rythmus hat die Neuzeit übernommen;

die Philologen haben aber aus der antiken Literatur wieder ver-

schiedene andere Bedeutungen dieses Wortes dazu gemischt.

Aeusserungen antiker Grammatiker über *Eythmus'.

Aeußerungen griechischer Gelehrter über den Unterschied von
E.ythmus und Metrum sind uns weniger erhalten ; sie sind auch für meinen

Zweck weniger wichtig. Scriptores metrici graeci , ed. R. Westphal,

Leipzig 1866, Longin's Prolegomena zu Hephaestion: p. 82,4 Ilatr/p

noLi ysvsöig r&v fierpcov iötlv 6 ßvS^jj.6g. p. 82, 15 npiriKT] fxetpaov iötiv

ff duorj. p. 84, 9 : Jiaqtepei fiEtpov ßvS'jj.ov ... 18 "Ett toivvv diacpepet

^v^fjLOV ro jiiEtpov, y tb ixev fisrpov TCETtrjyotaq ^x^i tovg xpoyovg, fiaxpov

re nai ßpaxvv xai tbv jusra^v rovtcov rov noivov HaXovjuevov . . 6 8e

ßvS^jubg (bg ßovXstai eXhei tovg xp^vovg, TtoXXänig yovv nai tov ßpaxvv
Xpovov TtoiEi ßiaxpöv. p. 85, 17 AiyEtai Sh tb niitpov noXXax^g . ., niit

dem Facit p. 87, 16: xP^'^og övXkaßrjv TtoiEi, övXXaßrj S'k itdSa, itovg 8^

öv^vyiav, öv^vyia Ss dtixoVj dtixog dt Ttoirf/ia'. Ttdvta ovr siKotGog justpa

TCpoöayopEvEtai. p. 93, 1 äXXaog Xavßdvovöi tovg xpovovg oi ßiEtpixol

ijyovv oi ypaßjuatiHol, noci äXXaag oi fiv^ßiHoi.

Eine der beliebten Zusammenstellungen von Definitionen gibt BanxEiov

rov yEpovtog Eiöaycöyrj tExrrfg fiovöinrig (ed. Meibom 1652) p. 22: Fv^fxbg

8^ ti iött. Xpövov Hata/iEtpr/öig, HivrjöEGog yivofJLEvrjg Ttoiäg tivog. Katoc

8\ $al8poy ^v^jJLÖg idtt övXXaßcSir HEi/j.Eroov Ttaog Ttpbg dXXrfXag ^jujuEtpog

^Eöig. Katk 8e 'Api6t6B,Evov xpo^og 8ixiprjiXEyog iq)' hndöto) t^v fivSrjui^EdS^at

8vvajj.EVGov. Katd 8£ NiHo/xaxov xpovoor Evtaxtog övv^Eöig. Katd 8h

AE6q>avtov xpovc^iv övv^Eöig xata dvaXoyiav tE xal dvjnfiEtpiav rtpbg

kavtovg ^EGOpovjxEvcov. Katk 8\ Ai8v)xov q)oavrjg Ttoiäg tivog öxi^Mctridjudg.

f) pihv o^v (paovff leoi&g öxVMCttiö^^Eiöa ßv^^jubv ditotEXEi. xai yivBtai 8h

ovtGog fj TtEpi Xs^Eig i) vtspl juiXog fj iCEpi 6coßiattxr/v xivr/öiv.

Die Aeußerungen der lateinischen Grammatiker über Metrum, Rythmus
imd den Unterschied derselben sind weit zahlreicher. Bei der Zusammen-
stellung und Gruppirung will ich hervortreten lassen, daß, so verschieden

auch einzelne Stücke dieses Conglomerates aussehen, sie doch auf dasselbe

hinaus wollen, daß Metrum entweder die einzelnen einfachen Füße oder

eine scUichte Reihe solcher einfachen Füße bezeichnet, Rythmus aber

vielsilbige und zusammengesetzte Füße oder freie lyrische Zeilen, welche

aus verschiedenen Füßen zusammengesetzt und nicht glatt metrisch zu er-

klären sind.
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A Definitionen von Metrum und Eythmus. (1) Quin-
tilian Institutio oratoria IX 4 § 45 Omnis structura ac dimensio et co-

pulatio vocum constat aut numeris (numeros ^v^ßovg accipi volo) aut

nerpoig, id est dimensione quadam. quod, etiamsi constat utrumque pedibus,

habet tarnen non simplicem differentiam. nam primum numeri spatio tem-

porum constant • metra etiam ordine, ideoque alterum esse quantitatis videtur *

alterum qualitatis. (2) § 50 Sunt et illa discrimina, quod rythmis

libera spatia* metris finita sunt, et his certae clausulae: illi, quo modo
coeperant, currunt usque ad fxeraßoXrfV id est transitum ad aliud rythmi

genus, et quod metrum in verbis modo * rythmos etiam in corporis motu

est. inania quoque tempora rythmi facilius accipient. (3) § 55 rythmi,

ut dixi, neque finem habent certum nee ullam in contextu varietatem, sed,

qua coeperunt sublatione ac positione (vgl. S. 376), ad finem usque decurrunt.

(4) Diomedis Ars grammatica (Keil, Grammatici I) p. 468, 1 Omnis autem

structura constat rythmis et pedibus et metris. rythmi certa dimensione

temporum terminantur et pro nostro arbitrio nunc brevius artari, nunc

longius provehi possunt. pedes certis syllabarum temporibus insistunt nee

a legitimo spatio umquam recedunt; metra sunt verborum spatia certis

pedum temporibus alligata. (5) p. 473, 22 de rythmo. Eythmus est

pedum temporumque iunctura cum levitate (s. no. 7 velox) sine modo

(= sine certo fine?). Alii sie: rythmus est versus imago (vgl. p. 501,3)

modulata servans numerum syllabarum pofeitionem saepe sublationemque

continens. de metro. Metrum est pedum iunctura numero modoque
finita. Vel sie : metrum est conpositio pedum ordine statuto decurrens

modum positionis sublationisque conservans. Clarius sie: metrum est quod

certis pedum quantitatibus qualitatibusque rythmo discriminatur. distat enim

metrum a rythmo, quod metrum certa qualitate ac numero syllabarum

temporumque finitur certisque pedibus constat ac clauditur, rythmus autem

temporum ac syllabarum pedumque congruentia infinitum multiplicatur ac

profluit.

(6) Donat (Keil IV) p. 533, 19: rythmici temporibus syllabas *

metrici tempora syllabis finiunt. Vgl. Dionys Hai. de compos. verb. c. 11

:

(f/ ßvS^jniKTf nal /LiovöiHtf) ov taig dvWaßaig ditev^vvovöi tovs xpovovg'

dÄ.Xdi toiQ xpövotg tag övXXaßdg.

(7) MariusVictorinus Ars gramm. (Keil VI) p. 41,25: rythmus

est pedum temporumque iunctura velox (ob verwandt mit I 473, 21 cum
levitate?) divisa in arsin et thesin vel tempus quo syllabas metimur (vgl.

no. 6). latine numerus dicitur; ut Vergilius 'numeros memini, si verba te-

uerem'. Differt autem rythmus a metro, quod metriun in verbis • rythmus

in modulatione ac motu corporis sit; et quod metrum pedum sit quaedam

compositio, rythmus autem temporum inter se ordo quidam; et quod me-

trum certo numero syllabarum vel pedum finitum sit, rythmus autem

numquam numero circumscribatur. nam ut volet protrahit tempora, ita ut

breve tempus plerumque longum efficiat, longum contrahat. Wie oben

S. 383 notirt, ist zum Mindesten der Schluß von 'metrum certo numero'

_an aus dem Griechischen übersetzt (vgl. Longin zu Hephaestion, Westphal

Jcriptores p. 84). (8) VI 44, 6 : inter pedem autem et rythmum hoc

iterest, quod pes sine rythmo esse non potest, rythmus autem sine pede

lecurrit. non enim gradiuntur mele pedum mensionibns, sed rythmis fiunt.

(9) VI p. 50, 25: melicum autem sive lyricum, quod ad modulationem

28*
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lyrae citharaeve componitur, sicut fecit Alcaeus et Sappho, quos plurimum

est secutus Horatius. Carmen autem lyricum, quamvis metro suJDsistat,

potest tarnen videri extra legem metri esse, quia libero
scribentis arbitrio per rythmos exigitur. (10) VI p. 206 Die

Einleitung des sogenannten Palaemon: s. oben S. 380 und 387.

(11) VI p. 282, Atilius Fortunatianus Ars: Z. 8 über metrum,

mit dem Facit : ergo et syllaba • a qua pes, et pes • a quo dv^vyia, et

öv^vyia ' a qua comma vel colon, et comma vel colon * a quo versus nas-

citur: metra dicuntur; vgl. oben Westphal, Scriptores graeci p. 87, 16.

Zeile 16: de rythmo. Inter metrum et rythmum hoc interest, quod me-

trum circa divisionem pedum versatur* rythmus circa sonum; quod etiam

metrum sine plasmate prolatum proprietatem suam servat* rythmus autem

numquam sine plasmate valebit. est etiam rythmus et in corporali motu.

(12) VI p. 586, 1 und p. 588, 23: die beiden Stellen des Mallius

Theodorus s. oben S. 383.

(13) VI p. 58, 20 wird die Gegenstrophe charakterisirt : ut sit aut

idößetpog aut idoxpovog quolibet metro seu rythmo subsistens . . ; observabis

autem ut temporibus • non syllabis pedes dividas. (14) VI 78, 23 nostri

in modulandis metris seu rythmis veteris comoediae scriptores sequi ma-

luerunt, id est Eupolin Cratinum Aristophanen.

B. Unterschied des Abschlusses der Zeilen: Quin-
tilian IX 4, § 50 und 55 s. obenno. 2u. 3. (15) Charisius (Keil I)

p. 289, 15: nihil est inter rythmon et metron, nisi quod rythmos est metrum

fluens, metron autem sit rythmos clausus.

(16) Diomedes (Keil I) p. 512, 38: alienum pedem metra nisi re-

cipiant (d. h. Anapaeste im Schluß der Zeile), modus non facile finitur et

magis rythmus est quam metron. et Varro dicit inter rythmum, qui Latine

numerus vocatur, et metrum hoc interesse, quod inter materiam et regulam.

Marius Victor. (Keil VI) p. 42 (s. oben no. 7) Z. 2/3: metrum certo

numero syllabarum vel pedum finitum sit, rythmus autem numquam numero

circumscribatur. nam ut volet protrahit tempora etc. (17) p. 50, 4;

metrum est compositio pedum ad certum finem deducta seu dictionum

quantitas et qualitas pedibus terminata vel rythmus modis finitus.

(18) p. 183, 26: crusma variatur ex rythmo, dum augetur et minuitur et

ad sonum digiti vel pedis i/^/ieXls verbum enuntiatur. infinita enim res est

rythmos, cum usque quo voles vocis sono ducatur ibique cogas quiescere,

ubi pedem finiturus es. melos autem, quod ex his nascitur etc.

(19) Marius Vi ct. p. 99, 7: Der Tetrameter von Proceleumatici

'recipit prima et secunda et tertia sede proceleumaticum, quarta tribrachyn

aut anapaestum, quibus et clauditur, . . uti metrum sit- non numerus'.

(20) Caesius Bassus (Keil VI) p. 264: Paeonicus versus quadratus

(egrggiä percÖlült ingeniä müsice) . . clauditur cretico, qui et ipse eiusdem

generis et temporum totidem quot ille* una parcior syllaba est, ne, si fluat

eodem numero, rythmos* non metrum fiat. p. 265,6 Dasselbe vom
Tetrameter der proceleumatici (modo peco|ra rapida

|
caper agijtat humi,

'ne, ut dixi, numerus sit* non metrum'.

(21) Fragmenta Parisina (Keil VI) p. 631: Dicimus rythmum

esse, ubi tantum legitimi pedes sunt et nuUo modo certo fine (certus finis?);

metrum esse, ubi pedes legitimi certo fine coercentur.
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C. Vielsilbige Füße werden Rythmen genannt. Christ,

Metrik § 113 notirt: Die alten Rythmiker haben aus verschiedenartigen

Füßen bestehende Kola periodische Rythmen (TtepiSöovg 9) ^v^fxovg natk

Ttspioöov genannt. Unter andern Belegen citirt er Scholion Pindar. Ol.

II 1: Ttepiodog naXEirai to -bnEpocva) reööäpoav 6vXXaßa)v dvdri^pia' juixpt'

yap tedddpGov övXXaß^v yvSpifj-oi oi Ttodsg' tb 8\ nXeov vtspiodog.

(22) Cicero Orator § 218: paean, quod plures habeat syllabas quam
tri», numerus a quibusdam* non pes habetur.

(23) Quintilian IX 4, 79: pes mihi tris syllabas non videtur ex-

cedere, quamquam ille (Cicero) paeane dochmioque, quorum prior in quattuor*

secundus in quinque excurrit, utatur. nee tamen ipse dissimulat, quibusdam

numeros videri* non pedes, neque inmerito: quidquid est enim supra tris

syllabas, id est ex pluribus pedibus.

(24) Marius Victor. (Keil VI) spricht von den fünf- und sechs-

silbigen Füßen und schließt p. 49, 11 ex quibus magis mele et rythmi

lyricorum modulorum quam metra formari poterunt. (25) Darnach ver-

schmäht sie auch Mallius Theodorus (Keil VI) p. 588, 1: Pentasyl-

labos etiam quidam et hexasyllabos pedes, quos Graeci syzygias vocant,

faciendos crediderunt. quorum nobis superflua et inanis opera repudianda

est, cum eorum etiam pedum, quos supra enumeravimus, conplures ab omni

metrica disciplina alieni sint.

Daß der P a e o n Rythmus genannt wurde, sagt schon Cicero (oben

no. 22); ebenso (26) Diomedes (Keil I) p. 501, 19 forma paeonica,

quam plerique rythmicam esse dixerunt, und p. 506, 9 paeonicum metrum,

quod plerique rythmicum esse dixerunt. Da die Formen _uuu, _u__,
u -^ , u dem Zeitwerth nach sich gleich sind, so werden sie vertauscht

und (27) Marius Vict. (Keil VI) p. 96, 15 sagt: magis rythmo id est

numero quam metro congruere varietas ipsa compositionis ostendit; dann

spricht er von dirythmum sive dimetrum, trirythmum, tetrarythmum dieser

Füße. Von den Jonici sagt (28) Marius p. 89, 24: 'utrumque ioni-

cum metrum . . magis rythmis quam metris proprium est', und von dem
Jonicum a minore p. 93, 21: huic metro rythmica natura accidit.

D Wo findet sich dieser Rythmus?
(29) Der sogenannte Palaemon (Keil VI) p. 206, 9 fügt seiner

Beschreibung des Rythmus hinzu: utputa veluti sunt cantica poetarum
vulgarium, Nirgends sonst wird diese Sorte von Dichtern oder

auch nur eine ähnliche genannt, wenn von der Anwendung des Rythmus
die Rede ist. Vgl. hierüber S. 388/9.

Der bei den lateinischen Grammatikern beschriebene Rythmus herrscht

lur in der griechischen Lyrik und in den lyrischen Partien
es Dramas. (30) Horaz Od. IV 2, 11 sagt von der Formkunst

les Pindar: verba devolvit numerisque fertur lege solutis. (31) Dasselbe

dll der Grammatiker bei Keil VI p. 608, 4 sagen: quae species (d. h.

lelice) magnitudine Pindari adserta est, qui liberos etiam numeros modis

jdidit (p. 609, 7 rythmos graece, modus dicitur latine . . modus autem est

[ex quaedam et ordo vocalium intervallorum et differentia etc.).

(32) Charisius (Keil I) p. 289, 23: confitendum est nee distare
elos a rythmo, quod quidam putaverunt. Sonst vgl. oben (no. 8) Ma-
lus Vict. VI 44,8 'non gradiuntur mele pedum mensionibus, sed rythmis

iimt. (33) p. 49, 11/12 ex quibus (Füßen von 5 oder 6 Silben) magis
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mele et rythmi lyricorum modulorum quam metra formari pote-

runt. (s. no. 9) p. 50, 25 (melicum sive lyrieum . ., sicut Alcaeus fecit

et Sappho . . Horatius). Carmen lyrieum, quamvis metro subsistat,

potest tamen videri extra legem metri esse, quia libero scribentis arbitrio

per rythmos exigitur. (34) p. 58, 13 und 20 periodos lyricae
ödes. Dann ist die Rede von der Antistrophe 'quolibet metro seu rythmo
subsistens. (35) p. 94, 8 Die dvauXuöig der Jonici a minore wird in

das Gebiet der Rythmen gewiesen: p. 95, 21 plurimi tam tragici quam
comici sed et lyrici poetae huius modi compositionum diversitate libere

abusi sunt. (36) S. 159, 6 Die Schilderung, wie die Natur den Menschen

zu Gesang und Lied führt, wird geschlossen: rythmi et mele variandis

cantu modulationibus prius suapte natura quam artis structione gignuntur.

(37) Atilius spricht (Keil YI) p. 2-95 ebenfalls von der Trias der Strophe,

Antistrophe und Epode, wie Marius p. 58 (oben 34) und schließt 'quoniam

haec accuratius graeci poetae servaverunt, melius te graeci magistri de

exemplis graecis docebunt. (38) Am deutlichsten bezeichnet Mallius
Theodorus (Keil VI) p. 586, 1 das Gebiet, in welchem der Rythmus
herrscht: siqua apud poetas lyricos aut tragicos quispiam reppererit,

in quibus certa pedum conlocatione neglecta sola temporum ratio conside-

rata sit, meminerit ea, sicut apud doctissimos quosque scriptum invenimus,

non metra* sed rythmos appellari oportere. scribimus igitur ita de metris,

ut ab his rythmos procul removeamus.

(39) Das Fragment des Caesius Bassus (Keil VI) hat im Schlüsse

2 Absätze, deren ersten Marius in den Schluß seines 4. Buches gesetzt

hat, während der 2. im Anfang des 3. Buches auftritt. Im ersten Absatz

heißt es p. 270,31: etiamsi non omnia comprehendi, quaecumque apud

graecos poetas possunt inveniri metra, quia sunt apud lyricos et tragicos

et comicos innumerabiles figurae compositionum (inn. metrorum species

Marius p. 173, 22), tantum me tamen (possum admonere) hoc libro

consecutum, quem et paucis composui diebus etc. Das Wort Rythmus
ist in diesem Fragment nur p. 264, 21 und 265, 6 gebraucht von dem
akatalektischen Tetrameter der Paeone und Proceleumatici (oben no. 20).

Aber der ganze Inhalt von pag. 271 zeigt, daß Caesius Bassus unter den

innumerabiles figurae compositionum jene freien, nicht aus den gewöhn-

lichen Versfüßen einfach gebildeten Zeilen versteht, welche viele lateinischen

Grammatiker Rythmen nennen. Die wahre Quelle dieses kühnen Zeilen-

baues ist schön durch den Schluß gekennzeichnet p. 272, 5: De quibus in

his libris explicabimus, quos de melicis poetis et de tragicis choris

scripturi videmur, quibus necesse erit etiam graeca interponere exempla,

quod ne faceremus in hoc libro elaboravimus. nam si volumus de omni

ratione carminum dicere, necesse est ad eorum copias manum porrigamus,

qui, cum essent non tantum poetae perfectissimi sed etiam musici,

sine magno labore praeparatis utebantur facultatibus. Der Mann hatte an

der reinen Quelle getrunken.
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Die Hymnen des Hilarius in der Handselirift in Arezzo.

Hieronymus, de viris illustribus c. 100, berichtet von Hilarius

von Poitiers, der 356—360 verbannt in Asien eifrig mit grie-

chischen Theologen verkehrte, dann, 360 heimgekehrt, im Jahre

366 starb, daß er auch geschrieben habe über hymnorum et

mysteriorum alius'; und ad Gral. lib. 2 sagt Hieronymus:

Hilarius, latinae eloquentiae Rhodanus, Grallus ipse et Pictavis

genitus, eos (Gallos) in hymnorum carmine indociles vocat. Isidor

berichtet (offic. eccl. 1, 6): Hilarius, episcopus Pictaviensis, hym-

norum carmine floruit primus. post quem Ambrosius . . copiosius in

huius modi carmine claruisse cognoscitur. Auf Isidor kann be-

ruhen die Kenntnis im Konzil von Toledo IV (a. 633) can. 13:

Nonnulli hymni . . noscuntur sicut hi, quos beatissimi doctores

Hilarius atque Ambrosius ediderunt. Demnach ist nicht zu zweifeln,

daß wirklich von Hilarius, also vor dem Jahre 366, ein liber hym-

norum verfaßt und herausgegeben worden ist.

In dieser oder jener Handschrift wird dies oder jenes Gredicht

dem Hilarius zugeschrieben, doch keines mit genügender innerer

oder äußerer Beglaubigung. Andere Gedichte haben neuere Ge-

lehrte dem Hilarius zugewiesen: da fehlt noch mehr jede Be-

glaubigung.

Um 1880 fand Joh. Franc. Gamurrini in der Bibliothek von

Arezzo eine im 11. Jahrhundert in Monte Cassino geschriebene

Handschrift. In derselben fehlt der Anfang uud weiterhin fehlen

Blätter. Auf der Vorderseite des 14. Blattes (bei Gamurrini

photographirt) lautet die 6. Zeile: Finit tractatus mysteriorum

S. Hylarii episcopi ab Adam usque ad Noe, deinde Abraae • Isaac *

Jacob • Moysi * et Oseae prophetae et Heliae. Dann in neuer Zeile

:

Incipiunt hymni eiusdem. Die Vorder- und die Rückseite dieses

Blattes sind dann mit dem beschrieben, was unten als 1. Hymnus
gedruckt ist. Es sind je 2 Spalten mit 25-h25 und 33-f-33 = 116

Kurzzeilen, indem jeder Glykoneus 1 Kurzzeile, jeder Asklepiadeus

2 Kurzzeilen füllt. Dann fehlen nach Gamurrini 6 Blätter, d. h.

wohl die 3 Innern Doppelblätter des Quaternio. Erhalten ist dann

wieder das mit dem 14. Blatt zusammenhängende 15. Blatt, das

Schlußblatt des Quaternio. Auch dieses Blatt ist in 2 Spalten

beschrieben, indem die jambischen Senare und die trochäischen

Septenare in je 2 Kurzzeilen geschrieben sind. Dieser Quaternio

allein hat also gut 1000 Kurzzeilen enthalten, und wir wissen

nicht, wie viele Blätter mit Hymnen noch folgten. Wenn wir be-
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denken, daß z. B. die sämtlichen von Dreves als echt gedruckten

Hymnen des Ambrosius noch keine 500 Kurzzeilen umfassen, so

war dieser liber hymnorum Hilarii ein ganz ansehnliches Buch.

In Monte Cassino ist er im 11. Jahrhundert ganz abgeschrieben

worden. Durch Mißachtung der Späteren sind dann Lagen und
Blätter verloren gegangen.

Gamurrini hat dann in seinem Abdrucke der ganzen Hand-

schrift (Rom 1887) 'S. Hilarii tractatus de mysteriis et hymni et

S. Silviae Aquitanae peregrinatio ad loca sancta' S. 28—32 auch

die erhaltenen Bruchstücke der 3 Hymnen gedruckt. Nach Ga-

murrini hat besonders Dreves um diese Texte sich verdient ge-

macht. Zuerst in der Zeitschrift für katholische Theologie XII

1888 S. 358—368, dann in den Analecta hymnica Band 50, 1907,

S. 3—9 hat er die Texte gedruckt, erläutert und manche Stellen

mit Scharfsinn verbessert.

Ich habe mich um diese 3 Fragmente früher wenig gekümmert,

da sie quantitirend geschrieben sind und da der Text mir sehr

unsicher zu sein schien. Durch die Behauptung von Wilhelm

Brandes (Rhein. Museum 64, 1909, S. 81, 87/89), daß außer Com-

modians Gredichten und Augustins Psalm auch in dem 1. und 3.

Hymnus des Hilarius der von ihm entdeckte lateinische Volks-

rythmus sich spiegele, bin ich veranlaßt worden, diese 3 Hymnen
gründlich zu untersuchen, da ich Commodian und Augustin ander-

weitig gründlich genug studirt hatte, um zu wissen, daß es bei

diesen nichts ist mit dem Brandes-Rythmus.

Um eine verläßliche Grundlage zu haben, bat ich Gamurrini

um eine Photographie der 4 Seiten und habe von seiner Güte die-

selbe als munus paschale erhalten; sie hat an mehreren Stellen

richtige Lesungen ergeben. Dann suchte ich in den Inhalt und

Wortlaut der Gedichte möglichst einzudringen und ich glaube,

einige Schäden der ziemlich verderbten Ueberlieferung geheilt zu

haben. Aber immer bleiben noch einige Stellen für scharfsinnige

Nachfolger zu bessern.

Die Hauptfrage war für mich: sind diese Gedichte wirklich

von Hilarius verfaßt? Es ist geradezu seltsam, wie bis in die

neuste Zeit der Eine die Gedichte für echt erklärt, der Andere

sagt, daran sei gar (nicht zu denken. Die Handschrift nennt

den Hilarius, und, da eine ebenfalls sonst verlorene* aber echte

Schrift des Hilarius daneben steht, ist das Zeugnis der Handschrift

wichtig. Ich habe die Hymnen nach dieser Hinsicht möglichst

geprüft; die vielfachen Aehnlichkeiten des Inhalts und mancher

einzelnen Ausdrücke haben mich zur Ueberzeugung gebracht, daß
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die Angabe der Handschrift richtig ist und daß diese Hymnen
wirklich, von Hilarius von Poitiers verfaßt sind.

Bei der Untersuchung habe ich auch vor dem Dichter Respekt

bekommen. Das erste Gedicht hat einen Stoff so erhaben und

schwierig, daß kaum Klopstock sich an ihn gewagt hätte; seine

gerechte Beurteilung ist also sehr schwierig. Aber das zweite

und noch mehr das dritte Gedicht scheinen mir dichterisches Talent

sowohl in der Anlage des Ganzen als in der Ausmalung des Ein-

zelnen zu zeigen.

Bei der Prüfung und Wertschätzung der dichterischen
Form war ein wichtiger Gesichtspunkt, wie sie zu der Zeit der

Entstehung, d. h. zur Zeit kurz vor 366 sich verhalte. Dazu war
Hilarius ein Gallier und sein kecker, ganz eigenartiger Prosastil

ist bekannt. Ein ähnliches Gesicht blickt Einen aus diesen Formen
an. Diese Dichtungsformen sind quantitirende. Denn zwar

im 2. und im 3. Gedicht fallen fast immer die Vershebungen auch

mit Accentsilben zusammen , so daß die Vorkämpfer der Accent-

dichtung sich in erster Linie auf diese Gedichte hätten berufen

können. Allein dies Zusammenfallen ist nur im Zeilenschlusse ab-

sichtlich, besonders im dritten Gedichte. Sonst ist dieses Zu-

sammenfallen nur die unvermeidliche Folge der verschiedenen

Caesuren. Im Anfang der Zeilen, wohin der Einfluß der Caesur

nicht reicht, fallen die Accente, wie der Zufall es fügt. Dagegen

im 1. Gedicht schließt schon das choriambische Metrum die Beob-

achtung des Wortaccentes so aus, als ob Hilarius hätte zeigen

wollen, daß er um Accentfüße sich nicht kümmert.

In den 3 Gedichten finden sich neben Elisionen auch etliche

Hiate, dann etliche Verletzungen der Quantität, d. h.

etliche kurze Silben werden lang gebraucht, etliche lange kurz.

Diese Unregelmäßigkeiten sind etwas häufiger als sie z. B. bei

Ambrosius sind. Doch zeigt auch hier Hilarius seine Eigenart,

indem er in Versen, die Bibelcitate bringen, diese Unregel-

mäßigkeiten fast schrankenlos zuläßt, ein Fall, dessen ich aus der

übrigen christlichen Dichtung mich nicht erinnere. Im 3. Gedicht

sind 6 Hebungen durch je 2 Kürzen gebildet. Diese Auflösung
einer Hebung in 2 Kürzen war früher häufig, mitunter sehr

häufig; aber um 400 n. Chr. stirbt diese Freiheit aus.

Kaum dem Hilarius selbst, sondern wohl einer Schule ist es

zuzuschreiben, daß im 3. Gedichte jeder der 29 trochäischen Dimeter

noch einmal durch Caesur getheilt ist. Bis jetzt habe ich das in

keinem quantitirenden Gedicht gefunden. Aber in der rythmischen

Dichtung spielt von Anfang bis zum Ende diese Theilung eine große
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Rolle. Um so wichtiger ist es, daß schon Hilarius sie gekannt

und durchgeführt hat.

Der Eigenwille des Hilarius zeigt sich endlich am stärksten

darin, daß er im ersten Gedichte statt eines Griykoneers, Askle-

piadeers oder der ersten Hälfte des Asklepiadeers gar nicht selten

4, 6 oder 2V2 archaistisch gebaute Jamben gesetzt hat. Diese

Freiheit ist ohne Beispiel. Vielleicht entsprang sie bei Hilarius aus

einem Mißverständnis der Lehre der Metriker, daß ein Choriamb
mit einer jambischen Dipodie gleichwerthig sei und mit ihr ver-

tauscht werden könne; allein auch dann ist dies Vorgehen cha-

rakteristisch für Hilarius.

(fol. 14») Incipiunt hymni eiusdem.
a Felix propheta David primus organi

b in carne Christum ymnis mundo nuntians.

(I De Christo genito deo)

1 Ante SQCula qui manes

semperque nate, semper ut est pater!

3 namque te sine quomodo

dici, ni pater est, quod pater sit, potest?:

5 Bis nobis genite deus

Christe
!

, dum innato nasceris a deo

7 vel dum corporeum et deum
mundo te genuit virgo puerpera: J

9 Credens te populus rogat,

hymnorum resonas mitis ut audias

11 voces, quas tibi concinit

^tas omnigena, sancte, gregis tui.

13 Dum te fida rogat, sibi

Clemens ut maneas, plebs tui nominis (f 14^, 2. Spalte)

15 in te innascibilem deum
orat, quod maneat alter in altero.

17 Extra quam capere potest

mens humana, manet filius in patre.

19 rursum, quem penes sit pater,

dignus, qui genitus est filius in deum.

21 Felix, qui potuit fide

res tantas penitus credulus assequi,

23 ut incorporeo ex deo

perfectus fuerit progenitus deus.

25 Grande loquimur et deum
verum: ut genitor, quicquid inest sibi,
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27 QternQ decus glori^

totum in unigenam ediderit deum.

29 Hinc unus merito bonus,

ipsum quod deus [est] extra invidiam sui

31 gigni vellet in alterum, (f. 14^)

transformans se, ut est, vivam in imaginem.

33 Istis Vera patet dei

virtus: cum dederit omnia, non tarnen

35 ipsis* qu^ dederit' caret,

cuncta* quq sua sunt* cum dederit, habens.

37 Kara progenies dei,

connatum cui sit omne decus patris!

39 nil nate eguit dari;

sed natum simul est, quicquid erat dei.

41 Lumen fulsit a lumine

deüsque v^rus substitit ex deo

43 vero, non aliud habens •

ortus quam unigena* in-nascibilis pater.

45 Mirüm dei hoc ^st opus,

aeternus ut incor-ruptibilis deus,

47 ortu qui careat, quia

sit s^mpiterna virtus, quod est deus,

49 non natis, quibus est, [in] bonis

ex se se placidus gigneret in deum;

51 ac sie unigena in deo

hoc ipsud örtu, quod genitum est, caret.

53 felix duum unitas, (f. 14^ 2. Spalte)

alterque cum sit mixtus in altero!

55 unum sie faciunt duo,

cum in duöbus sit, quod ^st in altero.

57 Paret sed genitus patri

omnemque ad nütum attonitus manet.

59 et scire non est arduum,

quid velit se sequi, (quem) penes est pater.

61 Quanta est genitus in bona!

nam cönstitütus in cunctorum exordia

63 condensque primum s^'cula

Qtemum in motum tempora protulit.

65 Rebus anterior deus

cunctis — nam per eum omnia facta sunt, —
67 esset cum nichilum modo,

mundum corporeo condidit in statu.
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69 Sed nos littera non sinit,

per quam te genitum concinimus deum,
71 gesta* quQ tua sunt* loqui

carnemque nätum, iam qui eras deus.

73 Te cunctis dominum modis

c^lörum regem et c^lestis glori^

75 ut cuncta per te condita

In den kritischen Noten ist A = Handschrift von Arezzo G = Gamurrini,

Ausgabe von 1887 Dr = Dreves; Dr^ = Dreves in der Zeitschrift für katho-

lische Theologie XII, 1888, S. 358—368; Dr^ = Dreves, Analecta hymnica, 50.

Band, S. 3—9.

a Zu verbinden ist wohl 'primus propheta organi'; auch *in carne' gehört

wohl (= homo) zu David, nicht zu Christum (= hominem). 1 manens A, man es

Meyer
\
qui manes = manens (Vocativ) 2 V2 Senar 2 = ut pater semper

pater est 3/4 vgl. Trin. 7, 31 Non nisi per filium pater est (= dici potest).

5 geniti Druckfehler bei Dr^ 5 '0 Christus, der du 2 Mal als Gott geboren

bist' ; vor Christe wird gewöhnlich ein Komma gesetzt 6 V2 Senar ; die Wörter

Christe* deüs scheinen auch griechisch betont worden zu sein: vgl. II, 18; 41

10/11 resonas Meyer, resonans AG.amDr mit harter Construction ; voces sollte

2 Mal stehen, 1) zu resonans, 2) zu audias ; mit resonas wird die Construction ein-

fach, 'resonas' kann = 'alternantibus choris' sein; vgl. meine Ges. Abh. II 120, Note.

12 sc§ A, sancte Dr, sancti Gam 15/16 'betet Gott an'; so de Syn. 65 'oratus

a me dominus'; Dr^ interpungirt 'nominis, in te, inn. deum, orat'. 16ffl vgl.

Trin 8, 3 inseparabilem se a patre testatur, cum in manente in se manet patre.

20 qui est genitus oder qui genitus't? 21/22 vgl. Trin I 8: tantus quantus et

intellegi non potest et potest credi; vgl. Trin II 9 24perfectus Meyer aus

A: profectus Garn Dr. 24 primogenitus GamDr^ deus Meyer, dei AGamDr
24 vgl. Trin II 22 perfecti patris progeniem perfectam; III 4 perfecti patris per-

fectus filius et ingeniti dei unigenita progenies 25 Gr. loquimur, et d. verum,

ut gen. Garn, Gr. loquimur, et d. verum ut gen. Dr 26 quidquid Dr 28 uni-

genam Meyer aus A {vgl. 44), unigenitum GamDr 29/30 bonus, ipsum, quod

deus est, extra GamDr; Meyer tilgt 'est' und faßt 'ipsum' = se; vgl. 50

se gigneret in deum. Gott hat ohne Mißgunst sein ganzes Wesen dem Andern

gegeben; darin zeigte sich die bonitas Gottes, aber eben deshalb kann man auch

nur von unus deus sprechen. 32 vgl. Trin II 8 est pater, ut est, et, ut est'

esse credendus est. Non est auctor ipse, sed imago est (filius) : imago dei ex deo

in deum nata. Trin IX 54 cui innascibilitatis esse imaginem sacramento nativi-

tatis impertit, quem ex se in formam suam generat. 32 in A ; es fehlt bei Garn

und DrS aber schon Dr^ hat es ergänzt. 36 vgl. Trin III 4 ab eo, qui habet

omnia, accepit omnia ; VI 12 ut det, quod habet, et, quod dederit, habeat. 37 vgl.

Trin II 8 progenies ingeniti; III 4 ingeniti dei unigenita progenies. 38 cognatum

AGamDr, connatum Meyer (= natum simul); vgl. hymn. II 18 natura carnis

est connata cum deo; Trin V 11 natura auctoris in filii nativitate connascitur

39 nate A, d. h. natae progeniei; nato Garn; nil, nate. eg. Dr^; nil naturae Dr^

39 vgl. Trin II 25 non ille eguit homo effici 41 vgl. Trin III 4 ut lumen pater,
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ita et filius lumen; VI 12 deum ex deo natum ut lumen ex lumine; . . est enim

lumen ex lumine 42 Trin I 10 deus ex deo; II 8 verus a vero ; VII 11 ex deo

deus cum nativitatis veritate subsistens 42 ^/g Senar 43 vgl. Trin III 4 non

duo unus, sed alius in alio, quia non aliud in utroque 44 unigena quam

AGamDr; quam unig. Meyer wegen des Metrums, ortus statt natus ist auf-

fallend; überhaupt, weshalb schrieb Hilarius nicht: natus unigena quam ingenitus

pater? 45—48 und 49—52: Garn und Dr^ haben in 48 nach 'deus' einen Punkt

gesetzt. Erst Dr^ hat das Verständnis dieser 2 Strophen ermöglicht, indem er

nach 48 'deus' ein Komma setzte, so daß 50 'gigneret' von 46 'ut' abhängt,

45 est opus (Dimeter) Meyer; m. d. hoc opus est AOamDr^; mi. h. o. est dei

Dr^ Hilarius betont oft, daß die Erzeugung des Sohnes durch den Vater für

den Menschen eigentlich unbegreiflich sei 48 72 Senar; leichter ginge der voll-

ständige Senar: sit sempiterna virtus <id> quod e. d. 49 wohl 'non natis, quibus

est, bonis' = bei seinen oder mit Beibehaltung seiner ewigen Eigenschaften (Trin

III 3 'unigenitum ex his, quae ingenita in se erant, procreavit) gebar er sich aus

sich selbst zu einem Gott ; der Sohn ist totus deus de toto deo. Sonst wird öfter

von Hilarius hervorgehoben, daß durch diese Geburt das Wesen des Vaters nicht

geändert oder gemindert worden sei. V. 49 in AGamDr; Dr^ beanstandete 'in'

50 sese ADr, se se Garn; vgl. 30 ipsum deus gigni vellet in alterum, transformans

se ut est vivam in imaginem 50 placidus = impassibilis 51 in unigena

A Gam Dr, unigenain Meyer 52 72 Senar 54 72 Senar alterque (:= uterque)

Meyer, alter que A; alter qui GamDr\ alter quod Dr^ 56 Senar 56 sit in

duobus cum AGamDr, Meyer stellte um 56 est quod Dr^ 57 paret s. g.

patri Meyer aus A; patri s. g. paret GamDr; vgl. Trin IX 53: hoc patri de-

bitum reddens, ut obedientiam suam mittentis deputet voluntati 58 72 Senar;

attonitus = attentus 59 Dimeter; vgl. Hil. in Psalm 118, 13 arduum atque

difficile est intelligere dei testimonia 60 se se qui penes AGamDrS se sequi

quem penes Dr^; vgl. V. 19 quem penes sit 61 Quanta in est genitus bona?

Vgl. in 20 aquis mersans in Jordanis 62 Senar; vgl. Prov. 8, 22 Dominus

creavit me in initium viarum suarum 63 Dimeter condensque Meyer aus A

;

condens qui Gam Dr 64 72 Senar 66 Job. 1, 3 omnia per eum facta sunt

69 Hilarius will in diesem ABCDarius (littera) nur die göttliche Geburt des Sohnes

besingen, nicht seine Thaten bei der Schöpfung des AU's noch seine Mensch-

werdung 72 72 Senar carnemque natum Meyer (vgl. verbum caro factum.

sonst carne inque natum?): carmenque natum AGamDr leichter ginge: qui
iam eras deus 74 Senar 75 Dimeter Es folgte wohl ein Verbum, wie 'con-

cinunt angeli' oder 'alio carmine concinemus'.

Als Inhalt des ersten Grediclites bezeichnet der 70. Vers:

te genitum concinimns deum, d. h. die Geburt des Gottessohns.

Dabei müssen die Hauptstücke der Trinitätslehre berührt werden.

Baltzer hat in 2 Programmen des Gymnasiums zu Rottweil, 1879

die Theologie, 1889 die Christologie des Hilarius besprochen; Th.

Förster hat in den Theologischen Studien und Kritiken, 1888,

S. 645—686, die Theologie des Hilarius behandelt. Soweit ich als

Philologe urtheilen kann, entspricht dieser Hymnus durchaus der

Theologie des Hilarius,
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Der Gedankengang scheint mir folgender zu sein : (a) In

Ewigkeit vom Vater Geborner, (b) für uns Menschen zweimal

Geborner (vom Vater, dann von Maria), (c) dich bittet die gläu-

bige Gemeinde, daß du ihr Loblied gnädig anhörest; (d) denn,

indem sie dich anbetet, betet sie auch den mit dir vereinigten

Vater an.

Auf diese Einleitung, in welcher der Gottessohn mit 'du' an-

gesprochen wird, folgt die eigentliche Abhandlung (e bis e), in

welcher er (auch in k) in der 3. Person besprochen wird. (e) Der

menschliche Verstand kann nicht begreifen, wie innig der gott-

geborne Sohn mit dem Vater vereinigt ist. (f) Glücklich, wer

gläubig sich vorstellen kann, daß ein vollkommener Gott von dem
körperlosen Gott erzeugt worden ist. (g) Eine erhabene und

den wahren Gott kennzeichnende Thatsache ist es, daß der Vater

die ganze Fülle seiner himmlischen Herrlichkeit in den Sohn über-

strömen ließ. (h) Es handelt sich um Einen und wahrhaft Vor-

treiflichen, da Gott ohne Mißgunst sein Selbst in einem lebenden

Abbilde wieder erstehen ließ, (i) wobei er Alles, was er gab,

behielt. (k) Dem Sohn Gottes wurde sofort das ganze "Wesen

des Vaters angeboren. (l) Wie ein Licht, das an einem andern

Lichte entzündet ist, so verhält der Sohn sich zum Vater: der

Eingeborne ist, wie der nicht geborne Vater, wesensgleicher*

wahrer Gott. (m) Es ist ein wunderbarer Vorgang, daß der

ewige Gott * (n) in der Fülle seiner ewigen Macht ' aus sich den

Gottessohn entstehn ließ, der also ebenfalls vor der Ewigkeit

entstanden ist. (o) Beide sind wesensgleich und mit einander

vermischt, also sind sie ein Wesen. (p) Doch gehorcht der Sohn

natürlich dem Vater. (q) Große Aufgaben sind ihm gestellt

worden: er hat den Lauf der Zeit eingerichtet; (e) dann hat

er Alles, was ist, geschaffen und in die Erscheinung treten lassen.

Der Schluß spricht wiederum den Gottessohn direkt an:

(s) Doch die Zahl der Strophen unseres Liedes ist beschränkt auf

die Zahl der Buchstaben des Alphabetes. Also können wir jetzt

nur deine göttliche Geburt preisen, nicht deine Thaten oder deine

Menschwerdung. (t) Dich , den Herrn des Himmels und den

Schöpfer des AU's, -j^ -j«- (iverden wir in einem andern Liede preisen).

(Form) Der Inhalt dieses Hymnus scheint mir durchaus

dafür zu sprechen, daß die Ueberschrift 'Incipiunt hymni eiusdem'

richtig ist, d. h. daß dieser Hymnus von Hilarius von Poitiers,

also vor 366, verfaßt ist. Da nun der Bau dieses Hymnus stark

abweicht von den quantitirenden Gedichten ähnlicher Art des
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Prudentius und anderer Dichter jener Periode, so ist es noth-

wendig, die Eigenthümlichkeiten des Hilarius klarzustellen.

Hilarius hat hier ein interessantes, aber schwieriges Versmaß
gewählt. Vielleicht wollte er den erhabenen Stoff in besonders

feierlichem Gewände vorstellen. Es ist das asklepiadeische Di-

stichon, das Horaz ziemlich oft verwendet hat:

Sic te diva potens Cypri,

sie fratres Helenae lucida sidera.

Prudentius hat es noch überboten, indem er in der Praefatio auf

diese zwei Zeilen mit einem und mit 2 Choriamben noch eine

dritte Zeile mit 3 Choriamben folgen läßt. Bei Horaz streitet

man, ob je 2 Distichen zu einer vierzeiligen Strophe zusammen
zu fassen sind: Hilarius hat das jedenfalls gethan, wie das ABC
und die Sinnespausen nach jeder vierten Zeile bezeugen. Auch
erlaubt er sich nur ein Mal 2 Strophen in einen Satz zu fassen

(m und n), während Horaz das oft thut. Sehr selten wird bei

Horaz die Caesur nicht beachtet: Cum flagrantia de|torquet ad

oscula; Non incendia Kar|thaginis impiae. Einige Male wird von

Horaz eine kurze Silbe in Hebung gesetzt : I 3, 36 Perrupit Ache-

ronta Herculeus labor ; III 24, 5 Si figit adamantinos. Die 2. Silbe

ist bei Horaz immer lang.

Bei der Untersuchung scheide ich die tmsicliern GlyTconeen und

AsTüepiadeen zunächst aus. Es sind das für mich: die 3 ganzen

Zeilen (Asklepiadeen) 56 62 74; dann die erste Hälfte der 9 As-

klepiadeen 2 6 42 48 52 54 58 64 und 72; endlich die 4 Zeilen

(Olykoneen) 45 49 63 75.

Jeder Glykoneus enthält 3 Hebungen (= 1. 3. und 6. Silbe)

und, abgesehen von dem ersten Fuße (= 2. Silbe), 3 Senkungen

(= 4. 5. und 7. Silbe). Die 34 Glykoneen sollen also 102 lange

Hebungen und 102 kurze Senkungen enthalten. Ein Asklepiadeer

zählt 5 lange Hebungen und, abgesehen von dem 1. Fuß, 5 kurze

Senkungen. Die 37 Asklepiadeer würden also 185 lange Hebungen

und 185 kurze Senkungen enthalten; doch lasse ich einstweilen

die oben bezeichneten unklaren Stücke mit 42 langen Hebungen

und mit 33 kurzen Senkungen bei Seite; es blieben also für die

Asklepiadeer 143 lange Hebungen und 152 kurze Senkungen. Ins-

gesammt sollen also die zunächst zu untersuchenden Zeilen 245

lange Hebungen und 254 kurze Senkungen enthalten.

Erste Senkung. Horaz bildet die Basis der Glykoneen

und der Asklepiadeen stets durch einen Spondeus: Hilarius bildet

von 59 Anlangen 50 durch einen Spondeus, 9 durch einen Trochaeus

1 ante, dann 3 25 37 60 71; 28 36; 26 verum üt; 44 ortus?).
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Wahrscheinlich folgte Hilarius hier einer laxeren metrischen Regel,

welche in der Basis dieser Zeilen auch kurze Senkung zuließ.

Kurze Silben fand ich in folgenden Hebungen: 23 üt

incorporeo * 25 grande löquimur ; dann Endsilben vor der Caesur

:

12 omnigena * 16 maneat * 34 dederit (28 unigenam • 66 eiim)

;

sonstige Endsilben : 5 genite • 17 capere • 46 aeternüs ; vor h : 36

dederit habens und 43 aliud habens. Also sind von 245 Hebungen

12 durch eine kurze Silbe gebildet; von diesen 12 sind 2 Stamm-

silben, 10 Endsilben.

Lange Silben fand ich in folgenden Senkungen statt

kurzer: 3 einsilbige Wörter: 32 se* 60 se* 72 qui (mit Hiat);

in 14 tui mit gekürzter Endsilbe ; endlich positionslange Endsilben

:

4 pater sit' 19 penes sit* 27 decus gloriae* 48 virtus quod und

46 üt mcorruptibilis. Also sind von 254 Senkungen etwa 9 mit

langen Silben gefüllt statt mit kurzen.

Elisionen finden sich etwa 14, von denen fast ebensoviele auf

vokalische als auf mit m schließende Endsilben entfallen. Aber

neben diesen Elisionen finden sich Hiate (einige Male in derselben

Zeile: 32 28): 32 se ut* 39 nateeguit* 72 qui eras; 26 verum üt*

53 duüm ünitas ; in der Caesur : 28 unigenam
|
ediderit * 66 eüm

|

ömnia; (45 dei hoc est?): also etwa 9 Hiate.

Es bleiben zu untersuchen die oben einstweilen ausge-

schiedenen Zeilen: (45) 59 63 75; dann 56 62 74; endlich die

Anfänge der Zeilen 2 6 42 48 52 54 58 64 72.

(45 Mirüm dei hoc est opus. opus est Hft)

59 Et scire non est arduum.

63 Condensque primum s^cula.

75 üt cüncta per te condita.

Zeile 45 ist unsicher; die 3 andern sind sicher jambische Di-

meter.
56 Cum in duöbus sit. quod est in altero. (Sit i. d. cum Hft)

62 Nam constitütus in cunctorum exordia.

74 C^lörum regem et celestis glöri^.

Dies sind 3 vollständige jambische Senare. Es bleiben die

9 Versanfänge:

2 Semperque näte, (semper ut ^st pater).

6 Christe, dum innato (nasceris a deo).

42 Deüsque verus (sübstitit ^x deo).

48 Sit sempiterna (virtus quod ^st deus).

52 Hoc ipsud örtu, (quod genitum est, caret).

54 Alterque cum sit (mixtus in altero).
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58 Omn^mque ad niitum (attonitüs manet).

64 Aet^rnum in motum (tempora protulit).

72 Carn^mque natum, (iam qui eras deus). carmenque Hft

Diese 9 Zeilenanfänge sind offenbar mit je 2^2 Jamben gebildet.

Also hat Hilarius sich erlaubt, 1) statt der achtsilbigen Grly-

koneen (—^— uu— v-»-^) als Ersatz zu setzen: achtsilbige Zeilen

von 4 Jamben; 2) statt der zwölfsilbigen Asklepiadeen (_j^-_uu_,

_uu_u_): vollständige zwölfsilbige jambische Senare mit der

richtigen Caesur nach der 5. Silbe; und 3) statt der sechssilbigen

ersten Hälfte des Asklepiadeers (_ij.-:.uu_): das fünfsilbige An-
fangsstück des jambischen Senars {r^ ^nsj — rJ).

Was zunächst den Bau dieser jambischen Ersatzstücke be-

trifft, so baut Hilarius hier wie im 2. Gredicht archaistische
Jamben, d. h. im 2. und 4. Jambus kann die Senkung auch durch

eine Länge gebildet werden; nur darf dieselbe nicht mit der fol-

genden Hebung ein Wort oder einen Wortschluß ergeben. Diesen

archaistischen Bau der Jamben beweisen die vierten Eüße in 62

cünctorum und 74 caelestis; dann die zweiten Füße in 6 innato,

58 äd nutum, 64 In motum und 74 caelörüm regem.

Diese archaistischen Jamben zeigen ähnliche Hiate wie die

Glykoneen und Asklepiadeen. Denn während in 58 ein schließender

Vokal und in 6 62 64 ein schließendes um vor Vokal elidirt

werden, findet sich Hiat in 45 dei hoc, danii in 56 cum in, 58

nutum
I

attonitüs und 74 regem
| et. Die Hebungen sind alle lang

;

denn 6 Christe dum innato ist eine unsichere Ausnahme. Auch
die beiden einleitenden Senare (a b) sind archaistisch gebaut, da

in beiden Versen der 4. Fuß durch einen Spondeus gebildet ist.

Ein Hiat fällt in die Caesur des 2. Senars: Christum
|
hymnis.

Hilarius hat also Griykoneen oder Asklepiadeen oder die erste

Hälfte von Asklepiadeen ersetzt durch jambische Stücke von gleicher

oder ähnlicher Silbenzahl. Aus der lateinischen Metrik ist mir

ein gleicher Fall nicht bekannt. Allerdings treten in den Strophen

der griechischen Lyrik jambische Dipodien und Choriamben öfter

als gleichwerthig gemischt auf. Darnach wohl ist die Bemerkung

der griechischen Metriker geformt To %oQia^ßiKov öiisxai tbv lo-

QCcc^ßov xal tag Ca^ißixäg 6vt,vyCaq (zu Hephaestion Kap. 9). Oefter

findet dieselbe Bemerkung sich bei den lateinischen Metrikem,

offenbar meistens aus griechischem Texte übersetzt. So bemerkt

Diomedes (Keil, Grrammatici I 505, 25) von dem choriambischen

Tetrameter: mediae duae quoque dipodiae iambicae optime ponuntur.

Terentianus citirt unter Versen des Septimius:

1896 ciii reserata mügiünt aürea claüstra mundi.
Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse 1909. Heft 3. 29
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ecce vides ta muginnt esse duos iambos. Marius Victorinus

(Keil Grammatici VI) p. 62, 23 : gaudent antispastica et choriambica

iambicis coniugationibus, siquidem sint bis finitima et familiaria

metra singula singulis; non enim solum in iine ponuntur, sed et

in medietate versunm et inter initia coniunguntur. Aebnlicbes

sagt Marius Victorinus p. 94, 15; 102, 13; 127, 25 (der Vers des

Septimius); 130, 15 ein anderes Beispiel:

cadiica popli coma glaüca iäm per agros.

lieberall bier bandelt es sieb darum, daß ein Cboriamb und

eine jambiscbe Dipodie vertauscht wird. Dasselbe gescbab, wie

Freund Wellbausen (nacb Ewald, de metris carminum Arabicorum,

1825 p. 32/3 etc.) mir notirt bat, oft bei den Arabern, bei deren

Versen man allerdings den Eindruck bat, als ob alle Freibeiten

des griecbiscben komiseben Trimeters herüber genommen und noch

ein biseben erweitert worden seien. Aber Hilarius setzt nicht

nur statt eines Choriambus eine jambische Dipodie, sondern er

setzt statt eines Grlykoneers 4 Jamben, statt eines Asklepiadeers

6 Jamben mit Caesur und mit archaistischem Bau der Senkungen

;

ja in 9 Fällen setzt er statt der 6 Silben ^i=^._z.uu_L nur die 5

Silben ^-i.j^^^. Das, was Hilarius bei dieser Ersetzung der

Choriamben durch Jamben sich erlaubt hat, geht also weit über

das hinaus, was die Metriker seiner Zeit darüber lehrten. Also

ist sicher, daß der Brandes'sche römische Volksrythmus 'nam con-

stitutus in ciinctorum exordia' ebenso falsch ist als er geschmacklos

ist; aber unsicher bleibt zunächst, auf welchem Wege Hilarius

dazu gekommen ist, choriambische und jambische Zeilenstücke zu

mischen.

Das ist das Merkwürdigste an den Formen dieses Gredichtes.

Sonst sind einige Hiate zugelassen, sind einige Hebungen mit

kurzen, einige Senkungen mit langen Silben gefüllt. Freiheiten

der Art finden sich auch bei andern Dichtern des 4. und 5. Jahr-

hunderts. Sie mögen in diesem ersten Gedicht etwas häufiger sein

als im 2. und im 3. (xedicht und als bei andern Dichtern : das liegt

wohl an dem schwierigen Versmaß, welches Hilarius gewählt hat.

Von Uebereinstiramung des Wortaccentes mit dem Versaccent

kann bei Choriamben überhaupt kaum die Rede sein, und ist auch

hier nicht die Rede; sogar die Zeilenschlüsse sind meistens durch

zweisilbige Wörter gebildet.

I
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(fol. 15*) (II De resurrectione carnis)
* * * *

Fefellit s§vam verbum factnm te caro

12 deique tota vivi in corpus irruis.

Graudes, pendentem cernis ligno cum crucis,

14 tibique membra fixa clavis vindicas.

Hanc sumis ante pompam tanti pr^Iii

16 sputus* flagella* ictus quassae harundinis.

Ibat triumpho, morte absumpta, Mors, tua,

18 deus inferno vinci regno nesciens.

Kandens frigescit stagnum pallidae Stygis

20 rigensque nescit Flegethon se fervere.

Lux orta vast^ nocti splendet inferum;

22 tremit et alti custos sevus Tartari.

Mors, te peremtam sentis lege cum tua,

24 deum cum cernis subdedisse te tibi.

Non est caducum corpus istud, quod tenes,

2ß nullumque in illo ius habet corruptio.

Omnis te vincit carnis (f. 15*, 2. Spalte) nostr^ infirmitas;

28 natura carnis est connata cum deo.

Per hanc in altos scandam l^ta cum meo
30 c^los resurgens gloriose corpore.

Quantis fidelis spebus Christum credidi,

32 in se qui natus me per carnem suscipit!

Renata sum — o vit^ l^t^ exordia! —
34 novisque vivo Christiana legibus.

Sanctis perenne munus prestat hoc dei,

36 conformi secum vivant post h^c corpore.

Terror recedat mortis tandem, Mors, tu^.

38 sinu me l^tam patriarcha suscipit.

Vivam locata post h§c in ct^lestibus,

40 dei sedere carnem certa a dexteris.

Xriste, reversus cqIos victor in tuos

42 memento carnis, in qua natus es, mee.

Ymnos perennes (f. 15^) angelorum cum choris

44 in hoc resurgens l^ta psallam corpore.

Zelabit olim me in morte satanas:

46 regnäntem cernat tecum totis s^culis.

11 te Meyer aus A; et GamDr vgl. Joh. 114 verbum caro factum est

13 carnis A, cernis Dr^ (vgl. III 25, 19; II 24, 46); carnem GamDr^ 14 tibi

que oder que A^; t. que A corr. 15 d. h. iam ante hanc pompam t. pr. =
29*
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Kreuzestod; proelii: sputus Dr^ 16 hictus A 16 quassae Meyer, cassa AGamDr
17morteabsumpta (= absorpta), Mors, tua Meyer, vgl. V. 23 u. 27;

mortem sumpta mortuo A; morte sumpta oder absumpta a mortuo Dr 19 pal-

lidae Stygis Dr^, pallida e (est) lu gis A 20 Phlegeton Dr 21 nocti Dr"^,

noctis AGamDr^ 21 splendet, inferum tremet CramDr; Meyer änderte die

Inierpunction tremit Meyer, tremet AOamDr 23 Hilarius in Psalm. 68, 2

vivendi finem mors . . praescribit . . lex mortis in cunctos constituta 24 te über

der Zeile m. 1 k, d. h. mortem morti; se tibi Garn 25 istud d. h. meum
26 corruptio: non abolitio, sed demutatio erwartet den Körper 27 omnis =
nostra omnium caro 30 glorioso = glorificato, verklärt; vgl. V. 36 conformi

secum 31 spebus hat Hü. öfter 32 d. h. qui* natus per carnem- me in se susc.

suscipit DrS suscepit AGamDr^ 33 sumo? Meyer l§t§ aus l§ta(?) corri-

girt in A renatus vgl. Job. 3, 3 ; 3, 5 ; Hil. Psalm 2, 41 commortui domino in

baptismate in novitate vitae ambulemus et in novum Christi hominem deposito

vetere renascamur (Rom. 6, 4) 35 perhenne A 35 deus wäre viel natürlicher;

munus ist besser Objekt als Subjekt 36 corpora A, corpore Garn vgl. Phil.

III 21 transfigurabit corpus humilitatis nostrae conforme corpori gloriae suae;

Hilarius Psalm 68 no. 36: in sanctis, quos conformes gloriae corporis sui fecerit.

38 Igtam scheint aus lectam corrigirt zu sein 40 dextris A 43 perhennes A
45 zelabit Meyer, zelauit AGamDr 46 f§culis. FINIT A

(Inhalt) Dieses GredicM bespricht die verschiedenen Zustände,

welche Seele und Leib vor und nach dem Tode durchmachen;

deshalb versuche ich zu skizziren, was Hilarius hierübergedacht

haben mag. 1. Wird ein Mensch gläubiger Christ und wird er

getauft (fidelis, iustus, sanctus), so wird zunächst seine Seele ge-

ändert; sie wird neu geboren und beginnt ein neues Leben mit

neuen Grrundsätzen (V. 33 und 34). Da Christus auch Mensch

ist, so wird der gläubige Mensch ein Genosse des Gottmenschen

und ein Glied seines Leibes, der ein Bild der Kirche ist (V. 32

me in se suscipit). 3. Dann muß der Mensch sterben. Dabei

wird zunächst der Leib von der Seele getrennt und zerfällt im

Grabe; aber er vergeht nicht (V. 25/26). Die Seele aber muß
hinunter zu den Inferi, in die Unterwelt. Dort werden die

Seelen aufbewahrt. Von den Gottlosen sind durch das Chaos ge-

trennt die Gerechten, welche in Abrahams Hut gegeben sind

(V. 38). 3. Bei der Auferstehung des Fleisches wird der zer-

fallene Leib der Frommen zusammengeholt, das Vergängliche ab-

gestreift, das Uebrige umgestaltet zu einem verklärten (30 glorioso)

Leibe, der dem Leibe Christi, also Gottes ähnlich ist (36 con-

formi). Mit der Seele wieder vereinigt erhebt sich dieser Leib in

den Himmel (resurrectio, V. 29/30) und sitzt in Ewigkeit zur Rechten

Gottes (V. 39/40 und V. 46).

1. Trin. IX 8 (fideles homines) per fidei spem (V. 31) in vitam aeternam

regener^ti ac regenerandi omnes nunc in Christi corpore manent. Dazu notiren
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die Mauriner: quia ut dicitur in psalmum 51 no. 16 'Christus naturam in se uni-

versae carnis assumpsit'. unde cap. 4 in Matth. no. 12 caro Christi civitas nun-

cupatur, in qua 'quaedam universi generis humani congregatio continetur'.

2. Psalm 138 no, 22: humanae ista lex necessitatis est, ut consepultis corporibus

ad inferos animae descendant. Psalm 118, VI no. 8: Novit esse, secundum

evangelicum divitem et pauperem Lazarum, legem exemptae a corpore animae,

per quam alia ab alia chao impenetrabili separetur. Psalm 121 no. 16: exeuntes

de corpore ad introitum illum regni coelestis per custodiam domini fideles omnes

reservabuntur , in sinu scilicet interim Abrahae collocati, quo adire impios in-

teriectum chaos inhibet, quo usque introeundi rursum in regnum coelorum tempus

adveniat. 3. Psalm 138 no. 22 : Terreni corporis natura adscensionem hanc (in

coelum) nisi in coelestem gloriam demutata non obtinet. Psalm 68 no. 35:

dissolutorum corporum pulverem in formam cogere soliditatemque membrorum et

vitam rursum in homines animasque revocare et corruptionem naturae imbecillis

naturae coelestis incorruptione mutare. Psalm 2 no. 41 : his corporibus disso-

lutis et casu mortis confractis pro voluntate artificis restauratio afferetur . . .

Secundum dei voluntatem resurgentium corporum instauratio est futura . . . Con-

fracta reparabit, non -ex alia aliqua* sed ex veteri atque ipsa originis suae ma-

terie speciem illi complaciti sibi decoris impertiens, ut corruptibilium corporum

in incorruptionis gloriam resurrectio non interitu naturam perimat, sed qualitatis

conditione demutet, non enim aliud corpus* quamvis in aliud- resurget (1 Cor.

15, 42). Fit ergo demutatio, sed non affertur abolitio. Psalm 67 no. 37 : Mira-

bilis in sanctis (V. 35) deus est: quos, cum conformes (V. 36) gloriae corporis

sui fecerit per se, qui mediator est, etiam in unitatem paternae maiestatis assumet,

dum et in eo per naturam pater est et ille rursum per societatem carnis in nobis

est; quos in regnum praeparatum illis ante constitutionem mundi obtinendum

(Matth. 25, 34) locaverit (V. 39); quibus absorpta morte (V. 37) immortalem

vitam aeternamque reddiderit.

Demnach möchte ich die zweite Hälfte dieses Gedichtes so

paraphrasiren : (25) Dieser mein Leib muß zwar sterben, doch

ist er nicht vergänglich, ja unser schwaches Fleisch ist über dich,

Tod, erhaben; denn (28) es ist mit dem (rottmenschen gleichartig

(der dich, wie in V. 1—22 geschildert, besiegt hat). (29) Deswegen
werde ich auferstehen und mit dem verklärten Leib in den Himmel
eingehen. (31) Herrliche Hoffnungen habe ich mit dem (xlauben

an Christus erhalten, da ich ein Theil geworden bin von ihm, dem
Mensch-Gewordenen. (33) Wiedergeboren bin ich (schon jetzt)

und beginne ein neues Leben, nach Christenart. (35) Den Gläu-

bigen gewährt die Güte Gottes, daß sie einst bei ihm leben mit

einem Leibe, wie er hat. (37) So hat der Tod seinen Schrecken

verloren : (38) zunächst birgt mich Abrahams Schoß, dann (39) wird

mein neuer Leib im Himmel zur Rechten Gottes sitzen. (41) Du
aber, Christus, gedenke im Himmel des Fleisches, das du ange-

nommen hast. (43) In diesem Leibe will ich ewig dir lobsingen.

(45) Kommt der Tod , so wird der Satan mich beanspruchen

:

I
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(46) möge er vielmehr mich mit dem Leibe in Ewigkeit bei dir

im Himmel sitzen sehen müssen.

Der zweite Hymnus ist ein Triumphlied. Doch nicht Hilarius

selbst spricht es, sondern ein Femininum; das zeigen klar

die Beiwörter in V. 29—44 laeta renata Christiana usw. Der eine

Erklärer meinte nun , eine mit Hilarius befreundete Frau habe

dies Lied verfaßt, und es sei unter die Gredichte des Hilarius ge-

rathen; der andere meinte, Hilarius habe das Lied verfaßt, aber

im Namen einer ihm befreundeten Frau. Das Richtige scheint

mir Dreves, Analecta 50 S. 8, bemerkt zu haben: 'Uebrigens kann

der Hymnus auch recht wohl der durch die Taufe wiederge-
bornen Seele in den Mund gelegt sein'. So wird auch das

Gredicht viel würdiger. Die neugeborne Seele freut sich der herr-

lichen Zukunft, welche -der christliche Glaube ihr in Aussicht

stellt; in dieser Freude gedenkt sie zuerst, wie Christus leidend*

sterbend und auferstehend all das Herrliche ermöglicht und vor-

gebildet hat, was sie selbst für sich und ihren Leib erwarten darf

und was sie hier im zweiten Theile des Gredichtes ausmalt.

Eine andere schwierige Frage stellt Y. 45. Die Handschrift

bietet: Zelavit olim me in morte Satanas: regnantem cernat

tecum totis saeculis. ^Zelavit me Satanas' kann nur heißen: Sa-

tanas hat um mich gestritten, hat mich als sein Eigenthum bean-

sprucht. Wenn die Sprechende eine Frau ist, so kann es nur eine

Lebende sein : dann ist ^zelavit me in morte' unverständlich. Spricht

aber die Seele eines neulich Getauften, so kann, wie V. 34 novis

vivo Christiana legibus zeigt, auch dies nur die Seele eines noch

Lebenden sein, — nicht etwa die durch den Tod vom Körper ge-

trennte und jetzt in Abrahams Hut weilende Seele — ; also auch

dann ist 'zelavit me in morte' unverständlich. Deswegen änderte

ich 'zelabit' d. h. wenn ich einst zum Sterben kommen werde und

es sich darum handeln wird, ob ich, die vom Leib getrennte Seele,

in den Ort der Gottlosen oder in den Ort der Gerechten kommen
soll, so wird Satanas mich für sich beanspruchen, d. h. daß ich zu

den Gottlosen komme; dann setze du, Christus, durch, daß ich zu

den Gerechten komme und so später mit dir im Himmel weilen darf.

Die Worte des Dichters weisen deutlich auf ein Gericht nach

dem Tode hin, auf einen Streit um die Seele des Todten, wobei

der Teufel seine Ansprüche vorbringt. Hilarius aber hat wenigstens

an 2 Stellen des Psalmen-Commentars Ansichten entwickelt, welche

einen solchen Streit um die Seele nicht zuzulassen scheinen. Zu
Psalm 2 no. 16—18 und zu Psalm 57 no. 7 geht Hilarius aus von

Johannes III 18 'Qui credit in me* non iudicatur, sed transit de
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morte in vitam; qui autem non credit, iam iudicatus est'; also sei

schon vor dem Tode auf Erden entschieden, wessen Seele beim

Tode zu den Gottlosen, wessen Seele zu den Gerechten kommt;

ein Gericht gebe es nur für die ambigui. Hilarius sagt nicht

deutlich, wann er sich dies Gericht über die ambigui, die pecca-

tores, denkt. Da es aber bei den Inferi nur zwei Behältnisse

gibt, einen für die impii, den andern für die iusti, so muß doch

auch schon zur Zeit der Abfassung des Psalmen-Commentars Hi-

larius gemeint haben, daß über die ambigui schon bei ihrem Tode

gerichtet wird. Bei diesem Gericht konnte dem Teufel Gelegenheit

geboten werden, seine Ansprüche vorzubringen.

Nach diesen Vorarbeiten können wir dies Gedicht als Ganzes
betrachten. Der Hymnus handelt von der Auferstehung des

Fleisches, und das in vernünftiger Entwicklung. Christi Leiden*

Tod und Auferstehung hat die Auferstehung der Menschen er-

möglicht und vorgebildet: deshalb schildert der erste Theil des

Gedichtes, wie Christus den Tod überwunden hat; dann der zweite,

wie die gläubigen Menschen über den Tod triumphiren werden.

Wie im dritten Gedichte, so beginnt auch hier die Erzählung,

folgt die lehrhafte Erörterung, an welcher dem Hilarius am meisten

lag. Diesen Stoff hat Hilarius in eine glückliche Form gebracht

:

eine jüngst für das Christenthum gewonnene Seele singt ein

Triumphlied, worin sie den Tod anspricht und ihm vorhält, wie

er Christus bekämpft habe, aber von ihm vernichtet worden sei;

und wie jetzt sie, die Seele, die sichere Hoffnung habe, daß ihr

Leib ihm, dem Tod, entgehen, ja verherrlicht und mit ihr vereinigt

ewig bei Christus im Himmel wohnen werde. Zum guten Schlüsse

wird in den letzten 6 Zeilen Christus angerufen, zu diesem Ziele

mitzuhelfen. Dieser Triumphgesang erinnert an den Jubelruf

I Corinth. XV 54: Absorpta est mors in contentione. Ubi est.

Mors, aculeus tuus? Ubi est, Mors, contentio tua? Die verlorenen

ersten 10 Zeilen haben wohl die Einleitung (die Angabe des Gegen-

standes ?) und den Anfang der Schilderung enthalten, wie Christus

mit Tod und Teufel gekämpft hat. So scheint das Gedicht

architektonisch gegliedert zu sein. Die Zeilen 23/24 sind der

Mittelpunkt des Gedichtes: räumlich und inhaltlich; die 22 voran-

gehenden Zeilen schildern Christi Sieg über den Tod, die 22 nach-

folgenden die künftige Auferstehung des Fleisches.

Nach der Ueberlieferung ist dies Gedicht von Hilarius ver-

faßt: im Inhalt habe ich Nichts gefunden, was dagegen spräche,

aber Manches, was dafür spricht.

i
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(Die Form) In diesen 36 jambischen Senaren fand ich

regelrechte Elisionen 6, dagegen regelwidrige Hiate die 3

folgenden: 16 flagella ictus in der Caesur; 45 me in mörte; 33

siim vite(?). Von den 5 x 36 = 180 Hebungen sind 4 kurz,
3 in der ersten Hebung: 22 tremit (tremet A) et älti; dann 18

deüs inferno und 41 Christe reversus (doch vergl. zu diesen letzten

2 Wörtern das zu I 6 Gesagte); dann in der zweiten Hebung:
33 renata sünio(?). Die Senkungen folgen der altlateinischen

ßegel der Jamben und Trochaeen. In den Gres. Abhandlungen II

355 habe ich diese 36 Senare archaistische genannt und über sie

bemerkt: 'jede Hebung ist lang und jede der 5 ersten Senkungen

kann lang sein, z. B. im letzten Vers Eegnantem cemät tecüm

tötis saeculis'. Hier sind von den zweiten Senkungen 26 kurz,

10 lang; aber von den vierten Senkungen sind 10 kurz, 26 lang.

Doch darf die 2. und die 4. Hebung nicht durch unreinen Wort-
schluß gebildet werden (s. ebenda S. 345); falsch also wären Verse

wie Bonos mores
|
corrumpunt congressus mali.

Mali congressus corrumpunt
|
mores bonos.

Alle Verse, mit Ausnahme wohl von 33(?), haben die Caesur im

3. Fuße. So weit haben wir regelrechte archaistische quanti-

tirende Senare, in denen nur 3 Mal die erste Hebung durch einen

kurzen Wortsehluß gefüllt ist und in die 3 Hiate zugelassen sind.

(Wortaccent). Dreves, Zeitschrift für katholische Theo-

logie XII, 1888, S. 367, sagt 'die Auflösung jeder Länge in eine

Doppelkürze ist gestattet': das ist ein Irrthum; solche aufgelösten

Hebungen kommen im 3. Gedicht vor, aber nicht im zweiten. Weiter-

hin sagt er : 'Während sich vom 1. Gedicht etwas Aehnliches nicht

behaupten läßt, gehören das 2. und das 3. Gedicht ganz entschieden

jener poetischen Compromißgattung an, die wir in der Kaiserzeit

aufkommen sehen und die auf gute Verstheile nur solche Silben

erlaubt, die auch den ßedeaccent haben. Von dieser Eegel ist im
letzten und vorletzten Hjmnus nur sehr selten, im vorletzten

eigentlich nur im ersten Jambus eine Ausnahme bemerklich : gaudes,

ibät, kandens'.

Zunächst ist die Bildung des Schlusses zu untersuchen.

Schon öfter hab ich darauf hingewiesen, daß auch die quanti-

tirenden jambisch schließenden Zeilen in den späteren Zeiten immer

seltener mit einem zweisilbigen Worte schließen, und immer mehr
mit einem proparoxytonen drei- oder mehr-silbigen, so daß im

Schlüsse dieser quantitirenden Zeilen der Wortaccent mit dem
Versaccent zusammenfiel (vgl. über Auspicius, in diesen Nachrichten

1906, S. 218). Einen gewissen TJebergang bilden die 3 silbigen
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Wortgruppen, wie cum tua; Mors, tua; cum deo usw. Von
diesen 36 Senaren nun schliesen 19 mit einem dreisilbigen Worte :

corpus irruis; 12 mit einem einsilbigen und einem zweisilbigen

Wort: ligno ciim crucis ; nur V. 19 mit einem 2 silbigen Worte,

dem nicht ein 1 silbiges vorangeht : pallidae Stygis. Endlich

schließen 5 mit einem 4 silbigen Wort, allein 3 Male beginnt dies

mit einer Elision : nostrae infirmitas. In den letzten beiden Füßen

wird also der Wortaccent nur verletzt durch die 12 Fälle, wie

cum deo, und durch V. 19 pallidae Stygis. Möglich wäre hier

noch die Verletzung des Wortaccents durch einen zweisilbigen

Schluß wie factum caro oder virtütis genus; doch wie sich von

der leichteren Verletzung des Wortaccents im Zeilenschluß nur in

V. 19 ein Beispiel findet pallidae Stygis, so von dieser schwereren

keines.

Im übrigen Vers kümmert sich unser Dichter nichts um den

Wortaccent. Im 1. Fuß ist der Wortaccent ebenso oft verletzt

als nicht verletzt, wie es eben der Zufall bringt. Von den 36

Zeilen beginnen 17 mit: gaudes, sputüs, deüm; 19 beginnen mit: fe-

f^llit, deique; hanc siimis, lux orta; mors te, non est, per hänc.

Im 2. Fuß kann der Wortaccent nicht verletzt werden, da vor

der Caesur kein einsilbiges Wort stehen darf; hier muß der Wort-

accent mit dem Versaccent zusammenfallen in Wörtern, wie saevam

oder pendentem. Im 3. Fuß ist ein Widerspruch des Wort-

accentes gegen den Versaccent der Caesur halber unmöglich.

Im 4. Fuß ist ein Widerspruch des Wortaccentes an und für sich

möglich; allein die eine Art, wie te victiim oder devictos würde

die 4. Hebung in unreinen Wortschluß bringen, welcher verboten

ist; von der anderen Art finden sich hier die 2 Beispiele: 20

flegethön und 26 ins habet. Demnach wird in den 4 ersten

Füßen der Wortaccent verletzt, so weit er verletzt werden kann;

in dem Zeilenschluß beginnt bereits die Vermeidung der zweisilbigen

Schlußwörter, welche den Widerspruch des Wortaccents gegen den

Versaccent unmöglich macht.

Item alius.

(III De tentationibiis Christi per diabolum)

1 Adq carnis gloriosa et caduci corporis

in c^lesti rursum Adam concinamus proelia,

per que primum Satanas est Adam victus in novo.

4 Hostis fallax s^culorum et dir^ mortis artifex

iam consiliis toto in orbe viperinis consitis

ad salutem nil restare spei human^ existimat.

L.
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7 Gaudet aris* gaudet templis* gaudet sanie victime;

gaudet falsis ' gaudet stupris • gaudet belli sanguine

;

gaudet c^li conditorem ignorari gentibus.

10 Inter tanta dum exultat nostr^ cladis funera,

deo audit in excelsis nuntiari gloriam

et in terra pacem hominum voluntatis optime. (f. 15^, 2. Spalte)

13 Terret c^tus angelorum l^tus ista predicans;

terret Christum terris natum nuntians pastoribus,

magnum populis binc futurum desperatis gaudium.

16 Errat partes in diversas tantis rebus anxius.

querit audax, ecqnis hie sit tali dignus nuntio

:

nicbil ultra quam commune est, terris ortum contuens.

19 Cernit tamen bis quod Jobannes in desertis predicet.

aquis mersans in Jordanis * cunctis poenitentiam,

quam sequatur eonfessorum criminum remissio.

22 Inter turbas* qu§ frequentes mergebantur* accipit

vocem e cqIo predicantem: Meus est hie filius.

bunc audite! bic dilectus, in quo micbi complacet.

25 Cernit bominem, cernit corpus Ade, quod perlexerat.

nicbil ultra vox bonoris afFerebat desuper.

seit terrenam subiacere mortis legi originem.

28 Ad temptandum multas artes prisc^ fraudis commovet.

querit audax tempus quod sit * *

1 cernis GamDr^ 1 gloriosa Meyer, gloriam AOamDr 2 concinnamus

A, cwr. Garn 2 vgl. Hilarius Psalm 122 no. 3: coelestis ergo est secundus

Adam: et idcirco coelestis, quia verbum caro factum est 4 vgl. Hilarius in

Matth. cap. 3, 3 : fallax diabolus et ad traducendum artifex calidissimus 5 Matth.

3, 7 progenies viperarum (Pharisaei) 6adsalutemnil Meyer, r e s t a r e Brandes
;

nichil ad salutem prestare AGamDr^; nil ad salutem praestare spem humanam

exi. Dr^. Vgl. Hü. in Matth. 16, 5 'nihil spei tribuit ad salutem', und oft ähn-

liche Wendungen 7 sani§ A 8 strupris A 9 ignorare zu ignorari corrigirt

in A; a gentibus Gam Luc. 2, 14: Gloria in altissimis (alte Variante: in ex-

celsis) deo et in terra pax hominibus bonae voluntatis 14 Luc. 2, 10 evangelizo

vobis gaudium magnum, quod erit omni populo, quia natus est vobis hodie sal-

vator, qui est Christus dominus 17 = 29 querit audax 17 ecquis Meyer, et

quis AGamDr 19 his, quod GaniDr; his . . desertis o^^er is? 21 eonfessorum

passivisch 22 frequentes Meyer aus X, frequenter Gam Dr 23 Vgl. llPetri

1, 17 (Transfiguratio) : Accipiens a deo patre honorem (V. 26) et gloriam voce

delapsa ad eum huiuscemodi a magnifica gloria: Hie est filius meus dilectus, in

quo mihi complacui; ipsum audite; Matth. 17,5 (Transfig.): ecce vox de nube

dicens: H. e. f. m. d., i. q. m. bene c: i. au. Luc. 9, 35 (Transfig.): Vox facta

est de nube dicens : Hie etc. ; es fehlt 'in quo m. compl.' ; Matth. 3, 17 (Taufe)

:

ecce vox de coelis dicens Hie etc. ; es fehlt ^hunc audite' 24 hanc, darüber u, A
24 hinc dil. A 25 Ad §, quod Meyer, quod Ad§ AGamDr 25 perlex erat
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A Gam ;
vgl. Hil. in Matth. 3, 1 Adam perlexerat et in mortem fallendo traduxerat

28 fraudes A, correxit Gam ; vgl. Hil. in Matth. 3, 5 tenens ordinem fraudis anti-

quae 29 quod Meyer ex A, quid GamDr 29 ergänze etwa *quod sit fraudi

suae commodum'.

(Inhalt) Das dritte Gredicht, sagt man, handelt vom Teufel.

Das ist augenfällig; allein dies Thema ist sehr weitläufig. Hilarius

hat hier wie im 1. Gedicht (V. 70), sein Thema in der 1. Strophe

selbst angegeben: er will schildern, wie der neue, der himmlische

Adam, also Christus, zum ersten Mal mit dem Satan gekämpft und
ihn dabei besiegt hat. Damit meint er die drei Versuchungen.
Dieser Gregenstand hat offenbar den Hilarius interessirt, und im
Commentar zu dem 4. und 5. Kapitel des Matthäus hat er ihn aus-

führlich besprochen. Daselbst (Cap. 4 no. 14) sagt er: 'post ieiunium

dierum quadraginta satanas, tantis suspicionibus anxius (V. 16),

usque ad tentandi erupit audaciam (V. 17 29), ingens in Jesu perti-

mescens coelestis molitionis arcanum. Cap. III no. 1: Erat in

diabolo de metu suspicio, non de suspicione cognitio ; movebatur
enim quadraginta dierum ieiunio. . . Igitur istius temporis metu in

tentando eo, quem hominem contuebatur (Y. 25), sumpsit temeri-

tatem. Adam enim pellexerat (V. 25) et in mortem fallendo tra-

duxerat. Sed ita dignum nequitia eins et scelere erat, ut in eo,

cuius morte et calamitatibus gloriabatur, homine vinceretur (V. 3)

et, qui dei beneficia homini invidisset, ante tentationem deum in

homine intelligere non posset (V. 18 25). Tentatur igitur statim

post baptismum dominus. Im Matthäuscommentar hebt also

Hilarius besonders hervor: der Teufel hatte den ersten Menschen
verführt, jetzt wird er von einem Menschen besiegt; der Teufel

wußte nichts von Christus und seinem göttlichen Wesen; er wird

erst durch besondere Vorkommnisse auf Christus aufmerksam, wird

argwöhnisch und beschließt deshalb seine Verführungskunst an
ihm zu probiren.

In dem Gredichte ist der Grrundgedanke derselbe, doch ist eine

andere und feinere Veranlassung des Argwohnes angegeben.

Die einleitende Strophe bezeichnet den Gregenstand des Gedichtes:

wie der Gottmensch den Satan zum ersten Mal besiegt hat (Z. 1

—3). Der Satan hatte das Menschengeschlecht so umstrickt,

daß dessen Rettung ihm unmöglich schien (Z. 4—6), und an dem
Elend der Menschen konnte er sich reichlich freuen (Z. 7—9):

sachliche Einleitung. Da hört der Satan den Gesang der Engel
bei Christi Geburt (Z. 10—12); die Engelschaar und der Inhalt

des Gesanges erschrecken ihn (Z. 13—15); doch so sehr er auch
sucht, er findet auf Erden nichts Ungewöhnliches (Z. 16—18).
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Dann sieht der Satan, wie Johannes predigt und Viele im Jordan

tauft (Z. 19—21). Da hört er, wie eine Stimme vom Himmel ruft

'Das ist mein Sohn' (Z. 22—24) ; doch er erblickt auch da nur einen

Menschen, wie einst Adam einer war, also einen sterblichen

(Z. 25—27). Aber er entschließt sich, auch an diesem Menschen
seine Verführungskunst zu versuchen (Z. 28 29) * *

Hier bricht der erhaltene Text ab. Jedenfalls folgte die

Hauptsache des Gedichtes, die Schilderung, wie der Satan dreimal

Christus auffordert und wie Christus ihn dreimal abweist. Auf
den erzählenden Theil folgte so der dramatische. In diesem Theile

konnte Hilarius dociren, was er offenbar in diesen Gredichten gern

that; vgl. das ganze erste Gedicht und vom zweiten V. 23—46.

In welchen Umrissen und mit welchen Farben das Alles ausgeführt

war, das kann man nach dem Matthaeus-Commentar sich einiger-

maßen vorstellen ^). Das Vorhandene und das zu Ergänzende stimmt

ganz mit der Art des Ephrem. Von Seiten des Inhaltes liegt

durchaus kein Grund vor, weshalb Hilarius nicht dies lateinische

Gedicht verfaßt haben könnte.

Die Formen dieses Gedichtes sind einfach, aber für die Ge-

schichte der späten Metrik und der Rythmik wichtig. Es sind

quantitirend gebaute trochaeische Septenare, welche ich in der

Abhandlung 'Ein Kapitel spätester Metrik' (Ges. Abhandlungen II,

S. 342—365, bes. S. 344/8) hätte bebandeln sollen (falsch habe ich

sie beurteilt in Ges. Abh. I, 207, Note). Diese Septenare sind

zu je 3 gruppirt, wie meistens in der rythmischen Dichtung, wie

aber schon bei Prudentius Cath IX (114 Zeilen) und Perist. I (120).

Der Untersuchung des Zeilenbaues muß ich eine Bemerkung
über die Zeilen 11/12 und 23/24 voranschicken.

11 deo audit in excelsis nuntiari gloriam

Luc. II 14: Gloria in altissimis (excelsis) deo

12 et in terra pacem. Jiominum voluntatis optimae.

Luc. II 14: et in terra pax hominibus bonae voluntatis.

23 accipii
\

vocem e caelo praedicantem : Mens est hie filius,

II Petri 1, 17: Accipiens . . voce delapsa . . Hie est filius meus

23 hunc audite! hie dilectus, in qiio micJii complacoi.

II Petri 1, 17: dilectus, in quo mihi complacui. ipsum audite!

1) Bemerkenswerth ist bei Hilarius, wie gern er in der Erzählung das

Präsens anwendet. Das zeigt sich schon im II, Gedicht Z. 11—22. Aber in

unserm III. Gedicht stehen außer den unvermeidlichen Z, 3 victus est und 25

perlexerat nur die 2 vermeidlichen Imperfecta Z. 22 und 26; sonst steht stets

die Gegenwart statt der Vergangenheit. Dies liebt auch der feurige Ephrem.
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In beiden Fällen hat der Dichter fast wörtlich citirt. Solche

Citate genießen besondere Freiheiten. Z. B. in Schriften, welche

vollständig den rythmischen Satzschluß anwenden, kümmern sich

die Citate nichts um denselben. So kümmern auch hier diese

Citate sich weniger um die metrischen Eegeln als die übrigen 25

Verse. Denn in diesen 3^2 Septenaren sind von den 21 Hebungen

nicht weniger als 6 durch kurze Silben gefüllt 11 deo, in exe;

12 et in, volunt. ; 23 m^us ; 24 michi) ; dann sind 3 Hiate zuge-

lassen (11 deo audit; 12 pacem hominum; 24 audite hie).

Dagegen in den übrigen 25 Septenaren sind von den 25x7= 175

Hebungen nur 4 kurz (18 = 26 nichil ultra; 20 äquis; 10 diim

exultat); Hiate aber finden sich nur: 2 rursum Adam, 10 dum
exultat, und (wahrscheinlich) in der Caesur: 1 gloriosa et. Eli-

sionen fand ich noch 6 (4 5 6 18 23 27).

Wichtig ist, daß in diesem Gredichte noch eine lange Hebung

durch 2 Kürzen ersetzt werden kann, aber so daß nach der alten

Regel diese 2 Kürzen entweder ein selbständiges Wort bilden

(19 tarnen) oder die drittletzte und vorletzte Silbe eines längeren

Wortes (5 consiliis, 7 sänie, 12 höminum, 15 pöpülis, 25 höminem) ^).

Die Zahl dieser aufgelösten Hebungen, 6 in 29 Septenaren,

paßt zu der Zeit des Hilarius; im 5. Jahrhundert sind diese Auf-

lösungen so gut wie verschwunden.

Diese trochäischen Septenare sind archaistisch (vgl. Ges. Abh.

II, S. 344), wie die Senare des 2. Gredichtes. Also können die

ersten 6 Senkungen alle lang sein, auch die 1., die 3. und die 5.,

wie in:

28 ad temptandüm mültäs artes priscäe fraudis cömmovet.

Dabei ist die Nebenregel der altlateinischen Jamben und Trochäen

beachtet, daß die 2., 4. und 6. Hebung nicht durch die Schlußsilbe

eines spondeischen Wortes oder Wortschlusses gebildet werden

darf. Also dürfte nicht stehen: 16 in partes diversas errat, 27

terrenam seit subiacere; oder 14 declärans pastoribus.

Wortaccent. In diesen 28^2 Septenaren fällt der Wort-

accent immer mit dem Versaccent zusammen. Das erscheint

wunderbar und ist doch natürlich. Nach den Versgesetzen kann

es nicht anders sein. Die 2. Kurzzeile, die 3^/2 Trochäen um-

faßt, ist ganz gleich der 2. Kurzzeile des Senars und folgt also

1) Dreves, Zeitschrift f. kathol. Theologie, XII, 1888, S. 367, sagt: 'es ist

gestattet die Auflösung jeder Länge in eine Doppelkürze, aber auch die Ersetzung

jeder Kürze durch eine Länge mit Ausnahme der letzten'. Das ist dahin zu be-

schränken, daß die Senkungen nicht mit 2 Kürzen gefüllt werden dürfen, daß also

16
sonst häufigen Anapaeste hier nicht vorkommen.

I
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denselben Gresetzen, s. oben S. 414/5. Die Bildung des Zeilenschlusses

ist hier noch einförmiger als im 2. Gredicht. Hier schließen von

den 28 Zeilen 21 mit einem dreisilbigen Wort, 5 mit einem vier-

silbigen (14, 21, 25; 6, 27); V. 20 mit einem fünfsilbigen und nur

y. 3 in novo. So ist in diesen 3^2 Trochaeen kein Widerspruch des

Wortaccents gegen den Versaccent möglich. Denn 14 nüntiäns

pastoribus und 21 criminum remissio haben richtigen Nebenaccent,

und eine Zeile, wie 'declärans' oder 'et dic^ns pastoribus' ist ja

verboten und kommt hier nicht vor.

Noch einfacher ist die Sache in der ersten Hälfte des

Septenars. Dieser trochäische Dimeter ist stetsgetheiltin2
trochäische Dipodien. Da eine solche Dipodie von 4 Silben nicht

mit einem einzelnen einsilbigen Worte schließen darf (nicht: in-

iustiis fit), so müssen die Wortaccente stets auf die erste und

dritte Silbe fallen: per quae primum; in excelsis; gaüdet äris;

cönditorem; tempus quod est. Also ist es allerdings richtig,

daß, mit der leichten Ausnahme von Z. 3 in novo, alle Hebungen

dieser Verse auch von Wortaccenten getroffen werden; allein bei den

befolgten gewöhnlichen Versregeln konnte dies nicht anders sein.

(Die Caesur des trochäischen Dimeters). Die Er-

kenntnis, daß in diesem 3. Gedicht die trochäischen Dimeter stets

in 2 Dipodien zerschnitten sind, ist so wichtig, daß mir hierdurch

allein schon die Mühe ersetzt ist, welche die Erforschung dieser

drei (redichte gekostet hat. Vorerst ist richtig, daß nur in 28 Versen

diese Theilung von der Handschrift gegeben ist. Die 6. Zeile be-

ginnt nach der Handschrift : nichil ad salutem praestare : Brandes

(Rhein. Museum 64, S. 89) verbessert 'restare', findet aber sonst

hier ein Zeugnis für seine 'E-ythmus'-Theorie und scandirt: nihil

ad salutem restare; er wird dies Zeugnis auch nicht aufgeben;

denn es ist seiner würdig. Aber für alle Andern ist klar, daß

auch in dieser 29. Zeile derselbe Einschnitt wie in den 28 andern

hergestellt werden muß durch eine zweite und leichte Aenderung:

ad salutem* nil restare'.

Schon unter den ältesten rythmischen Gedichten fand ich

seinerzeit solche, in welchen der Achtsilber mit sinkendem

Schlüsse, das rythmische Abbild des trochäischen Dimeters, immer

oder fast immer in 4_u + 4_u, d. h. in 2 Kurzzeilen von je 4

Silben, deren vorletzte betont ist, zerlegt war (vgl. meine Ges.

Abhandlungen I, 202, 204 ffl., 213 ffl.). Schon der Grammatiker

Virgil bespricht die Verse: Phoebus surgit, caelum scandit; Polo

claret, cunctis paret. Schon von Beda wird gelobt der Hymnus:

Apparebit repentina dies magna domini, von dessen 46 Septenaren
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nur einer (D2 Claris angelornm choris) den Achtsilber nicht zer-

legt zeigt. In dem sehr alten Lied 'Sancte sator sufFragator'

(Müllenhoff's Denkmäler II 354, ed. Steinmeyer) reimen sogar die

Viersilber. Mit jedem weitem Jahrhundert wächst der Gebrauch

dieses Achtsilbers mit sinkendem Schluß : aber immer häufigen wird

auch die Zerlegung, mit oder ohne Eeim der beiden Viersilber

(vgl. meine Gres. Abh. I, 317 ffl.). Dabei läuft freilich unter sehr

vielen getheilten Achtsilbern hie und da ein nicht getheilter unter

;

besonders in Italien. So stehen unter den 54 Zeilen von 'Dies irae

dies illa' folgende 3: Quaerens me se|disti lassus" Donum fac re|-

missionis. Flammis acri|bus addictis; und von den 40 Achtsilbern

des 'Stabat mater dolorosa' sind 5 nicht getheilt; Vgl. S. 430/32.

Ich hatte leicht erkannt, daß die rythmischen Achtsilber mit

sinkendem Schlüsse zerlegt worden sind ; aber ich hatte dafür keinen

Grrund gefunden. Es war ja offenbar eine Caesur; aber in den

trochäischen Dimetem der späten Kaiserzeit fand ich nirgends so

getheilte; aber ich konnte auch nicht erkennen, wie und warum
die frühsten Rythmiker diese Caesur eingeführt haben sollten.

Bei der Untersuchung des griechischen Ephrem sah ich, daß dessen

Viersilber nicht selten zu einem Achtsilber vereinigt werden, daß

also ein ähnliches Verhältnis resultirt, wie in diesen lateinischen

Achtsilbern (Ges. Abh. I 10). Doch wie konnte der Bau einer

einzelnen Zeilenart der lateinischen E-ythmik von einer syrisch-

griechischen Zeilenart beeinflußt worden sein? Zudem kann man
kaum in reinen Viersilbern schreiben; man kann doch nicht auf

alle Eigennamen oder Wörter von mehr als 4 Silben verzichten.

Bei der Untersuchung der rythmischen Achtsilber mit stei-

gendem Schlüsse, die Auspicius um 460 in Gallien verfaßt hat,

sah ich, daß Auspicius von den 156 Achtsilbern 148 durch richtig

gebildete Caesur nach der 3. oder 5. Silbe zerlegt hat (s. diese

Nachrichten 1906, S. 205 ffl.). Ich fand dann, daß auch in quanti-

tirenden jambischen Dimetern diese Caesur gekannt war; denn

Prudentius hat von den 576 jambischen Dimetern des Peristephanon

V Völle 565 durch regelrechte Caesur nach der 3. oder nach der

5. Silbe getheilt.

Darnach habe ich geschlossen, daß es schon im 4. Jahrhundert

eine Schule gab, welche sagte, wie der jambische Trimeter, so

solle auch der jambische Dimeter eine Caesur haben. Diese

Schullehre war allerdings nicht weit verbreitet; allein Auspicius

hat sie gekannt und bei der Fabrikation seiner rythmischen Acht-

silber lässig befolgt, wie man bei solchen Wohlklangsregela sich

erlauben kann.
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Diese Caesur des jambischen Dimeters ist niclit nur durch das

quantitirende Gredicht des Prudentius und das rythmische des

Auspicius bezeugt, sondern sie entspricht auch der Theorie. In

den metrisclien lateinischen Dichtungen der Kaiserzeit und in der

rythmischen Dichtung im Mittelalter habe ich die Regel beobachtet,

daß einerseits Kurzzeilen von 7 und weniger Silben nicht weiter

zerlegt werden, daß aber Zeilen von 9 und mehr Silben durch

eine Caesur in kleinere Zeilen zerlegt werden^). Die Zeilen von

8 Silben stehen also auf der Grenze , und es ist begreiflich, daß

sie bald durch Caesur zerlegt werden, bald nicht.

Den jambischen Dimeter und sein rythmisches Nachbild, den

Achtsilber mit steigendem Schlüsse, hat man im 4. Jhdt. und dann

im beginnenden Mittelalter nur selten durch Caesur zerlegt, ihn

vielmehr meistens als eine einzige Kurzzeile behandelt. Doch der

jambische Dimeter tritt leichter auf als der trochäische; jener

zählt nur 3 sichere Hebungen und die syllaba anceps im Schluß;

dieser dagegen enthält 4 sichere Hebungen und dazu im Schluß

die syllaba anceps. Deshalb war auch zu erwarten, daß der

trochäische Dimeter eher und öfter in 2 Kurzzeilen zerlegt

worden sei als der jambische Dimeter (vgl. die Arbeit über Auspicius

S. 207/8).

In der rythmischen Dichtung konnte ich die Zerlegung der

Achtsilber mit sinkendem Schlüsse in 2 Kurzzeilen von je 4 Silben

mit sinkendem Schlüsse, wie gesagt, vom 6. Jhdt. bis zum Ende

des Mittelalters in vielen Gedichten nachweisen'-). Aber es fehlte

ein quantitirendes Vorbild. Dieses ist jetzt gefunden in den

29 quantitirenden Dimetem dieses G-edichtes des Hilarius. Wir
haben aus der Kaiserzeit nicht viele trochäische Dimeter oder

Septenare (vgl. meine Abhandlung 'über die Beobachtung des Wort-

accents in der altlateinischen Poesie', Abh. d. münchner Akad.

1884, Bd. 17, 1. Abth., S. 118/9). Diese 29 Septenare, welche wir

mit Sicherheit dem Hilarius zuschreiben können, welche also vor

366 verfaßt sind, stehen dadurch allein, daß sie sämmtlich den

trochäischen Dimeter durch Caesur getheilt zeigen. Damit ist

bewiesen, daß diese Theilung nicht erst eine Erfindung der ryth-

1) Sollte Aehnliches durch die lateinischen Grammatiker gesagt sein? Marias

Victor. (Keü VI) p. 54, 7 ut sit versus, qui excedit dimetrum (= 4 Füße, 8 Süben),

Colon autem et comma intra dimetrum. erit itaque colon, cum integrae fuerint

syzygiae: comma vero, cum imperfectae. pag. 55, 12 (versus) incipit a dimetro.

2) Brandes läugnet die Caesur im jambischen Dimeter bei Prudentius und

Auspicius (s. oben S. 374), und ebenso (Khein. Mus. 1909 S. 65) bezweifelt er

auch die Caesur des trochäischen Dimeters.
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mischen Dichter war, sondern daß schon die quantitirende Metrik

des 4. Jhdts. sie gekannt und, wenn auch selten, beobachtet hat.

Die rythmischen Dichter haben dann diese Caesur sehr gut gekannt

und oft beobachtet, während die Caesur in der quantitirenden und
in der rythmischen ambrosianischen Zeile nur im Anfang und wenig

beachtet, dann vergessen worden ist. Also ist das, was ich

(Auspicius S. 207/8) nach der Theorie über Caesur in Achtsilbem

vermutet habe, hier durch die Praxis bestätigt.

Damit erledigt sich eine andere Sache. Den sehr alten Hymnus
'Hymnum dicat turba fratrum' habe ich in der Abhandlung 'das

turiner Bruchstück der ältesten irischen Liturgie' in diesen Nach-

richten 1903, S. 189 und 204 gedruckt und habe in der folgenden

Abhandlung 'ein Kapitel spätester Metrik' S. 219 (= Gres. Ab-
handl. II, S. 346) seinen metrischen Bau besprochen; Clemens

Blume 'Die Hymnen des Thesaurus hymnologicus' I, 264/271, hat

dann den Hymnus wieder gedruckt und dabei es für wahrscheinlich

gehalten, daß dieser Hymnus wirklich von Hilarius gedichtet sei,

dessen Namen einige Hften darüber setzen. Dagegen genügt es

wohl, aus meiner Schilderung der Formen dieses Hymnus nur fol-

gende Worte auszuschreiben: 'Diese quantitirenden Septenare

kümmern sich nichts um die Zerlegung des Achtsilbers. Von den

70 Zeilen binden 30 die 4. und die 5. Silbe in ein Wort wie:

Debiles facit vigere'. In dem 3. Hymnus des Hilarius und in

diesem Hymnus 'Hymnum dicat' ist also ein und dieselbe Zeile

ganz verschieden behandelt (= Blume: 'hier ist Enjambement die

ßegel, dort niemals'). Schon deswegen halte ich es für unmöglich,

daß Hilarius von Poitiers den Hymnus 'Hymnum dicat turba fra-

trum' gedichtet hat, mag Blume mich auch deshalb zu jenen

rechnen, welche, wie er so schön sagt, 'einen Dichter als Auto-

maten ^) betrachtet wissen wollen, der immer pedantisch genau nach

den gleichen Regeln seiner Metrik schreibt'. Uebrigens hat

Todd Recht, daß die turba fratrum, welche nach der Anrede
dieses Dichters (1, 1/2; 32/34) ante lucem Christi Lob singen soU,

nur die Bruderschaar der Mönche im klösterlichen Verein sein

kann. Von solchen aber wußte Hilarius noch nichts. Hilarius

sagt richtig im 3. Hymnus nur 'concinamus' und im ersten richtig

und genau 'credens populus' und 'aetas omnigena gregis tui tibi

concinit' oder 'plebs tui nominis orat deum'.

1) Auch Analecta 50, 127 heißt es : 'Der Glaube an einen Verfasser ist in

dem nicht zu erschüttern, dem der Dichter kein Automat ist'. Auf wen auch

dies zielt, zeigen meine recht unbequemen Nachweise Ges. Abh. II 356/64.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-Uist. Klasse. 1909. Heft 3. 30
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Die trocbäischen Achtsilber der älteren Zeit.

In der Abhandlung 'Ludus de Antichristo und über die latei-

nischen Rythmen' (jetzt in meinen Gres. Abbandlungen I, 204—209,

213/5) habe ich schon 1882 die mir damals bekannten rythmischen

trochäischen Septenare (8_u + 7u_) der älteren Zeit bis etwa

1100 verzeichnet und skizzirt. Dann habe ich 1903 in der Ab-

handlung 'Ein Kapitel spätester Metrik' (jetzt Ges. Abb. 11, 344/355)

die quantitirten lateinischen Septenare der Kaiserzeit bis zum

Ende der Karolingerzeit besprochen.

Der obige (S. 420) Nachweis, daß schon Hilarius, also vor

366, im 3. Gredicht alle Dimeter seiner 29 quantitirten Septenare

durch Caesur getheilt hat, hat mich veranlaßt, die rythmischen

Achtsilber mit sinkendem Schlüsse (8 — u) unter diesem Gresichts-

punkt von Neuem zu prüfen; was ich gefunden, will ich hier

skizziren. Denn diese Zeilenart ist in der alten Zeit der Rythmik

die wichtigste. Ich habe zwar schon 1882 in meiner Statistik das,

worum es sich hier handelt, angedeutet durch die Angaben '8 _vj

ist stets zerlegt in 4—u4-4_u oder '8 ^u ohne Taktwechsel'

oder '8 — u mit Taktwechsel'; aber ich bin mir selbst damals der

Wichtigkeit dieser Ilnterschiede nicht bewußt geworden.

Wir haben es mit 3 Hauptarten dieser Zeile 8 _u zu thun:

A: 8 _u mit Caesur = 4 _u + 4 —

u

Ad per^nnis* vitae fontem. Diim pressiiris* ac aeriimnis.

Diese Caesur muß richtig gebildet sein, d. h. sie darf

nicht nach einem einzelnen einsilbigen Wort eintreten (außer est).

Freilich findet sich anderwärts (selten) eine so gebildete Caesur;

ich bin aber hier bei der strengen Regel geblieben und habe Zeilen,

wie Caritas* hoc* facit süum. Proprium* sie* singulorum, als

caesurlos verrechnet.

B: 8_u ohne Caesur, aber auch ohne Taktwechsel, also nach

der trochäischen Schablone betont (auf der 1. 3. 5. 7. Silbe):

4 Accenttrochaeen. Z. B. folgen sich bei Paulus Diaconus die 3

Achtsilber: Tli* terminätur sequens. Quinta decima fit ita. Instruo

instriixi datur.

C: 8_u mit Taktwechsel. Möglich sind die Fälle, daß be-

tont sind die 2. (2), die 4. (4) oder endlich zugleich die 2. und die

4. Silbe (2. 4). Hiebei kommen 2 Senkungen neben einander zu

stehen; wenn beide Senkungen den Schluß eines Wortes bilden,

so entsteht das, was ich daktylischen Wortschluß genannt habe,

wie Omniüm höminüm facta; hierüber s. später unter C.
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(2): Ab ira furoris tui Amdrum est hoc, sed leve.

(4): Quicquid in cäme gesserunt Cuius pavore tabesco.

(2. 4): Adstabunt ante tribunal Nam longa poena subactus.

Die folgenden Ausführungen sollen hauptsächlich die Existenz

der Art A (4_v^ + 4— u) und besonders die der Art B (4 Accent-

trochäen) nachweisen und begründen.

C(+A + B) Trocljäisch schließende Achtsilber
mit Taktwechsel. Diese Achtsilber mit Taktwechsel (Tw) treten

natürlich nie auf, ohne gemischt zu sein mit Zeilen mit Caesur

(A) oder mit Accenttrochäen ohne Caesur (B). Ja, in späteren

Zeiten, wo das Ansehen der durch Caesur getheilten Achtsilber

ein sehr großes ist, schmilzt die Zahl dieser Zeilen (C) mit Tw oft

so zusammen, so daß man schwanken kann, ob man ein solches

Gedicht nicht zur Art B rechnen und die wenigen Zeilen der

Art C nicht als Ausnahmen ansehen soll.

Abgesehen von dem dritten Gredicht des Hilarius kümmern die

quantitirten troch. Dimeter der römischen Kaiserzeit sich nichts

um die Caesur ; fast ebenso wenig die quantitirten Dimeter bis in's

10. Jahrhundert. Auch die meisten rythmischen Gedichte beob-

achten in dem sinkenden Achtsilber nicht die Caesur. Besonders

kunstlos waren auch in dieser Hinsicht die Westgothen. Unter

den westgothischen Gedichten, welche Dreves im 27. Bande der

Analecta zusammengestellt hat, sind ziemlich viele Gedichte in

trochäischen Septenaren. Allein weder die quantitirten noch die

(von mir in Ges. Abh. I 204 (Note) aufgezählten) rythmischen

Gedichte kümmern sich in dem Achtsilber irgendwie um Caesur

oder um Accenttrochäen. Ich will einige Beispiele beifügen.

Das westgothische Lamentum poenitentiae Audi Christe
triste fletum, das ich (Ges. Abh. II 190) herausgegeben habe,

zählt 327 klare Zeilen; davon 114 der Art A, 96 der Art B, aber

nicht weniger als 117 mit Taktwechsel, d. h. Zeilen der Art C.

Diese 117 Zeilen mit Taktwechseln bieten die möglichen Spielarten

mit Betonung der 2. oder der 4. oder der 2. und 4. Silbe zugleich

:

40 Verse zu (2): Ablato consolatore. 67 Verse zu (4): Tibi

me miser abscondam. Arvi polique marisque. 10 Verse zu (2. 4)

:

Benigne pater ignosce. Abibunt vita praecisi.

Bei Taktwechsel treten immer 2 Senkungen zusammen. Daß
diese beiden Senkungen den Schluß eines Wortes bilden (daktylischer

Wortschluß), wird zu allen Zeiten der rythmischen Dichtung von

anständigen Dichtern gemieden. Das Lamentum aber meidet diesen

daktylischen WortSchluß durchaus nicht. Von den 117 Zeilen mit



426 Wilhelm Meyer,

Taktwechsel enthalten nicht weniger als 39 solchen daktylischen

Wortschluß, und zwar : 10 wie Facies tibi consortem, 11 wie Acci-

pite dicens illis, 16 wie Abominabilis erit, 2 wie Omniüm hömi-

nüm facta.

Der Lessus poenitentis 'Clamat ecce' bei Dreves, Analecta

33, S. 225, bietet 180 Septenare. Von diesen gehören 88 zur Art

A (Caesur), 48 zur Art B (Accenttrochäen) ; dagegen 44 haben

Taktwechsel (C) ; und zwar haben 22 die 2. Silbe betont Cum multis

luxuriatus, 10 die 4. Silbe Graudio magno gavisus, 12 zugleich die

2. und die 4. Silbe Exibo leto repente. Die Versus de Jacob

et Joseph 'Tertio in flore', von Dümmler veröffentlicht in der

Zft. f. d. Alt. 40 (1896) S. 375, bieten der Untersuchung 273 Zeilen:

davon gehören 165 zur Art A, 82 zur Art B, dagegen nur 26

zur Art C ; und zwar neben 63, 2 Cum filiis iiliabus 20 Verse wie

Huius existam infelix oder C^teri asinis gratis, und nur 5 wie Et

extunc üsque in presens. Die steigende Beliebtheit der Art A
(mit Caesur) drängt die andern immer mehr zurück. So stehen in

Gratuletur omnis (Pk II 252: 45 ZU) 28 A und 12 B, aber

nur 5 C: 2 wie Eeddere sanctis mercedem, und 2 wie qui v^nit

surdis auditum; dann in (Pk IV 239) Christi oves und Redi
papa (zusammen 68 ZU) stehen gegen 50 A nur 9 B und 9 C

(5 auf der 2. Silbe und 4. auf der 2. und 4. Silbe betonte).

A: Achtsilber mit Caesur Die 29 quantitirten Septe-

nare des Hilarius zeigen den trochäischen Dimeter durch Caesur

in 2 einzelne Dipodien zerlegt: also hat schon eine metrische

Schule des vierten Jahrhunderts diese Caesur empfohlen. Von
den quantitirten Septenaren der Karolingerzeit folgen einige der-

selben Eegel: Pk II 235 und 245 Claras laudes und Lumen
darum zeigen die 58 trochäischen Dimeter alle durch Caesur

getheilt; ebenso die 17 hübschen Septenare aus St. Gallen Pk IV
324 'Rex sanctorum'. Vgl. Ges. Abhandl. II 353/5.

Auch unter den rythmischen Gedichten in Septenaren finden

sich in der alten Zeit etliche, in denen dieselbe Caesur durchge-

führt ist; ebenso merkwürdig ist, wie rein diese Caesur gebildet

wird, d. h. nie findet sich im Caesurschluß ein einzelnes einsilbiges

Wort, obwohl sonst wenigstens Formen von sum, dann fit und

ähnliche leichte Hilfswörter an dieser empfindlichen Stelle sich

einzeln finden.

Schon von Beda wird gerühmt der Rythmus Apparebit
repentina (Dum. 1843 p. 136); von den 46 Zeilen ist nur D2
'Claris angelorum choris' cäsurlos; hier wäre leicht durch Um-
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Stellung zu helfen. Beda (? ed. Giles I 54) de ratione temporum

Annus solis continetur (29x2 Zeilen; andere Fassung bei

Migne 129 Sp. 1369) hat stete Caesur (dagegen die S. 38 gedruckte

Passio Justini Quand Christus deus noster, 405 Zeilen, hat

eine Menge Zeilen der Arten B und C, kann also nicht von dem-

selben Dichter verfaßt sein). Die 36 Zeilen (Pk II 135) Alexander
urbis haben alle richtige Caesur. In dem Liede Alma fulget

(Dümmler, Rythmi ecclesiastici 1881 no. 9) findet sich unter 50

Zeilen nur 1 caesurlose 9, 1 Illic et apostolorum; denn 13, 1 Novum
melosque te coram ist durch den freien Gebrauch der Partikel que

entschuldigt. In dem Lied Alma vera (Pk II 255) hat Strecker

16, 3 qui propter vitam zu qui post vitam aus der Hft corrigirt;

16, 2 Es immemor ist vielleicht mit unreiner Caesur umzustellen:

Immemör es ; unter 67 Zeilen bleiben 2 Ausnahmen : 8, 1 Heü quam
dolenda nimis* haec inanis stipula, und 23, 1 Zmaragdo luces pul-

chrior, omni gemma clarior, wo 8 u_ steht statt 8 _u. "Wohl

im Jahre 718 verfaßt ist der Rythmus Deus a quo, den Dümmler

in der Zft. f. d. Alt. 22 S. 426 veröffentlicht hat. Jeder der 36

Achtsilber hat die richtige Caesur, aber 2 Mal ist der ersten,

1 Mal der 2. Kurzzeile zu 4 _u eine Silbe vorgesetzt: 25 Ex* quibus

annis, 29 Sunt * octo decem, und 33 Ac retrorsum * sunt * octingenti.

Dem Einhard zugeschrieben ist der große Rythmus Erat quidam
exorcista Pkll 126—135 (mit merkwürdig viel Alliteration). Es

sind 354 Septenare. Davon ist der jambische Achtsilber 10, 3 fast

unmöglich (qui nuUum suis exhibet ; vielleicht mit unreiner Caesur

:

Exhibet' qui* nullum suis?); 62, 2 Ac desuper* adsertorem ist wohl

zu accentuiren: Ac de siiper. Es bleiben die 7 Zeilen: 41, 1 Etenim

cernebant cuncti {ohne Caesur) ;
dann mit Taktwechsel : 8, 2 qui

caelum terramque sua ; 13, 2 tam caelo terraeque potens ; 43, 1 Huc
statim vocante Petro; 18, 1 En ego nunc; 116, 2 publicam simul

puramque; 15, 1 Sed meum, credo, quod nolit. Aber abgesehen

von diesen 6—8 Zeilen haben alle andern, d. h. 346 von 354, die

richtige Caesur nach der 4. Silbe.

Ausläufer dieser Art A sind wohl Gedichte, deren Verfasser

deutlich die Caesur als Regel anerkannten, aber einige Freiheiten

sich erlaubten; z. B. der Rythmus 'Ar vi poli conditorem',
den Karl Strecker (im Neuen Archiv 34, 1909, S. 618) eben ver-

öffentlicht hat. Es sind 70 Zeilen, von denen aber 6, 2 ; 12, 2

;

17, 2 unsicher sind. Von den übrigen 67 Achtsilbern haben 58

die regelrechte Caesur; von diesen haben Zusatzsilben vor dem
ersten Viersilber: 10, 1 Ka-debant passim* vel certatim; 12, 1

Ma-ria namque* inter omnes; 14, 3 Fla-g^llis senes* verberabant;
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vor dem zweiten Viersilber : 8, 3 Huc illucque • cir-ciimvolventes

;

13, 2 Omnis aetas • u-terque sexus. Von den übrigen 9 Versen

sind 5 Accenttrochäen ohne Caesur (Art B): 7, 1 Gladiis se offe-

rebant; 15, 3 Redolet in castris Titi; 9, 2 Dum de manibus non
solum ; 10, 3 Par-ticipes Iscariotis ; 23, 1 Zosaphi istoriarum. Dazu
kommen 4 Ausnahmen mit Taktwechsel (Art C), von denen 3 auf

der zweiten Silbe betont sind, 1 auf der vierten: 1, 3 Quam
tändem Vespasianus ; 3, 3 Dispersis per Palaestinam ; 19, 2 Extörres

ab arva patrum; 9, 3 rapere cibos certabant. In den Sieben-

silbern fand ich 6 Taktwechsel.

Also ist sicher und festgestellt : in einigen quantitirten und
in mehr rythmischen Gedichten der alten Zeit ist der Achtsilber

mit trochäischem Schluß mit voller Absicht stets durch Caesur

getheilt.

Nun ist Zweierlei zu bedenken: 1) der Tonfall, 2) die Un-
bequemlichkeit dieser Viersilber. 1) Diese Viersilber mit

sinkendem Schlüsse müssen den reinen trochäischen Tonfall haben;

es ist unmöglich einen andern Tonfall zu schaffen: In me si quis*

credit, vivit ; Trahe ad te * qui te volunt
;
Quod nee ullus

;
Quare

frater; Eex aeternns; Patienter; (Immemör es). Dieser kräftige

trochaeische Takt mußte Vielen deutlich in das Gehör fallen.

Anderseits, mit wie vieler Unbequemlichkeit wurde das conse-

quente Festhalten dieser Caesur erkauft! Kein "Wort von mehr
als 4 Silben konnte verwendet werden. Von den Wörtern zu 4

Silben konnte die Hälfte nicht verwendet werden : denn wie konnte

man iustitia in solchen Zeilen unterbringen? Ja, sogar auch von

den dreisilbigen Wörtern konnte die Hälfte kaum verwendet

werden ; denn qui creditur ist unmöglich ; creditur qui bildet einen

Caesurschluß, der eigentlich verboten ist.

Im griechischen Ephrem heißen diese Zeilchen ausdrücklich

TSTQaövkXaßoi und der Accent ist völlig frei gegeben: dennoch

werden ziemlich oft zwei solche Viersilber zu einem Achtsilber

verbunden

:

Töts d'QYjvst' dsLVcbg 6/ioi) 7tä6a ifjvxrj' xal ötsvä^SL.

116x8 s67cs-ga ysvr^Tai' i-V ccvs06-(Dg xv%(diibv.

Auch lateinische Dichter, welche diese Caesur liebten, empfanden'

doch schwer die Unbequemlichkeiten, welche sie ihnen bereitete,

und suchten Abhilfe. Das spiegelt sich in der Sammlung von 8

Gedichten des sogenannten Anonymus Camberonensis, welche Dreves,

Analecta hymn. 48 S. 105—140, gedruckt hat. Diese 8 Gedichte

sind, wie der Reim zeigt, der selbst im 8. Gedicht sich kaum über

zweisilbige Assonanz erhebt, um 1100 gedichtet. In der Sammlung
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finden sich 752 Septenare; doch will ich hier nur die 396 Septenare

des ersten Gedichtes untersuchen. Von den 396 Achtsilbern haben

363 regelrechte Caesur ; also ist auch in der unvollständigen Zeile

189 Ter quam redemptoris nobis est impositum' zwar mit Dreves

'iugum' zu ergänzen, aber nicht mit Dreves nach 'nobis' einzusetzen,

sondern der Caesur halber : Per quam (iugum) * redemptoris. Dann
sind 4 Zeilen unsicher: 331 In servuli forma sumens * verae

camis habitum; bessere: In servili* forma sumens. 521 Digito

Spiritus sancti. 589 Tibi filioque tuo. 683 Ecce nuptiarum agni*

sedes ad convivium, wohl umzustellen zu : Ecce agni * nuptiarum.

Die Verse 331 und 683 sind also zu den 364 Versen mit richtiger

Caesur zu stellen. V. 521 ist eine Ausnahme; V. 589 erklärt sich

nachher. Also haben 366 Verse regelrechte Caesur, 2 Verse nicht.

Wie steht es nun mit den 28 übrigen? Alle enthalten ein

Wort von mehr als 4 Silben und zwar enthalten: 14 Verse 2 + 6

Silben wie Libra reparationis , 5 enthalten 6 + 2 Silben wie Pro-

pagationis dei, 7 ein einsilbiges und ein fünfsilbiges Wort mit

einem zweisilbigen Schlußwort wie Tu dispersionis nostrae, dann

1 Vers ein achtsilbiges Wort Reconciliationis ; endlich 4 Verse be-

stehen aus 3 + 5 Silben, und zwar V. 465 Deo se respiciente ; da-

gegen 469 Ac süae submersionis, 497 Structiira religionis und 545

Juciindae legationis.

Um vielsilbige Wörter unterbringen zu können, hat also dieser

Anonymus hie und da die Caesur geopfert; ein solcher Nothbehelf

liegt auch vor in V. 589 Tibi filioque tuo : que konnte nicht anders

untergebracht werden. Aber man beachte: selbst von diesen 29

Ausnahmeversen bringen nur die 3 zuletzt aufgeführten Verse

469 497 und 545 einen Taktwechsel; sonst ist der Taktwechsel

auch hier gemieden, oder, anders ausgedrückt, von den 396 Zeilen

bringen nur 4 Zeilen (diese 3 und die obige 521 Digito spiritus

sancti) einen Taktwechsel. Diese Beobachtungen führten mich

zur Erkenntnis, daß eine 3. Art dieser Achtsilber in der Theorie

und in der Praxis anerkannt worden ist.

B (+A): Sinkend schließende Achtsilber ohne
Caesur, aber betont nach der trochäischen Schablone:
Accent-Trochäen. Viele liebten die Caesur in dem Achtsilber

mit sinkendem Schlüsse; aber sie erkannten das große Hindernis,

welches das ausnahmslose Festhalten dieser Caesur mit sich brachte.

Sie schafften sich also Erleichterung, indem sie sich erlaubten auch

caesurlose Achtsilber zu bauen. Aber eine andere Eigenschaft
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irae* dies illa, Tuba mirum* spargens sonum wiederholen, in starkem

Gegensatz zu vielen Zeilen der Art C, immer und immer denselben

stark in's Obr fallenden trocbäiscben Takt (vgl. S. 428). Das ist

die unvermeidliche Folge der Caesur. Jene Leute verzichteten nun

auf die ununterbrochene Durchführung der Caesur, aber sie hielten

durchaus an dem mit der Caesur verbundenen Tonfall der Zeile

fest, d. h. sie bauten Accent-Trochäen, ohne Taktwechsel.

Diese Dichtweise, Accenttrochäen mit und ohne Caesur zu

mischen, könnte man die lombardische nennen. Denn in jener

Gregend tritt sie im 8. Jahrhundert stark und deutlich auf; auch

das mir liebe Lied über Pippin's Feldzug gegen die Awaren vom
Jahre 796 hat nach meiner Ansicht ein langobardischer Kleriker

in Pippin's Gefolge verfaßt. Aber noch Peter Damian gehört zu

dieser Schide, wie die Dichter von Dies irae und Stabat mater.

(Taktwechsel im Siebensilber) In diesen langobardischen

Septenaren zeigt sich eine merkwürdige Sonderbarkeit. Die zweite

Kurzzeile des Septenars, der Siebensilber Tu— , kann ebenfalls

Taktwechsel haben, wenn auch nur in einer Form, nemlich Accent

auf der 2. Silbe, statt auf der 1. und 3., wobei bei kunstlosen

Dichtern die 2 Senkungen den Schluß eines Wortes bilden können

;

also Salütis exordium oder hmstlos Terribilis impiis. In der

Eegel entspricht sonst die Häufigkeit des Taktwechsels in der Zeile

7 u_ der Häufigkeit des Taktwechsels in der ersten Kurzzeile zu

8 — u; deshalb habe ich sie hier nicht weiter besprochen. Aber in

diesen langobardischen Septenaren ist die Zahl der Taktwechsel

in der ersten und in der zweiten Halbzeile merkwürdig verschieden:

in 8 —u finden sich fast keine, in 7 u_ viele oder sehr viele. So

hat das Gedicht 'Nos dicamus' des Petrus Grammaticus (36 Zeilen)

in den Kurzzeilen zu S —u 2 Taktwechsel, aber in denen zu 7 o_
16 oder 17. Diese Thatsache beweist, daß die beiden Halbzeilen

hier nach verschiedenen Gesichtspunkten gebaut wurden: in den

Zeilen zu 8 _u war die Durchführung der Accenttrochäen der

wichtigste Gesichtspunkt, aber nicht in den Zeilen zu 7vj_.

Doch die Hauptsache ist hier festzustellen, daß solche Accent-

trochäen wirklich und mit Bewußtsein gebaut worden sind. Der

Beweis liegt darin, daß neben den Achtsilbem mit Caesur (A)

diese Accenttrochäen ohne Caesur (B) sehr oft vorkommen, aber

nie oder nur sehr selten Achtsilber mit Taktwechsel (C).

Paulus Diac. 'A principio' (Neff S. 9: 36 Zeilen): 24 A
(6, 3 octo d^cem), IIB. 1 C : 4, 2 usque quo templum dicavit.

In 7 u« 9 Tw.
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Paulus Diac. 'Sensi cuius' (NefF S. 64: 36 Z.): 18 A, 18 B,

kein C. In 7 u_ 10 Tw (6, 2 quas didici syllabas). Es sind

Gruppen von je 3 Strophen; die Zeilenschlüsse bindet Assonanz.

Paulas Diac. 'Adsunt quatuor' über Coniugation (NefF

5. 75: 69 Z.): 35 A, 34 B, kein C. In 7 u_ 15 Tw (21, 1

vocälibüs desinit).

Paulus Diac. Tost has' (Neif S. 79: 28 Z.): 9 A, 16 B.

C : 1, 2 Septimam atque octavam. 7, 2 'I' sine vocalem solam (Neff

denkt an: Sine *i' v.). 9, 3 'lö' aperio, mutat (NefF 'die gleiche

Betonung wie 3, 1 sapio. 4, 1 salio'. Dann gehörte der Vers zu B).

In 1 Kj^ 5 Tw (3, 1 ut säpiö. 4, 1 ut saliÖ. 7, 2 perimitür).

Petrus aramm. 'Nos dicamus' (NefF S. 60: 36 Z.): 22 A,

12 B. 2 C: 7, 2 Non cesses nöcte dieque; 10, 2 qui cüpis Graeco

susceptos. In 7u_ 16 Tw. Auch dies Gedicht ist in Gruppen

von je 3 Strophen aufgebaut.

'Ad perennis vitae fontem et amoena' (Dreves, Ana-

lecta 33 S. 186: 69 Z.): 32 A, 32 B. 5 C: 6, 3 Geminä releväns

ope. 13, 1 Non cessat precari Christum. 15, 1 Prudens ut s^rpens

malorum. 16, 1 Quinque vel diio suscepta. 20, 1 Vos itäque magni

patres. In 7 ^_ 20 Tw.

Omnes gentes, das Lied über den Awaren-Sieg Pippin's

vom Jahre 796 (Pk. I 116. 45 Z. mit Silbenzusatz): 34 A, 11 B,

kein C. In 7 u__ sehr wenige Tw. Silbenzusatz ist in 7 u_ häufig,

aber in 8 _u find ich nur: 4, 3 Ut* viam eins comitaret. 5, 1 Eex

accinctus' de-i virtute. (8,3 at-que Catunae • mulieri?). 13,2 Qui*

regnum regis' comitaret. 15, 2 Quae* r^gna terrae* non fecerunt.

'Alta urbs et spaciosa', Rythmus auf Mailand, bei Traube,

Karolingische Dichtungen S. 119: 69 (72) Zeilen; die Gloria-Strophe

ist wie meist bedenklich. 42 A, 27 B, kein C. In 7 u_ 8 oder 9 Tw.

Häufig Silbenzusatz, wie Que * ab antiquitus vocatur. 4, 1 duo .

d^cem enim. latitudo (vgl. octo decem in Paulus Diac. 'A principio'

6, 3 und oben S. 427 'Dens a quo' Z. 29); 11, 1 Le-tanter ibidem

quiescunt, vgl. 16, 3 saciantur ibidem; 12, 2 Pro-täsio Gervasioque.

Nur in der Gloria-Strophe (24, 3) findet sich ein TaktWechsel : (^ui

trinus döus et unus. Dieser Hythmus ist also sorgfältig auf die

Arten A und B beschränkt, während in dem Rythmus auf Verona

z. B. die 22. Strophe folgende Achtsilber enthält: Inclytos martyrßs

Christi. Faustino atque Jovitta. Domini mater Maria.

Paulinus Aquil. de Lazaro 'Fuit domini' (Pk I 133, 110 Z.):

65 A, 41 B. Da 11, 4 Nunc illuc quo pacto, wie oft, illiic zu be-

tonen und da 23, 3 Flebant nimirum Judaei zu bessern ist 'nimiüm',

so bleiben nur 2 Achtsilber mit Taktwechsel : 15, 4 fuörit credis

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1909. Heft 3, 31
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hoc Martha und 25, 1 Veniänt iste sorores. (24, 6 Altera, quae

suspendit * raptum super ethera : corr. alteraque ' quae ?) In 7 u_
stehen 22 Tw. (8, 3 invisörg).

Hierher gehören wohl auch Gredichte, wie Pk II 253 'Dens
orbis' 14 Z., von denen 12 der Art A, 2 der Art B angehören.

In 7 u_ stehen 3 Tw (davon 2, 1 facinöris; 6, 1 duriciäm).

Daß die Accenttrochäen ohne Caesur bei vielen Spätem die

erlaubte Hilfsform für den Achtsilber mit Caesur geblieben sind,

beweisen z. B. die Gedichte des Petrus Damian. Seine Gedichte

bei Migne Band 145 no 218 (Dreves Analecta 48 no 69), 221 (Dr

68), 223 (Dr 63)^ 224 und 225 (Dr 64/65) und 226 (Dr 66) ent-

halten zusammen 277 Septenare. Yon den 277 Achtsilbern sind

205 durch regelrechte Caesur getheilt (A), 66 sind je 4 Accent-

trocbäen ohne Caesur (B) und nur 6 zeigen Taktwechsel (C): dabei

sieht es hier noch schlecht aus mit der handschriftlichen Kritik. Von
den 277 Halbzeilen zu 7 u_ haben 21 Taktwechsel. Aehnlich ent-

hält Diesirae* dies i IIa neben 51 solchen Zeilen mit Caesur

folgende 4 Zeilen, Accenttrochäen* aber ohne Caesur: Quaerens

me sedisti lassus; Donum fac remissionis. Flammis acribus addictis.

Statuens in parte dextra (nimmt man die Lesart an 'statuens me',

so ist eher unreine Caesur anzunehmen, der Vers also der Art A
zuzurechnen). In Stabat mater* dolorosa gehören von den

40 Achtsilbern 35 zur Art A, aber zur Hilfsform B folgende 5:

Cuius ani-mam gementem. Fac ut arde-at cor meum. Virgo

virgi-mim praeclara. Crace hac in-ebriari. Fac ut ani-mae donetur.

In den 20 Zeilen zu 7 u _ fand ich 5 Taktwechsel.

Demnach ist sicher : neben der Schule, welche nur die Form A
gebrauchte, d. h. jeden Achtsilber mit sinkendem Schlüsse zerlegte

in zwei Viersilber mit sinkendem Schlüsse (4 ^u + 4 -^»^) (vgl.

Analecta 50, 426—482), gab es eine Schule, welche daneben eine Hilfs-

form (B) zuließ, wie Virgo virginüm praeclara oder Quaerens me
sedisti lassus, d. h. ebenfalls Accenttrochäen, aber ohne Taktwechsel.

Zunächst folgt aus diesen Erörterungen, daß die rythmischen

Achtsilber mit sinkendem Schluß (8 - u) nicht nach der trochäischen

Schablone recitirt wurden, sondern nach dem Accent der Wörter.

Denn wenn sie von vornherein alle nach dem Takte der trochäischen

Versschablone recitirt worden wären, also: ab ira furoris tüi,

cüius pavore tabesco, adstabünt ante tribünal: weshalb wurden

dann solche Verse mit Taktwechsel (Art C) von vielen Dichtern

gänzlich, von andern fast gänzlich gemieden? Wurden aber diese
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Verse mit dem Accent der Wörter gesprochen, dann begreift sich

der Unterschied der Arten.

Femer, wenn die Achtsilber der Art B im Anfang der Ent-

wicklung stünden, d. h. wenn die Zeile zu 4 Accenttrochäen 'alii

comportent gemmas' die älteste rythmische Form dieser Zeile wäre

und aus ihr sich einerseits die nachlässige Form C, die nur Silben

zählende und mit Taktwechseln behaftete Form wie 'adstabunt

jinte tribunal' entwickelt hätte, anderseits die überreine Form A,

wo die Accenttrochäen stets durch eine Caesur in 2 Viersilber

getheilt werden wie 'apparebit " repentina' : ja , dann wäre das,

was früher als Anfang der rythmischen Dichtung gelehrt wurde,

nemlich der Eintritt der Wortaccente in die Hebungen der Scha-

blone der quantitirten Verse, wenigstens durch die Entwicklung

dieser trochäischen Achtsilber bewiesen. Und hier thäte wenigstens

auch der Zeilenanfang mit, während Brandes (Rhein. Museum 1909

S. 74) für den Anfang seiner dem Auspicius zugemutheten Accent-

jamben um Entschuldigung bitten mußte.

Allein die Entwicklung dieser 3 Arten des trochäischen Acht-

silbers ist eben eine ganz andere. Zuerst ist vorhanden und führt

lange Zeit die Vorherrschaft, quantitirt und accentuirt, die Form
C, 8_w ohne Caesur und mit Taktwechsel, wie 'nam longa poena

subäctus'. Mit dem 4. Jahrhundert nach Christus beginnend, findet

sich daneben, zuerst in wenigen, aber später in zahlreichen Bei-

spielen, quantitirt und accentuirt, die Form A mit steter Caesur

(4_u4-4_u) und deshalb ohne jeden Taktwechsel, wie Graudet

aris' gaudet templis. Hieraus entwickelte sich, damit die Unbe-

quemlichkeit der Viersilber mit sinkendem Schluß etwas vermieden

würde, im 8. Jahrhundert die Hilfsform B, 8 _u ohne Caesur, aber

auch ohne Taktwechsel, wie Grraiam nesciö loquellam.

Inhaltsübersicht.

I Der von Wilhelm Brandes construirte lateinische Volksrythmus,

S. 383 die Begriffe Metrum u. Rythmus bei den lateinischen Grammatikern,
S. 391 die mittelalterliche Bedeutung von 'Rythmus', S. 392 die Testimonia
der alten Grammatiker über 'Rythmus'.

n Die Hymnen des Hilarius in der Handschrift in Arezzo (S. 397

—

433). S. 397 Einleitung. S. 400 I. Hymnus (de Christo genito deo).

S. 409 II. Hymnus (de resurrectione carnis). S. 415 III. Hymnus (de

tentationibus Christi per diabolum).

S. 420 Die Caesur des trochäischen Dimeters.

S. 424 Die Arten der rythmischen trochäischen Achtsilber der älteren Zeit.

I





Nachträge zu den Papsturkunden Italiens.

ni.

Von

P. Kehr.

Vorgelegt in der Sitzung vom 31. Juli 1909.

Es ist eigentlich nicht nötig zu wiederholen was ich schon

öfters ausgesprochen habe, daß unsre Arbeiten entweder selbst

durch eigne Forschung oder mittelbar durch die ihnen innewoh-

nende Weiterwirkung immer neue Materialien an den Tag fördern.

Vielleicht ist dieses sogar der bedeutendste Erfolg unsres Unter-

nehmens, daß es, in Italien wenigstens — denn in Deutschland ist

das Interesse für archivalische Forschung, sogenannte Kärrner-

arbeit, in demselben Maaße gesunken als es für aktuelle Probleme

der Historik gestiegen ist — , neues Leben in die Urkunden-

forschung gebracht und die lokale Greschichtsforschung überall be-

fruchtet hat. Da kann denn nicht ausbleiben, daß die Kleinarbeit

der Lokalhistoriker noch manche Urkunde entdeckt, welche unsren

Nachstellungen entgangen ist. Auch die fortschreitende Inven-

tarisierung der großen Archive, in erster Linie der Staatsarchive,

hat bereits und wird auch weiterhin teils ganze Fonds teils ein-

zelne Urkunden ans Licht bringen, die uns seiner Zeit nicht zu-

gänglich waren. Man darf auch nicht vergessen, wie sehr der

Archivforscher abhängig ist von dem guten Willen der Archivare.

In Italien zumal, wo die Reglements besonders hart sind, kommt
alles auf das persönliche Verhältnis an, das der Archivbenutzer

zu dem Archivbeamten zu gewinnen die Gabe hat. Ich selbst

kann freilich nur dankbar das größte Entgegenkommen rühmen,

das ich an allen Orten fand. Aber wir gehen neuen Zeiten ent-

gegen : die Bestimmungen werden strenger gehandhabt, Exemptionen
Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Kl. 1909. Heft 4. 32
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seltener bewilligt und die einst mit liebenswürdiger Bewunderung

aufgenommenen fremden Gelehrten kühler abgefertigt.

Aber auch abseits von den großen, vielbelaufenen archivalischen

Heerstraßen wird die weiter vordringende Forschung neue Mate-

rialien entdecken. Ich rechne also auf weitere Nachträge, wenn

sie auch natürlicher Weise immer spärlicher werden. Wenigstens

ein paar typische Beispiele möchte ich noch anführen. In der

Pariser Nationalbibliothek befindet sich jetzt, jüngst von einem

Antiquar erworben, das Original von Urbans II. bekanntem Pri-

vileg von 1091 Juni 28 für das Erzbistum Pisa J-L. 5449 (vgl.

Italia pontificia III n. 389^), worin dem Bischof Daibert die Insel

Corsica verliehen wird. Das Auftauchen dieses Originals ist um
so merkwürdiger als keine Spur desselben in der uns bekannten

Überlieferung zurückgeblieben war, so daß nicht einmal zu er-

mitteln ist, ob es aus dem Fonds der Atti pubblici des Pisaner

Staatsarchivs oder aus dem erzbischöflichen Archiv stammt. Zwei

andere Urkunden Urbans III. und Celestins III. (unten n. 20. 37)

fand der unermüdliche Professor Pietro Gruidi in den Luccheser

Archiven, auf deren Durchsicht wir selbst vor Jahren unter den

günstigsten Umständen die größte Sorgfalt verwendet haben; daß

selbst hier noch neue Urkunden gefunden worden sind, beweist,

daß eine vollkommene Erschöpfung unseres archivalischen Materials

1) Unter den mancherlei Einwänden, die gegen die von mir angewandte

Methode vorgebracht worden sind, erscheint mir der berechtigtste, daß sie eine

kurze und präzise Zitierung nicht ermögliche. Ich könnte das umständliche Zitat

Italia pontif. III p. 320 n. 7 allerdings auch nicht empfehlen. Vielleicht aber

begnügt man sich vorläufig mit der Anführung der Nummer nach dem, jedem

Band vorgesetzten, chronologischen Urkundenverzeichnis (Elenehus pontif. Boma-

norum) , welches am Ende zunächst der Italia pontificia und dann des ganzen

Regestenwerkes durch ein chronologisches Gesamtverzeichnis ersetzt werden soll,

nach dem man später einmal zitieren wird. Es liegt nun einmal in dem Zustand

der Überlieferung, in der physischen Unmöglichkeit, in wenigen Jahren das ganze

ältere Urkundenmaterial Europa's vollständig aufzunehmen und zu registrieren,

und in der Notwendigkeit, zuerst die materielle und die kritische Grundlage des

ganzen Corpus zu schaffen, daß ich vom Einzelnen fortschreitend zur Gesamt-

übersicht vorzudringen versuchen muß: die daraus resultierenden unvermeidlichen

Mängel und Unbequemlichkeiten kann keines Menschen Kraft beseitigen. Von

dem Wunsche geleitet, Fehler zu verbessern, Irrtümer zu korrigieren, Besseres

anzunehmen, habe ich alle bisherigen Besprechungen eifrig daraufhin geprüft, ob

sie brauchbare Anregungen böten. Aber ich kann leider nicht bekennen, die

gewünschte nützliche Belehrung empfangen zu haben, nicht einmal von der Seite,

wo bisher die meiste Routine in dieser Materie war (vgl. J. v. Pflugk-Harttung

im Literarischen Zentralblatt 1908 Nr. 30 S. 966 und K. Uhlirz in der Histor.

Zeitschrift CCII 114 ff.).



i

Nachträge zu den Papsturkunden Italiens III. 437

niemals erreicht werden kann. Die gleiche Mühe haben wir seiner

Zeit dem großen Florentiner Staatsarchiv gewidmet, dessen Bestände

freilich so riesige sind, daß ihre Bewältigung Jahre erfordern

würde : hier fand sich in der Abteilnng Urbino noch reiches, aller-

dings spätabschriftliches Material mit Kopien aus dem Archiv von

Fontavellana und Camporeggiano. Daraus hat Dr. F. Schneider

das wichtige neue Privileg Alexanders II. für Camporeggiano

(n. 1) und die Urkunden Grregors VIII. und Celestins III. für Fönte

Avellana (n. 24. 36) abgeschrieben. In dem kleinen Archiv von San

Pelino bei Pentima, dem alten Corfinium, fand ich jüngst Ale-

xanders III. Originalprivileg von 1172 (n. 11), das vor Jahr und

Tag ein Kanonikus mit nach Hause genommen hatte und das eben

jetzt nach dessen Tode an das Archiv zurückkam : auch dieses ein

typisches Beispiel für die vielen Verluste, denen gerade geistliche

Archive durch laxe Archivbenutzung oder Mangel an Ordnung

ausgesetzt sind. Von Erfolg war auch eine nochmalige Durchsicht

der Archive von Grubbio durch Dr. F. Schneider, dem der lokal-

kundige Don Pio Cenci zur Seite stand. Dr. Klinkenborg hatte

einst vergeblich nach den Originalen des Kapitelarchivs gesucht;

jetzt sind sie alle wieder an Ort und Stelle. Im Stadtarchiv fand

Dr. Schneider auch die bisher vermißten Urkunden für S. Angelo

di Gaifa (n. 3) und eine Urkunde Alexanders III. für S. Felicis-

simo (n. 18). Bis in welche entlegene Verstecke die alten Urkunden

sich verirrt haben, lehrt das Auftauchen des Originals von Urban III.

von 1187 Juni 25 für S. Lorenzo in Campo (vgl. Italia pontif. IV
n. 610). Ein Teil des Archivs dieser einst mächtigen Abtei,

darunter Otto's III. Originaldiplom von 1001, entdeckte ich vor

Jahren im Archiv der Barberini (vgl. Gott. Nachr. 1903 S. 548);

jetzt fand Andrea Menchetti, ein rühriger Lokalhistoriker aus

Senigallia, das Original Urbans III. im Archiv des R. Ufficio del

Registro in Pergola. Das sind alles Fälle, die sich jeder regel-

mäßigen und systematischen Nachforschung überhaupt entziehen

und denen beizukommen ist nur durch die helfende und ergänzende

Mitwirkung der Lokalforscher.

Mit der Publikation dieser neuen Funde verbinde ich die Re-

produktion einiger Urkundentexte, die bisher nur im Regest bekannt

waren, wobei mir die Herren Dr. Fedor Schneider und Dr. Aloys

Ruppel zur Seite standen. Jener besuchte noch einmal Florenz,

Gubbio und Cittä di Castello, wo ihm Cav. Giovanni Magherini-
Graziani, der verdienstvolle Historiker des alten Tifernum,

große Dienste leistete, dieser Pescina im Marserland, Ascoli Piceno,

Fermo und Rimini. Ich selbst war noch einmal in Sulmona, wo
32*
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ich mich der gastlichen Hülfe von Cav. Griovanni Pansa erfreute,

dem ich die Abschriften der beiden Clemensurkunden n. verdanke.

Alexander II. nimmt das von Fetrus Damiani gegründete und
dem h. Petrus gewidmete Kloster S. JBartolomeo di Camporeggiano

unter dem AU Johannes in den päpstlichen Schutz, bestätigt die Be-

sitzungen und den mit dem Bischof von Gubbio geschlossenen Vertrag,

verleiht ihm volle Exemption von der bischöflichen Gewalt und andere

Vorrechte, Sutri 1063 Januar 25 (26).

Kopie saec. XV in Scritture attenenti alla badia della S. Croce

di Fönte Avellana s. XV—XVII f.
6' Florenz Archivio di stato

(ürbino cl. I div. F fiha 103 n. 1),

Im Jahre 1420 prozessierten in Eom die Eremiten von Fönte

Avellana und die Olivetaner von S. Donato bei Gubbio um die alte

Abtei Camporeggiano. In den Prozeßakten wurden die Privilegien

von Camporeggiano und Fönte Avellana vorgelegt ; eine Abschrift davon

ist in dem oben angezogenen AMenJconvolut erhalten. An erster Stelle

steht das folgende, bisher unbekannte Privileg Alexanders IL für Ca^n-

poreggiano, dann folgen die Bullen Innocenz^ IL, Gregors VIII. und

Celestins IIL für Fönte Avellana, weiter die beiden Stiftungsurkunden

von 1057 und die Promissio des ersten Abts von Camporeggiano Jo-

hannes zu Gunsten von Fönte Avellana, So läßt sieh jetzt die Grün-

dungsgeschichte von Camporeggiano genauer erzählen. Bas Kloster

verdankt seine Entstehung einer Schenkung der Edlen jener Gegend,

Petrus, Johannes, Budolf und ihrer Mutter Bozia, welche 1057 ihren

Besitz in Montecavallo oder Camporeggiano dem unermüdlichen Kloster-

gründer Petrus Damiani übertrugen, der das neue, mit Hülfe von

Fönte Avellana erbaute Kloster in den Schutz des h. Stuhles stellte.

Vgl. Italia pontif IV 90.

Alexanders IL Privileg, dem 1065 ein zweites folgte (J-L. 4494,

irrig zu 1062), ist auch wichtig für die Geschichte seines Itinerars

und seiner Kanzlei, Der Papst war damals auf dem Wege von Siena

nach Born; am 13, Januar 1063 war er in San Quirico (J-L. 4498);

am 25. war er in Sutri. ünsre Urkunde ist zugleich das erste Stück

mit der Bekognition Annos^ von Köln, worin wohl eine unmittelbare
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Wirkung der Ankunft des königlichen Gesandten, des Bischofs Bur-

chard von Halberstadt (J-L, 4498), zu erblicken ist. Interessant ist

auch die Subscription des Scriniars Guinizo, der also von Born dem
nahenden Papst entgegen ging (vgl. Mitth. des österr. Instituts, Ergbd.

VI 95). Der Schluß lautet übrigens fast wörtlich überein mit Leos IX.
Privileg für S. Pietro di Perugia J-L. 4267. — Die Abschrift besorgte

Dr. F. Schneider.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili mona-

sterio beati Bartholomei apostoli sito in fundo, qui dicitur Mons
Caballi siue Camporeziani, et per eum lohanni abbati cnnctisque

successoribus suis ibidem regulariter promouendis in perpetunm.

Cum omnia sanete Romane ecclesie bona defensare atque tueri

nostra solerter auctoritas debeat, illa maxime custodire et gratiosa

semper habere debemus, que ipsa conferentium specialis et religiosa

actio«) commendat. Clarissimus ^) enim frater et coepiscopus noster

Petrus Damiani, de heremo Fontis Aduelan(i) ad pontificalem ca-

tbedram uiolenter adtractus, prefatum monasterium in filiorum

quondam Rodulfi possessione ad monasticam regulam confugien-

tium constituit, deinde constructum largis iuxtaque possibilitatem

operibus^) iam ditatum'^), auctoritati beati Petri apostolorum prin-

cipis nostreque ecclesie tradidit omniumque successorum nostrorum

ad defendendum et custodiendum uel etiam ordinandum iuri pote-

statique commisit. Quapropter notum sit omnibus Cbristi fidelibus,

quia nos iam dictum monasterium tamquam reuera beati Petri

sacrarium in nostra nostrorumque successorum custodia ac defen-

sione suscepimus, et quicquid ad presens habet aut in futurum

quocumque modo diuinis seu humanis legibus acquirere poterit,

iure perpetuo confirmamus, nominatim autem quecumque habet in

Camporeiani et in Valli et in Baronia et in Plussiano et in Fairalo

et in Goredie et in Ferioni et in Salciano et in Castello Montonis

et in Farneto ; in perpetuum etiam confirmamus predicto monasterio

et tibi, fili Johannes ^^ ac successoribus tuis ^) abbatibus^^, ut dictum

est, massam sancti Petri que uocatur Burano in prefato territorio

Eugubino cum omnibus pertinentiis suis, id esf") fundum de Val-

letiue, fundum Vallepublica , fundum de Clese, fundum Cruertere,

fundum Maiano — fines eorum a primo latere serra maior, a se-

cundo serra de Arsena, a tercio serra de Cagnano, a quarto serra

de Petazano, usque fines de Suffiano et usque Tigulitio et usque

in Pose serrarum et usque in Cuti et usque in ascensum*> serre

a) acta. 6) illarissimus. c) es scheint hier mehreres zu fehlen. d) dic-

tatum. e) filii loannis. f) eins. g) talibus. h) i. i) asensum.
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maioris, — quicquid itaque intra hos fines iuris beati Petri est,

tibi'') perpetualiter confirmamus. lUud etiam concambium ^^ duarum
possessionum Burani et Valli, quod sub perpetuo iure contractum

est et inuicem diffinitum inter Eugubinum episcopum et monaste-

rium uestrum sancti Bartholomei apostoli quod dicitur Campo-
reiani, nos apostolica auctoritate firmamus, ratum decemimus at-

que ut inuiolabile atque firmum"') permaneat, sicut in eorum mo-

nimentis et cartulis continetur, stabiliter roboramus. Episcopus

etiam Eugubine ecclesie non habeat licentiam iam dictum mona-

sterium molestare minuere uel in aliquo perturbare siue per se

siue per submissam**) personam; quodsi contigerit^J per aliquem

suorum, intra octo dies episcopus faciat emendari. Preterea san-

eimus atque decernimus, nt sit ipsum monasterium et abbates eius

ac monacbi ab omni seculari seruitio et infestatione securi et in

sancte regule obseruatione quieti, apostolice tantum dictioni snb-

iecti, quod de suis qualem uoluerint abbatem eligant^^ a Eomano
pontifice consecrandum. Nee episcopo loci, nisi ab^^ abbate inui-

tato, publicas missas uel stationes ibidem facere liceat aut aliquem

clericum ad idem monasterium pertinentem excommunicare '"^ uel

dampnare audeat, si causa sua apostolice sedis patrocinium fla-

gitat, nee mortuum ibidem sepeliri proMbeat. Porro oblationes,

que eidem*) monasterio collate fuerint tam pro uiuis quam pro

defunctis, a nuUo episcopo peruadantur, sed ex integro proficiant

monasterii utilitatibus ac fratrum necessitatibus. Decime autem

de Omnibus prediis ipsius monasterii habitis uel habendis integriter

absque omni contradictione ^^ in perpetuum babeat. Licentiam quo-

que damus tibi de omnibus tuis clericis tam in monasterio degen-

tibus quamque etiam foris in possessionibus eius manentibus , a

quocunque uolueris ydoneo et canonice") locato episcopo, eos ordi-

nandi et crisma^^ in tuis plebibus accipiendi, si tamen ab episcopo,

in cuius diocesi prefatum monasterium situm est, nee ordinationes

nee crisma") potueris gratis obtinere; et de ecclesiis eodem modo.

Precipimus etiam atque censemus, ut quoniam ipsum monasterium

impensis multisque laboribus a '") iam dicto monasterio heremi Fontis

Aduellani*) constructum est atque ad incrementum perductum, hoc

ins in monasterio ipsa heremus habeat, quod^^ bis in anno triginta

pisces, sicut per cartulam diffinitum est, ab ipsis cenobitis uel ab

Tc) sibi. l) cum cambium. ?») firmum atque. n) sumissam.

o) contingerit. p) elligant. q) ab ab. r) excomunicare. s) idem.

t) conditione. u) catolice. v) clisma. to) a fehlt. x) hermo-

fontis aduollan. y) quod fehlt.
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abbate percipiat, et, cum necesse fuerit aliquem '^ de fratribus eius-

dem heremi per aliquam debilitatem aut egritudinem monasticam

in monasterio habitare, cum caritate suscipiatur et, quamdiu ne-

cesse fuerit, omnis ei humanitas prebeatur; et obeunte abbate, si

ydoneus repertus fuerit in ipsa heremo, ibi abbas ordinetur. Pre-

terea apostolica nostra auctoritate constituimus et confirmamus,

ut nuUus imperator rex") episcopus dux marchio comes uicecomes

castaldio aut alia magna paruaque persona audeat prefatum ab-

batem suosque^^ successores canonice intrantes de iam dicto mo-

nasterio'') uel de Omnibus suis rebus et proprietatibus mobilibus

et immobilibus ac sese mouentibus molestare disuestire aut inquie-

tare uel foderum aut ullam publicam functionem '^^ exigere aut

albergariam in bis facere presumat. Si quis ergo contra huius nostri

apostolici priuilegii decretalem paginam temere agere temptauerit

uel presumserit, auctoritate sancte ac indiuidue Trinitatis et bea-

torum apostolorum Petri et Pauli et nostra perpetue maledictionis

anatbemati^) se subiacere nouerit, donec resipiscens satisfaciat; in-

super compositurus existat centum libras auri, medietatem sacro

nostro palatio et medietatem ipsi monasterio. Qui uero pio studio

hec obseruare uoluerit et prefatum monasterium in nullo sua iu-

stitia uel rebus suis fraudauerit siue qui ei^) reuerentiam babens

pro Deo de suis aliquid contulerit, benedictionis gratiam a domino

Deo consequatur ^) et per clauigerum ''^ principem celi ianuas regni

celestis introduci mereatur.

Scriptum per manum Gruinizoni scriniarii*^ sancte Romane ec-

clesie, indictione prima, mense ianuario, die XXV*.
Dat. Sutri*) VI1° kal. februarii, anno domini nostri Yesu Christi

millesimo LXIII", per manus Petri bibliotecarii uice domni Anno-

nis^^ Coloniensis archiepiscopi , sancte Romane ecclesie archican-

cellarii"»), anno secundo pontificatus domni") Alexandri secundi

pape, indictione prima.

z) aliquem fehlt. d) rex fehlt. h) tuosque. c) ad ianuam dicti

monasterii. d) ullam aut publicum suanctionem. e) anathemate.

f) quieti. g) conseruetur. h) clauierum. t) Guinozoni scrinii.

7t) Slitri. l) Anonis. m) archicanzelarii. n) dompni.

Gregor VIL bestätigt dem Kloster SS. Pietro e Paolo hei der

MarmorhrücJce in Rimini unter dem Abt Ubertus die Besitzungen und

Hechte. Lateran 1078 März 25.

Bomualdus Serra Series chronologica omnium veterum monumen-
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torum insignis abhatiae Äriminensis ss. Petri et Pauli ac luliani

mart. ah a, 1059 usque ad a. 1501, ms. v. 1732, Rimini Bihl. Garn-

halunga CT 2, 7 [B] und Jos, Garampi Schedae, ms. s. XVIII,
ebenda D IV 248 [E] ; leide aus dem verlorenen Registrum s. luliani

s. XIV fol 2'.

Cit. J-L. 5073 nach dem Auszug hei Tonini Rimini II 529 aus

E. Bas Privileg Gregors VII. wiederholt in der Hauptsache das-

jenige Nikolaus^ IL von 1059 März 25 J-L. 4398 \ deshalb begnügte

sich Tonini mit der Wiedergabe der Zusätze. Ich aber gebe den Text

vollständig, hauptsächlich auch wegen des Eschatolcolls, das unter den

Urkunden Gregors VII. ganz für sich steht.

Gegen die Authentizität der Urkunde selbst wird sich nicht viel

geltend machen lassen ; ihr Wortlaut wird verbürgt durch das genannte

Privileg Nikolaus' IL Aber Scriptum-Zeile und Batierung geben zu

raten auf. Ein Scriniar Walfred kommt meines Wissens sonst in

den Urkunden Gregors VII. nicht vor. Er möchte immerhin trotz

seines Namens unbeanstandet hingehen. Aber der Batar Maurus AM
von S, Bonifaz verursacht eine neue Schtvierigkeit. Ber Abt Maurus
ist ja wohl bekannte er ward im Jahre 1075 von Gregor VII. zu-

sammen mit dem Abt Gepizo von S. Bonifaz in die Marken geschickt

(cf. J-L. 4917. 4918. 4923. 4925), Aber Maurus war Abt von S,

Sdba] Aht von S. Bonifaz war sein Kollege Gepizo, der 1076 nach

Balmatien gesandt und später, wir wissen nicht ivann^ Bischof von

Cesena wurde (vgl. Fr. A. Zaccaria Series epp. Caesenatium p, 28),

Wurde vielleicht Maurus sein Nachfolger in S. Bonifaz F Wir wissen

es nicht. Merkwürdig ist endlich das Batum. Bas Privileg Gregors VII,

trägt dieselbe Tagesangabe wie die Urkunde Nikolaus^ IL Bas kann

natürlich Zufall sein ; aber im Verein mit den beiden andern Momenten

wird dieser Zufall bedenklich und belastet die Glaubwürdigkeit dieser

Angaben doch in recht erheblichem Maße. Es liegt da nahe anzu-

nehmen, daß das Privileg Gregors VII. undatiert war oder daß der

Kopist im Registrum s. luliani s. XIV, aus dem Serra und Garampi

den Text nahmen, die Batierung nicht mehr entziffern konnte und

das Fehlende teils aus dem Privileg Nikolaus^ IL teils aus andern

Urkunden, in denen er die Namen Walfred und Maurus fand, ergänzte.

— über das Kloster und die Überlieferung vgl. Italia pontif. IV 170.

Gregorius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Uberto

abbati uenerabilis monasterii beatorum apostolorum Petri et Pauli

iuxta pontem marmoreum Äriminensis ciuitatis siti et per eum

cunctis successoribus eins ibidem regulariter promouendis in per-

petuum. Instis petitionibus et angmento religionis atque quietis
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famulorum prospicientibus beniuolus debetur assensus. Quapropter

debita compassione apostolic§ sedis inclinati precibus tuis, carissime

fili et abbas Uberte °\ et *^ omnium antecessorum nostrorum exempla

secuti, per hanc nostre decretalis pagin^ auctoritatem concedimus

et confirmamus tibi et per te pr^fato monasterio tuisque succes-

soribns in perpetuum quicquid sibi legaliter pertinet siue in terris

nineis campis et siluis pratis salectis oliuetis limatibus aquimolis

siue in edificiis seu in quibuslibet rebus mobilibus et immobilibus

seseque mouentibus, tarn ea qug in presentiarum iuste et legaliter

adquisita possidet, quam ea qu§ deinceps quocumque modo diuinis

et humanis legibus cognito adquirere poterif^^ siue ex uiuis seu

ex mortuis. Nominatim autem confirmamus eidem monasterio plebem

sancti Martini in Burdunclo cum terris et siluis et omnibus per-

tinentiis suis, curtem sancti Paterniani in eadem plebe cum omni-

bus pertuientiis suis, ecclesiam sancti luuenalis et ecclesiam sancti

Laurentii in Filicina^\ ecclesiam sancti Petri in Salto, ecclesiam

sancti Mauri cum omnibus pertinentiis earum, cellam sancti Martini

in Ripa rupta*) cum omnibus pertinentiis suis, monasterium sancti

Vitalis intra ipsam ciuitatem cum casis ortis et omnibus perti-

nentiis suis tam-''^ intra ciuitatem quam extra, ecclesiam sancte

Mari^ in Curte cum mansis et cum mansionibus intra ipsam ciui-

tatem cum duabus aliis ecclesiis, una ad honorem sancti Laurentii

et alia ad honorem sancti Marci cum omni pertinentia atque con-

suetudine earum, curtem sancte Mari^ in Bulgaciano^^ cum mansis

et omnibus pertinentiis suis atque consuetudine sua et unum Ora-

torium alterius ecclesi^ in eodem loco, curtem de Prato cum*^

mansis terris et siluis et cum omnibus pertinentiis suis, curtem

sancti Petri in Meleto cum ecclesia et oliuetis atque uineis et cum
omnibus rebus et pertinentiis suis, curtem de Quinquagintula cum
pertinentia sua, quatuor mansos in Sisciano*-, duos in*) Tasita,

terram et siluam et oliueta et quicquid Petrus de Liutardo con-

tulit pr^fato monasterio, medietatem de plebe sancti Viti cum
terris siluis et omnibus pertinentiis suis, fundum integrum de Qua-

dringenta, quartam partem integram de fundo Fontane Sabatin^

cum omnibus, qu§ iam dicto cenobio pertinent ^, et omnia, qu^ habet

et detinet in comitatu Pensauriensi et in comitatu Fanensi et

Anchonitano. Nee non confirmamus pr^dicto monasterio ecclesiam

sancti Genesii cum casis et mansis terris ac siluis et uineis et

a) Ubertus DE. b) ut DK c) poterat E. d) Silicina D.

e) tupta D. f) quam D. g) Bulcaciano E. h) cum fehlt in E.

i) Sisciniano E. Je) in fehlt in E. l) pertinet E.
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Omnibus pertinentiis suis, monasterium sancte Eufemi^ cum man-

sionibus et ortis et mansis et uineis terris ac siluis et omnibus

pertinentüs earum. Nee non confirmamus pr^dicto monasterio tres

arcus de ponte marmoreo et turrem, sicut ab antecessoribus nostris

sibi concessum est, cum casis omnibus, quas detinuit lobannes de

ßurga. Insuper nostro speciali dono concedimus tibi et per te"')

pr(5fato monasterio in perpetuum atque hoc nostro scripto con-

firmamus terram sancte Romane ecclesi^ positam inter prqdictum

pontem et montem qui uocatur de Furcba, a tertio latere mare,

a quarto terra Artinaca cum flumine, quod") ante hos dies inde''^

solitum fuit currere, sub pensione denariorum duodecim annualiter

persoluendorum actionariis nostre apostolic^ sedis. Hinc sub apo-

stolicQ defensionis tutela te tuosque regulariter ac iuste promo-

uendos successores ac pr^fatum monasterium p^ suscipientes, aposto-

lica nihilominus censura statuimus, secundum quod beatus papa et

doctor Gregorius Castorio Ariminensi episcopo statuisse dignosci-

tur ^) , scilicet ut obeunte abbate monasterii ipsius nee episcopus

nee clerus ipsius in describendis prouidendisque aquisitis aquiren-

disue eiusdem monasterii^) rebus ulla occasione permisceat. Ab-

batem,.) uero eiusdem monasterii non alium, sed quem dignum

moribus atque aptum*) disciplin^ monastic§ communi consensu con-

gregatio tota poposcerit, gratis ordinari uolumus. Missas autem et

stationes illic publicas per episcopum fieri aut aliquod indebitum

grauamen omnino prohibemus et ut nemo ibi clericum monachari

aut mortuum sepeliri interdicat. Sub obtestatione quoque diuini

iudicii et interpositione districti anathematis interdicimus, ut nullus

rex episcopus nullus dux marchio comes uicecomes castaldio nee

qualibet magna uel parua persona pr^sumat te pr^fatum abbatem

tuumque^^ iam dictum monasterium de rebus suis aquisitis aut in

perpetuum iuste aquirendis diuestire aut congregationem istam

molestare et absque rationabili et canonica causa*') inquietare uel

sub aliqua secularis functionis exactione redigere aut quicquid ibi

pro salute uiuorum seu mortuorum pia deuotione oiFertur, tollere

uel foderum de mansionibus et infra ciuitatem uel de foris colli-

gere*), nisi tantum abbas ipsius monasterii de rebus et possessio-

m) te fehlt in D. n) qui DE. o) imde E. p) prefato mo-

nasterio D. q) eidem monasterio E. r) abbas DE. s) actum DE.
t) tunc quia DE. u) rationabili causa canonica D. v) coliigerit DE.

1) Gemeint ist Gregors I. Brief Beg. lib. V n. 49. J. 997. JE. 1362 (Mon.

Germ. Epp. I 34ß und Italia pontif. IV n. 49).
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nibus suis exigere. Si quis autem, quod non optamus, huius nostr^

decretalis constitutionis et apostolic^ defensionis tutel^ temere"^

transgressor inuentus *^ fuerit, perpetuo anathemate se damnandum
nouerit, nisi forte resipiscens digne satisfecerit ; insuper uiginti

libras auri optimi compositurum , medietatem sacro nostro Latera-

nensi palatio^^ et medietatem pr^fato monasterio. Qui uero pia

deuotione conseruator eius fideliter esse studuerit, interuentu apo-

stolorum principum'^ Petri et Pauli peccatorum suorum veniam"^

et eteriK^ benedictionis a Christo domino nostro consequatur gloriam.

Scriptum per manum Vualfredi^^ scriniarii et notarii sancte

Romane ecclesi^ in mense martio, indictione prima.

Datum Laterani VIII kal. aprilis anno domini nostri lesu

Christi miUesimo septuagesimo octauo, per manus Mauri sancte

ecclesi^ Bonifacii abbatis, anno quarto pontificatus domni papQ

Grregorii VII, indictione prima.

w) temerare D. x) inuestitus DE. y) palatio Lateranensi D.

z) principis E. a) omnium DE. h) Yalfredi E.

3.

Taschal II. verleiht dem Kloster Sanf Angelo in Gaifa unter

dem Abt Petrus ein Privileg. Rom 1110 April 24.

Kopie von 1454 März 4 Giibhio Arcldvio comunale.

Einen Teil der UrJtunde publizierte schon Lancellotti Rist. Oli-

vetan. p. 244 mit verldlrzter Datierung. Danach J-L. 6274. Aber

Loeivenfeld sah nicht, daß fast der ganze Text des Privilegs, die Ein-

gangs- und Schlußformeln ausgenommen, verfälscht ist. Der ursprüng-

liche Wortlaut mag ähnlich ivie die TJrhunde Eugens III. J-L. 8952

yelautet haben. Die Fälschung wird dem 14. oder 15. Jahrhundert

angehören und ist so plump, daß sie Jceines iveitern Nachweises bedarf.

Vgl. Ital. pontif. IV 220 n. 1. — Die Abschrift verdanJce ich Dr. F.

Schneider.

Pascalis episcopus seruus seruorum Dei. (Ad perpetuam rei

memoriam). Dilectis filiis Petro abbati uenerabilis ") monasterii

sancti Angeli quod dicitur Gaifa (et conuentui ipsius) eiusque suc-

cessoribus regulariter promouendis in perpetuum. Sicut iniusta

poscentibus nullus est tribuendus effectus, ita legitime desideran-

tium non est differenda''^ petitio. Vestris igitur, in Christo filii

karissimi, iustis petitionibus annuentes, (motu proprio uenerabile)

a) uenerabili. ö) diferenda.
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sancti Angeli monasterium in Urbinatensi comitatu situm, cui

auctore Deo residetis ^\ apostolice sedis auctoritate (et gratiosis

fauoribus prosequentes
,
plebemque de Achorsomina curtis castri

Pilii cum pertinentiis suis et castellum de monte Primicerio cum
pertinentiis suis, sextam partem castelli de monte sancti Marini

et medietatem castelli Tortorii, insulam de Anteraia cum curte

sua, castellum Anni de ponte Mauro cum pertinentiis suis, castel-

lum de Monticello, castellum de Rotis, castellum de Balzano et)

uniuersa, que ad dictum monasterium sancti Angeli spectant, in

comitatu Urbinensi, Castellano, Calliensi, Forosinfroniensi seu Pe-

saurensi siue Fanensi consistentia possidetis, per presentis priui-

legii paginam uobis uestrisque successoribus confirmamus; quecnm-

que autem in futurum largiente Domino iuste atque canonice po-

teritis adipisei, uobis uestrisque successoribus quieta semper et

integra conseruentur. (Et insuper suadet nobis honestas et debi-

tum multiplicis rationis exposcit, ut loca religiosa et persone sub

religionis obseruantia in eis uirtutum*^) Domino famulantes, qne

sub asperitatum sarcina circa diuina obsequia deuota sedulitate

laborant, benignis fauoribus ac gratiarum et priuilegiorum conces-

sionibus per sedem apostolicam foueantur et ut eo suauius persone

ipse iugum Domini perferant, quo quietius uiuere poterunt, dum
se ac huiusmodi loca eorum prerogatiua libertatum et immunitatum

se nouerint communita. Quapropter eiusdem sedis circunspecta

benignitas qualitates agendorum conditiones ^^ locorum et merita

personarum cum summa deliberatione discutiens, ut nonnunquam

in spetialitate ad id extendentes pie ac prouide considerationis in-

tuitum, quamuis super uniuersas orbis ecclesias ordinarie potestatis

obtineat principatum, aliquas tamen interdum de sue potestatis

plenitudine spetialius sibi subdit, sie eas a cuiuslibet alterius iu-

risdictione prorsus eripiens, ut nuUum sibi nisi Romanum ponti-

ficem in superiorem et dominum recognoscant, constituendo quodam

singulari priuilegio dictum monasterium et conuentum liberum in'')

perpetuum penitus et exemptum. Nos siquidem ad apostolice dig-

nitatis apicem superna dispositione uocati, ex incumbente nobis

pastoralis officii debito circa omnium eclesiarum statum solertem

considerationem habentes, ad uos et monasterium uestrum huius-

modi instantia propensioris solicitudinis excitamur et tanto liben-

tius et fauorabilius quietis uestre commoda uestrorumque incre-

menta profectuum promouemur, quam per amplius recolende memorie

c) ivohl Icorntmpiert aus Tuis . . fili karissime . . praesides. d) sie.

e) condictiones. f) in fehlt.
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beatum Benedictum ueneramur, quantoque etiam benignus uos et

idem uestrum monasterium, de quorum fama laudabili et uirtutum

exercitio fragrantiam odoris et suauitatis accepimus, quod licet

dictum uestrum monasterium et uos et predecessores uestri, qui

fuerunt pro tempore in eo degentes, fueritis in possessione uel

quasi exemptionis et a tempore, cuius contrarii memoria^) non

existit, quia tarnen nonnulli diocesani uestri . . episcopi, in quorum

ciuitatibus et diocesibus monasterium predictum, eclesie, capelle,

membra et alia loca ad ipsum speetantia consistere dinoscuntur,

uos super monasterio, eclesiis, capellis, membris et locis predictis

ac possessionibus et bonis eorum nee non et personis in illis com-

morantibus nonnunquam molestiis inpetere, grauaminibus opprimere

ac iniuriis et iacturis affligere et molestare multipliciter presumpse-

runt, nos uobis in premissis paterna caritate suceurrere cupientes

et uos, monasterium et personas easdem a uexationibus huiusmodi

redimentes, nonnuUas pactiones et conuentiones ratione monasterii,

ecclesiarum, capellarum, membrorum, locorum, possessionum et bo-

norum predictorum estis cum diocesanis ipsis uel eorum aliquibus

inire coacti et non cessare fatiunt etiam a diuinis. Quare nobis

humiliter supplicastis , ut prouidere uobis imposterum super bis

per exemptionis priuilegium misericorditer dignaremur. Nos ita-

que pro uobis et personis prefatis compatientes affectu, uos et

monasterium uestrum cum predictis ac omnibus aliis uestris eccle-

siis, capellis, membris, bospitalibus, castris, uillis, nemoribus, terris,

iurisdictionibus, pensionibus, possessionibus, redditibus '*^ quibuscun-

que bonis, ubicunque consistentibus ad monasterium uestrum qua-

litercunque spectantibus uel in futurum dante Domino poteritis

adipisci, in quibuscunque sint uel fuerint diocesibus constituta,

cum omnibus personis uestri ordinis uobis subiectis et degentibus

in eisdem ab omni potestate, iurisdictione, superioritate, caritatiuo

subsidio, uisitatione atque dominio absoluimus, eximimus et per-

petuo liberamus de apostolice plenitudine potestatis ac ea omnia

totaliter et immediate soli dumtaxat Eomano pontifici et prefate

sedi perpetuis futuris temporibus decernimus subiacere et specialis

iuris beati Petri existere. Itaque nee diocesani ipsi episcopi nee

quis alius iure ordinario seu diocesana lege nee queuis alia persona

ecclesiastica in uos seu bona predicta ad monasterium uestrum

speetantia seu que spectabunt in posterum, quoquo modo possint

ullatenus*) quacumque occasione uel causa sine mandato prefate

g) momoria. h) redictibus. t) offenbar ist zu ergänzen excommuni-

care, suspendere et interdicere o. ä.
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sedis et licentia special!, faciente plenam et expressam ac de uerbo

ad uerbum de presenti priuilegio mentionem. Nos enim excom-

municationum , suspensionum et interdicti sententias, quas contra

tenorem exemptionis humsmodi et gratiarum predictarum promul-

gari, ac processus quoslibet, quos contra premissa fieri contigerit

et haberi, exnunc irritos decernimus et inanes et nullius etiam

penitus existere firmitatis, non obstantibus predictis et quibuscun-

que impositionibus
,

pactionibus, promissionibus , obli[gationibus],

ordinationibus, processibus, sententiis, constitutionibus et consue-

tudinibus super eis in contrarium quoquo modo uel tempore bactenus

in uos editis uel obtentis*\ etiam si causa pendeat super eis in

quocunque statu uel coram quocunque iudice eclesiastico uel secu-

lari, aut quibuscunque litteris ac indulgentiis apostolicis generalibus

uel spetialibus sub quacunque forma uerborum obtentis*), de quibus

quorumque totis tenoribus de uerbo ad uerbum debeat in nostris

litteris fieri mentio spetialis, per que presentibus non expressa uel

totaliter non inserta effectus earum impediri posset quomodolibet

uel differri). Decernimus itaque , ut nuUi omnino bominum liceat

idem monasterium (et uos et personas uestras) temere perturbare

aut eius possessiones auferre uel ablatas retinere, mutare^^ uel

temerariis uexationibus *") fatigare, sed ea omnia integre conser-

uentur, eorum, pro quorum sustentatione concessa sunt, usibus

omnimodis profutura. Si qua igitur sane eclesiastica secularisue

persona hanc nostre constitutionis et exemptionis paginam sciens

contra eam temere uenire temptauerit, secundo tertioue canonice

monita, si non satisfactione congrua emendauerit, potestatis hono-

risque sui dignitate careat reamque se diuino iuditio existere de

perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac san-

guine Dei et domini redemptoris nostri Yesu Christi aliena fiat

atque in extremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis"^

autem eidem loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri Yesu

Christi, quatenus et hie fructum bone actionis percipiant et apud

districtum iudicem premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen.

Amen.
R. Ego Pascalis catholice ecclesie episcopus ss. BV.

Datum R-ome per manum lohannis sancte Romane ecclesie

diaconi cardinalis, VIII kal. maii, indictione HI, incarnationis domi-

nice anno M^ C^. X^, pontificatus autem domni Pascalis pape II

anno XI^

k) ottentis. l) statt minuere. m) uexactionibus. n) cuntis.
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Innocenz II. nimmt das Kloster S. Petri in Massa Montis Ne-

ronis unter dem Prior Berardus nach dem Vorgänge Benedikts VIII.

(?) und Johannes^ XIX (?) in den apostolischen Schutz und bestätigt

die namentlich aufgeführten Besitzungen.

Lateran 1140 Juni 3.

Ed. Fr. Bricchi Belli annali della clttä dt Cagli (Urbino 1641)

p, 46 ^dalV originale conservato nelV archivio della cathedrale^' .
—

Regg. A. Gucci Annali di Cagli t. I f. 38', ms. s. XVII, Cagli

Bibl. comunale ; Mittarelli Ann. Camald. III 228 ; Gott. Nachr. 1898

p. 22. J-L. —

.

Das Original haben wir in dem Archiv der Kathedrale von Cagli,

tvo es Bricchi fand, vergeblich gesucht. Da Bricchi's Annalen von

Cagli sehr selten sind, tviederhole ich hier seinen Text. Vgl. Italia

pontif. IV 225 n. 4.

Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Be-

rardo priori et fratribus, qni in monasterio beati Petri, quod in

monte Neronis situm est , diuinis sunt obsequiis mancipati , tarn

presentibus quam futuris in perpetuum. Cum omnibus aeclesiis

et ecclesiasticis personis debitores ex iniuncto nobis a Deo aposto-

latus officio existamus, pro illis tamen soUicitiores nos esse con-

uenit, qui beato Petro specialius inherere noseuntur, ut, quemad-

modum patres uocamur in nomine, ita auxiliante Deo comprobemur

in opere. Hoc itaque rationis intuitu, dilecti in Domino filii, uestris

rationabilibus postulationibus clementius annuentes, beati Petri

monasterium, quod iuxta flumen Sergium situm esse dignoscitur,

in quo diuinis estis obsequiis dediti, sub apostolicae sedis tutela

et protectione suscipimus et presenti priuilegio communimus. Sta-

tuentes "), ut quascunque possessiones, quecunque bona idem coeno-

bium in presentiarum iuste et legitime possidet aut in futurum

concessione pontificum, liberalitate regum uel prineipum , oblatione

fidelium seu aliis iustis modis auxiliante Domino poterit adipisei,

uobis uestrisque successoribus eidem c^nobio firma*^ in perpetuum

et illibata consistant. In quibus haec propriis adnotanda uoca-

bulis ^) subiunximus : in comitatu Castellano aecclesiam sanctae

Mariae in Surripulo et aeclesiam sancti Andrej in Petomiano , in

comitatu Senogalliae aeclesiam sancti Bartholomei cum pertinentüs

earum*^), in comitatu Aegubino*) aeclesiam sanctae Agathae et

a) statuimus quae. h) firma et. c) uocabulis fehlt. d) eorum.

c) Aeugubino.
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aeclesiam sancti Siluestri. Ad instar etiam praedecessorum nostro-

rum felicis memoriae Benedict! atque loannis Romanoram ponti-

ficnm confirmamus uobis quicquid infra subscriptos fines in presenti

indictione tertia possidere uidemini. Qni nimirum hi esse noscun-

tur : a primo latere terra Callensis , a secundo aqua glaciata , a

tertio uallis maior, a quarto aqua quae uocatur Partita, a quinto

serra maior, et a sexto terra Lucelana. Nee non concedimus

uobis atque firmamus terram, quae uestro monasterio in monte
Neronis pertinere uidetur, saluo nimirum iure atque dominio sanctae

Romanae aeclesiae, cui auctore Deo deseruimüs, cuius iuris supra-

dieta omnia existunt. Decernimus ergo, ut nuUus episcopus, nullus

dux seu marchio, nullus castaldio nee aliqua magna paruaque per-

sona iam dictum monasterium nee abbates seu fratres, qui inibi

pro tempore deuoti fuerint, audeat perturbare uel possessiones

eins auferre uel ablatas retinere minuere uel aliquibus uexationibus

fatigare'^, sed omnia integra conseruentur, uestrum ac pauperum

usibus omnimodis ^^ profutura. Si qua igitur in futurum ecclesiastica

secularisue persona banc nostrae constitutionis paginam sciens

contra eam temere uenire tentauerit, secundo tertioue commonita'^^

si non satisfactione congrua emendauerit, potestatis honorisque sui

dignitate careat reamque*) se diuino iudicio existere de perpetrata

iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore et sanguine Dei et

domini redemptoris nostri lesu Christi aliena fiat atque in extremo

examine districtae ultioni subiaceat. Conseruantibus autem sit

pax domini nostri lesu Christi, quatenus et bic fructum bonae

actionis percipiant et apud districtum iudicem praemia etern^ pacis

inueniant. Amen.

Data Lateran.*) per manum Aimerici sancte Romane ecclesie

diaconi cardinalis et cancellarii, tertio nonas iunii, indictione^) ter-

tia, incarnationis dominicae anno MCXL'"), pontificatus uero do-

mini Innocentii papae secundi anno undecimo.

f) faticare. g) omnibus. h) commoniti. i) reumque.

k) Lateranen. l) inditione. m) 1140.

Innocenz IL nimmt die Kirche SS. Ägapii et Seeundini in Gulibio

unter dem Prior Leto in den apostolischen Schutz und bestätigt ihr

die Augustinerregel, die Besitzungen und das Wahlrecht,

Lateran 1U2 März 23.
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Orig. Gubhio Arch. comunale. — Außerdem ist die Urkunde

Jcopiert von Ottavio Angelini im Ms. Copie dei privilegi pontifici ed

imperiali esistenti in archivio segreto di Gubhio, s. XVlII, Guhhio

JBibl. comunale, und von Gins. Garampi in dessen Adversariorum vol. 1

f.
90', s. XVIII, Rom Arch. Vat. Fondo Garampi.

Citirt von J. 5847 und J-L. 8216 nach Sarti De episcopis Eugu-

Unis p. 88, tvo das EschatolcoU ahgedruclä ist. Ich gebe deshalb den

vollen Text. Vgl. Italia pontif. IV 86 n. 1.

INNOCENTIYS EPISCOPYS SEßWS SERYOB.VM DEI. DI-

LECTIS FILIIS LETONI EOCLESIE SANCTOEYM AG-APH ET SE-

CVNDINI PRESBITEEO ET EEGTOßl EIYSQVE FRATEIBVS TAM
PEESENTIBVS QYAM FYTYEIS EEGULAEEM YITAM PEOFESSIS
IN PEEPETYYM.

|
Eeligiosis desideriis dignum est facilem prebere

consensum, ut fidelis deuotio celerem sorciatur eiFectum. Eapropter,

dilecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus clementer an-

nuimus et prefa|tam ecclesiam, in qua diuino mancipati estis obse-

quio, sab beati Petri et nostra protectione suscipimus et presentis

scripti priuilegio communimus. Inprimis siqnidem statnen|tes, ut

ordo canonicus secundum beati Augustini regulam perpetuis ibi

temporibns inuiolabiliter conseruetur. Preterea quascumque pos-

sessiones, quecumque bona eadem ecclesia tarn in ecclesiis quam
|
in

c^teris in presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum

concessione pontificum, largitione regum uel prineipum, oblatione

fidelium seu aliis iustis modis Deo pro|pitio poterit adipisci, firma

uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. Obeunte

uero eiusdem loci priore, nullus ibi qualibet subreptionis astutia

uel uiolentia preponatur,
|
nisi quem fratres communi consensu se-

cundum Dei timorem canonice prouiderint eligendum. Decernimus

ergo, nt nulli omnino hominum liceat eandem ecclesiam temere per-

turbare aut eins
|

parrocbianos uel possessiones auferre uel ablatas

retinere minuere seu quibuslibet molestiis fatigare, sed omnia in-

tegre conseruentur, eorum, pro quorum gubernatione et susten|ta-

cione concessa sunt, usibus profutura, salua Eugubini episcopi ca-

nonica iustitia. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue

persona huius nostr§ constitutionis
|

paginam sciens contra eam
temere uenire temptauerit, secundo tercioue commonita, si non

satisfacione congrua emendauerit, potestatis honorisque sui digni-

tate careat atque in exjtremo examine districte ultioni subiaceat.

Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri

lesu Christi, quatenus et hie fructum bon^ actionis
|

percipiant et

Kgl. Ges. d. Wisa. Nachrichten. PhiloL-histor. Klasse 1909. Heft 4. 33
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apnd districtum iudicem premia etern^ pacis inueniant. AMEN.
AMEN. AMEN.

1

R. Ego Innocentius catholicQ ecclesi§ episcopus ss. BV.

f Ego Conradus Sabinensis episcopus ss.

f Ego AlbericTis Hostiensis episcopus ss.

f Ego Stephanus Penestrinus episcopus ss.

f Ego Guido sancte Eomane ecclesie indignus sacerdos ss.

f Ego Stantius presb. card. tit. sancte Sauine ss.

f Ego Eainerius presb. card. tit. sancte '^> Prisc^ ss.^)

f Ego Thomas presb. card. tit. '^^ Vestine ss.

f Ego Petrus presb. card. de tit. Pastoris ss.

f Ego Guido diac. card. sanctorum Cosm^ et Damiani ss.

f Ego Vassallus diac. card. sancti EustacMi ss.

f Ego Petrus diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

Dat. Lat. per manum GEEAEDI sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et bibliothecarii^^, X kal. april., indictione V, in-

carnationis dominice anno M^. C^. XLI^, pontificatus uero domni

INNocentii pape 11 anno XIII.

(B. dep.)

a) folgt Sa (*. e. Sauine) getilgt. b) auf der folgenden Zeile begann wr-

sprünglich schon die Datierung. Aber das bereits geschriebene Dat ist ausradiert.

c) corr. aus de. d) bibliocecarii.

Eugen III. nimmt das Bistum Fenne unter dem Bischof Grimald

nach dem Vorgang Innocen^^ IL in den apostolischen Schutz und be-

stätigt die genannten Besitzungen.

Ferentino 1150 Dezember 15.

Orig, Penne Ärch. capitolare. — Kopien im Ms. des Salconius

s. XVI f.
26' Penne Areh. comunale; im Ms. Antiqua mommienta

Pennensia s. XVII f. 11, cod. Vallicell. N 9; im Ms. des Trasmondo

La Fenice Vestina von 1701 p. M Sulmona Bibl. Pansa; und Kopie

des Ant. Blasiotti s. XVIII Loreto Aprutino Bibl. Casamarte di

Campotino.

Begesten bei Ughelli^ VII 1315; U 1120 = Migne CLXXX
1437 n. 410. Gott. Nachr. 1698 S. 317 n. 5. J. 6544. J-L. 9423.

Vgl. Italia pontif. IV 285 n. 7. Der Text folgt dem Privileg In-

nocenz' IL von 1140 Oktober 27 J-L. 8103. — Vgl. Italia pontif

IV 285 n. 7.
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EYGENIVS EPISCOPVS SERWS SERVORUIVI DEL VENERA-
BILI FRATRI GRIMALDO PINNENSI EPISCOPO EIVSQUE SUC-

CESSORIBVS CANONICE SVBSTITVENDIS IN PERPETVVM.
|
lustis

uotis assensum prebere iustisque petitionibus aures accommodare

nos conuenit, qui licet indigni cultores atque precones in excelsa

apostolorum principum Petri ac Pauli specula positi Domino dis-

ponente conspicimur.
|
Eapropter, dilecte in Domino frater Gri-

malde episcope, tuas rationabiles postulationes clementer admitti-

mus et predecessoris nostri felicis memoria pape INNOCENTII
uestigiis inherentes, ecclesiam beat^ Mari^ et gloriosi

|
Christi

martiris ac leuite Maximi sub beati Petri et nostra protectione

suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus. Statuentes,

ut quascumque possessiones
,
quecumque bona eadem ecclesia in

presentiarum iuste
|
et canonice possidet aut in futurum conces-

sione pontificum, largitione regum uel principum, oblatione fidelium

seu aliis iustis modis Deo propitio poterit adipisci, firma tibi tuisque

successoribus et illibata permane|ant. In quibus h^c propriis

duximus exprimenda uocabulis: ciuitatem ipsam cum omnibus suis

pertinentiis, uidelicet cum casalibus Oteto, Cese et Casale, sanctum

lohannem de Cipresso, Mezze, castellum quod dicitur
|
Collis altus,

uillam de Paternella, ecclesiam sancte Marie de Piciano cum ec-

clesiis et omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti Petri de Lau-

reto cum ecclesiis et omnibus suis appenditiis, ecclesiam sancti

Serotini, ecclesiam sancti Paterniani de
|
coUe Corbino, ecclesiam

sancti Felicis de monte Siluano cum ecclesia sancti Michaelis et

sancti lohannis, ecclesiam sancte Barbare de ciuitate sancti AngeK
cum ecclesia sancti Angeli et sancti Andree et sancti Antimi, ec-

clesiam sancte Marie de Atria, ecclesiam sancte
]
MARIE de Mus-

cufo, ecclesiam sancte Marie de Planello, ecclesiam sancti Petri

de Cuniulo, ecclesiam sancte Marie de Quana ciuitate, ecclesiam

sancte Marie de Catiniano, ecclesiam sancte Marie de Bisteio,
|

ecclesiam sancti Petri ad Pennense, ecclesiam sancti Clementis de

Balbiano, ecclesiam sancte Marie de Treuio, ecclesiam sancti Georgii

ad Ornanum , ecclesiam sancti Andree in Flaminiano , ecclesiam

sancte
|
Rufine de Aquilano , ecclesiam sancti Angeli de Puteo,

ecclesiam sancte Marie de Robilia, ecclesiam sancti Laurentii de

Fabrica, ecclesiam sancte Marie de Brittuli, ecclesiam sancti lo-

hannis in Balneo, ecclesiam sanct^ Mari^
|
de Podio. Decernimus

ergo etc, Si qua igitur etc, Cunctis autem etc. AjVIEN. AMEN.
AMEN.

I

R. Ego Eugenius catholic^ ecclesi^ episcopus ss. BV.

f Ego Nicolaus Albanensis episcopus ss.

33*
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f Ego Nicolaus presb. tit. sancti Cyriaci ss.

f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Sauine ss.

f Ego lulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Greorgii ad Velum aureum ss.

f Ego Oct(auianus) "^ diac. card. sancti Nicolai in carcere Tul-

liano"^ ss.

t Ego Johannes Paparo diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Astaldus diac. card. sancti Eustacbii ss.

f Ego Johannes diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

t Ego RoUannus diac. card. sanctorum Coshiq et Damiani ss.

Dat. Ferentini per manum BOSONIS sanct^ Romano ecclesie

scriptoris, XVIII. kal. ian., indictione XIIII, incarnationis dominice

annoM^.C^.L", pontificatus uero domni EVgenii III pape anno VI^

(B. dep.)

a) Name und Titel auf Easur.

7.

Änastasius IV. bestätigt dem Bischof Benedikt von Foligno nach

dem Vorgange Innocens' IL die Besitzungen und Grenzen des Bistums.

Lateran 1154 März 17.

Orig. Foligno Ärch. comunale (Archivio delle sei chiavi). — Kopie

von 1339 ebenda und Abschrift von L. Jacobilli in dessen Copie dei

brevi et instrumenti essistenti nella cassa delle sei chiavi etc. a. 1634,

Foligno Bibl. del Seminario A VI 8 p. 232 und in desselben Copia

dei brevi, privilegi, sentense et instrumenti spettanti alla canonica di

Foligno etc., s. XVII, ebenda A V 7 f.
7' und f.

78',

Bas EschatoMl gibt fehlerhaft Ughelli U749; U 695 = Migne

CLXXXVIII 1045 n. 55. Regesten bei J. v. Pflugh - Harttung

Iter p. 807 n. 1029. J. 6785. J-L. 9849. Im Garnen stimmt der

Wortlaut überein mit dem der VorurJcunde Innocenz'' IL J-L. 7901.

7902, welche Ughelli schlecht gedrucJct hat, indem er die Texte von

Innocenz' IL und Änastasius' IV. contaminierte
,

jetzt horrekter bei

Lugano im Bollettino della R. Beputazione per VUmbria X 445. —
Vgl. Italia pontif. IV 44 n. 3. Kollationiert von Monsignor Michele

Faloci Pulignani.

ANASTASIVS EPISCOPVS SERYVS SERVORUM DEI. YEKE-

RABILI FRATRI BENEDICTO FVLiaiNATI EPISCOPO EIVSQYE

SYCCESSORIBYS CANOmCE SYBSTITYENDIS IN PERPETYYM.

Incomprehensibilis et ineffabilis diuin^ miseratio potestatis nos hac
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prouidenti§ ratione in apostolic^ sedis amministratione constituit,

111 patemam uniuersis ecclesiis sollicitudinem gerere studeamus.

Proinde, uenerabilis in Christo frater Benedicts episcope, tuis

postulationibus debita benignitate annuimus, et Fuliginensem ec-

clesiam, cui Deo anctore preesse dinosceris, ad exemplar prede-

cessoris nostri felicis memorie pape Innocentii apostolice sedis

priuilegio communimus. Statuentes, ut quascumque possessiones,

quecumque bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et canonice

possidet aut in futurum rationabilibus modis Deo propitio poterit

adipisci, firma tibi tuisque successoribus et illibata permaneant.

Sancimus etiam, ut uniuersi fines parochi^, sicut a tuis anteces-

soribus usque hodie sunt possessi, ita omnino integri tarn tibi

quam tuis successoribus in perpetuum conseruentur : primum si-

quidem latus a Timia uadit in flumen mort[u]um, secundum latus

a flum[ine] mortuo in fontem Palumbi et per riuum sancti Ste-

pbani ad crucem sancti Martini, inde ad Cerre[t]um et ad riuulum

Loiani usque in riuum qui dicitur Grincus, tertium latus ab ipso

Grrinco peruenit ad corniale de Vaccagna usque ad cliuum Martis et

sie inde ad collem louis et descendit per directum usque ad crucem

sancti Mauri, a quarto latere riuus Clona iuxta Spellum peruenit

in supradictum flumen Timiam. Confirmamus insuper uobis et per

uos sancte Fuliginati ecclesi^ et plebem sancti lobannis de Foro

flaminis cum ecclesiis suis, plebem sancti lobannis de Feletto cum
ecclesiis suis, plebem sancti Feliciani deButrio, ecclesiam**^ de sancta

Maria noua, plebem sancte Marie de Fulginea cum ecclesiis et pos-

sessionibus earum, plebem sancti Valentini et plebem de Rouelle[t]a

et plebem sancte Marie de Scopulo, plebem sancte Marie de Fellonica

cum possessionibus et ecclesiis earum, plebem de Casignano, plebem

de Porcarella et plebem sancti Andree de Orbe cum ecclesiis et

pertinentiis earum, ecclesiam sancte Marie de Villa alba, eccle-

siam de Petra Ceruaria, ecclesiam de Campilgole, ecclesiam sancte

Crucis de Capaccle et ecclesiam sancti lohannis de loue. Porro

castellum Landoline cum sua possessione, ecclesiam sancte Marie

de Dignano cum omnibus pertinentiis suis in tuo tuorumque suc-

cessorum domnicatu semper permanere censemus. Canonicam uero

sancti Feliciani cum omnibus pertinentiis uel ecclesiis suis ita

sub uestro statuimus iure persistere, ut nuUus ibi prepositus nul-

lusque canonicus absque assensu episcopi ordinetur. Prebenda

etiam de canonica episcopo attribuatur, quotiens in refectorio cum
fratribus reficere uoluerit. Monasterium quoque sancti Saluatoris,

ä) ecclesiam auf Basur (zuvor plebem ?).
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ecclesiam sancti ApoUinaris, ecclesiam sancti Constantii, ecclesiam

sancti Abundii et ecclesiam sancti Eraclii et omnes ecclesias ciai-

tatis secundum sanctorum canonum sanctiones in uestra statuimus

disposit[ione] et ordinatione persistere. Insuper etiam ecclesiam

sancte Christine et ecclesiam sancti Petri de Rotundo et canoni-

cam sancti Paterniani cum omnibus pertinentiis earum, monaste-

rium sancti Stephani et monasterinm de Saluino, sancti [Marti]ni

de Morru^) cum omnibus pertinentiis earum, [cjanonicam etiam

sancti Martini, sancti Andree et sanct^ Luci^ cum omnibus perti-

nentiis et ecclesiis earum, omnesque alias ecclesias Fulginensis

episcopatus similiter in uestr[a] statuimus dispositione et ordi-

natione persistere. Sane redditus de mercato, de portis, de pon-

tibus et de stratis ciuitatis et de castro episcopi, uidelicet sancti

Feliciani, tibi tuisque successoribus in perpetuum confirmamus,

sicut ex antiquo iure et ex regie liberalitatis munificentia Fulgi-

nensis hactenus possedit ecclesia, campum qui dicitur sanct^ Mari^,

capellam sancti Angeli, campum sancti Abundi de Felecto, campum
Frigidi, campum de gualdo et totam terram Bernardi, filii ßigonis,

et terram totam, quam dedit Acta comes, Luponis filius, ecclesi^

sancti Feliciani, et totam terram, que est in Spello et Orcello.

Topini quoque fluminis alueum iuxta ciuitatem sie in uestra iuris-

dictione*^^ s[er]uandum perpetuo confirmamus, ut molendina omnia,

que illic presenti tempore iam constructa sunt aut in futurum

construi contigerit et queque illic edificia construentur, nee non

omnes serui et ancill§ atque liberi ad ecclesiam pertinentes sub

uestro semper iure aut possessione permaneant. Decernimus ergo

etc. Si qua igitur etc, Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN.
R. Ego Anastasius catholic^ ecclesi^ episcopus ss. BV.

f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Hugo Hostiensis episcopus ss.

f Ego Grregorius '^^ presb. card. tit. Calixti ss.

f Ego Gruido presb. card. tit. sancti Grisogoni ss.

t Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Prassedix^) ss.

t Ego Manfredus presb. card. tit. sancte SauinQ ss.

t Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss.

t Ego Aribertus presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

t Ego Ubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Jerusalem ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Georgii ad Yelum aureum ss.

t Ego Eodulfus diac. card. tit.^) sancte Lucie in Septasolis ss.

t Ego Gregorius*^ diac. card. sancti Angeli ss.

h) folgt sancti Angeli de Rosaia ausradiert. c) iuridictione. d) GG.

e) sie.
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f Ego Guido diac. card. sancte Marie in Portica ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Nicholai in carcere Tulliano ss.

Dat. Lat. per manum Rolandi sancte Romane ecclesie presby-

teri cardinalis et cancellarii, XVI kal. april., indictione II, incar-

nationis dominice anno M^C®. L^.IIP, pontificatus uero domni

Anastasii IUI pape anno primo.

(B. dep.)

8.

Hadrian IV. nimmt die Kirche von Cittä di Castello unter dem
Prior Jordanus in den apostolischen Schutz, bestätigt die Regel des

h. Augustinus nach der Observanz der Brüder von S. Frediano, die

namentlich aufgeführten Besitzungen, die Hälfte der städtischen Zehnten

und den vierten Teil der Zehnten und Oblationen aus ihren Tauf-

Jcapellen, den vierten Teil der Einkünfte des vom Bischof verliehenen

MarMes, verleiht das Wahlrecht, verbietet die Entfremdung des Kirchen-

besitzes und den Bau neuer Kirchen in der Parochie ohne Erlaubnis.

Rom bei S. Peter 1155 Januar 12,

Orig. Cittä di Castello Arch. capitolare. — Abschriften saec. XVIII
in A. Certini Catalogo de' prevosti della catedrale Castellana; in Dom.

Pazzi Serie dei proposti I p.ll5; in Raccolta di memorie della chiesa

cattedrale p. 18; in G, Paolucci Monumenta vetusta p. 6, sämtlich in

Cittä di Castello Arch. capitolare. Abschrift saec. XVIII in den

Scheden von Joseph Garampi Rom Vat. Arch. und in lul. Mancini

Enuntiativae genealogicae I f. 2 Poggitazzi Arch, Magherini Graziani.

Reg. J-L. 9977 nach (Muzi) Memorie ecclesiastiche e civili di

Cittä di Castello II 86. — Der Text selbst iviederholt ziemlich wört-

lich das Privileg Anastasius' IV. von 1153 Okt. 26 J-L. 9751. Vgl.

Italia pontif. IV 103 n. 11.

ADRIANVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILECTIS
FILDS lORDANO PRIORI CASTELLANE ECCLESIE EIVSQVE
FRATRIBYS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REQ^ni^AREM
YITAM PROFESSIS IN PERPETYVM.

|
ReHgiosam uitam eligentibas.

R. Ego Adrianus catholic^ ^cclesi^ episcopus ss. BY.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Praxedis ss.

I Ego Manfredus presb. card. tit. sanct^ Sauin^ ss.

t Ego Inlius presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Hierusalem ss.

t Ego Astaldus presb. card. tit. sancte Prisc^ ss.
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f Ego Gerardus presb. card. tit. sancti Stephani in Celio monte ss.

f Ego Johannes presb. card. sanctorum lohannis et P(auli) tit.

Pamacbii ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum«).

f Ego G-uido diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Johannes diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Nicholai in carcere Tulliano ss.

Dat. Roma apud sanctum Petrum per manum Rolandi sancte

Romane ecclesi^ presbyteri cardinalis et cancellarii, II id. ian.,

indictione III*, incarnationis dominice anno M^. C^. L^. IIII^, ponti-

ficatus uero domni ADRIANI pape IUI anno primo.

(B. dep.)

a) so im Orig., zu ergänzen ist Nerei et Achillei ss. Hierauf folgt noch

einmal f Ego Manfredus presb. card. tit. sanct§ Saum§. Doch wurde diese Sub-

skription dann wieder getilgt.

Hadrian IV. nimmt das Bistum Valva unter dem JBiscJwf Sige-

nulf nach dem Vorgange Innocen^^ IL in den apostolischen Schutz

und bestätigt die Besitzungen und Biösesangrenzen,

Lateran 1156 Bezemher 20.

Orig. Sulmona Ärch. della cattedrale di S. Famfilo.

Vgl. Gott. Nachr. 1898 S. 319 n, 7 und Italia pontißcia IV 255

n, 18. Ich folge einer Abschrift, die mir Mons. P. M. Baiimgarten

gütigst zur Verfügung stellte. Ber Text wiederholt zum Teil die Vor-

urhunde Innocenz' IL von 1138 März 25 (ed. Faraglia Cod. dipl.

Sulmonese I 43 n. 33); diejenige Eugens HL ist dagegen nicht er-

halten.

ADEIANYS EPISCOPVS SERYVS SERYORVM DEI. VENE-
RABILI FEATRI SIGINYLFO VALYENSI EPISCOPO EIVSQVE SVC-

CESSORIBVS CANONICE SYBSTITVENDIS IN PERPETWM.
|
In

eminenti apostolicQ sedis specula disponente Domino constituti,

fratres nostros episcopos tam uicinos quam longe positos fraterna

caritate diligere et ecclesiis, quibus
|
Domino militare noscuntur,

suam debemus iusticiam conseruare. Eapropter, uenerabilis in

Christo frater Siginulfe episcope, tuis iustis postulationibus cle-

menter annuimus
|
et predecessorum nostrorum felicis memorie

INNocentii et EVGenii Romanorum pontificum uestigiis inherentes,

Valuensem ecclesiam, cui Deo auctore preesse dinosceris, sub beati

Petri et nostra protectio|ne suscipimus et presentis scripti priuilegio
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communimus. Statuentes, ut quascumque possessiones, quecumque

bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et canonice possidet ant

in futurum concessione pon|tificum, largitione regum uel principum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis Deo propitio poterit adipisci,

firma tibi tuisque successoribus et illibata permaneant. In quibus h^c

propriis duximus
|
exprimenda uocabulis: ecclesiam uidelicet sancti

Pelini, ubi episcopalis habetur sedes, cum castello de Pentoma et

cum castello de Victorrita cum omnibus pertinentiis suis, plebem

sancti Pamphili cum omnibus suis pertinentiis,
[
ecclesiam sancti

Viti et sancti Petri in Pacentro, in rocca Ingelberti ecclesiam

sancti Bartholomaei et ecclesiam sancti Nicolai, ecclesiam sanct^

Mari^ in Sancro cum omnibus suis pertinentiis, ecclesiam sancti

Nicolai in Aqua Sonella, ecclesiam sancti Nicolai et ecclesiam

sancti Christo Ifori'^) in Pectorano, ecclesias sanctorum Marcelli et

Vincentii in Flaturno, ecclesiam sancti Petri in Fano, ecclesiam

sancti lobannis in Squintrone, ecclesiam sancti Angeli in Preza,

ecclesias sancti Petri et sancti Saluatoris, sancte Petronill(^, sanct^

Marie, sanct^ lustf, sancti Viti et sancti
|
Pancratii et sancti

Venantii, que sunt in Raiano, ecclesias sanct^ Mari^ et sancti

Nicolai, que sunt in Rocca, ecclesiam sancti Sebastiani, que est in

Ruza capra, ecclesias sancti lobannis, sancti Saluatoris, sancti

Laurentii et sancti Nicolai et sancte Felicitatis, qu^ sunt in
|

Peri^), ecclesias sancti Laurentii, Blasii et Stephan!, quQ sunt in

Bussi, ecclesiam sancti Stephani, que est in CoUe, ecclesiam sanct§

Trinitatis, qu^ est in Sutrio, ecclesiam sancti Martini, luuenalis,

Victorini et sancti lohannis, que sunt in Trite, ecclesiam sancti

Vi|ti, qu^ est in Furca, ecclesias sancti Valentini, Nicolai, sancti

Marci, sancti Saluatoris, sancti Egidii, sancti Donati, sanct§ Mari^

et sanct§ Luci^, qu§ sunt in Ofene, ecclesias sancti Cipriani, sancti

Victorini, sancti Leonardi, sancti Petri, sancti Pauli, sancti
|
Ni-

colai, qu^ sunt in Carapelle, in Cerrule ecclesiam sanct§ Mari^,

in ciuitate Ardingi ecclesiam sancti Egidii, in Mamenacu mona-
sterium sanct§ Mari^ et sancti Peregrini martiris, in Inperellu

monasterium sancti Bene|dicti cum omnibus pertinentiis suis, in

Ansedona ecclesias sanct^ Mari^ et sancti Pauli, in Senizo eccle-

siam sanct^ Mari^, in Barisano ecclesias sancti Thome et sancti

Flauiani, ecclesiam sancti Victorini cum tota hereditate, qu^ est

in Ofecze et
|
in Casule, in Foniano ecclesiam sanct^ Mari^ et

ecclesias sanctorum Petri et luuenalis, hospitale de Campana,

ä) sancti Leonardi im Privileg Innocenz' IL b) so Orig. statt Poperi

(heute Popoli).
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ecclesiam sancte Agnetis in Fontecle, ecclesiam sanct^ Mari^ de

Ponte cum omnibus suis pertinentiis , in Groriano ecclesiam sancti

Smaracdi cum tota herejditate sua et sancti lohannis, in Pretorio

ecclesiam sancti Sauini, in Beffi ecclesiam sanct§ Mari^, in Molina

ecclesias sanct§ Mari§ et sancti Nicolai, in Sicenali ecclesiam sancti

Quirici, in castello Ildegerii ecclesiam sancte Marie, in Groriano

ecclesias
|
sante Crucis et sancti Nicolai et sanct§ Mari^, in monte

de Vrsa ecclesiam sanctQ Crucis cum omnibus suis pertinentiis, in

castello lohannis Alberici ecclesiam sancti Christofori , in Furca

ecclesiam sancti lohannis, monasterium sanct^ Mari^ in Quinque

milibus cum
|
omnibus suis appenditiis et hospitale, ecclesiam sancti

lohannis in Squintrone, ecclesiam sancti Nicholai in Salle cum

omnibus pertinentiis suis. Ad pacem igitur et stabilitatem sancte

Valuensis ecclesi^ perpetuo conseruandam presentis decreti tenore
|

sancimus, ut uniuersi parochi^ fines, sicut antecessoribus ''^ usque

hodie possessi sunt, ita omnino integri tam tibi quam tuis suc-

cessoribus in perpetuum conseruentur
;

qui uidelicet termini [a]

parte Teatini comitatus ab eo loco, quo Sanger |
fluuius dicitur'^^

decurrentem riuum in se, qui fossatum Loparelli dicitur, intendunt

se per portellas siue columpnas et per uallem de Taranta et per

iugum montis, qui Coccia dicitur, subinde per iugum montis Vrse

in staffilum inter montes iuxta decurjsum Piscari^, a parte autem

Pinnensis comitatus porrigunt se in furcam de Penne et in furcam

de Cannatino et in cliuum montis Sigille, deinde amplectuntur

montem Christi et protendunt se in montem Cinerarium et per
|

columpnam defixam in loco, qui Porfonis dicitur, in ualle Araldi,

a parte uero Marsicani comitatus intenduntur a ualle Araldi in

montem de Celici et in serram de Cambio [atque in] furcam Miz-

zulam, deinde in Eoborem et
|
in Ceturum et in campum Doloris

mei, qui uulgo campus Olomei confuse uocatur, et in Carritam et

in columpnellas de campo Mezo, ubi oritur Sanger fluuius, et

per decursum et redeunt in predictum fossatum Lo|parelli. De-

cernimus ergo ut etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN.
AMEN. AMEN.

R. Ego Adrianus catholic^ ecclesi^ episcopus ss. BV.

t Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Cinthius sanct^ Rufine et Portuensis ecclesie episcopus ss.

f Ego Gregorius Sabinensis episcopus^).

t Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Praxedis ss.

c) so Orig. statt ab antecessoribus tuis. d) statt accipit, wie im Privileg

Innocenz' IL steht. e) fehlt ss.
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f Ego Manfredus presb. card. tit. sanctq Sauinq ss.

f Ego lulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss.

t Ego Octauianus presb. card. tit. sanct^ Cecili^ ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss.

f Ego lohannes presb. card. tit. sanctorum Siluestri et Martini ss.

t Ego Odo diac. card. sancti Greorgii ad Velum anreum ss.

f Ego Guido diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Johannes diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

Dat. Lat. per manum Rolandi sanctQ Eomane ecclesie presby-

teri cardinalis et cancellarii, XIII kal. ian., indictione V, incar-

nationis dominice anno M^. C^. L^VP, pontificatus uero domni

Adriani pape IIII anno tertio.

(B.)

10.

Alexander III. nimmt die Kirche von Cittä di Castello unter

dem Prior Jordanus in den apostolischen Schutz und bestätigt die Be-

sitzungen und Bechte. Veroli 1170 Mai 21.

Orig. Cittä di Castello Areh. capitolare. — Abschriften saec.

XVIII ivie hei Nr. 8.

Reg. J-L. 11796 nach (Muzi) Mem. eccl. II 88. — Wörtliche

Wiederholung des Privilegs Hadrians IV J-L. 9977 (oben Nr. 8).

Vgl. Italia pontif. IV 103 n. 12.

ALEXANDER EPISOOPVS SERVALS SEEYOEVM DEL DI-

LEGTIS FILIIS lORDANO PEIOEI GASTELLANE ECCLESLE EH^S-

Q\^ FEATEEBVS TAM PEESENTIBVS QVAM FVTVEIS CANO-
NICAM VITAM PEOFESSIS IN PEEPETYVM.

|
Officii nostri nos.

E. Ego Alexander catbolice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Bernardus Portuensis et sancte Eufine episcopus ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in lerusalem ss.

f Ego lohannes presb. card. sanctorum lohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Ildebrandus basilic^ XII Apostolorum presb. card. ss.

f Ego lohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.
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f Ego Guil(elmus) presb. card. tit. sancti Petri ad Vincula ss.

f Ego Boso presb. card. sanct^ Pudentian^ tit. Pastoris ss.

f Ego Tbeodinus presb. card. sancti Vitalis tit. Vestine ss.

f Ego lac(inctus) sancte Marie in Cosmydyn diac. card. ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

t Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Eustatbii iusta templum
Agrippe ss.

f Ego Petrus diac. card. sancte Marie in Aquiro ss.

Dat. Verul. per manum Grratiani sancte Romane ecclesie sub-

diaconi et notarii, XII kal. iunii, indictione III, incarnationis do-

minice anno M^. C^. LXX^, pontificatus uero domni Alexandri pape
III anno undecimo.

(B. dep.)

11.

Alexander III. nimmt das Bistum Valva unter dem Bischof

Oderisius nach dem Vorgange Innocenz' II., Eugens III. und Hadrians

IV, in den apostolischen Schutz und bestätigt die Besitzungen und
Biözesangrenzen. Tusculanum 1172 September 30.

Orig. San Pelino Ärch. capitolare.

Bas Original dieser bislang unbekannten ÜrJcunde tvar, als Br.

KlinJcenborg Sulmona und Fentima besuchte, verschollen (vgl. Gott.

Nachr. 1898 S. 296). Jüngst fand es der Kanonihus Nicola Colella

im Privatbesitz wieder auf und restituierte es dem Kapitelarchiv der

Kathedrale San Pelino bei Pentima, zugleich mit einer Kopie der

Bulle Lucius^ III. von 1183 März 26 und dem Original von Honorius

IIL von 1223 März 16. — Ber Text wiederholt ziemlich wörtlich die

Vorurkunde Hadrians IV. von 1156 Bezember 20 (oben Nr. 9). Vgl.

Italia pontif. IV 256 n, 18.

ALEXANDER EPISCOPVS SEEVVS SERVOEVM DEL VENE-
RABILI FEATRI ODERISIO VALVENSI EPISCOPO EIVSQVE SVC-

CESSORIBVS OANONICE SVBSTITVENDIS IN PERPETVVM.
|
In

eminenti apostolice sedis specula disponente Domino constituti, fra-

tres nostros episcopos tarn uicinos quam longe positos fraterna

caritate diligere et ecclesiis, quibus
|
Domino militare noscuntur,

suam debemus iustitiam conseruare. Eapropter, uenerabilis in Christo



Nachträge zu den Papsturkunden Italiens III. 463

frater Oderi(sie) episcope, tuis iustis postulationibus clementer

annuimus
|
et predecessorum nostrorum felicis memorie Innocentii,

Eugenii et Adriani Romanorum pontificum uestigiis inherentes,

Valuensem ecclesiam, cui Deo auctore preesse di|nosceris, sab beati

Petri et nostra protectione suscipimus et presentis scripti priui-

legio communimus. Statuentes, ut quascumque possessiones
,

que-

eumque bona eadem ecclesia in
|

presentiarum iuste et canonice

possidet aut in futurum concessione pontificum, largitione regum

uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante
|

Domino poterit adipisci, firma tibi tuisque successoribus et illibata

permaneant. In quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis

:

ecclesiam uidelicet sancti Pelini, ubi
|
episcopalis habetur sedes,

cum castello de Pentoma et cum castello de Victorrit[a] cum Om-

nibus pertinentiis, plebem sancti Pampbili cum omnibus pertinentiis

I

suis, ecclesiam sancti Viti et sancti Petri in Placentro, in rocca

Ingelberti ecclesiam sancti Bartbolomei et ecclesiam sancti Nicholai,

ecclesiam sancte Marie in Sancro cum
|
omnibus pertinentiis suis,

ecclesiam sancti Nicholai et ecclesiam sancti Cbristofori in Pecto-

rano, ecclesias sanctorum Marcelli et Yincentii in Flaturno, ec-

clesiam sancti Petri in Fano,
|
ecclesiam sancti lohannis in Squin-

trone, ecclesiam sancti Angeli in Preza, ecclesias sancti Petri et

sancti Saluatoris, sancte Petronille , sancte Marie, sancte Iuste,

sancti Viti et sancti | Panchratii et sancti Yenantii, que sunt in

Raiano, ecclesias sancte Marie et sancti Nicholai, que sunt in

Rocca, ecclesiam sancti Sebastiani, que est in Ruza capra, ecclesias

I

sancti lohannis, sancti Saluatoris, sancti Laurentii, sancti Nicholai

et sancte Pelicitatis, que sunt in Peri«), ecclesias sancti Laurentii,

Blasii et Stephani, que sunt in Bussi, ecclesiam sancti
|
Stephani,

que est in Colle, ecclesiam sancte Trinitatis, que est in Sutrio,

ecclesiam sancti Martini, luuenalis, Victorini et sancti lohannis,

que sunt in Trite, ecclesiam sancti
|
Viti, que est in Furca, ecclesias

sancti Valentini, Nicholai, sancti Marci, sancti Saluatoris, sancti

Egidii, sancti Donati, sancte Marie et sancte Lucie, que sunt in

Ofene,
|
ecclesias sancti Cipriani, sancti Victorini, sancti Leonardi,

sancti Petri, sancti Pauli, sancti Nicholai, que sunt in Carapelle,

in Cerrule ecclesiam sancte Marie, in ciuitate Ardingi
|
ecclesiam

sancti Egidii, in Manenacu monasterium sancte Marie et sancti

Peregrini martiris, in Perellu monasterium sancti Benedicti cum
omnibus pertinentiis suis, in

|
Ansedona ecclesias sancte Marie et

sancti Pauli, in Senizo ecclesiam sancte Marie, in Barisano ecclesias

a) In peri Orig. statt in Poperi {jetst Fopöli).
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sancti Thome et sancti Flauiani, ecclesiam sancti Victorini
|
cum

tota hereditate, que est in Ofecze et in Casule, in Foniano eccle-

siam sancte Marie et ecclesias sanctorum Petri et luuenalis, Hospi-

tale de Campina, ecclesiam sancte Agnetis
|
in Fontecle, ecclesiam

sancte Marie de Ponte cum omnibus pertinentiis suis, in Goria[no]

ecclesiam sancti Smaracdi cum tota hereditate sua et sancti lo-

hannis, in Pretorio
|
ecclesiam sancti Sauini, in Befii ecclesiam

sancte Marie, in Molina ecclesias sancte [MJarie et sancti Nicholai,

in Sicenali ecclesiam sancti Quirici, in castello Ildegerii ec|clesiam

sancte Marie, in Goriano ecclesias sancte Crucis et sancti Nicholai

et sancte Marie *^, in monte de Vrsa ecclesiam sancte Crucis cum
omnibus suis pertinentiis, in castel|lo lobannis Alberici ecclesiam

sancti Christofori, in Furca ecclesiam sancti lohannis, monaste-

rium sancte Marie in Quinque milibus cum omnibus snis appen-

diciis et hospitale, ecclesiam sancti
|
lohannis in Squintrone, ec-

clesiam sancti Mcholai in Salle cum omnibus pertinentiis suis,

ecclesiam '^> sancti Nicholai in Aqua Sonella. Ad pacem igitur et

stabilitatem sancte Val|nensis ecclesie perpetuo conseruandam pre-

sentis decreti tenore sancimus, ut nniuersi parrochie fines, sicut a

tuis*^^ antecessoribus usque hodie possessi sunt, ita omnino integri

tarn tibi quam
|
tuis successoribus in perpetuum conseruentur

;
qui

uidelicet termini a parte Teatini episcopatus ab eo loco, quo Sanger

fluuius dicitur^) decurrentem riuum in se, qui fossato Lu|parelli

dicitur, intendunt se per portellas siue columpnas et per uallem

de Taranta et per iugum montis, qui Coccia dicitur, subinde per

iugnm montis Vrse
|
in staffilum inter montes iuxta decursum

Piscarie, a parte autem Pinnensis comitatus porrigunt se in fur-

cam de Penne et in furcam de Cannatino et in cliuum
|
montis

Sigille, deinde amplectuntnr montem Christi et protendunt se in

montem Cinerarium et per columpnam defixam in loco, qui For-

fone dicitur, in ualle Araldi,
|
a parte uero Marsicani comitatus

intenduntur a ualle Araldi in montem de Celici et in serram de

Cambio et in furcam Miczulam, deinde in Roborem et in Ceturum

et m campum
|
Doloris mei, qui uulgo campus Olomei confuse

uocatur, et in Carritam et in columpnellas de campe Mezo, ubi

oritur Sanger fluuius, et per decursum eins redeunt in predictum

fossatum Loparelli.
|

Decernimus ergo etc. Si qua igitur etc.

Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN.
|

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

h) sancte corr. aus sancti und Marie auf Rasur. c) ecclessam Or.

d) zuerst bloß sicut (tcie in der Bulle Hadrians' IV.). e) cf. oben S. 4ö9 not. d.
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f Ego Bernardus Port(uensis) et sancte Enfine episcopus ss.

f Ego Gualterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Johannes presb. card. sanctorum lohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Gruillelmus presb. card. tit. sancti Petri ad Vincula ss.

f Ego Boso presb. card. sanct^ Pudent(iane) tit. Pastoris ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego lobannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Cintbyus*) diac. card. sancti Adriani ss.

t Ego Hugo diac. card. sancti Eust(acliii) iuxta templum

Agrippe ss.

Dat. Tusculan. per manum Gratiani sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, II kal. octob., indictione VI, incarnationis

dominice anno M^. C^ LXX^. 11^, pontificatus uero domni Alexandri

pape III anno quartodecimo.

(B. dep.)

e) corr. aus Cintyhyus.

12.

Alexander III. entscheidet den Streit nvisclien dem Bischof Be-

nediJct von Marsi und dem AU von S. Fietro dl Ferentillo über die

Kirche in Fazano, (1174).

Inseriert in das Reskript Innocenz' III von 1209 Mai 14 (Ori-

ginal im Archivio vescovile in Pescina de* Marsi).

Vgl, Italia pontif. IV 242 n. 13. — Bie Abschrift besorgte Br.

A. Ruppel.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fra-

tribus Benedicto Marsicano et lobanni Signino episcopis salutem et

apostolicam benedictionem. Postquam nuntium et litteras uestre

fraternitatis recepimus, quas super ecclesia sancti Petri de Pazano

nobis nouissime direxistis, continuo nuntius uenerabilis fratris nostri

T(ransarici) Spoletani episcopi et . . abbatis sancti Petri de Feren-

tillo superueniens eum«) nobis super eadem causa litteras presen-

tauit, in quibus suam sibi, sicut et uos uestram, postulabat iusti-

tiam conseruari. Verum eins et uestris litteris plenius intellectis

et tam monachis suis quam nuntio uestro coram nobis presentibus,

post aliquantam contentionem uerborum, quibus ad inuicem discep-

tarunt, ex eorum confessione cognouimus, quod prefata ecclesia de

a) eius.



466 P- Kehr,

Pazano ad ius et dispositionem monasterii de Ferentillo pertinet,

quod preter Romanum pontificem nullum habet prepositum uel

magistrum. Eetulit autem nuntius uester et nuntius prefati epi-

scopi recognouit, quod clerici, qui in ecclesia ipsa consistunt, a te,

frater Marsicane, ordines receperunt et, licet tibi obedientiam et

reuerentiam promisissent et quidam ex eis fidelitatem fecissent,

contra interdictum tarnen uestrum quidam etiam excommunicati

celebrare missarum sollempnia presumpserunt. Nuntius autem

eiusdem episcopi et prefati monachi constanter et firmiter pro-

ponebant, quod prefatum monasterium tam in capite quam in mem-
bris omnimoda libertate gaudebat et propter hoc tibi, frater Mar-

sicane, proponebant nullatenus licuisse in eius monacbos uel clericos

excommunicationis uel interdicti seritentiam promulgare. Ceterum

ex hoc quod contra interdictum tuum, frater Signine, qui uices

nostras in illis partibus geris, cantarunt, [i]am dictus episcopus

eis iuxta mandatum [tuum], sicut ex litteris [sui]s et nuntii rela-

tione accepimus, penitentiam dignam iniunxit. Nos autem, auditis

utriusque partis rationibus et allegationibus, cum eidem contro-

uersie iamdiu uoluissemus debitum finem imponere, auctoritate

apostolica duximus statuendum, ut capellanum, quem abbas de Fe-

rentillo in ecclesia de Pazano preferre uoluerit, Marsicano episcopo

representet, a quo, si idoneus fuerit, curam animarum suscipiat et

ei, sicut alii capellani consueuerunt, fidelitatem faciat, ita quidem,

quod de plebis cura episcopo Marsicano respondeat et abbati de

Ferentillo pro temporalibus subiectionem debitam debeat exhibere.

Uniuersi etiam clerici, qui ibidem fuerint, eidem Marsicano sicut

proprio episcopo reuerentiam et obedientiam impendant et ad ca-

pitulum eius, sicut ceteri capellani et clerici episcopatus, sine con-

tradictione accedant et quod in eodem capitulo ad honorem Dei et

ecclesie statuetur, suscipiant et obseruent et, si terram illam

subiecerit interdicto, neque monachis neque clericis, qui in pre-

scripta ecclesia fuerint, liceat populo illius terre diuina officia

celebrare, sed monachi clausis ianuis, non pulsatis tintinnabulis,

exclusis excommunicatis et interdictis, suppressa uoce, singulariter

sibi et familie sue officia poterunt celebrare diuina. Verum in

monachos excommunicationis uel interdicti sententiam promulgare

nullam prorsus Marsicanus episcopus facultatem habebit, sed, si

quam aduersus eos querelam habuerit, ad audientiam Romane ec-

clesie uel ad abbatem de Ferentillo, si secum exinde amicabiliter

conuenire non poterit, proferat^^. Consuetos autem redditus, quos

h) perferant.
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tu, frater Marsicane, et antecessores tui ex antiquo de prescripta

ecclesia consueuistis habere, tibi et successoribus tuis precepimus

sine diminutione persolui. Quia uero contra interdictum uestrum

predicti clerici et quidam ex eis etiam exeommunicati cantare pre-

sumpserunt, mandauimus, ut prenominatus episcopus eos uobis

faciat presentari, satisfacturos pariter et absolutionem a uobis

salubriter percepturos. Hec autem, sicut a nobis statuta sunt,

memorato episcopo precepimus obseruare, nichilominus uobis pre-

cipientes, ut hec eadem inuiolabiliter obseruetis.

13.

Alexander III. nimmt das Kloster SS. Pietro e Paolo hei der

MarmorhrücJce in Bimini unter dem Abt Benedild nach dem Vorgange

Innocenz' II. in den apostolischen Schutz und bestätigt die Besitzungen

und Rechte. Ferrara 1177 Mai 5.

Romualdus Serra Series chronologica omnium veterum monumen-

torum insignis dbbatiae Ariminensis ss. Petri et Pauli ac luliani mart.,

ms. V. 1732, Bimini Bibl. Gambalunga p. 39, und Jos. Garampi

Schedae, ms. s. XVIII, ebenda; beide aus dem verlorenen Begistrum

s. luliani s. XIV fol. 6.

Vgl. lialia pcntif. IV 172 n. 6. — Kach Abschrift von Dr, A.

Buppel.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Be-

nedicto abbati monasterii beatorum apostolorum Petri et Pauli

iuxta pontem marmoreum Ariminensis ciuitatis siti eiusque fratribus

tarn prgsentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpe-

tuum. Quotiens illud a nobis petitur, quod religioni et honestati

conuenire dignoscitur, animo nos decet libenti concedere et peten-

sium desideriis congruum impertiri suffragium. Eapropter, dilecti in

Domino filii, uestris iustis postulationibus clementer annuimus et pr^-

fatum monasterium, quod beati Petri iuris existit, ad exemplar

bone memoria Innocentii pap^ sub beati Petri et nostra protectione

suscipimus et pr^sentis scripti priuilegio communimus. Statuentes,

ut quascumque possessiones, qu^cumque bona idem monasterium in

pr^sentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum concessione

etc. illibata permaneant. In quibus h^c propriis duximus exprimenda

uocabulis : plebem sancti Martini de Burdunclo cum capella sua et

terris siluis et omnibus suis pertinentiis, curtem sancti Patemiani

in eadem plebe cum omnibus suis appendiciis, tres archus de ponte

marmoreo cum terris casis et turribus, terram quoque sancte

Romane ecclesiQ, qu§ est posita iuxta ipsum pontem et habet

Kgl. Ges. d. Wiß6. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1909. Heft 4. 34



468 P. Kehr,

a primo latere pontem ipsum, a secundo montem de Furcha, a

tertio mare, a quarto terram Artinacam cum flumine, quod inde

currere consueuit, ecclesiam sancte Mari^ in Gurte cum mansis et

mansionibus, quQ posita est in posterula ducum, decimas quoque

omnium terrarum uestrarum, sicut a predecessoribus nostris uobis

concesse sunt et scriptis eorum firmat^. Ad h^c auctoritate uobis

apostolica duximusj indulgendum, ut liceat uobis in territorio, quod

de concessione Roman§ ecclesi^ pössidetis, ecclesiam, episcopo in-

requisito, construere, saluo tamen in populo episcopali iure diocesani

episcopi. Prohibemus insuper, ut nullus in terris monasterii uestri

sine uestro uel successorum uestrorum assensu ecclesiam uel Orato-

rium ^dificare pr^sumat. Sepulturam quoque ipsius loci liberam esse

decernimus, ut eorum deuotioni et extrem^ uoluntati, qui se illic

sepeliri deliberauerint, nisi excommunicati uel interdicti sint, nullus

obsistat, salua tamen iustitia illarum ecclesiarum, a quibus mor-

tuorum Corpora assumuntur. Obeunte uero te nuüc eiusdem loci

abbate uel tuorum quolibet successorum, nullus ibi qualibet surrep-

tionis astutia seu uiolentia pr^poratur, nisi quem fratres coramuni

consensu uel fratrum pars consilii sanioris secundum Dei timorem

et beati Benedicti regulam prouiderint eligendum; electus autem

a Romano pontifice uel a diocesano episcopo munus benedictionis

recipiat, si idem episcopus gratis et absque difficultate et graua-

mine et sine fidelitatis exactione ipsum uoluerit benedicere; alio-

quin a quo maluerit catholico episcopo benedictionem recipiendi

liberam habeat facultatem. Chrisma uero, oleum sanctum, conse-

crationes altarium seu basilicarum, ordinationes monachorum, qui

ad sacros ordines fuerint promouendi, a diocesano suscipietisl

episcopo, siquidem catholicus fuerit et gratiam atque communionem

apostolicQ sedis habuerit et ea gratis et absque uUa prauitate

uobis uoluerit exhibere ; alioquin liceat uobis quem malueritis adire

antistitem, qui nostra fultus auctoritate quod postulatur indulgeat.

Prohibemus insuper, ut non liceat Ariminensi episcopo ecclesias

uestras uel earum ministros nouis et indebitis exactionibus fatigare.

Conuentionem autem inter Oppizonem quondam Ariminensem episco-

pnm et TJbertum pr^decessorem tuum, fili abbas, super quibusdam

ecclesiis factam, sicut de libero et spontaneo assensu partium sine

prauitate facta est et hactenus obseruata, ratam habemus et fir-

mam eamque auctoritate apostolica confirmamus. Decernimus ergo,

ut nulli omnino hominum liceat prefatum morasterium temere per-

turbare aut eins possessiones auferre uel ablatas retinere minuere

seu quibuslibet uexationibus fatigare, sed illibata omnia et integra

conseruentur, eorum, pro quorum gubernatione et sustentatione
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concessa sunt, usibus omnimodis profutura, salua sedis apostolicQ

auctoritate. Ad indicium autem, quod idem locus beati Petri iuris

existat, duodecim denarios Lucensis monet§ nobis nostrisque suc-

cessoribus annis singulis persoluetis. Si qua igitur etc. Cunctis

autem etc. Amen.

Datum Ferrari^ per manum Gratiani sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, III nonas maii, indictione X, incarnationis

dominicQ anno MCLXXVII, pontificatus uero domini Alexandri

papQ III anno XVIII.

14.

Alexander III. nimmt auf die Fürbitte des Bischofs Petrus die

Stadt Cittä di Castello mit allem Zubehör in den apostolischen Schutz,

gegen jährliche Zahlung von 1 Luccheser Schilling für jeden Herd.

Anagni 1178 Januar 14.

Kopie von 1266 Cittä di Castello Arch. comunale. — Kopie saec,

XVIII in A. Certini Annali istorici di Cittä di Castello vol, II,

Cittä di Castello Arch. capitolare ; in GB. Ciappetti Registro di tutte le

bolle etc. che si conservano nelV archivio segreto della Comunita di

Cittä di Castello, ib.-, in lulii Mancini Enunciativae genealogicae et

alia notabilia vol. I f. 10 Boggitazsi Arch. Magherini Graziani.

Cit. J'L. 13011 nach (Muzi) Memorie civili di Cittä di Castello

I 15. Vgl. auch Mazzatinti Gli archivi della storia d'Italia II 332.

— Die ürJmnde wiederholt das Privileg Lucius' II J-L. 8664. Vgl.

Italia pontif. IV 105 n. 3. — Kopiert von Dr. F. Schneider.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis :filiis bonis

hominibus maioribus et minoribus de ciuitate que dicitur Castelli

tam presentibus quam futuris in perpetuum. Cum ex iniuncto

nobis a Deo apostolatus offitio uniuersis catholice ecclesie filiis

debitores existamus, illis tamen, qui ad sedem apostolicam spe-

tialius pertinere noscuntur, nos conuenit attentius imminere. Quia

igitur beati Petri iustitiam cognoscentes, ipsius patrocinium per

uenerabilem fratrem nostrum P. episcopum uestrum supliciter postu-

latis, uotis uestris paterna benignitate annuimus atque locum ipsum

cum Omnibus suis pertinentiis, qui ex antiquo sedis apostolice iuris

esse dignoscitur, et personas uestras cum bonis et possessionibus,

que in presentiarum iuste et legitime possidetis aut in futurum ra-

tionabilibus modis poteritis adipisci, sub eiusdem apostolorum prin-

cipis et nostra protectione suscipimus et presentis scripti patro-

cinio communimus, apostolica auctoritate prohibentes, ut nulli om-
34*



470 P- Kehr,

nino hominum liceat eundem locum et que ad ipsum pertinent uel

uestras personas temere perturbare aut bona sine possessiones

uestras auferre retinere minuere siue quibuslibet molestiis fati-

gare. Ad indicium autem, quod idem locus beati Petri iuris

existat, et huius a sede apostolica percepte protectionis per sin-

gulos focos denarium unum Lucensis monete in festiuitate beato-

rum apostolorum Petri et Pauli nobis nostrisque successoribus")

annis singulis persoluetis. Si quis autem huius nostre constitu-

tionis paginam sciens contra eam temere uenire temptauerit, se-

cundo tertioue commonitus, si non satisfactione congrua emenda-

ueritj potestatis honorisque sui dignitate careat reumque se diuino

iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo

corpore ac sanguine Dei et domini redemptoris nostri lesu Christi

alienus fiat atque in extremo examine districte ultioni subiaceat.

Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri

lesu Christi, quatinus et hie fructum bone actionis percipiant et

apud districtum iudicem premia eterne pacis inueniant. Amen.

Amen. Amen.

E,. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Manfredus Prenestinus episcopus ss.

t Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Boso presb. card. sancte Pudentiane tit. Pastoris ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego lacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmjdin*) ss.

f Ego Laborans diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Rainerius diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

Dat. Anagnie per manum Gratiani sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, XYIIII kal. februarii, indictione XI*, incar-

nationis dominice anno M*^. C*^. LXXVII, pontificatus uero domini

Alexandri pape III anno XYIIII.

a) succesoribus. 6) Cosmydan.

15.

Alexander III. nimmt die Kathedralkirche in Ancona unter dem

Archidiahon Matthaeus in den apostolischen Schutz und bestätigt die

Besitzungen, Ohlationen und Gewohnheiten.

[Lateran 1179] Januar 19.

Orig. Ancona Areh. capitolare. — Abschrift Garampi^s s. XVIII
Born Areh. Vaticano (Fondo Garampi).

Vgl. Gott. Nachr. 1898 S. 35 n. 6 und Itdlia pontif. IV 197 n.

2. — Bas Original ist durch Feuchtigkeit mm größten Teil zerstört.
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Auch Garampi vermochte zu seiner Zeit nicht viel mehr zu entziffern

wie wir.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILEC-

TIS FILIIS MATHEO ARCHIDIACONO ANCONITANE ECCLESIE
EIYSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS [CA-

NONICE] SYBSTITVENDIS IN PERPETVVM.
|

Zffectum iusta

postulantibus indulgere, et uigor equitatis et ordo exigit rationis,

presertim quando petenti[um uoluntjatem et pietas adiunat
|
et

ueritas non relinquit. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris

iustis postulationibus clementer annuimus et ecclesiam uestram, in

qua diuino
|
estis obsequio maneipati, sub beati Petri et nostra

protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus.

Statuentes, ut quascumque possessiones, qnecumque bona eadem

ecclesia in presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum

concessione pontificum, largitione regum [uel]
|

[princijpum, obla-

tione fidel[ium] seu aliis iustis modis prestante Domino [poterit]

adipisci, firma uobis uestrisque successoribus in perpetuum et iUi-

bata permaneant. In quibus
|

[hec propriis duximus exjprimenda

uocabulis: [

].

ecclesiam sancti Taraci (?) cum omnibus ad eandem [ecclesiam per-

tinentibus cum ]s uineis agris oliuetis

canetis pratis pascuis riuis fontibus salectis
|

[

] dimidiam partem oblationum

ad Corpora sanctorum [in uestr]a ecclesia quiescentium oblatarum

uel redditus plebis
|

[ ojblationi-

bus [in festo] pascbe et natalis Domini uobis Transbertus, Mar-

cellinus et Bernardus Anchonitani quondam e[piscopi . . . .

], secunda feria pro mortuis oblata-

rum, quod mansionario ipsius ecclesie in festo Omnium sanctorum

et familiaribus
|

[

. . . .] et redditus uniuersos a prefatis episcopis et aliis ponti-

ficibus eiusdem ecclesie rationabilit[er |

] uobis et ecclesie uestre auctoritate

apostolica confirmamus. Antiquas etiam et rationabil[es consuetu-

dines ]s easque sancti-

mus illibatas futuris temporibus permanere. Decernimus
|
erg[o,

ut nulli omnino bominum liceat eandem ecclesiam] temere pertur-

bare aut eins possessiones auferre uel ablatas retinere minuere

seu quibuslibet uexa[tionibus fatigare, sed omnia integra conser-

uentur, eorum, pro quorum] gubernatione ac sustentatione con-

cessa sunt, [usibus] omnimodis profutura, salua sedis apostolic^
|
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[auctoritate et diocesani episcopi canonica iustitia]. Si qua igitur

in futurum ecclesiastica secularisue persona hanc nostr^ constitu-

tionis paginam
|
[sciens contra eam temere uenire temptauerit, se-

cundo ter]tioue commonita, nisi reatum suum digna satisfa[ctione

correjxerit, potestatis honorisque sui
|

[dignitate careat reamque

se diuino iudicio existere de perpetrata] iniquitate cognoscat et a

sacratissimo corpore ac san[guine Dei et] domini redemptoris nostri

lesu Christi aliena fiat
|

[atque in extremo examine districte ul-

tioni subiac]eat. Cunetis autem eidem loco sua iura [seruantibjus

sit pax domini nostri lesu Christi, quatenus
|

[et hie fructum bone

actionis percipijant et apud districtum [iudicem p]remia etem^ pa-

cis inueniant. AMEN. [AMEN. AMEN.]
|

R. Ego Al[exan]d[er ca]tholic^ ecclesi^ episcopus ss. BV.
a)

[Dat per manum Alberti] sanct^ Roman^
ecclesi§ [presbyteri cardinalis et cancellarii, XIIII^) kal. febr., in-

dictione [. . . .], incarnationis dominier anno [ ].

(B. dep.)

a) ich glaube noch Beste von 13 Kardinälsunterschriften zu erlcennen. b) IV

Garampi.

16.

Alexander HL nimmt das Kloster des h. Sahinus hei Fermo unter

dem Abt Adam in den apostolischen Schutts und bestätigt die genannten

Besitzungen und Rechte. Anagni 1179 Oktober 10.

Orig. Fermo Areh. capitolare. — Kopie s, XVII ebenda.

Vgl. Italia pontificia IV 111 n. 3. — Nach der von Dr. A.

Buppel angefertigten Abschrift.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILEC-

TIS FILIIS ADE ABBATI SANCTI SAYINI FIRMANI EIVSQVE
ERATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGYLAREM
YITAM PROFESSIS IN PERPETVVM.

|

Eifectum iusta postu-

lantibus indulgere, et uigor equitatis et ordo exigit rationis, pre-

sertün quando petentium uoluntatem et pietas adiuuat et ueritas

non
I

relinquit. Eapropter, dilecti in Domini filii, uestris iustis

postulationibus clementer annuimus et prefatum monasterium sancti

Sauini Firmani, in quo diuino mancipati
|
estis obsequio, sub beati

Petri et nostra protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio

conmiunimus. Statuentes, ut quascumque possessiones, quecumque

bona
I
idem monasterium impresentiarum iuste et canonice possidet aut
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in futurum concessione pontificura, largitione regum uel principum,

oblatione fidelium seu
|
aliis iustis modis prestante Domino poterit

adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant.

In quibus hec propriis duximus expri|menda uocabulis: plebem

sancti Archangeli sitam in fundo Reiano cum omnibus suis perti-

nentiis, medietatem castelli Ripe cum litore maris et piscatione et

omnibus, que
[
ad totam predicti castelli curtem pertinent, puellare

monasterium sancti Petri situm in fundo Monteriano cum perti-

nentiis suis, ecclesiam sancti Laurentii sitam in fundo
|
Fructeriano,

quicquid iuri[s] habetis in ecclesia sancti Angeli sita in fundo Mon-

teriano, et totum ins, quod habetis in Castro Monteriano, monaste-

rium sancti Saluatoris
|
in piano Tenne sub Montone cum pertinen-

tiis suis, quicquid iuris habetis in ecclesia sancti Petri de MuLniano,

et quicquid iuris habetis in ecclesia sancti Angeli in fundo Veteri-

ano, cellam sancti
|
Archangeli in fundo Fassenario cum omnibus

pertinentiis suis, et quicquid iuris habetis in ecclesia sancti Sil-

uestri sub Alteta, ecclesiam sancti Cenonis super Alteta, plebem

sancti luliani in
|

Petrafitta cum omnibus suis pertinentiis, castellum

quod uocatur CoUecillum cum omnibus pertinentiis suis et totam

decimationem ipsius castri et terciam partem oblationum, que
|

dantur pro mortuis, ecclesiam sancti Martini ipsius castri, et quic-

quid iuris habetis in ecclesia sancte Marie de luUano, et quicquid

iuris habetis in ecclesia sancti Greorgii desuper strada, castrum
|

quod uocatur Lonniano cum omnibus suis pertinentiis, et totam

decimationem ipsius castri cum tertia parte oblationum, que pro

mortuis offeruntur, ecclesias sancti Blasii, sancte Marie, sancti
|

Donati, sancti Petri et sancti Angeli, castellum quod uocatur Paz-

zano cum omnibus suis pertinentiis et totam decimationem ipsius

castri et tertiam partem oblationum, que pro mortuis offeruntur,

I

et ecclesias sancti Bartholomei et sancti ApoUinaris, quicquid

iuris habetis in ecclesia sancti Vincentii in fundo Patemo, cellam

sancti Michaelis et sancti Symeonis iuxta Etam cum suis perti-

nentiis,
I

ecclesiam sancti Elpidii in coUe Grorgano, ecclesiam sancti

Petri de Castello, et quicquid iuris habetis in ecclesia sancti Petri

de CoUina, ecclesiam sancti lohannis in Soleniano, ecclesiam sancti

Martini")
|
Plumbarano, ecclesiam sancte Crucis de monte Murine,

ecclesiam sancti Pauli iuxta turrem Palme, ecclesiam sancti lo-

hannis de Catelliano, quicquid iuris habetis in ecclesia sancti lo-

hannis de Burbullio, et
|

quicquid iuris habetis in ecclesia sancti

Andree sub monte Sicco, ecclesiam sancti Bartholomei de Buiano,

ecclesiam sancti Michaelis de Visiano, ecclesiam sancti Germani

iuxta prefatum monasterium
|
cum decimationibus Sancti, Transriui,

a) zu ergänzen in.



474 P- Kehr,

Visiani, Veteiani et Boiani, ecclesiam sancte Marie de Materno in

nico Moretano, ecclesiam sancti Nicolai in podio eiusdem sancti

cum castello
|
et omnibas suis pertinentiis, quicquid iuris habetis

in ecclesia sancte Barbare sub monte Grranario, et quicquid iuris

babetis in territorio ipsius montis Grranati, in ciuitate uero Fir-

mana
I
ecclesiam sancti Martini et ecclesiam sancti Leonis. Sane

noualium uestrorum, que propriis manibus aut sumptibus Colitis,

siue de nutrimentis animalium uestrorum nuUus a uobis decimas
|

exigere presumat. Liceat qu[oque] uobis clericos uel laicos e se-

culo fugientes liberos et absolut[os] ad conuersionem recipere et

eos sine contradictione [alijqua retinere. Probibemus insuper,
|
ut

nulli fratrum uestrorum post factam in eodem loco professionem fas

sit absque abbatis sui licentia, nisi optentu artioris religionis, de

eodem loco discedere; discedentem uero
|
absque communium litte-

rarum cautione nullus audeat retinere. In parrocbialibus autem
ecclesiis, quas tenetis, liceat uobis clericos et sacerdotes eligere

et diocesano episcopo presentare,
|

quibus, si idonei fuerint, epi-

scopus animarum curam committat, ut ei de spiritualibus, uobis uero

de temporalibus debeant respondere. Cum generale interdictum

terra fuerit, liceat
|
uobis clausis ianuis, exclusis excommunicatis

et interdictis, non pulsatis campanis, suppressa uoce diuina officia

celebrare. Sepulturam preterea ipsius loci liberam esse
|
decerni-

mus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se illic sepeliri

deliberauerint, nisi forte excommunicati uel interdicti sint, nullus

obsistat, salua tamen iustitia
|
illarum ecclesiarum, a quibus mor-

tuorum Corpora assumuntur. Obeunte uero te nunc eiusdem loci

abbate uel tuorum quolibet successorum, nullus ibi qualibet sub-

reptionis astutia seu uiolentia
|

preponatur, nisi quem fratres com-

muni consensu uel fratrum pars consilii sanioris secundum Dei
timorem et beati Benedicti regulam prouiderint eligendum. De-
cernimus ergo, ut nulli

|
omnino bominum fas sit prefatum mo-

nasterium temere perturbare aut eins possessiones auferre uel

ablatas retinere minuere seu quibuslibet uexationibus fatigare, sed

omnia integra conser|uentur, eorum, pro quorum gubernatione ac

sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis profutura, salua

sedis apostolice auctoritate et diocesani episcopi canonica iustitia.

Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN.
E. Ego Alexander catbolice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Tbeodinus Portuensis et sancte Eufine episcopus ss.

f Ego Bemeredus Prenestinus episcopus ss.

t Ego lobannes presb. card. sanctorum lobannis et Pauli tit. Pa-

macbii ss.
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I Ego Mathens presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodor! ss.

f Ego Gratianus diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

f Ego lohannes diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego Rainerius diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Matheus sancte Marie Noue diac. card. ss.

Dat. Anagn. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

byteri cardinalis et cancellarii, VI id. octobr., indictione XIII,

incarnationis dominice anno M. C^. LXX°. VIIII^, pontificatus uero

domni ALEXANDRI pape III anno XXI.

(B.)

17.

Alexander III. nimmt die Kirche s. Petri Veteris bei Fermo unter

dem Prior Camho nach dem Vorgange Eugens III. und Änastasiiis^

IV. in den apostolischen Schutz, bestätigt die Regel des h. Augustin

und die Institution der Brüder von (S. Maria in) Portu (bei Ra-

vennajj die namentlich aufgeführten Besitzungen und Rechte.

Tusculanum 1180 November 27,

Orig. Fermo Arch. capitolare. — Kopie von 1516 ebenda.

Vgl, Italia pontif. IV 140 n. 3. — Kopiert von Dr. A. Ruppel.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEL DILEC-

TIS FILIIS CAMBONI PRIORI ECCLESIE SANCTI PETRI VETERIS
SITE IVXTA CIVITATEM FIRMANAM EIVSQVE FRATRIBVS TAM
PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM VITAM PROFESSIS
IN PERPETVVM.

|

Cum nobis sit, licet inmeritis, omnium ec-

clesiarum cura et soUicitudo commissa, pro statn ecclesie uestre

pastoralem cogimur soUicitudinem gerere et paci uestre, prout nobis

Dominus dederit, intendere
|
diligenter. Ut autem a pranorum in-

cursibus apostolica sitis defensione muniti, ecclesiam uestram, in

qua diuino estis obsequio mancipati, inducti piis precibus et iustis

postulationibus uestris, ad exem|plar predecessorum nostrorum

feKcis memorie EVGENII et ANASTASII«^ Romanorum pontificum

sub beati Petri et nostra protectione suscipimus et presentis scripti

priuilegio communimus. Inprimis siquidem
|
statuentes, ut ordo

canonicus, qui secandum Deum et beati Augustini regulam et in-

stitutionem Portuensium fratrum in uestra ecclesia institutus esse

dinoscitur, perpetuis ibidem temporibus inuiojlabiliter obseruetur.

Preterea quascumque possessiones, quecumque bona eadem ecclesia

a) ANANASTASII Or.
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in presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum con-

cessione pontificum, largitione regum uel
|

principum, oblatione fi-

delium seu aliis iustis modis prestante Domino poterit adipisci,

firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. In

quibus hec propriis duximus expri|menda uocabulis: locum ipsum,

in quo prescripta ecclesia constructa est, cum omnibus pertinentiis

suis, in ciuitate Firmana capellam sancti Gregorii cum pertinentiis

suis, capellam sancti Libe|ratoris cum pertinentiis suis, in episco-

patu Firmano ecclesiam sancti Saluatoris in Colle cum pertinentiis

suis, ecclesiam sancti Petri in Palma cum pertinentiis suis, hospi-

tale de Clenti cum capella sancti Nicolai
|
et aliis pertinentiis suis,

plebem sancti Stepbani de Falaroni cum decimationibus, oblationibus

uiuorum et mortuorum, parrocbia sua integra et a[lii]s pertinentiis

suis, a Firmanis episcopis
|
rationabiliter uobis concessam et eorum

scriptis autenticis confirmatam, uobis et ecclesie uestre nicbilominus

confirmamus, nee non et potestatem presbyteros, diaconos, subdia-

conos, sed et cunctos clericos et laicos
|
de tota parrocbia predicte

plebis inobedientes uel aliter delinquentes canonice corrigendi,

ecclesiam sancti Pauli, ecclesiam sancti Petri et sancti Gregorii in

monte sancti Petri ad eandem plebem per|tinentes cum suis per-

tinentiis, ecclesiam sancti Saluatoris, ecclesiam sancte Marie, eccle-

siam sancti Prosperi in Bellomonte sum pertinentiis earum, eccle-

siam sancti Cataldi, ecclesiam sancti Petri in Claromonte
|
cum per-

tinentiis earum, in ca|stro Podii ecclesiam sancti Petri, ecclesiam

sancte Marie, ecclesiam sancti Donati cum earum pertinentiis, in

Monte uiridi ecclesiam sancti Vitalis, ecclesiam sancti Liberatoris

cum earum pertinentiis, in ca|stro Macriani ecclesiam sancti Salua-

toris et ecclesiam sancti Sauini cum earum pertinentiis, ecclesiam

sancti Angeli in eodem castro, in Castro Monte Gruidonis capellam

sancte Marie in Piano et capellam sancti
|
Viti et capellam sancti

Martini et capellam sancte Marie in monte Luponis et capellam

sancte Marie eiusdem castri cum pertinentiis suis, in Pondio^^ sancti

Petri ecclesias sancti Petri et sancti Michaelis et sancte Marie
|

cum earum pertinentiis suis^), in monte Apponis ecclesiam sancte

Marie et ecclesiam sancte Crucis, ecclesiam sancti Petri, ecclesiam

sancti Pauli et ecclesiam sancti Saluatoris cum pertinentiis earum,

in Castro Falaronis
|
ecclesiam sancti lohannis, ecclesiam sancte

Margarite, ecclesiam sancti Leopardi, ecclesiam sancti Fortunati,

ecclesiam sancti Paulini et ecclesiam sancti Petri et ecclesiam sancte

Marie et ecclesiam sancti Valentini cum pertinen|tiis earum, in colle

h) u'ohl statt podio. c) sie.



Nachträge zu den Papsturkunden Italiens III. 477

de Moria ecclesiam sancti Nicolai, ecclesiam sancti Saluatoris cum

suis pertinentiis. Mchilominus et alia, que a catholicis episcopis

Firmane ecclesie predicte ecclesie beati Petri concessa sunt
|
et

eorum scripti munimine roborata, uobis uestrisque successoribus

sancte Romane ecclesie auctoritate firmamus et rata futuris tem-

poribus manere decernimus, uidelicet ut ad episcopalem synodum

non cogami|ni ire inuiti. Decimationes quoque et oblationes uiuo-

rum et mortuorum parrochie ecclesie uestre, processionem etiam

diei lune pascalis, quam Firmana ecclesia ecclesie sancti Petri an-

tiquitus facere consueuit,
|
et alia, sicut in eodem scripto legitime

[con]tinetur, ecclesie uestre nicbilominus confirmamus. Liceat itaque

uobis clericos uel laicos ex seculo fugientes liberos et abs[olut]os

ad conuersionem recipere et in
|
uestra ecclesia sine contradictione

qualibet retinere. Prohibem'us insuper, ut nulli fratrum uestrorum

post factam in loco uestro professionem fas sit de eodem loco abs-

que licentia prioris sui, nisi obtentu artio|ris religionis, discedere;

discedentem uero sine communium litterarum uestrarum cautione

nuUus audeat retinere. Sepulturam quoque ipsius loci liberam esse

concedimus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se illic

sepeliri
|
deliberauerint, nisi forte excommunicati uel interdicti sint,

nuUus obsistat, salua tamen iustitia illarum ecclesiarum, a quibus

mortuorum corpora assumuntur. Cum autem generale interdictum

terre fuerit, liceat uobis
|
clausis ianuis, non pulsatis campanis,

exclusis interdictis et excommunicatis '^^ suppressa uoce diuina officia

celebrare. Crisma uero, oleum sanctum, consecrationes altarium

seu basilicarum, ordinationes clericorum uestrorum,
|

qui ad sacros

ordines fuerint promouendi, per diocesanum episcopum sine ex-

actione et prauitate aliqua uobis precipimus exhiberi. Obeunte

uero te nunc eiusdem loci priore uel tuorum quolibet successorum,

nullus ibi
|
qualibet subreptionis astutia seu uiolentia preponatur,

nisi quem fratres communi consensu uel fratrum pars consilii san-

ioris secundum*) timorem et beati Augustini regulam preuiderint

eligendum. Decernimus ergo, ut
|
nulli omnino hominum liceat

prefatam ecclesiam temere perturbare aut eins possessiones auferre

uel ablatas retinere minuere seu quibuslibet uexationibus fatigare,

sed omnia integra et illibata
|
seruentur, eorum, pro quorum gu-

bernatione ac sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis pro-

futura, salua sedis apostolice auctoritate et Firmani episcopi ca-

nonica iustitia. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. A^IEN.

AMEN. AMEN.

E-. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

d) excomunicatis. e) zu ergänzen Dei.
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f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis episco«

pus SS.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

t Ego Viuianus presb. card. tit. sancti Stephan! in Celio monte ss.

f Ego Matbeus presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego lac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss.

f Ego Rainerius diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Grratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

t Ego Rainerius diac. card. sancti Adriani ss.

Dat. Tusculan. per manum Dauferi sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, V kal. decembr., indictione XIIII*, incarna-

tionis dominice anno M". C^. LXXX°, pontificatus uero domni*^

ALEXANDRI pape III anno XX«. W.
(B.)

d) donni Or.

18.

Alexander III. bestätigt der Kirche des h. Felicissimus in Gubbio

unter dem Prior Vivianus die Verleihungen des f Bischofs übaldus

von Gubbio und ihren sonstigen Besitz, und verleiht die freie Sepidtur.

(1161^81) Februar 26.

Kopie von 1318 März 19 Gubbio ArcK comunale (Pergamene

Armanni),

Bas jüngst von Pia Cenci San Felicissimo di Nocera-Unibra p.

69 n. 5 (Roma 1906) sehr schlecht herausgegebene Stück fand Br. F.

Schneider im Stadtarchiv von Gubbio. Leider ist das Pergament z. T.

zerstört. Bas Privileg des Bischofs TJbald von Gubbio ist von 1160

Mai 7 (ed. Cenci p. 67 n, d). — Vgl. Italia pontificia IV 86 n. 1,

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Vi-

uiano") priori sancti*^ Felicissimi <^^ salutem et apostolicam benedic-

tionem. lustis petentium desideriis dignum'^) est nos fa[cilem] pre-

bere consensum et uota, que a rationis tramite non discordant *),

effectu prosequente complere. Eapropter, dilecte in Domino fili''\

tuis iustis postulationibus grato concu[rrentes asjsensu, ea, que

ecclesie tue felicis memorie Vbaldus quondam Eug(ubinus) episcopus

rationabiliter contulit et scripture munimine confirmauit, sicut in^^

ä) Viuano. b) santi. c) Felicismi. d) dingnum. e) iscor-

dant. f) filii. g) ut.
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eins scrip[to exinde facto] continetur, et tu pacifice'') possides, et

quecumque alia iuste habere dinoscitur, iam diete eeclesie auetori-

tate apostolica confirmamus et tarn ea quam alia, que in fu[turum

rationa]biliter adieeta*) fuerint, presentis scripti patrocinio commu-

nimus. Sepulturam quoque ipsius loci liberam esse decernimus,

ut*^ eorum denotioni et extreme nolun[tati, qui se] illic^^ sepeliri

deliberanerint, nisi forte excommnnicati "') uel interdicti sint, nullus

obsistat, salua tarnen iustitiä illarum ecclesiamm, a quibus mor-

tuorum Corpora [assumuntur. Decemjimus ergo, ut nulli omnino")

hominum liceat hanc paginam nostre confirmationis infringere uel

ei ausu temerario contraire. Si quis autem [hoc attemptare] pre-

sumpserit, indignationem omnipotentis Dei [et beatorum] Petri et

Pauli apostolorum eins se nouerit incursurum. [Dat ] IIII

kal. martii.

h) pacificie. i) adecta. h) et. l) sie. m) excomunicati

n) onnino.

19.

Lucius HL nimmt das Bistum Valva unter dem Bischof Odori-

sius nach dem Vorgange Innocenz^ IL, Eugens HL, Hadrians IV.

und Alexanders HL in den apostolischen Schutz und bestätigt die Be-

sitzungen und Bistumsgrenzen. Velletri H83 März 26.

Kopie im Ms. Cartolario dei documenti prodotti dal abhate Ca-

raccioli etc., s. XVIII, Sulmona Bihl. Gio. Pansa. Eine zweite Kopie

steht in dem Ms. Memorie su le antichitä di Pacentro von 1781,

ebenda. — Eine andere, unvollständige Kopie s. XVII im Kapitel-

archiv von San Pelino (vgl. oben S. 462 zu Nr. 11), ist Jcopiert von

Corsignani Miscellanea vol. I ebenda.

Der Text ist gegenüber den Vorurhunden {zuletzt Alexanders III.

von 1172 September 30, oben Nr. 11), ganz umgearbeitet. Vgl. Gott.

Nachr. 1898 S. 327 n. 14 und Italia pontif. IV 256 n. 21.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri Odo-

risio sancti Pelini de Valua episcopo eiusque successoribus cano-

nice substituendis in perpetuum. In eminenti apostolice sedis spe-

cula disponente Domino constituti, fratres nostros episcopos tarn

uicinos quam longe positos fratema debemus caritate diligere et

ecclesias, quibus Domino militare noscuntur, suam debemus **) iusti-

tiam conseruare. Eapropter, uenerabilis in Christo frater Oderisi

a) debitam.



480 P. Kehr,

episcope, tuis iustis postulationibus clementer annuimus et pr^de-

cessorum nostrorum felicis memorie Innocentü, Eugenii, Adriani

et Alexandri Romanorum pontificum uestigiis inherentes, Valuen-

sem ecclesiam, cui Deo auctore pr^esse dignosceris, sub beati Petri

et nostra protectione suscipimus et pr^sentis scripti priuilegio

communimus. Statuentes, ut quascumque possessiones, qu^cumque

bona eadem ecclesia in pr^sentiarum iuste et canonice possidet

aut in futurum concessione pontificum, largitione regum uel prin-

cipum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis Deo propitio po-

terit adipisci, firma tibi tuisque successoribus et illibata permaneant.

In quibns h§c propriis duximus exprimenda uocabulis : ecclesiam

uidelicet sancti Pelini, ubi episcopalis habetur sedes, cum castello

de Pentoma et cum castello de Vittorita cum omnibus pertinentiis

suis, plebem sancti Panphili cum omnibus suis pertinentiis, eccle-

siam sancti Viti, sancti Petri, sancti Nicolai, sancti Marcelli, sancte

MariQ, sancti Laurentii, sancti Nicolai, sancti Saluatoris, sancti

Panphili, sancti loannis, sancti Clementis, sancti Benedict], sancti

Petri, sancte lust^, sancte Agat§, sancti Angeli, qu^ sunt in Pa-

centro, ecclesiam sancte Mari^, sancti Nicolai, sancti Bartholomei,

sancti Matthei, sancti Pelini, qu§ sunt in rocca Ingelberti, eccle-

siam sancti Eustachii et sancti Pauli, qu^ sunt in campo louis,

ecclesiam sancti Saluatoris et sancti Angeli, qu^ sunt in Canzano,

ecclesiam sancti loannis, sancti Blasii, sancti loannis et sancti

loannis, que sunt in Furca, ecclesiam sancte Mari^, sancti Nicolai

et sancti Angeli, quQ sunt in Pesculo Constantii, ecclesiam sancti

Nicolai, qu§ est in Carcere, ecclesiam sancti Antoni, sancte Crucis,

sancti Egidii, sancti Christantiani, sancti Cataldi, sancti Thom§ et

sancti loannis, quQ sunt in Palena, ecclesiam sancte Mari^ de Lecto

cum pertinentiis suis, ecclesiam sancti Cristophori et sancti Nicolai,

quQ sunt in castello loannis Alberici, ecclesiam sancti Nicolai,

sancti Altissimi et sancte Mari^, qu§ sunt in Pizzoferrato, eccle-

siam sancte Trinitatis et sanctQ Mari^ de Quadris cum omnibus

pertinentiis suis, ecclesiam sancti Laurentii, sancte Mari§, sancti

Herasmi et sancti loannis de Grammarario, ecclesiam sancti Nicolai,

sancti loannis, sancte Mari^ et sancti Angeli, qu§ sunt in Sonella^\

ecclesiam sancte MariQ, sancti Angeli, sancti loannis, sancte Ag-

netis, sancti Nicolai, sancti Christophori et sancti Herasmi, qu§

sunt in rocca de Pizzi, ecclesiam sancte Mari§ et sancti Saluatoris,

quQ sunt in Petra abbundanti, ecclesiam sancti Bartholomei, qu^

est in castello C^co, ecclesiam sancti Andrej, sancte Mari^ et sancti

h) Sorella.
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Nicolai, qu^ est in Castello nouo, monasterium sancte Mariej in

Quinque millibus cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti

Angeli cum pertinentiis suis, sancti loannis, sancte Luci^, sancti

Nicolai, qu§ sunt in Squintrone, ecclesiam sancti Nicolai, que est

in Riuisonnuli, ecclesiam sancti Laurentii, qu^ est in loanna, ec-

clesiam sancti Cristophori
,

qu^ est in colle Angeli, ecclesiam

sancte Mari§ et sancti Eustachii in Scanno, ecclesiam sancti Nicolai in

Frattura, ecclesiam sancti Angeli et sancti Thom§ in Castro, eccle-

siam sancti Marcelli, sancti Thome^, sancti Vincentii, sancte Victori^,

sancti Stephani et sancti Andrej in Auersa, ecclesiam sancti Yictorini,

sancti Angeli, sancti loannis, sancte Mari^, sancte Trinitatis, sancti

Siluestri, sancti Saluatoris, sancti Loterii, sancti Stephani, sancti

Eli^, que sunt in Boniara, ecclesiam sancte Mari(^, sancti Panphili,

sancte Luci^, sancti Thom§, sancti Christophori, sancti Nicolai,

sancti Petri, sancte Mari^ et sancti Angeli, quQ sunt in Interaquas,

ecclesiam sancti Nicolai, sancti Dionisii et sancti loannis, sancti

Cristophori, sancte Luci^, sanct^ Mari^ et sancte Mari^, sancti

Pauli, sancte Mari^, sancti Stephani, sancti Petri et sancti Angeli,

quQ sunt in Pectorano, ecclesiam sancte Mari§, sancte Luci§, sancti

Herasmi, sancti Siluestri, quQ sunt in Sagezan, ecclesiam sancti

Petri, sancti Cosme, sancti Laurentii et sancte Mari^, que sunt in

Turre, ecclesiam sancti Martini in Carmara, ecclesiam sancti Petri

in Fano, ecclesiam sancte Margarit^, sancti Angeli, sancte Luci^,

sancti Martini et sancti loannis, que sunt in Prezza, ecclesiam sancti

Petri, sancte Mari^, sancti Pii, sancte PetroniU§, sancte Mari^, sancti

Saluatoris, sancti Angeli, sancte lust^, sancti Venantii, sancti loannis,

sancte Mari^, sancti Viti et sancti Pancratii '^), qu^ sunt in Raiano,

ecclesiam sancti Laurentii, sancti loannis, sancti Angeli, sancte

Mari^, sancti Angeli, sancti Cesidii^^ sancti Angeli, sancti loannis

et sancte lust^, quQ sunt in Pratule^), ecclesiam sancte Mari^,

sancte Luci^, sancti loannis, sancti Nicolai, sancti Herasmi, sancti

Romani, sancti Martini, sancti Felicis in castello de Vrsa, ecclesiam

sancti Angeli, sancti Nicolai, sancte Mari^, sancti loannis, sancte

Margaritg, sancti Petri, sancte Mari^, sancti Saluatoris, sancte

Mari^, sancti Stephani, sancti Felicis, qu^ sunt in Rocca, ecclesiam

sancti Laurentii, sancti Saluatoris, sancti Nicolai, sancte Felici-

tatis, sancti lacobi et sancti loannis, quQ sunt in Poperi, ecclesiam

sancti Sebastiani et sancte Crucis in Ruzza capra, ecclesiam sancti

Laurentii, sancti Blasii, sancti Stephani, sancti Pauli, sancte Agat^,

sancti Gaudentii, quQ sunt in Bussi, ecclesiam sancti Stephani,

c) Prangratii. d) Cepidii. c) Pratale.
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sancti Angeli, sancti Petri in CoUe, ecclesiam sancte Trinitatis in

Sutrio, ecclesiam sancti Martini, sancti luuenalis, sancti Pelagii,

sancti Maximi, sancti loannis in Trite. ecclesiam sancti Viti cum
pertinentiis suis in Furca, ecclesiam sancti Valentini, sancti Nicolai,

sancti Marci, sancti Saluatoris, sancti Egidii, sancti Donati, sancte

Mari^, sancte Luci§, sancti Maximi et sancti Victorini in Ofene,

ecclesiam sancti Cipriani, sancti Yictorini, sancti Leonardi, sancti

Petri, sancti Pauli, sancti Nicolai, sancti Cristophori, sancti lo-

annis, sancte Mari^, sancti Laurentii, sancte Mari^ et sancte Mari^

in Carapelle, ecclesiam sancte Mari^ in Cerule, in ciuitate Ardengi

ecclesiam sancti Egidii, in colle Petri ecclesiam sancti Saluatoris,

sancti loannis et sancti loannis, in Mammonaco monasterium sancte

Mari^ et sancti Peregrini martiris cum pertinentiis suis, in Per-

elln monasterium sancti Benedicti cum pertinentiis suis, in Riga

sancti Stephani, sancte Sophi^, sancti Angeli, sancte Mari^, sancti

Pauli, sancti Petri in Ancedona, ecclesiam sancti Nicandri-^^ sancti

loannis et sancti Petri in Leporanica, in Süiitio sancte Mari^, in

Barisano^^ sancti Thom^, sancti Flauiani, sancti Eleuterii, sanct^

lust^, sancti Maximi, sancte Mari^, sancti Siluestri, sancte Mari^,

sancti Victorini, cum tota hereditate in Ofeze et in Casule^^ et in

Ofaniano, sancte Marie, sancti Petri, sancti Maximi, sancti luue-

nalis, sancte Victori^, sancti Pii, sancti Pelini, sancti Donati,

sancti Leonardi de Campana. sancte Agnetis in Sununouico, sancti

Arzuini*) et sancti Panphüi in Fontecle, sancte Mari^ de Ponte

cum pertinentiis suis, sancti Saluatoris, sancti Archangeli, sancte

Agnetis et sancti loannis, ecclesiam sancti Smaragdi cum tota here-

ditate sua, sancti Greorgii, sancti Valentini et sancti loannis in

Grorcano de Vallis, sancti Martini, sancti Petri et sancte Mari§

in Beffi, sanct^ Cecili§ et sancti loannis in Pretorio, sancti Petri,

sancte Petronille, sancti Laurentii, sancti Comitii et sancte Mari^

in Azzano, sancte Mari^, sancti Nicolai, sancti loannis, sancti

lustini et sancti Saluatoris in Molina, sancte Mari^ de Eosis,

sancti Nicolai, sancti Egidii, sancti Nicolai, sancte lust^, sancti

Quirici, sancti loannis, sancti Gregorii, sancti Theodori, sancte

Mari§, sancte Gralati^ *) in Secenale^^, sancti Nicolai, sancti Martini,

sancti Benedicti, sancte Scholastic^, sancti Mauri, sancti Matthei,

sancti Victorini, sancti Calisti, sancti Saluatoris, sancti Ste-

phani, sancti Petri, sancte Mari§, sancti Laurentii in Graleano,

ecclesiam sancte Mari^ in Longano, sancti lohannis, sancte

Mari^, sancti Panphili, sancte Mari^, sancte Agat^, sancti Andrej,

f) Nicantri. g) Barisa. h) Casale. i) Azuini. fc) statt

Palatie? l) lecenaro.
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sancti Angeli, sancti Cosm^, sancti Petri, sancti lacobi, sancti

Nicolai, sancti Thom§, sancti Pauli, sancti Agebitis "*\ sancti Tusci,

sancti Potentii, in castello Vetulo ecclesiam sancte Mari^, sancti

Saluatoris, sancti Barbati, sancti Thom^, sancte Mari^, sancti Pan-

phiJi, sancte Mari^, sancti Gregorii, sancti Maximi, sancti Gregorii,

sancte lustQ, sancti Siluestri, in castello Ildegerii sancte Mari^, in

Petrabona sancti Nicolai, sancte Crucis, sancti Petri, sancte Mari^,

sancti loannis, sancte Mari^, sancti Bartholomei, sancti Marci et

sancti Angeli in Gorcano sicco, ecclesiam sancti Nicolai, sancti

Egidii, sancti Magni, sancti Petri, sancti Mercurii, sancti Amici et

sancte Mari^ in Cucullo, sancte Crucis in monte de Vrsa cum per-

tinentiis suis, in castello loannis Alberici sancti Cristophori, in

Purca sancti lohannis, sancti Nicolai in Solle cum omnibus perti-

nentiis suis. Sane illam monachorum prauam pr^sumptionem, quQ

partim episcoporum absentia, partim eorum peruicatia in Valuen-

sibus finibus inoleuit, omnimodo inhibemus, ut sine tua tuorumque

successorum auctoritate atque licentia nee baptismum in monasteriis

faciant, nee ad infirmorum unctionem claustris suis dimissis acce-

dant, nee ad penitentiam iniungendam populäres personas admittant,

nee ab episcopo excommunicatos ad communionem, nee interdictos

ad officia sacra suscipiant. Ad paeem ergo et stabilitatem Val-

uensis eeclesi^ perpetuo conseruandam pr^sentis decreti tenore san-

cimus, ut uniuersi parochi^ fines, sicut ab anteeessoribus tuis usque

bodie possessi sunt, ita omnino integri tam tibi quam tuis successo-

ribus in perpetuum conseruentur
;

qui uidelicet termini a parte

Tbeatini comitatus ab eo loeo, qui Sänger"^ fluuius dicitur^) decur-

rentem riuum in se, qui fossato Loparelli dicitur, intendunt se per

portellas siue columnas et per uallem de Taranto et per iugum

montis, qui Coccia dicitur, subinde per iugum montis Yrs^ per

staphylum inter montes iuxta decursum Piscari^, a parte autem

Pennensis comitatus porrigunt se in furcam de Penne et in furcam

de Cannatine et in cliuum montis Sigill^, deinde amplectuntur

montem Christi et protendunt se in montem Cinerarium et per co-

lumpnam defixam in loeo, qui Forfone dicitur, in ualle Araldi, a
parte autem Marsicani comitatus intendunt a ualle Araldi in mon-
tem de Celice et in serram de Cambio et furcam Mizzulam, deinde

in Roborem et in Ceturum et in campum Doloris mei, qui uulgo

campus Olomei confuse uocatur, et in campum p^ Carrite et per

decursum redeunt in pr^dictum fossatum Loparelli. Decernimus

ergo etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc.

m) sie. n) San§. o) Vgl. oben S. 460 Anm. d. p) campo.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Phüolog.-histor. Klasse 1909. Heft 4. 35
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R. Ego Lucius catholicQ ecclesi(^ episcopus ss. BY.

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufin^ sedis episco-

pus SS.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Viuianus^^ ecclesie s. Stephani in Celio monte presb. card. ss.

f Ego Laborans «^ presb. card. [sancte Marie Transtiberim tit. Ca-

lixti SS.]

f Ego Hubertus **^ presb. card. ecclesi§ sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Hyacinthus diac. card. sancte Mari^ in Cosmedin ss.

f Ego Ardicio*) diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Grratianus sanctorum Cosm^ et Damiani diac. card. ss.

•j- Ego Bobo^) diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego Gerardus sancti Adriani diac. card. ss.

f Ego Albinus**^ diac. card. sancte Mari^ Nouq ss.

Dat. Velletri per manum Alberti sancte Romano ecclesi§ pr^s-

biteri cardinalis et cancellarii, VII kal. aprilis, indictione prima,

incamationis dominier anno millesimo centesimo octogesimo tertio,

pontificatus uero domini Lucii pap§ III anno secundo.

jp) Venantius. q) Seborans. r) Hupertus. 6) Arduo.

t) Bato. u) Alvinus.

30.

TJrhan III. beauftragt den Primicerius Bamian und den Kanoni-

kus Matthäus von Lucca, das von dem verstorbenen Papst Lucius III.

gekaufte Land dem Kloster S. Maria di Pontetetto, der Kirche S,

Pantaleone, der Kathedrale von S. Martino und der Kirche S. Be-

parata anzuweisen. Verona (1186) März 5.

Notarielle Kopie des Gerardus iudex von 1186 Mai 18^ auf Ver-

anlassung der Empfänger selbst ausgefertigt, Lucca Ärch, capitolare.

Vgl. Italia pontif. III 405 n. 46. — Mitgeteilt von Prof, Pietro

Guidi in Lucca.

Urbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis fiHis D(am-

miano) primicerio et Mattheo canonico Lucano salutem et aposto-

licam benedictionem. Cum felicis memorie pater ac predecessor

noster Lucius papa terram quamdam emerit in uestre territorio

ciuitatis, quam, sicut accepimus, piis locis proposuerat inpertiri,

eo ex presenti uita uocato, nos, qui successimus disponente Do-

mino loco eins, bonum ipsius propositmn, prout Dominus dederit.
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exequi studiose debemus. Quia uero terra illa quinque modiorum

esse proponitur, dnos modios cenobio sancte Marie de Pontetecto,

tertium ecclesie sancti Pantaleonis
,
qnartum ecclesie sancti Mar-

tini, quintum ecclesie sancte Separate per uos precipimus assig-

nari. Biadum uero habitum de fructibus terre anno presenti

partim ecclesiis sancti Pantaleonis et sancte Marie, partim pau-

peribus decernimus uestris manibus dispensandum.

Dat. Veron. III non. martii.

21.

Urban III. nimmt die Kirche von Ciftä di Castello unter dem

Prior Ämideus nach dein Vorgange Alexanders HL in den apostoli-

schen Schuft und bestätigt die Besitzungen und Rechte.

Verona 1186 Mai 13.

Orig. Cittädi Castello Areh. capitolare.— Abschriften saec. XVIII
wie bei Nr. 8.

Reg. J'L. 15605 nach (Mud) Mem. eccl. II 93. — Ganz nach dem

Frivileg Alexanders III J-L. 11796 (s. oben JSlr. 10). Vgl. Italia pontif,

IV 103 n. 13.

UEBANVS EPISCOPVS SERWS SERVOßVM DEL DILECTIS
FILIIS AMIDEO PEIORI CASTELLANE ECCLESIE EIYSQVE FRA-
TKIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS CANONICAM VI-

TAM PEOFESSIS IN PERPETVVM.
| Cum simus ad curam.

R. Ego Urbanus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

t Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

t Ego lohannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

t Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Ca-

lixti ss.

t Ego Pandulfus presb. card. tit. XII Apostolorum ss.

f Ego Albinus presb. card. tit. sancte Crucis in lerusalem ss.

f Ego Melior presb. card. sanctorum lohannis et PauK tit. Pag-

machii ss.

f Ego Iac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss.

f Ego Grratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Bobo diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego Octauianus sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

Dat. Verone per manum Alberti sancte Romane ecclesie

[presbjrteri cardinalis] et cancellarii, III id. maii, indictione IUI,

35*
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incamationis dominice anno M^. C^. LXXXVP
,

pontificatus uero

domni Urbani pape III anno primo.

(B. dep.)

33.

ürban III. nimmt die Kirche des h. Severinus (in Sanseverino)

in den apostolischen Schutz und bestätigt ihr die genannten Kapellen,

Verona (1186—87) April 27.

Orig. Sanseverino Arch. capitolare. — Kopien von Bernardino

Crivelli (1755) und Giuseppe Massa (1757) ebenda (Lib. CXXX
p. 160 und Lib. CXXXI p. 134).

Vgl. Italia pontif. IV 131 n. 2.

UEBAKTS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis . .

priori et fratribus ecclesie sancti Seuerini salutem et apostoli|cam

benedictionem. Sacrosancta Homana ecclesia deuotos et humiles

filios ex assuete pietatis officio propensius dili|gere consnevit et,

ne prauorum hominum molestiis agitentur, eos tanquam pia mater

protectionis sue
|
munimine confouere. Eapropter, dilecti in Do-

mino filii, uestris postulationibus annuentes, predictam
|
ecclesiam

sancti Seuerini, in qua diuino mancipati estis obsequio, cum omni-

bu[s bjonis, que in presenti|arum iuste ac sine controuersia possi-

det aut in futurum iustis modis prestante Domino poterit ad
|

ipisci,

sub beati Petri et nostra protectione suscipimus. Specialiter autem

capellam sancti Seuerini de Ponjte cum pertinentiis suis, capellam

sancte Marie de Saxo cum pertinentiis suis,
|
capellam sancti Blasii

cum pertinentiis suis,
|
capellam sancti Martini cum pertinentiis

suis, capellam sancti Habundii cum pertinentiis suis, ius quod

babetis in capel|la sancti Venantii, ius quod habetis in capella

sancti Donati, et capellam sancti Seuerini de ualle Materiz(a)

cum perti|nentiis suis, sicut eas iuste et pacifice possidetis, auctori-

tate uobis apostolica confirmamus et presentis scripti
|

patrocinio

communimus. NuUi ergo omnino hominum liceat bona uestra

temere perturbare seu hanc paginam nostre pro|tectionis et con-

firmationis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem

hoc attemptare presumpserit , in|dignationem omnipotentis Dei et

beatorum Petri et Pauli apostolorum eins se nouerit incursurum.

[Da]t. Veron. V kal. maii.

(B. dep.)
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23.

Urban III. befieJiU den Bischöfen von Osimo, Fermo, Äncona,

TJmana und Jesi, iJtre Farochianen zu ermahnen^ dem Prior und den

Brüdern des Hospitals von Ponte Potenza keinen Schaden zuzufügen^

und gegen die Übeltäter einzuschreiten,

Verona (1186—87) Juni 9.

Storia delV ordine dei Crociferi s. XVII f. 459 Treviso Bibl.

comunale.

Reg. Gott. Nachr. 1899 S. J244 n. 34. — über das Kreuzherren-

hospital von Ponte Potenza in der Diözese TJmana vgl. Italia pontif.

IV 202 n. 8.

Urbanus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fra-

tribus Oximano, Firmano, Anconitano, Humanati, et Esino") epi-

scopis salutem et apostolicam benedictionem. Cum omnibus simus

in suis iustitiis debitores, uiros religiosos tanto debemus manu-

tenere propensius et fouere, quanto a^^ strepitu s§culari remoti

orationum suarum*^ libamina ofFerunt Domino gratiora. Eapropter

uniuersitati uestr^ pr§sentium significatione mandamus, quatenus

parochianos uestr§ potestati subiectos, ne dilecto filio nostro priori

hospitalis Pontis Potenti^ et fratribus eins iniuriam inferant aut '^

grauamen, auctoritate apostolica moneatis. Eos autem, de quibus

pr^dicti fratres uobis querelam detulerint , nisi admoniti satisfac-

tionem exhibuerint competentem, per canonicam sententiam corri-

gatis
,
quam faciatis auctoritate nostra usque ad satisfactionem

integram obseruari. Nulli ergo omnino hominum etc. Dat. Ve-

rona V idus iunii pontificatus nostri anno primo.

a) Oximani. Firmani. Anconitani. Humanati et Essini. h) in.

c) suarum felüt d) et.

24.

Gregor VIII. nimmt die Kirche Santa Croce di Fönte Avellana

unter dem Prior Philipp in den apostolischen Schutz und bestätigt

den nach der Pegel des h. Benedikt und der Observanz der Eremiten

eingeführten Ordo monasticus, die namentlich aufgeführten Besitzungen

und Rechte. Ferrara 1187 November 3.

Kopie von 1420 August 19 in Scritture attenenti alla badia della

S. Croce di Fönte Avellana s. XV sq. f. 27 Firenze Arch. di statu

(ürbino cl. I div. F filza 103).
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Dieses große Privileg Gregors VIII. iviederJiolten 1196 Celestin

III. {Nr. 36), 1202 Innocenz III und 1218 Honorius III. Vgl.

Itdlia ponüf. IV 97 n. 11.

Gregorius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Phi-

lippo priori heremi Fontis Auellaii(ae) eiusque fratribus tarn pre-

sentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum.

Religiosam uitam eligentibus apostolicum conuenit adesse presidium,

ne forte cuiuslibet temeritatis incursus aut eos a proposito reuocet

aut robur, quod absit, sacre religionis infringat. Eapropter, dilecti

in Domino filii^^, uestris iustis postulationibus clementer annuimus

et prefatam ecclesiam sancte Crucis heremi Fontis Auellan(ae) ^^,

in qua diuino estis obsequio mancipati, sub beati Petri et nostra

protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus.

Inprimis siquidem statuentes, ut ordo monasticus, qui secundum

Deum et beati Benedicti regulam sub heremitica obseruatione in

eadem ecclesia noscitur institutus, perpetuis ibidem temporibus inuio-

labiliter obseruetur. Preterea quascumque possessiones, quecumque

bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et canonice possidet aut in

futurum concessione pontificum, largitione regum uel principum,

oblatione fidelium seu aliis instis modis prestante Domino poterit

adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant.

In quibus bec propriis''^ duximus exprimenda uocabulis: locum ipsum,

in quo prefata ecclesia sita est, cum omnibus pertinentiis suis, mo-

nasterium sancte Marie de Fauen(tia) cum capellis suis et perti-

nentiis earum, ecclesiam sancti lohannis de Cereto cum omnibus

iuribus et pertinentiis suis, ecclesiam sancti Barnabe de Gamundio

cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti Siluestri de Ari-

mino, ecclesiam sancte Marine de Beforca, ecclesiam sancti Donati

de Urbino, ecclesiam sancti Mariani, ecclesiam sancti Saluatoris

de Fano, ecclesiam sancti Martini de Barti^^^ cum omnibus earum

pertinentiis et quidquid habetis in comitatu Fanensi, quidquid

habetis in ecclesia sancte Marie in Portuno et in possessionibus

suis, quidquid habetis in Castro et in curte Curuli*\ eccle-

siam sancti Bartholomei de Senegalia, ecclesiam''^ sancte Lucie

cum omnibus earum pertinentiis
,

quidquid habetis in Fra-

tula et curte eins, ecclesiam sancti Septemii, ecclesiam sancti

Lotherii, ecclesiam sancte Marie de Ceruiniano cum omnibus

earum pertinentiis, quidquid habetis in ecclesia sancti Petri de

a) filii fehlt. b) prefatam heremum sancte Crucis Fontis Auellane, que

ad ius et proprietatem sancti Petri specialiter pertinere dinoscitur Gel. HL
c) propria. d) Banti. e) in den späteren Urkunden Turrile. f) ecclesie.
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monte Thebaldi et in ecclesia sancti Andree de Laureto et in

earum pertinentiis
,

quartam partem insule de Malfredo^) cum
carte sua et quidquid habetis in curte Ripalte extra Neulam, ec-

clesiam sancti Nicolay de ualle Rea et quidquid habetis in carte

uallis''^ Ree, ecclesiam sancti Laurentii de CoUe alto, ecclesiam

sancti Donnini, ecclesiam sancte Marie de ualle Merago cum Om-

nibus earum pertinentiis et quidquid habetis in ecclesia sancti Ste-

phani de Cordonose et quidquid habetis in curte Dulii et in toto

comitatu Nocerino, ecclesiam sancti Angeli de Clandida cum ca-

pellis et earum pertinentiis et Bellisin(um) cum curte sua, ecclesiam

sancti Angeli de Ripalta cum curte et pertinentiis suis, ecclesiam

sancte Marie de Pomido*) cum omnibus pertinentiis suis et quid-

quid habetis in curte montis Orati *>, ecclesiam sancti Fortunati de

Capitale, ecclesiam sancti Petri de Bugno cum curte et earum

pertinentiis et medietatem castri Frontonei cum curte eins, uillam

Serlani^^ cum omnibus pertinentiis suis et cum curte Finilli, ec-

clesiam sancti Angeli de Sortecle, ecclesiam sancti Bartholomei de

Taruco, ecclesiam sancti Marcelli de monte Scato cum omnibus

earum pertinentiis, ecclesiam sancti Angeli de monte Sico, eccle-

siam sancti Paterniani "•) de Castelclusi cum curte et earum perti-

nentiis et quidquid habetis in toto comitatu Callensi, ecclesiam

sancte Crucis de Esy cum capellis et earum pertinentiis, ecclesiam

sancti Leonardi de Aesino "\ ecclesiam sancti Laurentii de Ausimo,

ecclesiam sancti Petri de Casariolo, ecclesiam sancti Cristofori^^

de monte FilotraniP\ ecclesiam sancti Superantii de Cingulo cum
omnibus earum pertinentiis et quidquid habetis in toto comitatu

Auximano, ecclesiam sancti Anastasii de Castro Ficardi, ecclesiam

sancte Marie de Racanato cum capellis ^^ et earum pertinentiis et

quidquid habetis in toto episcopatu de Humana et quidquid habetis

in ecclesia sancti Paterniani in Castro sancti lohannis de Fermo,

ecclesiam sancti lohannis de Busso et totam possessionem Alberti

de Rustico, ecclesiam sancti Leonardi de Volubrio cum capellis et

earum pertinentiis et quidquid habetis in toto comitatu de Fermo,

ecclesiam sancti Laurentii de Corniale, ecclesiam sancti Martini de

Castingnano, ecclesiam sancti Pancratii de Synnaci*"^, ecclesiam sancti

Ylarii de Esculo cum omnibus earum pertinentiis, quidquid habetis

in toto comitatu Esculano, ecclesiam sancti Nycolay de Comu
cimi pertinentiis suis et quidquid habetis in comitatu Penne, ec-

g) statt Gualfredo. h) ualle. i) in den späteren Urkunden Pundo.

Ic) oder Arati. l) sonst Sorclani. m) Pterniani. n) Asino. o) Cristo-

feri. p) filiorum Otranni. g) cum capellis zweimal. r) sonst Sumari.
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clesiam sancti Bartholomei de Fyne, ecclesiam sancte Crucis de

Barlano, ecclesiam sancti Blasii de Orbisalia, ecclesiam sancti An-
geli de Canusano, ecclesiam sancti Damiani de Fönte bona cum
earum pertinentiis, ecclesiam sancti Michaelis de Aquauiola cum
capellis et earum pertinentiis et monasterium sancti Victoris de

Clusis cum capellis et earum pertinentiis et quidquid habetis in

tote comitatu Camerinensi*^, ecclesiam sancti Andree in Spoleto,

ecclesiam sancti Flauiani de Treue ^^ cum omnibus earum pertinen-

tiis et quidquid babetis in comitatu Spoletano, ecclesiam sancti

Claudii Fulginatem**) cum pertinentiis suis et totam possessionem

Nicolay de Geruasio, heremum sancti Saluatoris de monte Malbo"),

ecclesiam sancti Martini de Ampozano, ecclesiam sancti Quirici

cum capellis suis et earum pertinentiis et quidquid habetis in comi-

tatu Perusino, ecclesiam sancte Crucis de monte Malbi'''^ ecclesiam

sancti Egidii de Castello, ecclesiam sancte Crucis de Cistereno*>,

ecclesiam sancti Petri de Arsilieno^^ cum capellis et earum perti-

nentiis et quidquid habetis in comitatu Castellano, ecclesiam sancti

Mariani de Pallano^^, ecclesiam sancti lohannis de Batano'*^ ec-

clesiam sancti Siluestri de Castellar(e), ecclesiam sancti Donati de

Flea cum curtibus capellis et earum pertinentiis, monasterium sancti

Andree de insula Manfredi cum capellis et earum pertinentiis, ec-

clesiam sancti Appolinaris cum capellis suis et earum pertinentiis

et monasterium de monte Salario cum omnibus suis pertinentiis et

quidquid habetis in comitatu Eugubino. Sane laborum uestrorum,

quos propriis manibus uel sumptibus Colitis, siue de nutrimentis

uestrorum animalium nullus a uobis decimas exigere uel extorquere

presumat. Liceat quoque uobis clericos uel laycos a seculo^^ fu-

gientes liberos et absolutes ad conuersionem ^^^ recipere et eos

absque contradictione aliqua retinere. Prohibemus insuper, ne ulli

fratrum uestrorum post factam'^^ in eodem loco professionem fas

sit absque prioris sui licentia de ipso discedere; discedentem uero

sine communi litterarum cautione nullus audeat retinere. Concedi-

mus etiam uobis, ut in prediis propriis ad necessitatem uestram

ecclesias construere ualeatis, ita tamen quod ex eis preiudicium

matricis'^) ecclesie domibus uestris, in quibus regularis obseruantia

discipline seruatur, minime generetur. Licitum preterea uobis sit

cum^) generale interdictum terre fuerit, clausis ianuis, non pul-

satis-''^ campanis, exclusis excommunicatis et interdictis, suppressa

s) Cameranensi. t) sonst Treuero. u) Fulinat. v) sonst monte

Albo. 10) sonst monte maiori. x) smist Cisterno. y) sonst Agilione.

z) Palln.; sonst Palcano. a) sonst Botano. b) esculo. hb) conuer-

sationem. c) sanctam. d) matricibus. e) et cum. f) compulsatis.
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uoce diuina officia celebrare. Obeunte^^ uero te nunc eiusdem loci

priore uel tuorum quolibet successormnj nullus ibi qualibet snrrep-

tionis astutia seu uiolentia ^^ preponatur, nisi quem fratres communi

consensu uel fratrum pars consilii sanioris secundum Dei timorem

et beati Benedict! regulam prouiderint '^ eligendum. Decernimus

ergo ut etc. Si qua igitur etc. [Cunctis autem] etc. Amen.

Ego Gregorius catholice ecclesie episcopus ss*^.

Ego Henricus') Albanensis episcopus ss.

Ego Paulus Penestrinus episcopus ss.

Ego Theobaldus Hostiensis episcopus ss.

Ego Petrus de Bono'") presb. card. tit. sancte Susanne ss.

Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Calixti ss.

Ego Melior presb. card. sanctorum lohannis et Pauli tit. Pama-
chii ") ss.

Ego Adelardus**^ tit. sancti Marcelli presb. card. ss*\

Ego lac(inctus) sancte Marie in Cosmedin diac. card. ss*).

Ego Octauianus sanctorum Sergii et BacM diac. card. ss.

Ego Petrus sancti Nicolay in carcere TuUianoP^ diac. card. ss.

Dat. Ferrarie per manum Moysi Lateranen canonici, uicem

agentis cancellarii, tertio non. nouembr., indictione sexta, incar-

nationis dominice anno millesimo centesimo octuagesimo septimo,

pontificatus uero domni Grregorii pape octaui anno primo.

g) Coeunte. h) uiolenta. i) prouiderunt, k) ss. fehlt,

l) Hinricus. m) Bononia. n) Panchrathii. o) Adelradus. j)) Tu-

liano.

25.

Clemens III. nimmt das Kloster s. Jacohi (de Scatorhia) in

Cittä di Castello nach dem Vorgange Urhans III. in den apostolischen

Schutz und bestätigt die Regel des h. Benedikt, die namentlich ge-

nannten Besitzungen und Rechte. Pisa 1188 Januar 16.

Orig. Cittä di Castello Arch. Bufalini.

Die Urkunde steht im Auszug gedruckt bei E. Gamurrini Istoria

genealogica delle famiglie nobili Toscane et ümbre II 189. Regesten

bei (Muzi) Mem. eccl. di Cittä di Castello II 63; IV 165, Cappelletti

Le chiese d'Italia IV 715, Mazzatinti Gli archivi della storia d^Italia

IV 61 n. 2 bis. Den Text iciederholte Innocenz III 1198 Juni 23
(edd. Muzi IV 166 = Cappelletti IV 715). Über das Kloster s.

acobi de Castello odefr de Scatorbia vgl. Italia pontif. IV 103 sq. —

I
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Die Abschrift der Urkunde nach dem Original im Archiv des Mar-
chese Bufalini in Cittä di Castello besorgte mir Herr Dr. Giusti-

niano Begli Azzi Vitelleschi in Florenz,

CLEMENS EPISCOPyS SERVVS SEEVORVM DEI. DILECTIS
FILIIS PRIOEI ET MONACHIS SANCTI lACOBI DE CASTELLO
TAM PEESENTIBVS QVAM FVTVßlS EECYLAREM VITAM PRO-
EESSIS IN PERPETYYM.

|

[M]onet nos apostolice sedis, cui, licet

immeriti, presidemus, auctoritas pro [statu omnium ecclesiarum

prouida circumspjectione satagere et, ne malignorum rapinis uel

molestiis exponantur, [apOjStolicuJm ipsis patrocinium exhibere.

Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis [postulationibus

clementer annuijmus et prefatum monasterium sancti lacobi, in

quo diuino estis ob[sequio
|
manjcipati, ad exemplar felicis memorie

Urbani pape predecessoris nostri sub beati Petri e[t nostra pro-

tectione suscipimus et presjentis scripti priuilegio communimus.

Inprimis siquidem statuentes, u[t ordo
|
mo]nasticus, qui secundum

Deum et beati Benedicti regulam in eodem loco ins[titutus esse

dignoscitur, perpetuis ibid]em temporibus inuiolabiliter obseruetur.

Preterea quascumque possessiones, quecum[que
|
bona] idem mo-

nasterium in presentiarum iuste et canonice possidet aut in fuftu-

rum concessione pontificum, largitione regu]m uel principum, obla-

tione fidelium seu aliis iustis modis prest[ante Domino
|

potjerit

adipiscij firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant.

[In quibus hec propriis duximus ejxprimenda uocabulis: locum

ipsum, in quo prefatum monasterium situm est [cum
|
omnibus]

pertinentiis suis, et quicquid est uobis a Grodulo Furore concessjum,

possessiones quoque, quas Paganellus de] Antiquo ecclesie uestre

donauit, quicquid babetis in loco qui dicitur Gruardie, [et quicquid
|

Ugolinus] Bellone habuit in Nouole, et omnia, que Guastarocca

habuit in [eodem loco, possessiones etiam, quas habetis in Plojsina

et in Canosa, et omnia, que habetis in loco qui dicitur Sodo, [ec-

clesiam
|
de monte de] Penna cum pertinentiis suis, et uineam, que

est ultra [flumen Tiberis. Ea etiam, que Dauizus quondam] Castel-

lanus episcopus de mandato felicis memorie INNOCENTII pape

[pre|decessoris] nostri ecclesie uestre in sepulturis, oblationibus tarn

uiuorum quam mor[tuorum] indulsit cum parrochia, [quam id]em ei

episcopus ex uno latere Scaturbie assignauit, sicut ea iuste ac sine

controuers[ia]
|

possidetis et in scriptis eins plenarie continetur,

auctoritate uobis apostolica confirmamus. Cum autem generale

interdictum terre fuerit, liceat uobis clausis ianuis, exclu|sis ex-

communicatis et interdictis, non pulsatis campanis, suppressa uoce
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diuina officia celebrare. Clericos quoque uel laicos e seculo fugi-

entes liberos et absolutes licitum sit uobis
|
ad conuersionem reci-

pere ac eos absque cuiuslibet contradictione seu etiam uiolentia

retinere. Prohibemus insuper, ne quis ecclesiam uestram aut

homines ipsius exactionibus indebitis
|
uel quibuslibet uexationibus

audeat aggrauare uel iura eius auferre. Sepulturam loci illius li-

beram esse decernimus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati,

qui se illic sepeliri delibera|uerint, nisi forte excommunicati sint

uel interdict[i], nullus obsistat, salua tarnen iustitia illarum ecclesi-

arum, a quibus mortuorum corpora assumuntur. Decernimus ergo,

ut nulli omnino homi|num liceat prefatum monasterium temere

perturbare aut eias possessiones auferre uel ablatas retinere mi-

nuere seu quibuslibet uexationibus fatigare , sed omnia integra

conseruentur,
|
eorum, pro quorum gubernatione ac sustentatione

concessa sunt, usibus omnimodis profutura, salua in omnibus aposto-

lice sedis auctoritate et diocesani episcopi canonica iustitia et

ecclesie sancti Flori|di, in cuius parrocliia monasterium uestrum

situm est, et cenobii Vallis umbrose debita subiectione ac reue-

rentia reseruata. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN.
|

E,. [Ego Clemens catholice ecclesie episcopus ss.] BV.

f Ego Theob[aldus] Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Ca-

lixti SS.

f Ego Melior presb. card. sanctorum lohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego lac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss.

t Ego Grratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

t Ego Petrus sancti Nicholai in carcere Tulliano diac. card. ss.

f Ego Radulfus sancti Georgii ad Velum aureum diac. card. ss.

Dat. Pisis per manum Moysi Lateranensis canonici, gerentis

uicem cancellarii, XVII kal. februar., indictione VI**, incarnationis

dominice anno M". C\ LXXXVII% pontificatus uero domini CLE-

MENTIS pape III anno primo.

(B. dep.)

36.

Clemens III. nimmt die Kirche S. 3Iaria a Mari unter dem

Trior Gibertus nach dem Vorgänge Alexanders III. in den aposto-

lischen Schutz, und hestätigt die Regel des h. Augustin, die genannten

Besitjsungen und Bechte.

Lateran 1188 Juni 10.
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Orig. Fermo Aren, capitolare. — Kopie s. XVII ebenda.

Vgl. Italia pontif. IV 142 n. 2. — Die Abschrift verdanke ich

Dr. A. Ttuppel.

CLEMENS EPISCOPVS SERWS SERYORYM DEI. DILECTIS
FILIIS GIBERTO PRIORI ECCLESIE SANCTE MARIE DE MARI
EIYSQVE PRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS RE-
GVLAREM YITAM PROFESSIS IN PERPETYYM.

|
Quotiens a

nobis petitur quod religioni et honestati conuenire dinoscitur,

animo nos decet libenti concedere et petentium desideriis congraum
suffragium

|
impertiri. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris

iustis postulationibus clementer annuimus et felicis recordationis

Alexandri pape predecessoris
|
nostri uestigiis inherentes, prefa-

tam ecclesiam sancte Marie de Mari, in qua diuino mancipati estis

obsequio , sub beati Petri et nostra protectione suscipi|mus et

presentis scripti priuilegio communimus. Inprimis siqnidem sta-

tuentes, ut ordo canoniens, qui seeundum Deum et beati Augustini

regulam in eadem ecclesia institutus
|
esse dinoscitur, perpetuis

ibidem temporibus .inuiolabiliter obseruetur. Preterea quascumque

possessiones, quecumque bona eadem ecclesia in presentiarum iuste

et canonice possidet aut in futurum
|
concessione pontificum, largi-

tione regum uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis

prestante Domino poterit adipisci, firma uobis uestrisque successori-

bus et illibata
|

permaneant. In quibus hec propriis duximus expri-

menda uocabulis : locum ipsum, in quo prefata ecclesia constructa

est, cum pertinentiis suis, ecclesiam sancti Constantii cum omnibus
|

pertinentiis suis, ex dono Attonis Albasii terram in uico sancti

Constantii, ex dono Firmonis uineam Altete, ecclesiam sancti Fla-

uiani de Capitata cum omnibus pertinentiis suis, ex dono filie
|
Do-

nati terram et uineam in uico sancti Flauiani, terras et uineas,

quas habetis iuxta ecclesiam uestram, ex dono Firmonis Vernicilli

terras et uineas et domos in ciuitate Firmana, ec|clesiam sancti

Petri ad Castellionem cum omnibus pertinentiis suis et uineam,

que fuit Thome, uineam, que fuit Balduini, terras uineas et alia,

que habetis in Canali, ex dono lacobi presbyteri oliue|tum apud

Castellionem, oliuetum, quod habetis iuxta uineam prefati Thome,

ortum et oliuetum, que habetis in Dragonaria, ecclesiam sancti

Andree in territorio de Castellione et terram, quam dedit
|
uobis

Petrus Mutus, ius, quod habetis in ecclesia sancte Victorie in terri-

torio eiusdem Castellionis ex dono supradicti Attonis Albasie, que

adiacet eidem ecclesie, ex dono filii Petri Muti terras uineas
|
et

homines in episcopatu Firmano, ex dono Petri Girardi triginta et
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octo modiolos terre, terras uineas siluas spineta paschua et po-

diola, qne habetis citra flumen Nete, molendina, que habetis
|
in

eodem flumine cum decursu aquarum et deriuatione usque ad litus

maris, terras siluas uineas paschua piscationem, que habetis circa

ecclesiam uestram, et usum in flumine ad necessitates uestras,
|

ecclesiam sancti Leonardi et sancti lohannis cum earum pertinen-

tiis, ecclesiam sancti Petri in Depaline, ecclesiam sancti Pauli et

sancti Benedicti, ecclesiam sancti Maronis et sancti Michaelis,

ecclesiam sancti lohannis in monte Mujrino, ecclesiam sancti Sal-

uatoris in CoUe, ecclesiam sancti Laurentii iuxta flumen Nete,

ecclesiam sancti Martini in Plumbarano, ecclesiam sancte luste et

sancti Claudii, ecclesiam sancte Marie et sancti lohannis, que site
|

sunt in Gute, ecclesiam sancti Ansuini et sancti Simeonis, que sunt

in pertinentiis montis sancti Martini, et terram Berardi Boniseni-

oris in Aquiliano in uico sancti Archangeli, et domum, que fuit
|

Bartholomei Alberti Pistoris in Castro Turris palmarum, et terram,

que fuit Alberti Teobaldi in turri Hugolini, et terram, que fuit

Odorisii Theobaldi et Rogerii Alberti iuxta flumen Nete. Sane no-

ualium
|
uestrorum, que propriis manibus aut sumptibus Colitis, siue

de nutrimentis animalium uestrorum nullus a uobis decimas uel

primicias exigere aut extorquere presumat. Liceat quoque uobis

clericos
|
uel laicos e seculo fugientes liberos et absolutes ad con-

uersionem recipere et eos absque contradictione aliqua retinere.

Prohibemus insuper, ne ulli fratrum uestrorum post factam in eodem

loco professionem fas sit
|
absque prioris sui licentia nisi arctioris

religionis") obtentu de eodem loco discedere; discedentem uero

absque communium litterarum cautione nullus audeat retinere.

Cum autem generale interdictum
|
terre fuerit, liceat uobis clausis

ianuis, exclusis excommunicatis et interdictis, non pulsatis campanis,

suppressa uoce diuina officia celebrare. Crisma |
uero, oleum

sanctum, consecrationes altarium seu basilicarum, ordinationes cle-

ricorum, qui ad sacros ordines fuerint promouendi, et cetera ec-

clesiastica sacramenta a diocesano suscipiatis episcopo,
|
siquidem

catholicus fuerit et gratiam atque communionem apostolice sedis

habuerit et ea uobis gratis et absque prauitate aliqua uoluerit ex-

hibere; alioquin liceat uobis quemcumque
|
malueritis catholicum

adire antistitem, qui nimirum nostra fultus auctoritate quod postu-

latur indulgeat. Inhibemus etiam, ne quis in uos uel ecclesiam

uestram excommunicationis
|
uel interdicti sententiam sine mani-

festa et rationabili causa promulgare presumat. Sepulturam preter-

ä) regionis Or.
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ea ipsius loci liberam esse decernimiis, ut eorum deuotioni et ex-

treme uo|lTintati, qui se illic sepeliri deliberauerint, nisi forte ex-

communicati uel interdicti sint, nuUus obsistat, salua tarnen iustitia

illarum ecclesiamm, a qnibus mortuorum corpora assumuntur. |

Obennte uero te nunc eiusdem loci priore uel tuorum quolibet

successorum, nullus ibi qualibet surreptionis astutia seu uiolentia

preponatur, nisi quem fratres communi consensu uel fratrum pars
|

maior consilii sanioris secundum Dei timorem et beati Augustini

regulam prouiderint eligendum. Decernimus ergo etc. Si qua

igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN.

R. Ego Clemens catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

t Ego Johannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Ca-

lixti SS.

f Ego Melior presb. card. sanctorum lohannis et Pauli tit. Pa-

macMi ss.

f Ego Radulfus tit. sancte Praxedis presb. card. ss.

f Ego Petrus tit. sancti Clementis presb. card. ss.

I Ego Bobo tit. sancte Anastasie presb. card. ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Petri ad Vincula ss.

f Ego lac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss.

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Octauianus sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

f Ego Gregorius^) sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego lohannes sancti Tbeodori diac. card. ss.

Dat. Lateran, per manum Moysi sancte Romane ecclesie sub-

diaconi, uicem agentis cancellarii, IUI id. iunii, indictione sexta,

incamationis dominice anno M^ Q\ LXXX"* VIIF, pontificatus uero

domni CLEMENTIS pape III anno primo.

(B. dep.)

ö) GG.

37.

Clemens III. bestätigt dem Kreuzträger Matthäus und den Brü-

dern vom Orden der Kreuzträger die Kirche des h, Kreuzes hei Zara,

und die von den päpstlichen Belegierten in dem Streit zwischen den

Kreuzträgern und den Templern über die genannte Kirche gefällte

Sentenz, Lateran 1188 Juli 26.
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Storia delV ordine dei Crociferi s. XVII f. 595 Treviso Bibl,

comunale.

Reg. Gott. Nachr. 1899 S. 245 n. 36. — Biese Urhunde wieder-

holt Celestin III. 1191 Juni 21 (ed. Gott. Nachr. 1898 S. 40 n. 16).

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio fratri

Matheo crucifero et aliis fratribus ordinis Cruciatorum salutem et

apostolicam benedictionem. Controuersiis iuditio uel concordia

terminatis ad maiorem firmitatem scriptur^ debet auctoritas inter-

poni et iuxta postulantium uoluntatem, ne illa, qu^ sopita fuerint,

ualeant in recidiu^ contentionis scrupulum deuenire, conuenit ea

sedis apostolicQ munimine roborari. Eapropter uestris iustis postu-

lationibus annuentes, ecclesiam sanct^ Crucis, qu§ sita est prope

laderam ciuitatem cum omnibus suis pertinentiis, sicut eam iuste

et pacifice possidetis, sententiam etiam, quam dilecti filii I. archi-

diaconus et A. archipresbyter ") laderenses, Petrus sancte Stephan!

plebanus, Matheus subdiaconus ecclesi^ sanct^ Anastasi§ de contro-

uersia, que^^ inter uos et dilectos filios nostros Templarios de

prescripta ecclesia uertebatur, de mandato sedis apostolic^ protule-

runt, sicut eadem sententia rationabiliter '^^ lata est, auctoritate

apostolica confirmamus et pr^sentis scripti patrocinio communimus.

NuUi ergo etc. Si quis autem etc. Dat. Laterani VII kal.

augusti pontificatus nostri anno primo.

a) et A. archipresbyter fehlt; ergänzt aus Celestins III. Reskript. h) que

fehlt. c) rationabilis.

38.

Clemens III. nimmt das Kloster San Pietro di Vallebona in den

apostolischen Schutz und bestätigt die namentlich aufgeführten Be-

sitzungen und Schenkungen. Lateran 1188 Oldoher 25.

L. Zanotto Digestum scripturarum Celestinae congregationis

s. XVII vol. I f. 48 „ex proprio originali existenti in archivo abbatiae

sancti Spiritus de Sidmona" Sulmona Bibl. Gio. Pansa.

Vgl. Italia pontif. IV 271 n. 1. — Bie Abschrift verdanke ich

dem trefflichen Sulmoneser Gastfreund Cav. Gio. Pansa. Bas kleine

Schutzprivileg folgt der Formel, welche auch sonst unter Urban III.

und Clemens III. häufig ist (vgl. oben Nr. 22).

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis .

.

abbati et monachis sancti Petri de Valle bona salutem et aposto-

licam benedictionem. Sacrosancta Romana ecclesia deuotos et
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humiles filios ex assuete pietatis officio propensius diligere consueuit

et, ne prauorum hominum molestiis agitentur, eos tanquam pia

mater protectionis sue°) munimine confouere. Eapropter, dilecti in

Domino filii , uestris iustis postulationibus gratum impertientes

assensnm, personas uestras et monasterium sancti Petri, in quo

diuino estis obsequio mancipati, cum omnibus bonis, que in pre-

sentiarum rationabiliter possidet aut in futurum iustis modis

cooperante Domino poterit adipisci, sub beati Petri et nostra pro-

tectione suscipimus. Specialiter autem sancti Greorgii in Rapino,

sancti Cataldi*) de Buclano, sancti Angeli in Puluerio, sancti Bar-

tbolomei in Arbona, sancti Clerici in Cumulo ecclesias cum perti-

nentiis earumdem et^^ omnes donationes per reges, comites, barones et

alios pios uiros in dicta ecclesia factas, sicuti ea omnia iuste ac pacifice

possidetis, uobis et per uos eidem monasterio auctoritate aposto-

lica confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus. NuUi
ergo omnino [hominum] liceat [personas uestras uel bona temere

perturbare] siue [hanc] paginam nostre protectionis et confirmationis

infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc

attemptare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei et bea-

torum Petri et Pauli apostolorum eins se nouerit incursurum.

Dat. Lateran. YIII kal. nouembris pontificatus nostri anno primo.

a) sue fehlt. &) Catalli. c) earum etc. . . et.

39.

Clemens III, nimmt das Kloster San Benedetto in PeriUis unter dem

Propst Gudlterius in den apostolischen Schutz und bestätigt die Hegel

des h, Benedikt, die namentlich aufgeführten JBesitmmgen und Rechte.

Lateran 1188 November 21.

Kopie s. XVIII Sulmona Ärch. capitolare [B]. — L. Zanotto

Bigestum scripturarum Celestinae congregationis s. XVII vol. I f. 49

„ex copia simplici in carta bombacina existenti in archivo monasterii

Collimadii de Äquila" Sulmona Bibl, Gio. Pansa [CJ.

Vgl. Italia pontif. IV 259 n. 1. — Auch diese Abschrift steuerte

Cav. G. Pansa in Sulmona, der Besitzer des Bigestum des Zanotto, bei.

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Grual-

terio preposito sancti Benedicti de Perillo eiusque fratribus tarn

presentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum.

Cum") a nobis petitur quod religioni et honestati conuenire

a) quia B.
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dignoscitur, animo nos decet libenti concedere*) et petentium desi-

deriis congruum sufFragium impertiri. Eapropter, dilecti in Do-

mino filii, uestris iustis postulationibus clementer annuimus et pre-

dictum monasterium sancti Benedicti de Perillo, in quo diuino estis

obsequio mancipati, sub beati Petri et nostra protectione susci-

pimus et presentis scripti priuilegio '^^ communimus. Inprimis si-

quidem statuentes, ut ordo monasticus, qui secundum Deum et

beati Benedicti regulam in eodem loco institutus esse dignoscitur,

perpetuis ibidem temporibus inuiolabiliter obseruetur. Preterea

quascunque possessiones
,

quecunque bona in presentiarum iuste

et canonice possidet aut in futurum concessione pontificum, largi-

tione regum uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis

prestante Domino poterit adipisci, firma uobis uestrisque successo-

ribus et illibata permaneant. In quibus hec propriis duximus ex-

primenda uocabulis: Locum ipsum, in quo predictum monasterium

situm est, cum omnibus possessionibus et aliis pertinentiis suis,

uillam, quam habetis apud predictum monasterium cum omnibus

tenimentis suis, uidelicet terris cultis et incultis uineis ortis

pratis et siluis, que sunt infra hos confines : a Crapella pertingens

ad Scopulum, Ornum putridum, Petra solidi, macchia longa, Mo-

tulum, macchia spinosa, Forcellas, Arvinczalia, Calamentina, et

reuertitur ad priorem finem infra etiam hos confines, ecclesiam

sancti Nicolai cum pertinentiis suis, in Populo ecclesiam sancte

Marie de Attoya cum omnibus pertinentiis suis, cum terris uide-

licet uineis ortis canapinis, molendinum cum conducta aquarum ad

suam utilitatem pertinentium, feudum Eemigii, feudum Rainonis,

feudum Attoiani, feudum Adamini Berardi, feudum Praxdaria,

ecclesiam sancti Calisti cum pertinentiis suis, in Buscio ex dono

Bruni Maxaronis quartam partem ipsius castri, molendinum et ui-

neale, in Collepetro ecclesiam sancte Marie de Bonatero cum suis

pertinentiis, in Nauellam culturam unam, in Stipibus aliam cul-

turam, in Venaterra uineam unam, in Nauelli medietatem ecclesie

sancti Angeli cum ecclesia sancti Eugenii, medietatem ecclesie

sancte Marie de Pedeuiuo, ecclesiam sancte Sauine cum pertinen-

tiis suis et in supradicto Castro quindecim feuda cum obsequiis in

festiuitatibus sancti Stephani et assumptionis beate Marie uirginis,

in Coloniano unam culturam, in Pedeuiuo predicto aliam culturam,

in ciuitate Aredenghi medietatem sancti Saluatoris cum pertinen-

tiis, medietatem sancti Egidii cum pertinentiis suis, terris uineis

et tenimentis aliis, in supradicta ciuitate ecclesiam sancti lacobi

I

h) animum nos docet uerius condicere. c) serie priuilegii.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse 1909. Heft 4. 36
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cnm possessionibus terris nineis et aliis immunitatibus seu perti-

nentiis suis in eadem ciuitate, in Caporciano ecclesiam sancti Ce-

sidii cum ecclesiis et omnibus possessionibus suis, in Aczano quartam

partem ecclesie sancti Laurentii cum quarta parte ecclesie sancte

Petronille et feudum, quod tenet Rainaldus Gruglielmus, in Molinis

ecclesiam sancti Pü cum quarta parte ipsius castri bominibus terris

uineis et canapinis et unum molendinum. Sane de possessionibus

uestris, quas'^^ propriis manibus aut sumptibus Colitis, siue de nu-

trimentis animalium uestrorum decimas a uobis nullus extorquere

presumat. Cum autem generale interdictum terre fuerit, liceat

uobis ianuis clausis, exclusis excommunicatis et interdictis, non

pulsatis campanis, suppressa uoce diuina officia celebrare. Paci

quoque et tranquillitati uestre patema in posterum soUicitudine

prouidere uolentes, auctoritate apostolica prohibemus, ne quis intra

ambitum domorum uestrarum furtum rapinamue committere, ignem

apponere, hominem capere uel interficere seu aliquam aiolentiam

temere audeat exercere. Inbibemus etiam, ne cuiquam seculari

persone intra ofiicinarum uestrarum liceat habitationem habere.

Liceat autem uobis personas e seculo fugientes liberas et absolutas

ad conuersionem recipere et deinde sine contradictione aliqua re-

tinere. Auctoritate quoque apostolica interdicimus, ne quis in uos

uel ecclesiam uestram excommunicationis, suspensionis *^ aut inter-

dicti sententiam sine manifesta et-''^ rationabili causa promulget uel

nouas et indebitas exactiones a uobis uel hominibus uestris extor-

queat. Libertates, gratias, immunitates antiquas et rationabiles

consuetudines uobis rationabiliter factas et usque ad hec tempora

obseruatas inuiolabiliter sancimus. Sepulturam etiam ipsius loci

liberam esse decemimus, ita ut eorum deuotioni et extreme uol-

untati^), qui se illic sepeliri deliberauerint, nisi forte excommuni-

cati uel interdicti fuerint, nullus obsistat, salua tamen iustitia

illarum ecclesiarum, a quibus mortuorum corpora assumuntur. De-

cemimus etiam etc. Si qua igitur etc, Cunctis autem etc, Amen.

Ego Clemens catholice ecclesie episcopus ss. ^)

Ego Laborans *^ presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. *^ Ca-

listi SS.

Ego Pandulphus presb. card. basilice duodecim Apostolorum ss.

Ego Albinus tit. sancte Crucis in Hierusalem presb. card. ss.

d) que. c) superstitionis. f) et fehlt. g) et in extrema uo-

luntate. Ti) ss. fehlt hier und in der Folge. i) Fabianus C. k) et C.
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Ego Bobo ^ ecclesie sancti Eustachii diac. card. ss. *)

Ego lacinctus*"^ diac. card. sancte Marie in Cosmedin ss.

Ego Grregorius sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

Ego Johannes sancti Theodori diac. card. ss.

Dat. Lateran, per manum Moysi") sancte E-omane ecclesie sub-

diaconi, uicem gerentis^) cancellarii, XI kal. decembr., indictione

VII P^, incarnationis dominice anno MCLXXXVIII, pontificatus uero

domni Clementis pape III anno primo.

l) Bobus C. m) lacobus JBC. n) Orisii C. o) et uicegerentis C.

p) indictionis septimae C.

30.

Celestin III. nimmt die Kirche s. Nicolai de Ponticello (hei As-

coli) unter dem Rektor Desiderius in den apostolischen Schutz und

bestätigt ihr die genannten Besitzungen, namentlich die wörtlich einge-

rücJcte SchenJcungsurkunde des Bischofs Rainald von AscoU.

Lateran 1192 Januar 11,

Orig. AscoU Piceno Arch. capitolare.

Vgl, Italia pontif. IV 155 n. 1. — Bie Kopie besorgte Br, A,

RuppeL

CELESTINYS EPISCOPVS SEEVVS SEEVOEYM DEI. DILECTO
FILIO PEESBITEEO DESIDEEIO EEGTOEI SANCTI NICHOLAI
DE PONTICELLO EIYSQVE SVCCESSOEIBYS CANONICE SVB-

STITVENDIS IN PEEPETYVM.
|

Quotiens postulatur a nobis quod

honestum est et conuenit rationi, animo nos decet libenti concedere

et petentium desideriis congruum suiFragium impertiri. Eapropter,

dilecte
|
in Domino filij tuis iustis postulationibus clementer anmii-

mus et prefatam eclesiam sancti Nicholai, cui auctore Domino

preesse dinosceris, sub beati Petri et nostra protectione snscipi-

mus
I

et presentis scripti priuilegio communimus. Statuentes, ut

1) Unter Clemens III. gab es mindestens zwei Kardinäle des Namens Bobo,

der ältere schon seit Lucius III. Diakon von S. Angelo, der jüngere Diakon von

S. Giorgio in Velabro. Jener wurde, wie es scheint, von Clemens III. zum Kar-

dinalpriester von S. Anastasia und dann zum Bischof von Porto promoviert. Da-

gegen kommt meines Wissens ein Diakon Bobo von S. Eustachio unter Clemens III.

nicht vor. Das war vielmehr Johannes Felix. Also hat sich der Kopist wohl

eines Versehens schuldig gemacht, indem er zwei Unterschriften zu einer einzigen

kombinierte. Denn vermutlich stand im Original Ego JBöbo s. Georgii ad Velum

aureum diac. card. ss. Ego Johannes s. Eustachii iuxta templum Agrippe diac.

Iard.
SS.

I
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quascumqne possessiones, quecumque bona eadem ecclesia in pre-

sentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum concessione

pontificum, largitione, regum
|
nel principum, oblatione fidelium seu

aliis iustis modis prestante Domino poterit adipisci, firma tibi

tuisque successoribus et illibata permaneant. In quibus hec pro-

priis duximns
|
exprimenda uocabulis: locum ipsum, in quo prefata

ecclesia sita est, cum pertinentiis suis, ecclesiam sancti Secundi a

Gisone quondam episcopo Esculano uobis concessam cum pertinentiis

suis, uineam ante
|
eclesiam sancti Nicholai, terram, quam dedit

Grualterius Berardi pro remedio anime sue, uineam iuxta fluuium

Trunti, agrum, quem habet apud sanctum Petrum de Gerrite. Ut
autem concessio, quam

|
uenerabilis frater noster R(ainaldus) Escu-

lanus episcopus predicte sancti Mcholai ecclesie fecit, debitam ob-

tinere ualeat firmitatem, ipsam de uerbo ad uerbum in hoc nostro

priuilegio duximus inserendam. In nomine Dei et saluatoris nostri

lesu Christi. Anno
|
incarnationis eins M^ C^ LXXX^ IIF, mense

martii, indictione "^ I*, residente papa Lutio in apostolica sede. Ego
Eainaldus Dei gratia Esculane sedis episcopus, multis et magnis

bonorum uirorum, clericorum seu laicorum precibus motus,
|
annu-

ens iustis petitionibus cuiusdam religiöse femine nomine Domnica,

iam dudum in ecclesia sancti Nicholai de Ponticello Deo seruientis,

pro Christi amore et anime mee redemptione tam pro nobis quam
pro nostris successoribus largior atque con|cedo et huius nostri

priuilegü robore constituo, ut locus ille de Ponticello sit liber et

absolutus ab omni onere ^^ seruitii debiti, et concedimus et confirma-

mus ibi ecclesiam sancti Secundi, sicut predecessor noster Griso epi-

scopus beate Marie ibi
[
dedit. Donamus etiam libertatem clericis

et laicis se ibi uouentibus et iugiter Deo famulantibus imperpetuum

et suscipimus prefatam ecclesiam sancti Nicholai cum rebus suis

eiusdemque famulos sub nostra protectione, ut
|
secure ibi perma-

neant. Insuper autem concedimus et confirmamus, ut omnia, que

predicta ecclesia sancti Nicholai modo habet uel de cetero iuste

adquisierit, libere et transacte firmiterque habeat et sine seruitio,

exceptis
|
duobus denariis, unum pro ecclesia sancti Secundi et al-

terum pro ecclesia sancti Nicholai, annuatim pro cathedratico tam

nobis quam nostris successoribus, quos persolvat. Decernimus ergo

etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN".

AMEN.
I

R. Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Albinus Albanensis episcopus ss.

a) idictione Or. b) honere Or.
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f Ego Octauianus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Pandulfus basilice XII Apostolorum presb. card. ss.

f Ego Melior sanctorum lohannis et Pauli presb. card. tit.

Pagmachii ss.

f Ego lohannes tit. sancti Clementis card., Tuscanensis episco-

pus SS.

f Ego Eomanus tit. sancte Anastasie presb. card. ss.

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Grerardus sancti Adriani diac. card. ss.

f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

f Ego Bernardus sancte Marie Noue diac. card. ss.

t Ego Grregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss.

Dat. Rome apud sanctum Petrum per manum Egidii sancti

Nicholai in carcere Tulliano diac. card., III id. ianuar., indictione

X, incarnationis dominice anno M°. C^ XC*'. F, pontificatus uero

domni*') Celestini pape III anno primo.

(B. dep.)

c) donni Or.

31.

Celesün III. zeigt den Mönchen des Klosters San Fortimato an,

daß er den Bischof von Todi beauftragt habe, drei Kleriker und eben-

soviel Konversen aus der Kongregation von Fönte Avellana zur Beforma-

tion des Klosters aufzunehmen und gibt Instruktionen zur Beform des

Klosters. Lateran 1192 März 7.

Kopie s. XIII im Codex 22 (S. Augustini de Trinitate) Todi

Biblioteca comunale.

Vgl. Italia pontif TV 41 n. 2.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis uni-

uersis monachis, clericis et laicis monasterii sancti Fortunati sa-

lutem et apostolicam benedictionem. Cum monasterium uestrum

fuerit pridem honeste ac laudabiliter ordinatum et ita decenter in

spiritualibus et temporalibus Deo anxiliante compositum, quod boni

odoris fragrantia coram Deo et hominibus ex bonorum operum

fructibus redolebat, merore quodam et dolore conficimur, quod

peccatis exigentibus in spiritualibus et temporalibus est usque adeo

deformatum, quod uix in parte aliqua, sicut dicitur, cuiuslibet re-

ligionis uel honestatis species ibi ualeat repperiri. Ad cuius loci

^depressionem licet omnes uos et quidam ex predecessoribus uestris

leliquisse dicamini, uenerabilis tarnen frater noster L. episcopus

uester longe magis in culpa esse uidetur, qui tanto maiori repre-
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hensione et animaduersione nostra dignus apparet, quanto, in

eminentiori loco consistens, debuit et potuit pro dispensatione po-

testatis sibi commisse idem monasterium reformare. Inferiorum

enim culpe ad nuUos magis referende sunt, quam ad desides neg-

legentesque doctores, quia multam sepe nutriunt pestilentiam,

dum severiorem dissimulant adiungere medicinam. Volentes itaque

reformationi ipsius de solita sedis apostolice intendere pietate et

ferro curare uulnera, que fomentorum non sentiunt medicinam,

eidem episcopo per apostolica scripta mandauimus et sub debito

iuramenti, quo nobis tenetur, firmiter et districte precepimus, ut

de congregatione Fontis Aueliane tres clericos et totidem laicos

auctoritate nostra recipiat, unum ex eis abbatem, alium priorem,

reliquum uero camerarium faciens et conuersos laicos ad ipsius

monasterii obsequia peragenda constituat, habitacula in septa mo-

nasterii constituta uel omnino subuertat uel in officinas monasterii

prouida consideratione conuertat, laicos omnes, qui uxores non

habent, ad monasterium reuocet, ut habitent ibi et, que eis in-

iuncta"^ fuerint, cum humilitate obseruent, et uxoratos, si noluerint

uxores deserere, extra monasterium cobabitantes frumento et uino

dudum eis concesso contentos esse compellat. Ecclesias et possessi-

ones omnes, quas detinetis uel alii per uos detinent, et mobilia

omnia cogat uos in manu sua et abbatis, qui ordinatus ibi fuerit,

integre resignare et de cetero communiter in monasterio uiuere et

ordinem iuxta mandatum abbatis seruare, ita quod nichil proprium

possidentes unum dormitorium, unum refectorium, unam coquinam,

unam cameram et unum cellarium habeatis. Pecuniam, quam a

creditoribus post excommunicationem mutuo recepistis, hü, qui eam
habuerunt, eisdem creditoribus de proprio reddant^). Presbiterum

lulianum coerceat VIII libras et XVIII solides, quos de blado et

aliis rebus habuit, et XL et duas libras Luc(ensium), quas ad

seruandum recepit a fratribus, et claues secretarii restituere. Pre-

cepimus quoque ipsi, ut XL libras, quas pro monacbatu cuiusdam

pueri symoniace, ut dicitur, recepistis, faciat uos ei*^^, qui dederat

eas, restituere et ipsum a monasterio penitus amoueri. Quia igitur

secundum ea, que diximus, religionem et ordinem in predicto uo-

lumus monasterio auctore Domino reformare, uniuersitati uestre

per apostolica scripta mandamus et in uirtute obedientie ac debito

iuramenti districte precipimus, ut mandatis nostris cum humilitate

ac deuotione parentes, prescripto episcopo obedientiam et reueren-

tiam fideliter exibere curetis, mandata et statuta ipsius suscipiatis

humiliter et seruetis. Nos enim, si forte aliquis uestrum iis uel*^^

a) iniunta. b) redant. c) is. ä) uel fehlt.
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ei contradicere uel repugnare presumpserit*^, sententiam, quam ad-

uersus eum canonice tulerit, ratam habebimus et faciemus inuio-

labiliter obseruari. Dat. Laterani non. martii pontificatus nostri

anno primo.

e) presuserit.

33.

Celesün III. nimmt die Kirche s. Fetri de Castello insulae (hei

Ascoli) unter dem Prior Petrus in den apostolischen Schutz, bestätigt

die von Bischof Bainald von Ascoli eingeführte Augustinerregel nach

der Observanz von S. Maria in Portu (bei Ravenna), die namentlich

aufgeführten Besitzungen und Bechte.

Lateran 1198 Januar 18.

Orig. Ascoli Piceno Arch. capitolare. — Kopie von 1249 Beca-

nati Arch. Leopardi.

Vgl. Italia pontif IV 152 n. 1 (versehentlich zu 1192). — Ko-

piert von Dr. A. Buppel.

CELESTIKVS EPISOOPVS SEEVYS SERVORVM DEI. DILECTIS

FILnS PKESBITEßO PETRO PRIORI ECOLESIE SANCTI PETRI
DE CASTELLO INSVLE EIYSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTI-

BVS QYAM FVTVRIS REaVLAREM VITAM PROFESSIS IN PER-

PETWM.
I

Preter commune debitum, quo tenemur omnibus patema

affectione prospicere ex suscepte ministerio seruitutis ecclesias et

personas ecclesiasticas, eas presertim, que sub regulari professione

Domino
|
militare noscuntur, diligere ac fouere debemus et eas

apostolice sedis priuilegiis, sicut iustum est et Romana consueuit

ecclesia, libenti animo communire, inducit nos ad id potissimum

noue planta|tionis respectus, cum uos tempore pontificatus nostri

de assensu et exhortatione uenerabilis fratris Ranaldi Esculani

episcopi babitum sancte Marie in Portu ultronei susceperitis et

ecclesiam uestram, in qua secu|lariter antea uiuebatur, feceritis

nunc dante Domino regulärem. Eapropter, dilecti in Domino filii,

uestris iustis postulationibus clementer annuimus et prefatam ec-

clesiam sancti Petri, in qua diuino
|
mancipati estis obsequio, sub

beati Petri et nostra protectione suscipimus et presentis scripti

priuilegio communimus. Inprimis siquidem statuentes, ut ordo

canonicus, qui secundum Deum et
|
beati Augustini regulam in

eodem loco institutus esse dinoscitur, perpetuis ibidem temporibus

inuiolabiliter obseruetur. Preterea quascumque possessiones, que-

cumque bona eadem ecclesia in presentiarum iuste
|
et canonice
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possidet aut in futurum [conce]ssione pontificum, largitione regum
uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante

Domino poterit adipisci, firma uobis uestrisque successo|ribus et

illibata permaneant. In quibus hec propriis duximus exprimenda

uocabulis: locum ipsum, in quo prefata ecclesia sita est, cum Om-
nibus pertinentüs suis, scilicet parrocbianis, ortis et ripis

]
circum-

astantibus, ecclesiam sancti Angeli cum omnibus pertinentüs suis,

uineam sancti Petri et medietatem unius molendini in Pede claro

et campum unum apud sanctum Cassianum et alium in eisdem

partibus, que uobis
[
Huwitio Datonis pro anime sue remedio assig-

nauit, et domum E-egine, filie quondam Gisonis Morici, cum casa-

lino uacuo et in Campuro filios Azolini Petri Ascolani et Deuste-

salue et partem ipsius castellaris de Cam|poro et omnia, que in

ipsis pertinentüs iam dicte Regine pertinent uel pertinere debent,

et Querquetum de valle Poli et illud, quod habet in Morella et

Genestritum et Carpenetum de Plaia iuxta sanctum Antimum
|
et

uallem de Campo cum terra de fossa sub uia et super uiam, sicut

ibi habet uel habere debet, et cum oliuis ad se pertinentibus et

molendinum de Vebli cum omni iure insule et cursu aquarum et

cum
I

gurgitibus Clari et ratione, quam habet in Monte Luparitü,

et quicquid aliud infra iam dicta tenimenta ad eam pertinet uel

pertinere debet, que omnia uobis predicta Regina libera largitione

conces|sit. Sane noualium uestrorum, que propriis manibus aut

sumptibus Colitis, siue de nutrimentis animalium uestrorum nuUus

a uobis decimas exigere uel extorquere presumat. Liceat quoque

uobis clericos
|
uel laicos liberos et absolutos e seculo fugientes ad

conuersionem recipere et eos absque contradictione aliqua retinere.

Prohibemus insuper, ut nuUi fratrum uestrorum post factam in

eodem loco
|

professionem fas sit absque prioris sui licentia de

eodem loco discedere; discedentem uero absque communium litte-

rarum cautione nuUus audeat retinere. Cum autem generale inter-

dictum terre
|
fuerit, liceat uobis clausis ianuis, exclusis excommu-

nicatis et interdictis, non pulsatis campanis, subpressa uoce diuina

officia celebrare. Statuimus preterea, ut nulli liceat ecclesie uestre

no|uas et indebitas exactiones imponere aut in uos uel predictam

ecclesiam uestram sine manifesta et rationabili causa excommuni-

cationis uel interdicti sententiam promulgare. Crisma uero, oleum

sanctum,
[
c onsecrationes altarium seu basilicarum, ordinationes

«lericorum, qui ad sacros ordines fuerint promouendi, a diocesiano '^^

suscipietis episcopo, si quidem catholicus fuerit et gratiam aposto-

ä) sie.
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lice sedis habuerit et ea gratis et absque
|

prauitate et exactione

aliqua uobis uoluerit exhibere ;
alioquin liceat uobis quemcumque

malueritis adire antistitem
,
gratiam et communionem apostolice

sedis habentem, qui nostra fultus autoritate "^ uobis quod
|
postula-

tur impendat. Probibemus insuper, ut infra fines parrochie uestre

nuUus sine assensu diocesiani'') episcopi et uestro capellam seu

Oratorium de nouo construere audeat, saluis priuilegiis Romano-
rum

I

pontificum. Sepulturam quoque loci ipsius liberam esse de-

cernimus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se illic

sepeliri deliberauerint, nisi forte excommunicati uel interdicti fu-

erint, nuUus obsistat,
|
salua tamen iustitia illarum ecclesiarum, a

quibus mortuorum corpora assumuntur. Obeunte uero te, nunc

eiusdem loci priore uel tuorum quolibet successorum, nullus ibi

qualibet surreptionis astutia seu uiojlentia preponatur, nisi quem
fratres communi assensu uel fratrum pars consilii sanioris secun-

dum Dei timorem et beati Augustini regulam prouiderint eligendum.

Decernimus ergo etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN.
AMEN. AMEN.

|

R. Ego Celestinus [ca]tholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Albinus Albanensis episcopus ss.

t Ego Octauianus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego lohannes Prenestinus episcopus ss.

f Ego Pand(ulfus) basilice XII Apostolorum presb. card. ss.

f Ego Melior sanctorum lohannis et Pauli presb. card. tit. Pa-

macbii ss.

f Ego lohannes tit. sancti Clementis cardinalis, Viterbiensis et

Tuscanensis episcopus ss.

f Ego lohannes Felix tit. sancte Susanne presb. card. ss.

f Ego Romanus tit. sancte Anastasie presb. card. ss.

f Ego lohannes tit. sancti Stephani in Celio monte presb.

card. SS.

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

I Ego Gregorius de sancto Apostolo sancte Marie in Por-

ticu diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancti Georgii ad Velum aureum diac.

card. SS.

t Ego Lotarius sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Nycolaus sancte MARIE in Cosmidyn diac. card. ss.

a) sie.
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Dat. Lateran, per manum Egidii sancti Nicolai diaconi car-

dinalis in carcere Tulliano, XV kal. februarii, indictione undecima,

anno dominice incamationis M°. C^ XC*^. 11'^, pontüicatus uero domni

CELESTINI pape III anno secundo.

(B. dep.)

33.

Celestin ITL nimmt die Kirche S. Maria in Villa Gemini unter

dem Frior Gregorins nach dem Vorgange Eugens III. ,
Alexanders HL

unä Clemens'' III. in den apostolischen Schutz und bestätigt die Eegel

des h. Augustin, die namentlich aufgeführten Besitzungen und das

Aufnahmerecht ^ und verleiht Freiheit vom Interdikt und von unzu-

lässigen Abgaben und das Rdcht den Prior zu wählen, gegen einen

jährlichen Schutzzins von zivei JByzantiern.

Lateran 1193 Februar 14.

Orig. Perugia Areh. capitolare. — Kopie im Libro verde s. XVI

f. 25 ebenda. — Vgl. Italia pontif. IV 73 n. 4, — Der Text geht in der

Hauptsache nach den Vorurlmnden; die Besitzungen genau ivie in dem

Privileg Clemens' III. Neu ist hauptsächlich der Satz: Ad indicium

autem huius percepte a sede apostolica protectionis duos bisantios

nobis nostrisque snccessoribus annis singulis persoluetis.

CELESTINVS EPISCOPYS SERYVS SERYOEVM DEI. DILEGTIS

FILIIS GREGOEIO PRIORI ET GANONIOIS SANOTE MAEIE DE
VILLA GEMIlSn EIVSQVE FEATRIBVS TAM PEESENTIBYS QVAM
FYTYEIS CANONICE SVBSTITVENDIS IN PEEPETVVM.

|

Ad
hoc uniuersalis cnra.

E. Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Albinus Albanensis episcopus ss.

f Ego Octauianns Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego lobannes Prenestinus episcopus ss.

t Ego Petrus Portuensis et sancte Eafine episcopus ss.

f Ego Pand(ulfus) basilice XII Apostolorum presb. card. ss.

f Ego Melior sanctorum lohannis et Pauli presb. card. tit. Pa-

machii ss.

f Ego Eomanus tit. sancte Anastasie presb. card. ss.

f Ego lohannes tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss.

f Ego Cinthius tit. sancti Laurentii in Lucina presb. card. ss.

f Ego Grratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

t Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

t Ego Gregorius sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego G-regorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss.
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f Ego (xregorius sancti Georgii ad Velum aureum diac.

Card. SS.

t Ego Lotarius sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Nycolaus sancte Marie in Cosmidin diac. card. ss.

Dat. Lateran, per manum Egidii sancti Nicolai in carcere

Tulliano diaconi cardinalis, XVI kal. martii, indictione XI*, in-

camationis dominice anno M^ C\ XC° 11°, pontificatus uero domni

CELESTINI pape III anno secundo.

(B.)

34.

Celestin III, nimmt das Kloster SS. Pietro et Paolo hei der

Marmorhrücke in Bimini unter dem Äbt Philipp nach dem Vorgange

Benedikts IX., Gregors VIL, Nikolaus^ II., Innocenz' II., Hadrians IV,

und Alexanders III, in den apostolischen Schutz und bestätigt die

Besitzungen und Hechte. Lateran 1193 April 3.

Inseriert in Martins V, Privileg von 1430 Juli 25 : Born Vat.

Areh. Reg. Lat. t. 298 f. 153 = Arm. XXXI t. 44 f. 629. — Ab-

schriften aus dem verlorenen Begistrum s. luliani s. XIV f. 8 in Bo-

mualdus Serra Series chronologica omnium veterum monumentorum in-

signis abbatiae Ariminensis ss. Petri et Pauli ac luliani mart., ms,

V. 1732, Bimini JBibl. Gambalunga p. 58 und in Jos. GarampVs

Scheden, ms. s. XVIII, ebenda.

Vgl. Italia pontif, IV 172 n. 7. — Ich gebe außer dem Protokoll

nur die Liste der Besitzungen, welche von der Vorurkunde Alexan-

ders III. (oben Nr. 13) sehr abweicht Dagegen lautet sie ähnlich in

den Privilegien Nikolaus^ IL und Gregors VII. (oben Nr. 2).

In quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis: terram

uidelicet sancte Romane ecclesie, que est posita iuxta ipsum pontem,

et habet a primo latere pontem ipsum, a secundo montem de Furca,

a tertio mare, a quarto terram Artinacam cum flumine, quod inde

currere consueuit, tres arcus de ponte marmoreo cum terris casis

et turribus, in ciuitate ecclesiam sancte Marie in Gurte cum mansis

et mansionibus et omnibus suis pertinentiis, que posita est in

posterula ducum, ecclesiam sancti Vitalis cum suis omnibus perti-

nentiis, ecclesiam sancti Paterniani cum duabus aliis ecclesiis, una

ad honorem sancti Laurentii et alia ad honorem sancti Marci cum
omnibus pertinentiis earum, monasterium sancte Eufemie cum casis

ortis et omnibus pertinentiis suis tam infra ciuitatem quam extra,

ecclesiam sancti Bartholomei cum pertinentiis suis, plebem sancti

Martini in Burdunclo cum terris siluis et omnibus pertinentiis suis,

i
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curtem sancti Patemiani in eadem plebe cum terris siluis et Omni-

bus pertinentiis suis, ecclesiam sancti luuenalis cum terris uineis

et Omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti Laurentii in Filicina,

ecclesiam sancti Martini in E,ipa rutta cum omnibus pertinentiis

suis, ecclesiam sancti Petri in Salto cum terris et omnibus perti-

nentiis suis, ecclesiam sancti Mauri cum omnibus pertinentiis suis,

medietatem plebis sancti Viti cum terris et omnibus pertinentiis

suis, curtem sancte Marie in Vulgazano cum mansis et omnibus
pertinentiis suis, curtem de Prato cum mansis terris et siluis et

omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancte Marie in Casaleclo cum
mansis terris siluis et omnibus pertinentiis suis, ecclesiam de Me-
leto et medietatem castri cum bominibus terris siluis uineis oliuetis

et omnibus pertinentiis suis, castrum sancti Petri in monte Grra-

dulii cum ecclesia hominibus oliuetis et omnibus pertinentiis suis,

curtem de Quinquagintula**^ cum omnibus pertinentiis suis, quatuor

mansos in Sisiano, duos in Tacita, terram siluam et oliueta et quic-

quid Petrus de Liutardo contulit prefato monasterio, fundum in-

tegrum de Quadraginta ^\ quartam partem integram de fundo Fon-

tane Sabbatine cum omnibus, que ad iam dictum cenobium perti-

nent, et omnia, que habet prefatum monasterium in comitatu Pe-

saurii et in comitatu Fanensi et in comitatu Anconitano.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Phi-

lippo abbati monasterii beatorum apostolorum Petri et Pauli iuxta

pontem marmoreum Ariminensis ciuitatis siti eiusque fratribus tarn

presentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum.

Quotiens illud a nobis.

Ego Petrus sancte Mari§ in Via lata diac. card. ss'').

Dat. Lateran, per manum Egidii sancti Nicolai in carcere

Tulliano diaconi cardinalis, III non. aprilis, indictione undecima,

incarnationis dominice anno M° C° XC^' III, pontificatus uero domini

Celestini pape III anno secundo^^

a) Cigrantula. b) Gradigenta. c) Diese Unterschrift steht nur bei

Serra und Garampi. d) III Serra.

35.

Celestin III. bestätigt dem Prior JJgoUnus und den Brüdern vom
Hospital S. Maria in Ascoli den ihnen vom Bischof verliehenen vierten

Teil der Sterbegefälle der ganzen Stadt Ascoli.

Lateran 1195 Juli 4.

Orig. Ascoli Piceno Arch. capitolare. — Ebenda Kopie saec. XVIII
mit IV id. iul. und in G. Frascarelli Estratti delV archivio del

duomo s. XIX f. 57 Ascoli Piceno Bibl. comunale ms. HO.
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Zitiert von Capponi Mem. stör, della chiesa Äscolana (1898)

p. 64 und Mazsatinti Gli archivi della storia d'Italia III 96, Pfluglc-

Harttung Iter p. 814 n. 1068 nnd JL. 16916 registrieren das Stück

fälschlich m 1192 Juli 12. Vgl. Italia pontif. IV 153 n. 1.

CELESTINVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Vgolino priori et fratribus hospitalis sancte Ma|rie Esculan. salu-

tem et apostolicam benedictionem. Equitas iuris et consuetudo

ecclesie nicbilominus approbata
|
requirunt, ut qne rationabiliter

possidentur, confirmationis auctoritatem ab hac sede
|
recipiant,

que est supra firmam petram ab ipso lesu Christo propter meritum

beati Petri
|
constructa. Eapropter, dilecti in Domino iilii, uestris

iustis postulationibus grato concur|rentes assensu, quartam partem

mortuorum totius ciuitatis Esculane a uenerabili fratre nostro
|

episcopo propter s[ubst]entationem pauperum uobis et domui uestre

[coll]atam, sicut eam iu|ste ac pacifice possidetis et in scripto exinde

facto plenarie continetur, auctoritate
|
uobis apostolica confirmamus

et presentis scrip[ti] patrocinio communimus. Nulli ergo omni|no

bominum lieeat hanc paginam nostre confirmationis infringere uel

ei ausu teme|rario contraire. Si quis autem hoc attemptare pre-

sumpserit, indignationem omnipotentis Dei et
|
beatorum Petri et

Pauli apostolorum eins se no[uerit incursurum]. Dat. La-

teran. IUI non.
I

iulii pontificatus nostri anno quinto.

(B. dep.)

36.

Celestin III. nimmt die S. Peter gehörende Einsiedelei S. Croce

di Fönte Avellana unter dem Prior Alhericus in den apostolischen

Schutz, bestätigt die Pegel des h. BenediJct und die namentlich aufge-

führten Besitzungen, Freiheit von Zehnten und das Aufnahmerecht

^

verbietet innerhalb ihrer Parochien Kapellen und Oratorien zu errichten,

verleiht die Sepultur und bestätigt die Freiheiten, hmimnitäten und

Gewohnheiten, verbietet den Bischöfen und anderen Gewalten neue Ab-

gaben zu erheben und verleiht das Wahlrecht.

Lateran 1196 April 21.

Kopie von 1420 August 17 in Scritture attenenti alla badia

della S. Croce di Fönte Avellana s. XV sq. f.
30' Firenze Arch, di

stato (ürbino cl. I div. F filza 103).

Das Privileg Celesfins III (vgl. Italia pontif. IV 97 n. 16)

wiederholt in der Hauptsache das Gregors VIII. von 1187 November 3

(oben Nr. 24). Doch weicht die Liste der Besitzungen etivas ab, so

daß ich sie besser hier folgen lasse: Locum ipsum, in quo"^ prefata

o) qua.
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heremus sita est, cum omnibns pertinentiis suis, monasterium sancte

Marie foris portam Fauentie cum suis ecclesiis, ecclesiam sancti

Siluestri de Arimino, ecclesiam sancte Marine ^) de Bifurca, ecclesiam

de monte Calendo, plebem sancti Donati, ecclesiam sancti Mariani,

ecclesiam sancti Saluatoris in ciuitate Fanen(si), ecclesiam

sancti Martini de Barti, ecclesiam sancti Angeli de monte Sici,

ecclesiam sancti Paterniani de Casalclusu, ecclesiam sancti Martini

de campo Aquile, monasterium sancti Angeli de Sortiole '^^ cum suis

ecclesiis, ecclesiam sancti Bartholomei in curte Taruci^), ecclesiam

sancti Bartholomei de Serleta, ecclesiam sancti Bartholomei de

Senegallia, ecclesiam sancte Lucie, ecclesiam sancti Septemii*\ me-

dietatem ecclesie sancte Marie in Portuno cum suis ecclesiis,

ecclesiam sancti Eleuterii, ecclesiam sancte Marie de Ceruenano-^,

medietatem ecclesie sancti Petri de Calcinaria, ecclesiam sancte

Crucis de Esio, hospitale de Esino, ecclesiam sancti Laurentü de

Auximo, ecclesiam montis Filatrani, ecclesiam de Casarolo, eccle-

siam sancti Superancii de Cingulo, ecclesiam sancti Anastasii de

Castro Ficcardi, ecclesiam sancte Marie de Eacanato cum suis

ecclesiis, medietatem ecclesie sancti lohannis de Boxeta, hospitale

sancti Egidii de Rica, ecclesiam sancti lohannis iuxta castrum

sancti Cipriani, monasterium sancti Leonardi de Volubrio cum

ecclesiis suis , ecclesiam sancti Bartholomei in Fauce , ecclesiam

sancti Laurentü de Cornale, ecclesiam sancti Martini de Castegnano,

ecclesiam sancti Hilarii de Esculo cum ecclesiis suis, ecclesiam

sancti Nycolay de Cornu cum suis ecclesiis, ecclesiam sancti Blasii

de Orbisalia-^), ecclesiam de Barlano, ecclesiam sancti Donnini ^^ cum
suis pertinentiis, ecclesiam sancti Laurentü de CoUe alto, ecclesiam

sancti Angeli de Ripalta, plebem Clandide cum suis ecclesiis,

ecclesiam sancti Fortunati de Capitale cum suis pertinentiis,

ecclesiam sancti lohannis de Botano, ius quod habetis in ecclesia

sancti Mariani de Platano, ecclesiam sancti Siluestri et sancti

Cristofori») de Castellare, monasterium sancti Andree de Insula cum

suis ecclesiis, monasterium sancti Donati de Flea cum suis ecclesiis,

monasterium sancti Bartholomei de Camporegiano cum suis ecclesiis,

ecclesiam sancti Apolinaris, monasterium montis Salioli*) cum suis

ecclesiis, ecclesiam sancti Andree de Spoleto, ecclesiam sancti Fa-

biani de Treueri, ecclesiam sancti Quirici^^ iuxta ciuitatem Peru-

sinam, ecclesiam sancti Martini de Ampoiano"*^ heremum") montis

Malbi cum suis ecclesiis, monasterium sancti Cassiani cum ecclesia

h) Marie. c) sonst Sortecle. d) Caurei. e) Septumi. f) sonst

Ceruiniano. g) Orbisala. h) Dominii. i) Cristoferi. k) sonst monte

Salario. T) Quiricii. m) sonst Ampozano. n) heremus.
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sancti Fortunati et aliis suis ecclesiis, ecclesiam sancti Egidii de

ciuitate Castelli, ecclesiam sancte Crucis de monte Maiori cum suis

ecclesüs, et ecclesiam sancte Crucis de Cisterna cum suis ecclesiis.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Al-

berico priori heremi sancte Crucis Fontis Auellan(e) eiusque fra-

tribus tam presentibus quam futuris regulärem uitam professis in

perpetuum. Religiosam uitam eligentibus '').

Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss.

Ego Albinus Albanensis episcopus ssp\

Ego Octauianus •?) Hostiensis et Velletrensis*'^ episcopus ssp^.

Ego Petrus Portuensis*) et sancte Eufine episcopus ss^^.

Ego Melior sanctorum lobannis et Pauli presb. card. tit. Pa-

macbii ss^l

Ego lordanus sancte Pudentiane tit. Pastoris '> presb. card. ss.

Ego lohannes tit. sancti Clementis card., Viterbiensis et Tusca-

nensis episcopus ssp\

Ego Hugo presb. card. sancti Martini tit. Equitii ss^^.

Ego lohannes tit. sancti Stepbani in Celio monte presb. card. ss.^^

Ego Soffredus**) tit. sancte Praxedis presb. card. ss^^.

Ego lohannis tit. sancte Prisce presb. "^ card. ss^).

Ego Gratianus sanctorum Cosme**) et Damiani diac. card. ss.^^

Ego Grerardus sancti Adriani diac card. ssp\

Ego Gregorius sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ssp\

Ego Gregorius sancti Georgii adVelum aureum diac. card. ss ^K

Ego Bobo sancti Theodori diac. card. ssp^

Dat. Laterani per manum Cencii sancte Lucie in Ortea dia-

coni*) cardinalis, domini pape camerarii, octauo kal. maii, indictione

quartadecima , incarnationis dominice anno millesimo centesimo

nonagesimo sexto, pontificatus uero domni Celestini pape tertii

anno sexto.

0) eligentibus uitam. p) ss. fehlt. q) Ottauianus. r) Velleten.

s) Forellen. t) Pastt. u) Goffredus. v) presb. fehlt. w) Cosmi. x) diaconus.

37.

Celesün IIL nimmt nach dem Vorgange Leos IX., Pasclials II.

und Eugens IIL das Kloster San Fonsiano hei Lucca unter dem Abt

Johannes in den apostolischen Schutz und hestätigt die Regel des h,

Benedikt, die namentlich aufgeführten Besitzungen und Vorrechte.

Lateran 1197 Februar 20.
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Unvollständige Kopie s. XI// Lucca ÄrcJi. di stato (S. Romano)

[B], — Libro dei contratti del mon. di S. Pon^iano di Lucca n. 1,

intitolato „S. demente^ I foJ. 8', mh. s. XIV, Lucca Arch. della Can-

cellaria ai-civescovile [C].

Die Urkunde envähnt auch Orsucci Chiese di Lucca vol. 11 f. 137

Lucca JBibl, puhhl. cod. 914. Sie ist registriert von Fßugh-Harttung

Her p. 333 oi. 983 und JL. 17330 su 1196 und in Gott. Nachr. 1897

S. 216 n. 18 aus JB. Jet^st haben wir den vollen Text in dem glück-

lich ivieder an den Tag gekommenen alten Kopialhuch von S. Fonziano

(C), dem ich folge. Vgl. Italia pontif. III 447 n. 13.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis lo-

hanni abbati monasterii sancti Pontiani, quod secus Lucanam ciui-

tatem situm est, eiusque fratribus tarn presentibus quam futuris

regulärem uitam professis in perpetuum. Religiosam uitam eligen-

tibus") apostolicum conuenit adesse presidium, ne forte cuiuslibet

temeritatis incursus aut eos a proposito reuocet aut robur, quod

absit^\ sacre religionis infringat. Eapropter, dilecti in Domino
filii, uestris iustis postulationibus clementer annuimus et prefatum

monasterium beati Pontiani, in quo diuino mancipati estis obsequio,

ad exemplar felicis recordationis Leonis, Pascalis et Eugenii ßo-

manorum pontificum, predecessorum nostrorum, sub beati Petri et

nostra protectione ^^ suseipimus et presentis scripti priuilegio com-

munimus. Inprimis siquidem statuentes, ut ordo monasticus, qui

secundum Deum et beati Benedicti regulam in eodem loco institutus

esse dignoscitur, perpetuis ibidem temporibus inuiolabiliter obser-

uetur. Preterea quascumque possessiones, quecumque bona idem

monasterium in presentiarum iuste et canonice possidet aut in fu-

turum concessione pontificum, largitione regam uel principum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante Domino poterit

adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata permane-

ant. In quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis: locum

ipsum, in quo prefatum monasterium ipsum situm est, cum omnibus

pertinentiis suis, monasterium sancte Marie de Carignano cum om-

nibus pertinentiis suis, cappellam sancti Andree de Buslangno cum
Omnibus pertinentiis suis , cappellam sancti Blasii de Rasignano

cum Omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti lusti de Marlia cum
omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Cassiani^^^ de Guamo cum

Omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Blasii di Altipiscia cum

omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Saluatoris de Vaccole

cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Laurentii de Ea-

a) eligentibus uitam C. b) assit C. c) proteptione C. d) Caxiani C.
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pido cum Omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Petri de Gru-

zano cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Romani sitam

in ciuitate Lucana cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancte

Marie inter classos ^^ cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti

Genesii cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti Giminiani

cum omnibus pertinentiis suis, cappellam sancti ßenedicti cum om-

nibus pertinentiis suis. Obeunte uero te nunc eiusdem loci abbate

uel tuorum quolibet successorum, nullus ibi qualibet subreptionis

astutia^^ seu uiolentia preponatur, nisi quem fratres communi con-

sensu uel fratrum maior pars consilii sanioris secundum Dei timo-

rem et beati Benedict! regulam prouiderint-'^ eligendum; electus

autem a diocesano episcopo benedictionis ordinationem accipiat, si

tamen gratis et catholice uoluerit exibere; alioquin ad Romanum
pontificem uel ad quem maluerit catholicum episcopum conse-

crandus accedat. Ad hec adicimus, ut eos, qui pia deuotione et

amore celestis patrie mundo abrenuntiantes, ibidem ad monasticam

uitam legaliter se conferre uoluerint, sine omni contradictione

cuiuslibet persone regulariter recipiendi facultatem liberam babea-

tis. Sepulturam quoque eiusdem monasterii liberam esse concedi-

mus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se illic sepelliri

deliberauerint, nisi forte excommunicati uel interdicti sint, nullus

obsistat, salua in testamentis canonica iustitia parrochialis ecclesie.

Presenti insuper decreto sancimus, ut nulli persone sit licitum uos

uel monasterium uestrum aut clericos ecclesiarum uestrarum nouis

et indebitis exactionibus aggrauare aut a uobis uel clericis uestris

procurationem aliquam contra antiquam consuetudinem extorquere.

Prohibemus insuper, ne aliquis episcopus canonicus uel episcoporum

minister in personas uel monasterium uestrum excommunicationis

uel interdicti sententias sine speciali mandatp sedis apostolice pro-

mulgare uel missas publicas in eodem monasterio sine consensu

uestro celebrare presumat. Crisma uero, oleum sanctum, conse-

crationes altarium seu basilicarum uestrarum, ordinationes cleri-

corum uestrorum, qui ad sacros fuerint ordines promoaendi, uel

alia ecclesiastica sacramenta per diocesanum uolumus episcopum

exiberi, siquidem catbolicus fuerit et ea gratis ac sine exactione

aliqua uobis uoluerit exibere; alioquin liceat uobis quemcumque

malueritis catbolicum adire antistitem, gratiam et communionem
apostolice sedis habentem, qui nostra fretus auctoritate uobis quod

postulatur impendat. Cum autem generale terre interdictum fuerit,

liceat uobis clausis ianuis, exclusis exconununicatis et interdictis.

dd) in terra Classum JL. 9985. e) surreptionis abstutia C. f) prouidenter G.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. PhUolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 4 37
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non pulsatis campanis, suppressa uoce diuina officia celebrare. De-

cernimus ergo etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc.

R. Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Octauianus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Petrus Portuensis et sancte Ruffine episcopus ss.

f Ego Petrus tit. sancte Cecilie presb. card. ss.

f Ego lobannes tit. sancti Clementis card., Viterbiensis et Tus-

canensis^^ episcopus ss.

f Ego Guido presb. card. sancte Marie Transtiberim ''^ tit. Ca-

lixti SS.

f Ego Hugo presb. card. sancti Martini tit. Equitii ss.

f Ego Johannes tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss.

f Ego Cintbius*^ tit. sancti Laurentii in Lucina presb. card. ss.

f Ego Soifredus tit. sancte Praxedis presb. card. ss.

f Ego Bernardus sancti Petri ad Vincula presb. card. tit. Eu-

doxie*) ss.

f Ego lobannes tit. sancte Prisce presb. card. ss.

f Ego Grratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Gerardus sancti Adriani diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancti Georgii ad Velum aureum diac.

card. SS.

f Ego Lotarius sanctorum Sergii et Bacchi diac. card. ss.

f Ego Nicolaus sancte Marie in Cosmedin^^ diac. card. ss.

t Ego Bobo sancti Theodori diac. card. ss.

Dat. Lateran, per manum Cencii sancte Lucie in Orthea

diaconi cardinalis, domini pape camerarii, X kal. martii, indictione

XV, incarnationis dominice anno W. C^. XC°. VI, pontificatus uero

domni Celestini pape III anno sexto.

g) Tuscanus C. h) Trastiberim C. i) Ciuchus G. h) Cadoxie C.

l) Coemedim C.

38.

Gelestin 111, gewahrt auf Bitten des Biscjiofs Presbyter, daß den

Brüdern vom Hospital zu Jerusalem und vom Tempel oder anderen

Religiösen^ wenn sie einem kranken Diözesanen das Kreuz oder ihr

Ordensgewand bringen^ von dessen Nachlaß der kanonische Anteil zu-

fallen solle. Lateran 1197 September 13.

Liber episcopatus sive Iura episcoporum Firmanae ecclesiae, mb.
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s. XIII, Fermo JBibl. comuvale n. 1030 f. 71 = Domenico Maggiori

Privüegia ac iura Firmanae ecclesiae, ms. v. 1740, Fermo Areh. della

Cancellaria vescovile cod. III C. 2 f. 224 bis n. 206.

Vgl. Italia pontificia IV 138 n. 18 nach dem Regest bei Cata-

lani De ecclesia Firmana Commentarius p. 152. Das Blatt im Liber

episcopatus, auf dem die ürJcunde steht, ist fast ganz zerstört, so daß

Dr. Buppel auf die Entzifferung verzichtete und sie aus Maggiori,

dessen Text freilich sehr zu wünschen übrig läßt, abschrieb.

Celestinus episcopus seruus sernorum Dei. Venerabili fratri

P(resbytero) Firmano episcopo salutem et apostolicam benedictionem.

Incumbit nobis ex iniuneto apostolatus officio, ut debitis iusticiis

et rationibus fratrum episcoporum nostrorum debeamus intendere,

quod aliquorum insolentia'^) infringi non debeant et ipsi non possint

suo debito iure fraudari. Eapropter, uenerabilis in Christo frater,

tuis iustis postulationibus ac desideriis gratum uolentes impertiri

consensum, de benignitate sedis apostolic^ apostolica*) tibi auctori-

tate duximus concedendum, ut, si''^ Hospitalarii et Templarii uel

alii quilibet uiri religio si alicui tuo diocesano*^^ §grotanti crucem*)

uel alium habitum religionis detulerint, ab illo, qui assumpserit-^,

de iis Omnibus, quQ in testamento reliquerit, propria^) canonica

portio impendatur. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc pa-

ginam nostr^ concessionis infringere uel ei ausu temerario contraire.

Si quis autem h^c attentare presumpserit , indignationem omni-

potentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eins se no-

uerit incursurum. Datum Laterani idibus septembris ponti-

ficatus nostri anno septimo.

a) insolentiam. b) propterea. c) si fehlt. d) di^cesano.

e) onicem. f) religionis assumpsere; religionis detulerint, qui ab illo

assumatur Catalani. g) pro pia.

Anmerlcung zu Nr. 2 (oben S. 442). Nach wiederholter Nachprüfung des

ganzen Fonds von SS. Pietro e Paolo in Rimini komme ich zu dem Ergebnis,

daß wahrscheinlich das Privileg Nikolaus' II. J-L. 4398 interpoliert und das Gre-

gors VII. (Nr. 2) gefälscht ist. Denn während die Urkunden Innocenz' II. von

1142 März 23 (Ital. pont. IV n. 354), Hadrians IV von 1158 März 1 J-L. 102b3

und Alexanders III. von 1177 Mai 5 (oben Nr. 13) eine gleichlautende Besitzliste

bieten, ist die sehr viel umfangreichere in den Privilegien Nikolaus' U. und Gre-

gors VII. erst (mit einigen auffallenden Varianten) in Celestins III. Urkunde von

1193 (oben Nr. 34) bezeugt. Wie weit jene Interpolation resp. Verfälschung im

Einzelnen geht, vermag natürlich nur eine Untersuchung aller äkeren Urkunden

des Fonds erweisen.

37*



Der Lukiantext des Oktateuch^).

Von

Ernst Hantsch.

Vorgelegt in der Sitzung am 20. November 1909 von Herrn P. Wendland.

I. Einleitung.

Nach dem Vorgange von Ceriani^), Field^) und Lagarde*)
pflegt man jetzt allgemein den Text der Hss. 19. 82. 93. 108. 118 als

den lukianischen Text der historischen Bücher des A. T. anzusehen.

Bewiesen ist dies jedoch nur für die auf den Oktateuch folgenden

historischen Bücher, und zwar aus der Uebereinstimmung dieser

Hss. mit Eandnoten des Syr.-Hex., die mit dem Zeichen des Lukian

('^siw) versehen sind, mit den Zitaten und der eigentümlichen Ab-

teilung ^) der Königsbücher bei den antiochenischen Vätern und

den Bruchstücken der gotischen Bibelübersetzung. Tür den Okta-

teuch selbst ist das Material für einen Indizienbeweis — um einen

solchen kann es sich nur handeln — noch nicht vorgelegt. Schon

Field stellt nur mit Vorsicht die Behauptung auf, daß hier die

Hss. 19. 108. 118 den L-Text enthielten, und betont, daß der

Beweis sehr schwierig zu führen sei, da einerseits wenig charak-

teristische Varianten vorhanden wären, anderseits verhältnismäßig

wenige Zitate von antiochenischen Kirchenvätern zu Gebote ständen.

1) Dieser Aufsatz ist aus den Vorarbeiten für das Septuaginta-Ünternehmen

hervorgegangen.

2) Ceriani hat seine gelegentlichen Aeußerungen über den Lukiantext zu-

sammengefaßt in dem Aufsatz „Le recensioni dei LXX e la versione latina della

Itala" in den Rendiconti des Reale Istituto Lombardo, Ser. II, Vol. 19 (1886),

206 ff.

3) Origenis Hexaplorum quae supersunt I, p. LXXXVII seqq.

4) Librorum Veteris Testamenti canonicorum pars prior graece, p. VII seqq.

5) Der Schluß der Geschichte Davids ist noch zum vorhergehenden Buche

gezogen, sodaß das 3. Buch Regnorum erst mit Kön. I 2 12 des hebräischen

Textes beginnt, vgl. Rahlfs, Septuaginta-Studien I, 17.
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Nun hat zwar J. Dahse, Textkritische Studien I nnd 11^)

an der Hand des kritischen Apparates von HoP (= Holmes-Par-

sons) und BM (= Brooke-M^Lean) eine Gruppierung der Hss. der

Grenesis vorgenommen und unter diesen die durch die Hss. fi

(ia)r (= HoP 53. 56. 129) gebildete Gruppe als die lukianische

Rezension der Genesis bestimmt, ohne Rücksicht auf ihr Verhältnis

zu den antiochenischen K. V. Ich kann jedoch den Gründen, die

er für seine Schlußfolgerung anführt, nicht zustimmen, während
ich im übrigen die Zusammenstellung der verschiedenen Hss. zu

den von ihm bezeichneten Gruppen für richtig halte. Daß cod. i

(56) in den Büchern Regn. oft mit den L-Hss. 19. 82. 93. 108 zu-

sammengeht, beweist noch nicht, daß er in der Genesis den Lukian-

text bieten müsse. Die liebereinstimmung der äthiopischen Ueber-

setzung mit i r, die D. als zweites Moment anführt, kann ebenfalls

nicht zum Beweise herangezogen werden , da es noch gar nicht

fest steht , ob sie wirklich L-Text enthält ^). Drittens verweist

D. auf die über 30 mal in jenen Hss. in der Genesis vorkommende
Doppelform des Gottesnamens : xvQLog o d'sog. Er will hierin eine

Bestätigung des Scholions des Jakob von Edessa über den jüdischen

Gottesnamen sehen, in dem dieser mitteilt, daß Lukian bei dem
Gottesnamen Text- und Randlesart verbunden habe. Freilich

macht D. selbst die Einschränkung, daß Jakob von Edessa speziell

von der Verbindung adcovao KVQiog spreche, jedoch gerade diese

finde sich bei der fir-Gruppe in Judic. I628, wo die Hss. 55 (so!).

56. 63 (= 129) adavai kvqle rav dvva^scov böten. Meines Er-

achtens redet Jakob von Edessa nur von der Verbindung aöcovau

KVQLog und scheint nach den angeführten Beispielen wesentlich an

prophetische Texte gedacht zu haben ; die Stelle Judic. I628 beweist

jedoch durchaus nichts für die Gruppe, da hier adcovai xvqls die ge-

wöhnliche L. A. ist. Endlich ist es sehr zweifelhaft, ob Gen. 192 die

Buchstaben z/. E., die sich zu einer Lesart von s (mg) ^) finden, welche

die Hss. E b f i r v (mg) C2 bieten, wie Dahse es will, in J. E. zu emen-

dieren und als Äovmavov E'adoGig zu deuten sind, denn es wird sonst

nie in solchen Randnoten bei der Bezeichnung der Uebersetzer sxdoöig

hinzugefügt. Im zweiten seiner Aufsätze prüft Dahse dann nach,

ob die von ihm als lukianisch angesehene Gruppe fir diejenigen

Eigentümlichkeiten besitzt, welche nach dem Zeugnis des Theodoret

die Tätigkeit des Lukian kennzeichneten. Dieses Zeugnis lautet

1) ZaW 28, llflF. u. 161 ff.

2) Diese Mitteilung verdanke ich Herrn Prof. Rahlfs, der mich auch sonst

durch freundlichst gewährten Rat bei der Arbeit unterstützt hat.

3) = 130 = Vindob. theol. gr. 23.
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nach Field, Origenis Hexaplorum quae supersunt I, S. LXXXVI,
Anm. 6 : sßdö^T] ts sxdoöig eönv ij rov äyCov Aovxiavov roi) ^sycckov

äöicrjtov xal ^ccQTVQog, o6tig tatg TCQoysyQaii^ivaig sxdöösaiv ivtv%Giv^

ByKvtlfttg ds xal totg ^Eßgamolg fistä axQißsCag xä XsCnovta r) xal

TCBQirtavovta xal rov xataköyov rfjg älrjd'ELag TtÖQQca xvyidvovxa
öiOQd^coöd^svog iv xolg oixsLotg xfig yQa(pfig xcogCocg, i^edoxo xotg Xql-

öTLccvolg ädsX(potg. D. sucht nun an einer Anzahl von Stellen nach-

zuweisen, daß die Gruppe fir Anzeichen einer (direkten oder in-

direkten) Benutzung der Uebersetzungen des Aquila, Symmachus,
Theodotion an sich trage. Ich halte einen Beweis, der sich auf die

oben wiedergegebene Charakteristik der Methode Lukians stützt, für

schlechterdings unmöglich, da diese derart allgemein gehalten ist,

daß sie auch für jede andere Rezension der LXX gelten könnte.

Im einzelnen scheint mir D. nicht beachtet zu haben, daß ver-

schiedene L. A., die er auf Aquila etc. zurückführt, sich einfacher

als Korrekturen nach dem hebräischen Originale erklären. Ich

kann daher Dahses Aufstellungen nicht als eine Lösung der Frage
nach dem L-Text der Genesis ansehen.

Da sich das Zeugnis des Hieronymus für die übrigen histo-

rischen Bücher des A. T. bewahrheitet hat, so wird man gut tun,

auch bei der Bestimmung des L-Textes des Oktateuch von dem
Verhältnis der Hss. zu den antiochenischen Vätern auszugehen.

Die folgende Untersuchung sieht daher ihre Aufgabe darin, nach-

zuprüfen, ob der Text der Hss. 19 (= „b^^ bei BM). 108, welchen

Lagarde für die Rekonstruktion des L-Textes des Oktateuch zu

Grunde legt ^) , und der mit ihnen aufs engste verwandten , erst

durch BM bekannt gewordenen Hs. w in charakteristischen Vari-

anten mit den Zitaten der K. V. geht, oder ob sich etwa eine

andere Gruppe von Hss. aufweisen läßt, welche diese Bedingung
erfüllt.

Von den Kirchenvätern zitiere ich Diodor (Diod.) und
Theodor von Mopsuestia nach der Catena Nicephori ^) , Theodoret

1) Die Hs. 93 beginnt erst mit dem Buche Ruth. 82 beginnt mit der Ge-

nesis, stimmt aber erst in den Büchern Regnorum deutlich mit 19. 108 überein

und ist daher von Lagarde auch nur für diese Bücher kollationiert. Im Oktateuch

geht mit 19. 108 noch 118 zusammen, aber Lagarde hat diese Hs. nur zu Gen.

28io—-Lev., Num. 2I27—3I13 und Judic. 1—5 kollationiert, und die Angaben über

sie bei HoP sind gar zu unzuverlässig, daher scheide ich diese Hs., um Weit-

läufigkeiten zu vermeiden, ganz aus.

2) Theodor kommt nur für eine Stelle (Exod. 2326) ^^ Betracht, Diod. kommt
öfter vor.
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(Thdt.), dessen qnaestiones in Oct. vor allem in Betracht kommen,

nach der Ausgabe von Schulze, Joh. Chrysostomus (Chr.), dessen

Homilien zur Grenesis von besonderer Wichtigkeit sind, nach der

Ausgabe von Savile; die Zitate außerhalb dieser Homilien sind

nach dem Index von Lagarde ^) verglichen.

Für die Septuaginta-Handschriften ist der Apparat

von BM zu Grenesis—Leviticus und von da an der von HoP und

Swete benutzt. Außerdem sind die auf der Gröttinger Universitäts-

bibliothek aufbewahrten Kollationen Lagardes von 19. 108 zum
Oktateuch, von 54 zu Jos.—Ruth und von 93 zu Ruth eingesehen.

Auch ist für die ersten 5 Kapitel des Buches Judic. Lagardes

Apparat im 1. Teile seiner SeptuagintaStudien (Gott. 1891) und

für Judic. 023—624 der Apparat von Brooke und M^Lean in Journal

of Theol. Studies III, 609 ff. verglichen. Die Hss. werden, soweit

sie durch die Ausgabe von BM bekannt sind, mit den in dieser

Ausgabe gebrauchten Buchstaben, soweit sie aber nur durch HoP
oder Lagarde bekannt sind, mit den HoP'schen Zahlen bezeichnet;

eine Ausnahme von dieser Regel findet nur insofern statt, als für

die Uncialen stets die üblichen großen Buchstaben verwendet

werden.

Ehe ich zur Einzeluntersuchung übergehe, möchte ich einige

allgemeine Bemerkungen über die Benutzung der Zitate der
antiochenischenVäter vorausschicken. Die Unzuverlassigkeit

der Ausgaben dieser Väter fällt für die Verwertung der Zitate

in der folgenden Untersuchung nicht so schwer ins Grewicht, wie

dies auf den ersten Blick scheinen möchte. Unbedeutende Varianten,

wie es deren unzählige gibt, mußten von vornherein beiseite ge-

lassen werden, nur die charakteristischen eignen sich für den

unternommenen Beweis. Diese lassen sich aber auch bei dem
mangelhaften Zustande des Textes der Ausgaben meist sicherstellen.

Außerdem habe ich für Stücke aus Theodorets quaestiones den

noch unbenutzten Cod. Monacensis gr. 209 (sc. X) kollationiert

und konnte dabei feststellen, daß der Text keine erheblichen Ab-

weichungen von der Schulzeschen Ausgabe aufweist. Trotzdem

sind die Kirchenväterzitate im allgemeinen nur mit größter Vor-

sicht zu verwerten. Daß das Lemma bezw. der zusammenhängSnd

ausgeschriebene, der Erklärung vorausgeschickte Text oft eine

Lesart enthält, die nicht zu der nachfolgenden Erklärung stimmt,

i
1) Göttinger Universitätsbibliothek, Cod. ms. Lagard. 33.
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ist schon mehrfach beobachtet worden ; auch Widersprüche zwischen

dem Text der eQ(hrrj6Lg und der cc7t6xQi6Lg finden sich bei Thdt.

In solchen Fällen kann man natürlich nur den erklärten Text als

L. A. der Kirchenväter verwerten. Zu beachten ist femer speziell

für die Homilien des Chr. zur Genesis, daß er dort sehr oft Bibel-

verse, die keiner eingehenden Erklärung bedurften, verkürzt oder

nur in freier Nacherzählung wiedergibt. Bekannt ist endlich, daß

die K. y. besonders in Homilien diejenigen Verse , die sie nicht

gerade auslegen, sehr frei und an verschiedenen Stellen verschieden

zitieren, oft so, daß man sich genötigt sieht, die Benutzung ver-

schiedener Texte anzuerkennen. Ein paar Beispiele mögen dies

noch für Thdt. und Chr. illustrieren.

Deut. 3ii. In der Beschreibung des Sarges des Königs Og
steht in allen LXX-Hss. : teööccqcdv Ttriicov to svQog, So hat auch

Thdt. I 258 in einem Zitate innerhalb der quaestio über diese Stelle,

desgl. in einem Zitate I 62. Dagegen sagt er 1 1523 gelegentlich

einer Psalmeninterpretation mit merkwürdiger Freiheit: 6 de '''Sly

xal xXCvrj SKSxQfjto öidrjQä dtä t6 tov öa^atog ^eysttog svvsa ^ev

%ifl%£ig TÖ iifi^og^ 7t

6

vre de tb evgog exovöf]. Hier werden wir es

mit einem bloßen Gredächtnisirrtum des Thdt. zu tun haben.

Deut. 3243 steht im cod. B: Tcai 7tQo6Kvvi]0atco6av avtcj vlol

d^sov und in der folgenden Parallelstrophe : xai svLöxvöatcoöav avrcj

Ttavrsg ayysXoL dsov. In den Hss. sind die Lesarten der Parallel-

strophen natürlich vielfach vertauscht, so findet sich in manchen

in der ersten Strophe ayysXoc d^sov und in der zweiten vlol d'sov.

Thdt. behandelt die zweite Strophe I 289 in einer quaestio , in

deren Ueberschrift überliefert ist : xal ivL6%v6drG)i3av avtovg Ttdvtsg

ayysloL %^eov. Die Erklärung bestätigt diese L. A. mit aller

nur wünschenswerten Sicherheit. Dagegen zitiert er in einem

Briefe IV 1265 : xdv rfj möfj de ty] iieyakri ' svcpQccvd"ritSj cprjßCv, sd'vrj

fisrä TOV Xaov avrov xal svL0%v6dxco(3av avta itdvxeg vlol O-fot),

wo vlol %^Bov dadurch gesichert ist, daß das Zitat aufgeführt wird

in einer Reihenfolge von Belegen für die Wendung vlog %-8ov.

Der Anerkennung eines anderen Textes als Grundlage kann man
hier nur entgehen, wenn man entweder einen Gedächtnisfehler

annimmt oder voraussetzt, Thdt. habe in der besonderen Ueber-

lieferung der Ode, wo die Hss. in derselben Weise schwanken, an

det betr. Stelle vlol d'sov gelesen.

Deut. 13i wird von Chr. VI 36043 if. zitiert in der Form:
iäv dvaötfj 7tQoq)7]Trjg iv 6ol ^ ivvTtvLa^ö^Evog ivvTtvLov etc., VI
37522 f., also wenige Seiten weiter, aber als: iäv dvaötfi 7tQocp7Jtr]g

iv v^lXv ivvnvLa^ö^svog ivvnvLov.
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Eine verbreitete Gewohnheit der Kirchenväter ist femer,

Zitate dem Sinne nach verwandter Stellen miteinander zu ver-

mischen. Dabei tritt dann häufig der Fall auf, daß dasselbe einmal

gebildete Mischzitat in derselben Form öfter wiederkehrt. So

sagt z. B. Thdt. in der quaestio über Exod. 2O5 (1 150) : ovt(og . .

.

ßovXö^svog ov ^6vov ^rjXioriiv iavrbv aXXä xal tcvq KaravaXCöxov

bxccXs6ev, Diese letztere Bezeichnung hat Thdt. nur aus Deut. 424

hei*angezogen. In gleicher Weise mit Worten aus Exod. 20 5 ver-

mischt findet sie sich I 1167, II 1519, II 1625. — Exod. 19 21 er-

scheint bei Thdt. I 1476 und 11 167 in derselben Form mit Deut.

31 28 zu folgendem Mischzitat verbunden: xataßds, cprjöL, dia^ocQ-

tVQai avtotg (oder ^oi) xov ovQavov xal xriv yriv. Daneben hat

Thdt. den unvermischten Text von Exod. 19 21 in Zitaten II 337

und IV 1205. — In ähnlicher Weise kehren auch hie und da freie

Zitate in derselben Form öfter wieder: so zitiert Thdt. Exod. 33 20

an den Stellen II 703, IV 20. 21. 273. 378. 1272 überall gleich-

mäßig in der freien Form: ovdelg oipsrai, t6 TCQÖöcoTtov (lov xal

iriöexai. Exod. 243 hat Thdt. I 1185 und III 488 ziemlich über-

einstimmend mit den Worten äitsKQivaxo (dits III 488), cprieCv, 6

laog' Tidvxa 06a elits xvQiog 6 dsbg {+'ri^a)v III 488) JtOLTJöOfisv

xal ocTcovöofisd'a wiedergegeben. — Von Chr. habe ich gerade der-

artige Belege nicht zur Hand, sie finden sich aber auch bei ihm.

Am sichersten geht man natürlich da, wo der Kirchenvater

eine bestimmte Stelle erklärt, und man womöglich aus der Er-

klärung heraus die einzelnen L. A. bestätigen kann. Doch darf

man hier wieder nicht in den Fehler verfallen, zuviel aus den

Erklärungen für den zu Grrunde gelegten Text erschließen zu

wollen. Gelegentlich wird darin für einen Ausdruck des Textes

ein anderer frei eingesetzt. Daß man auch Exegesen mit Vorsicht

aufnehmen muß, zeigt Thdt.s quaestio XI in Jos. (I 310). Dort

stellt er als Frage voran: dtä xC jtQoesxa^sv 6 dsbg 7tQoXo%fi6aL

xiiv Fat; bezieht sich also auf die Erzählung Jos. 82. In der Be-

antwortung schreibt er aber unter anderem : avxtxa yovv TtoXe^ovötv

avxolg ejtsKovQTiös (sc. 6 d'sbg) xal xovg TCscpsvyöxag öxr^Ttxolg

xal %aXdt,ri xaxrjvdXcsösv aitavxag. Davon steht in dieser

Erzählung nichts, vielmehr sind die angezogenen Worte aus Jos.

10 11 entnommen.

Ich habe im folgenden alle die Stellen, an denen eine Lessert

durch die Interpretation bestätigt oder überhaupt nur aus dieser

gewonnen wird, mit einem Stern (*) versehen.



524 Ernst Hautsch,

n. Die Genesis.

1. Chr. stimmt nur mit bw 108, ev. noch mit einigen
anderen Hss. überein.

Vor der Klammer steht die vulgäre L. A., hinter der Klammer die L. A. des

Chr. und der mit ihm übereinstimmenden Textzeugen.

85 vd(OQ TtoQsvo^evov] vdcjQ Chr. 1 199i = abdgh*ko*prxwd2 108.

iirivog (1^) SV ds reo svdsxatco ^rjvv xyi TtQcotri tov {irivog] ^rivog

Chr. I 199if. = abdgjpsvwxd2 108.

OQSCov] + 8v tco ösKatcj {irivi tri tcqcoxti xov iirjvog Chr. I 1992.6*

= abdjpwxd2 108, ähnKch (mit svdsxarco statt dsKarcj) s v.

13i7 0(00(0 avtrjv] -\- xac to öTtSQ^an 6ov 6(og xov aicavog Chr. I

27631*32 = A b r w y 108 (doch alle sig xov cacova).

I811 TCQsößvxsQOi] om. Chr. I 3378 = b w 108.

198 öxsyriv] öxstctjv Chr. I 353i3 f. = M (mg) b d g n p s (txt) t v w
XC2 108.

2O3 SV v7Cv(o] om. Chr. I 3664.10* = b w C2 108.

2I18 xrj %SLQL 00V «vro] xrig %SLQog avxov Chr. I 376i9.24* = b cw 108.

2024 rivXoyvixa] svloyriöco Chr. I 40922.36 = bfilmnrw 108.

2926 xo7C(o 7]^(ov] + xovxco Chr. I 4362 = b h m w 108.

3I32 svQYig xovg d^sovg 6ov] svqb^(0(5lv ol %'soi öov Chr. I 448io*

(im Zitat 448? svQOig xovg d'sovg 6ov) = b w 108.

32iiu2) ^rixsQccg] fii]xsQa Chr. I 4533i = AG*bsvwx 108.

32i2(i3) 7iak(og] om. Chr. I 45332 = b m s w 108.

34i6 yvvaixag] om. Chr. I 46137 = b w 108 (sub -f- Gr).

4431 ^Lsx oövvr]g\ fisxa Xv7Ci]g Chr. I 4984 = abfirwb2 108.

4521 V7C0 (pagacD (xov) ßaöiXsiog aiyvTtxov] om. auyvTtxov Chr. 1 49931

= AMbcrwxya2 108.

47i4 siöTjvsyxsv] Siöriyaysv Chr. I 50428 = b r w 108.

4728 7ta0L xoig aiyvjtxLOLg] om. Ttaöi Chr. I 5059 = bdegjlw 108.

2. Chr. stimmt nur mit einer oder zwei der Hss.

b w 108 überein.

Der Vulgärtext steht vor der Klammer.

14i4 ad£X(pog b w] adsXcpidovg Chr. 128439 = d f p v (mg) x d2^U08.

14i6 adsX(pov b w] adslcpcdovv Chr. 128443, 2852i* = d f p v^ x d2^^ 108.

192 v^(ov w 108 = Chr. I 351i.i3*] + ov slvsxsv — v^kov Ebfir
s (mg) V (mg) C2.

222 SL7C(o w 108 = Diod., Chr. I 38036, 3814*] ^£t|c» bg.

283 svXoyrjöai 6s w 108 = Chr. I 42243] + xsxvov b.
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358 Qißsxxccg Ttai etacpri b 108 = Chr. I 464i] gsßexxug A E L 1 q
ru w.

35i6 sdvötoxri0sv SV to roxstco w = Chr. I 46624] sv reo tixteiv

sdv6roxrj6s b d n (+ avtrjv) p v (txt) 108.

3729 OQU w = Chr. I 47432] svqsv b x 108.

4926 aiovicov w 108 = Chr. I 51634f.] om. b.

5O5 Isyov w = Chr. I 51724] pr. tiqo xov tsksvtrjöac A b k y b2

108 (ähnlicli 31. 37. 83. und f i'^^r).

50ii exaUasv b 108 = Chr. I 51736] exaXsöav DMdefjkmpt
wxa2.

3. Thdt. stimmt gegen Chr. mit b w 108 überein und
umgekehrt.

Der Vulgärtext steht voran.

92 oQvea Chr. I 20923.34*] Ttstsiva b w 108 = Thdt. I 66.

3O24 JCQo6d-rft(o Thdt. I 98] TtQOösd^sto bcdfiklprwc2 108 = Chr.

I 43936.

48i8 TCQCJTotoxog Chr. I 5IO32] TCQSößvrsQog b w 108 = Thdt. I 110.

4821 v^ag d-sog sx rrjg yrjg tavtrig Chr. I 513i fF.*] v^ag B a b w
xb2C2 = Thdt. I 111.

4. Thdt. oder Chr. oder Diod. bieten eine von bw 108

abweichende L. A.

Die L. A. von bw 108 steht vor der Klammer; ©vuig bedeutet die überwiegende

Mehrzahl der Hss.

4i3 aLXLcc] cc^agtLa Thdt. I 69, Chr. I 132i4.i6ff.* = m^qu.

4i8 iiaLi]^ ^aXelsTjl Chr. I 1373 = a d e f g h^ i m p y^ d2.

614 S7t avrr^g] xriv XLßcotov Chr. I 17624 = @^°Jg.

81 ccvs^vri6^7]] £iiv7]ad-ri Thdt. I 65*, Chr. T 197i6.i8iF.* = ®""^^.

SQTtSTCOV rODV SQTtOVtav] SQ7t£t(DV Thdt. I 66, Chr. I 197l7. 198l3 ff.*

= (SJvulg^

83 07tL6(D avtov] TtaQ ccvtov Chr. I 19928 = d p r t x d2.

9io £Lg rov aicova] om. Chr. I 2I629. 217i7* = ®^"^^.

9i6 fftov xai v^av] tov d'sov Chr. I 2I825 f. = a s (txt) v (txt) x C2.

il}V%rig\ pr. Jtccörig Chr. I 21826 = (^^^^^,

V
—

yV?] om. Chr. I 2I826 = i.

927 OLxoig] ax^vcofiaöLv TMi.!?!"", Chr. I 23325 ff.*, Diod.* = ac—
g h.^^ i^ m n p x y d2.

II31 TOV aßQK^ (tov) VLOV avtov] xov aßga^i xai xov va%coQ xovg VLOvg

airrov Chr. I 24638* = adeghoptxc2 (alle ohne xovg).

rjXd'Ov . . . coxriöav] i]l%^8v . . . xaxG)xi]66v Chr. I 2464i* = ®'^i&.

125 xai jcaöav—axxriöavxo 2°] om. Chr. I 25040—25l3o* = d p d2

(Homoioteleuton !).
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7C0QSvd"rivtti> etg yrjv lavaav] + Ttai rjXd-ov sig yrjv %avaav Chr.

I 25131 = ©^'^i^.

126 aßQcc^ xriv yr^v] + stg to firixog avtrjg Chr. I 25l3i = ®^°'^.

14i4 xatsÖLCo^sv] + 07Ci6m avrmv Chr. I 2844o f. = ®'"^?.

14i7 ßcLöiksvg öodoficov xai ßaöiXsvg yo^OQgag] ßaöiXevg 6oSo[i(x)v

Chr. I 28531* = ®^°^^.

14i9 avtov nsXxLaedex] xov aßga^i Chr. I 286i9 = @^o^?.

15i ev oga^axi] + rrig vvxrog Chr. I 29430. 296i4* = efhjlt und
mit veränderter Stellung M d g n p d2.

15i2 yvocpog öxotLvog] (poßog [layag xau öKorsivog Chr. I SOOas. SOOss f.*.

3OI2* = f, steht jedoch ®^"i& viel näher als b w 108.

15i4 KQLvco syco Xsysi xg\ kqlvco syco Thdt. 1 78, Chr. I SOls.i** (doch

+ eiTtsv o d'sog in freiem Zitat VI 326io) = ©'^^^s:.

15i5 ütoQsvöTj] ajcslsvöTj Thdt. I 78. 119, Chr. I 30l3iff.* = (3^^s,

I62 tsiivo7toLf]6c3^ai] xsKvoTtoiTiörig Chr. I 30724.28 ff.* ^= AMdfiprt.
I67 Ttriyrig tov vdatog] + sv tri £QW^ ^^ '^V o^cj öovq Chr. I 3132

== n p q u C2.

176 ßaa^stg s^vcov] ßaöascg Chr. I 319ii. 3208 ff.* = (3'''^«.

BGovrat] e^slsvöovtai Chr. I 319i2. 3208 ff.* = ®^"^^.

17i6 söovrat] s^sXsvöovtai, Chr. 1 324i6.21.30* = c—g i
j p s t v y C2 d2.

1721 Btegcj] davTEQco Chr. I 32035 = efjmnsv.
I812 TtQSößvrrjg] TiQsößvteQog Chr. III 86728 = @^°^».

I831 eav evQCj skel] svexsv tcov Chr. I 34422 = (SJ^^'s.

19i avB6xri'\ siav80xri Thdt. V 1006, Chr. I 35035 = ®^^^^.

193 sTts^il^sv] sTtBil^ev Chr. I 35134 = ADacegh^ijoprstuv*x
yc2.

19i9 xaQiv] BlBog Chr. I 3578 == ©^'^^8^.

1920 ov ^ixga sötcv] om. Chr. I 357ii = f n.

BVBKsv öov] om. Thdt. V 1009, Chr. I 357ii = Dehlmoq
S (txt) tu VC2.

1925 TCBQLXCOQOV] TtBQlOiKOV Chr. I 35730-35* == A 1 y.

1928 ;cat t^ov] + avBßaivBv Chr. I 35940 = @^°^^.

1980 BlriX^Bv dB {tcul B^riXdBv Aly)J avsßri ob Chr. I 36243 = ®^°^^.

2O4 ovx aTCOKTBVBig] aTCoxTBVBig Thdt. I 75, III 33, ajtoXsig Chr.

I 36921.25* = ®^'^'&.

2O9 ort B7tOLri6(xg] ort BitiqyayBg Chr. I 37038. 37 li* = ©'"^^r.

20i7 avrov xat ütavta tu xtrivri «vtov {-cov}] avtov Chr. I 37226.31*

2I14 STtad'YixBv to TtatÖLOV B7CL xcov (o^Kov avtr^g] BTtB^rpiBv BTCL tov

(D^ov xai to %aidiov Diod.*, Chr. I 3754i (tov coaov) = @^°^^.

226 oXoxccQ7Cco6SG)g] oXoxavtcjöBcog Chr. I 382i. 3823* = D.

2422 ovo sv(Dtia] EvcjtLa Chr. I 39025* = ®^"'^.
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2432 vöcoq] + vijjjaad'ca Chr. I 391i6.i8* = ®''^'^.

2438 roj vL(o ^ov] + sxsv&ev Chr. I 3925 = ®^"^^.

24*3 exTCOQSvovtat] B^Eksvöovzai Chr. I 392i6 ^^ ©»>?.

avrkriöai] vÖQEvöaö^ai Chr. I 392i6 = ®'"'«^.

2450 JtQay^a] gr^a Chr. I 3923» = 20: jtQOöray^a ©^'^'f.

2455 ccTCsXevöstai] ansXsvösö&s Chr. I 3938i = d f p s (txt) t v.

2460 r?^v adslq)7iv avtcov] om. Chr. I 39229 = q u x, sub -f- M.

2020 roTtov (-\-sK£Lvov 108 = f)J 9()£«ro? Chr. I 4O825.23* = ®''^'^.

2627 s^aTtsöTSLlats] aTteötscXats Chr. I 410i2.i8f.* = dhnpqstuv.
2634 lOvÖLV d-vyatSQa eXcd^ (eXa^i 108) rov svacov xat rrjv ^aßed-a^

d-vyatSQa ßaicoQ rov lerxaiov] Lovdsc^ d-vyarsQa ßaLYjX rov

lexxaiov xat tr]v ßaös^ad- d^vyatSQa elcj^ rov svavov Chr.

I 41236 f.* = ®^"^^.

276 tov veoteQov] rov sXaööco Chr. I 41337* = Q^'"'^^.

277 ^r]QSv6ov] svsyxs Chr. I 4134o = ®^^^«f.

TiVQLOv] + :r^o rov aTtod-avstv ^s Chr. I 41340 ff. = ®^^^8f.

2736 vTtoXsXsLTtro] vTtsXiTtov Chr. I 41733 = ©^°^^.

283 nai TcXrjd-vvai 6e] pr. xai av^riöai 6s Chr. I 422^3 = ®^°^8^.

28u yrig] d-aXaöörjg Chr. I 424i2* = A.

29i3 diriyri^axo avxco Xaßav] ÖLr}yrj6axo xco Xaßav Chr. 1 428i7* = ®^^'^.

2923 Xccß(ov] + Xaßav Chr. I 43331 = @^"i«.

3O9 sXaßev] + IsXipav Chr. I 43840 = ®^'^^^.

3O29 xriv dovXsvav r^v] a Chr. I 44138* = %^'°^^.

3O35 avxov Ttoiiiviov Ttaxa [novag] avxov Chr. 1 44225.27* = ®^^^^.

3O40 e^^riKEv] söxriösv Chr. I 4424o* = ®^'^^&.

31io TtQoßaxa av yaöxQi Xa^ßavovxa] iCQoßaxa Chr. I 4448 = ®^°^^.

31i4 ybBQig 7tXi]QOvo^iag ev xoi,g xov %axQog riiic3v\ ^sgis V ^X7]QOvoiiLa

8v xo OLXca xov TtaxQog rj^cjv Chr. I 4454 f. = ®^^^?.

31i7 snL xag Tca^rjXovg] pr. xai aveßißaoav avxag Chr. I 445i4 = d f

p und mit avxa i k r t.

3I23 JtaQaXaßcov xovg vLOvg avxov xav] TtagaXaßcov Chr. I 44532 f.

3I32 xai (P) —7]^G)v nach ovdsv] am Anfang des Verses Chr. I 4488*

3I39 d-rjQcoßQcoxov] d-TjQiaXcoxov Thdt. IV 1125. 1132. 1321, Chr.

I 4498.21 ff.* = ®^^^?.

3I42 Ttovov] xoTTov Chr. I 45O10.18* = ®'°i«?.

3I46 ßovvov xai STCiov] om. nau aitiov Chr. I 45043 f. = J)**^hi*lm

n q s u V.

3I50 a6xiv\ +0 OQcov d-aog ^agxvg Chr. I 4519 f. = ackmoxc2.
3I55 aTta^XQacpri Aa/3ai/] aitoöxQafpBig Aa^ai/ a7ti]X%-sv Chr. I 45125
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3229 iiov] + Kai tovro söti ^aviiaßtov Diod., Thdt. 1 100*. 651 = h*^

k m, mit avto statt xovto Thdt. II 235 = L c d f p x. Chr.

I 4505 hat die Worte im ausgeschriebenen Texte nicht, die

Erklärung würde nicht gegen sie sprechen.

33io svXoyYi68ig] svöoKrjösig Chr. I 4573* = ®''''^^.

34i4 ösLvag] + vloi de Xeiag Chr. I 46134 = ®"'^^^.

34i7 TtoQSvöofisd-a] ajcsXevöo^sd'a Chr. I 46l39/4o = ®^°^^.

3730 eöttv av reo kaxxcx)] s6xiv Chr. I 47484.38* = ©^^^s:.

40i6 £ig tov oiKov rov Xccxxov tovtov] sig tov XaxKov rovtov Chr.

I 48429. 485i*, VII 79i3 == ©^'^^S doch VI 120i6 scg tov oiyiov

rov laxKov rovtov.

429 xai ta L%vri rr]g xcogag rixats tdsLv] xatavorj6ai ta ixvyj trjg xcogag

rixars Chr. I 49124 = ®^'^'^.

4221 TtaQStÖO^Sv] VTtSQSLÖO^SV Chr. I 49220.83* = ®''"^^.

43is XaßEts] + Tcai avaezavtsg xaraßrjrs Chr. I 4953 , VI II827 f.

43i8 £L0rjV6xd'ri6av] SLörjx^Ti(3ccv Chr. I 495i8 = (55^"'^.

4327 TCQog ^6 ort, irj] sn tv Chr. I 49540 = (B''^^«.

4330 syxata] öTclayxva Chr. I 4964 = e g j n t v (txt) y da : svtSQu

4420 reo TtatQi] ri^ ^i^tql Chr. I 49726 = @^°^«^.

4520 rcov anoöKsvcov] rmv öxsvcov Chr. I 49929 = Q^^^^s,

4626 Ttsvre] si Chr. I 502^7 ff.* = ®^^'^.

47ii avtov Sig yriv yE0eii\ avrov Chr. I 504io = &^^^^.

AI24. oiKoig] pr. ev roug Chr. I 505i3 = ®^°'^.

4780 IIB (2°) iista tov TtatBQov /iOi>] iis Chr. I 5072if. = ©^^8^.

48io £ßaQvv%-ri6av\ sßaQvcoTtrjöav Chr. I 510if. = @''^^&.

49io ta aTCozst^sva avtco] co ajtoxsLtaL Thdt. I 113 (Variante o bei

Schulze, cod. Mon. gr. 209 hat 0), Chr. I 515i4ff.* (Lemma
I 515i3 o aTtoKSitaL), II llu. 6896, V 19l4of., VI 6255 (da-

gegen o aTCOKsitai V 1374i) = e j 1 n t v (txt) b2.

4926 ^ai S7C evXoyLaig] kul STtid'v^iag Thdt. I 118 f., Chr. I 5163*

{-aig) = fi^^nv (txt) z (txt).

5O22 OLZia] TtagoLTcia Chr. I 5192 = fc2: icavoLTaa
®''J^^^.

Die Bestimmung des Verhältnisses der Zitate der antioche-

nischen Väter zu den verschiedenen Textformen der Grenesis ist

mit Schwierigkeiten verbunden, da es hier an charakteristischen

Textvarianten mangelt. Immerhin glaube ich folgendes als Resultat

der vorstehenden Uebersicht hinstellen zu dürfen:

1. Die Fälle, in denen die antiochenischen Väter in charak-

teristischen L. A. mit den bishw: für lukianisch gehaltenen Hss.
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b w 108, ev. noch einer kleineren Gruppe zusammengehen , sind

gegenüber den Fällen, in denen sich Abweichungen finden, in er-

heblicher Minderzahl. Mithin stellt sich zunächst das negative

Ergebnis heraus, daß die Hss. bw 108 nicht den durch die anti-

ochenischen Väter vertretenen L-Text enthalten.

2. Auffallend ist, daß die Kirchenväter in der überwiegenden

Zahl der Stellen, an denen ihre L. A. von b w 108 abweichen, die

vulgäre Textform vertreten. In den Fällen, in denen die Väter

von b w 108 abweichen und jene Hss. den weiter verbreiteten Text

bieten, gehen sehr oft die Hss. defnopstc2 (= 44. 52. 53. 75.

82. 106. 131. 134. 135) mit der L. A. der Väter zusammen. Dieses

Resultat ist jedoch nur mit allem Vorbehalt aufzunehmen, da diese

Hss. wohl kaum in einem Falle alle allein mit den K. V. über-

einstimmen.

in. Die übrigen Bücher des Pentateuch.

1. Thdt. stimmt mit bw^) 108 und nur wenigen anderen
Hss. überein.

Der Vulgärtext steht voran.

Exod. 2540 7toi,i]6SLg] + Ttavra Thdt. I 476, II 1028, III 595 == F
b r s V w z a2 108.

Deut. 432 rixovötac] rjxovöats Thdt. I 260 = 19. 29. 53. 55. 56. 58.

59. 108.

23i4 ocpd'Tjestai] £VQsd-rj6£tai Thdt. I 278 = 19. 54. 75. 108.

29i5 totg mds ov6l] toig odsvovöL Thdt. I 285 = 19. 108.

2. Thdt. (oder Chr.) stimmt nur mit einer oder zwei
der Hss. bw 108 üb er ein.

Der Vulgärtext steht voran.

Exod. 5i soQtaö(o6Lv b 108] XatQEv6co6i,v Thdt. I 125 = w.

15i Tö ocvQLco w = Chr. I 901i9] tco dsco Bbkoqs 108.

Lev. I2 TtQOöayayri b 108] 7CQ06g)SQTj Thdt. I180 = AFahklmwy.

3. Die Kirchenväter gehen auseinander.
Der Vulgärtext steht voran.

Exod. 2326 tiiisQov b w 108 = Theodor] etcov Thdt. 1 160 = M (mg)

z (mg).

1) Man beachte, daß b = 19 ist, und daß wir w zur Zeit nur bis zum

Schluß des Lev. kennen.
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Lev. I631 ra7CSLvco6sts = Chr. Y 516i] KaKCDösts Thdt. I 203* = g
ns(nig)z(mg).

Deut. IO12 ocai ayaitav avtov 108 = Chr. VI 7821] om. Thdt. I 266
= 19.

4. Thdt. (oder Chr.) bietet eine von bw 108

abweichende Lesart.

Die Lesart von b w 108 steht vor der Klammer.

Exod. 52 86xLv\ + TivQLog Thdt. I 125 = F^ c v z.

5i6 %XvvQ'iav . . . TCoiEixe] icXtvd'ov (Variante TtXLvd-ovQyiav)

Ttoisiv Chr. VI 326u = ®^'^^^.

125 a^vav] agvov Thdt. I 139* = Bfirsc2.

138 toig vioig] reo vlco Chr. VI I8828 = (55^"^«.

14ii vTtaQxsLv] stvai Chr. I 86O2 = i*.

^avatcDdai] aTtoxtsivai Chr. I 86O2 = M (mg) d j (mg) p
s t z (mg) a2 b2.

332 TtQOXEQOV 0Ov\ TtQO TtQOÖCOTtOV 60V TCQOtSQOV 60V Thdt.

I 308 = dp t.

Lev. I2 dcoQa 1«] öoqov Thdt. I 180 = gnra2b2.

5i5 (3i%Xcjv] öiKlcov v' Thdt. I 184* = 18.

I62 ^vöiaaxriQiov] ilaörrjQcov Thdt. I 198* = ®^"^&.

lööff. XL^aQovg] TQU'yovg Thdt. I 199* = M (mg) eghjno
s (txt) V z (txt) ba.

I613 tO S7ti t(DV llLV6Xl]QLGiv\ TO STCL TCHV ^CCQtVQiCJV Thdt. I 202

I616 To ayLov] jteQL tcDv ayicov Thdt. I 202 = M (mg) g n

V (mg) z (mg).

I634 ov XQOTtov] Kad-KTCSQ Thdt. I 203, Chr. V 516io = ®^'^^^.

174 ov loyiöd-rjöSTac sxslvcj to av%QCi7tco\ ai^ia Xoyi6%'ri6etai

TG) aV^QCOTCG) SKSiVG) Thdt. I 203 = (^J^'^^^.

I83 Bv r] xarcjUTiöars] ev ij TcaQcoKrjöats Thdt. I 205 = ®^"'^.

23i6 ta ÖQay^ara xov STtv^siiaxog] xo dgay^a xov acpoQiö^axog

Thdt. I 209 = M (mg) d g n p s (mg) t v (mg) z (mg).

oXoTiXriQovg 8^aQi%'iiri6£ig\ oloHXrjQOvg Thdt. I 219 = A
BN-^6(vid)huy a2.

2332 xaxoösxs] xa^jteivcoösxs Thdt. I 210 = ®^'^^^.

sog] + dsKaxYig xov iirjvog Thdt. I 210 = ®^"'«f.

2336 xat 2° — siSXLv post ütocrjöexs^ Thdt. I 210 hat die ge-

wöhnliche Stellung.

24i6(i7) d^avaxcj xsXsvxaxcj] d'avaxco d'avccxovöd'cj Thdt. I 211
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Num. 3io xai TCccvta ta xov %'v6La6rYiQiov\ aai navta ta kutu tov

ßa^ov Thdt. I 219 = ®^°>^.

521 xaL OQKcsL — TY} yvvatxt] om. Thdt. 1 224 = 74. 76. 84. 134.

64 <x7to ötacpvXcov] aTto ets^ipvkcsv Thdt. I 225* = @^^^.

612 aXoyoi] aloyiatoL Thdt. I 226 = 29. 54. 74. 75. 76. 84.

106. 134.

IO9 avaßoriösöd^s] ava^vri6^i]C!£6^e Thdt. I 230 = ®^i?.

Uli vva XI 2°] dm xi Chr. VI 12426 = ©^'^^f.

oQyriv] oQ^rjv Chr. VI 1242? = @^°^^.

1115 sXsog] laQiv Chr. VI 1243« = 58. 76.

1116 v.(ii öxr^ösig avxovg] xcci, 0xrj6ovxar Thdt. I 232 = ®^^^.

1539 ^vri6d'ri6£6d's] avafivrjö^rjöeöd's Thdt. I 240 = 18. 128.

7Ca6(ov xcov evxolcov] Ttaöag xag evxoXag Thdt. 1 240 = 44.

54. 74. 75. 76. 84. 106. 134.

aai noirißsxe] 7tOLr]6ai Thdt. I 240 = 44. 74. 75. 76. 84.

106. 134.

Deut. 4i xav TtoXvjtXaötccöd^Tjxs] om. Thdt. I 258 == AFMN 18.

29. 54. 55. 59. 75. 82. 83. 128. 129.

421 TcvQiog r] xvQiog o d-sog Chr. VI 12535 f. = ®^°^8^.

422 v^Lv] öot Chr. VI 12537 = ®^"^^.

logdavriv] + xovxov Chr. VI 1253s = ®^°'^.

74 cc7to0XQsi[;ei] aTCoöxrjaovöi Thdt. I 264 frei ; aTtoöxriösi ®^'8^.

79 xa TtQoöxay^axa] xag svxoXccg Thdt. I 264 = (§^«'&.

82 xvQLog o d'sog öov] + xsßßaQaxoöxov sxog Thdt. I 130,

ähnlich G (sub >><). 53. 74. 82. 85 (mg). 106. 128. 129. 134.

1014 £v avxri] £v avxocg Thdt. 1 267 = 16. 28. 30. 32. 37. 52.

54. 75. 77. 85. 130 (mg). 132.

1015 jcaroj X7]v rj^iegav xavxrjv ita^a Ttavxa xa ed'vr}] tr. Thdt.

I 267 = ®^'^'^.

12ii Kai xa oloxavxco^axa xov vlcjv v[ig)v] xai xa do^axa v^cov

Thdt. I 268 f.* = ®-^?.

13i ri svvTCvia^oiisvog] om. tj Thdt. I 270 = 54. 71. 131, Chr.

schwankend.

132 TtQog 6s XsycDv] TCQog 6e xai sntri Thdt. I 271 = 44. 74.

76. 106. 134, ähnlich 59.

135 aipavLEig xo TCovtjQOv] acpavLSixs xov TtovriQOv Thdt. I 271

= A G F M 15. 16. 46. 54. 56. 57. 58. 64. 74. 76. 77. 85.

106. 130. 131. 134.

1427 d"riö£Lg avxo] ocav d'rjöSLg avxa (Mon. gr. 209 avxo) und

andere Satzabteilung Thdt. I 272 = 44. 74. 75. 76.

106. 134.

1428(29) o XsvLxrjg] + oxi — iisxa 6ov Thdt. I 273 = ®^'^.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1909. Heft 4. 38
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Deut. 1428(29) tOLg SQyOLg t(DV %ELQCOV <?0v] TOtg EQ^Oiq 6ov Thdt. 1 273
= A F M 16. 18. 28. 46.! 53. 56. 59. 71. 73. 75. 77. 85.

130. 131; (5J^«i^: xoug SQyoig,

1428(29) EQyoig tcov xsiQov 6ov] + OLg av Ttotrjg Thdt. 1 273= (S^^^^.

166 sxXs^rjTaL] + zvQLog—avrov Chr. VI 38O27 ff.* = ®v"^&.

27i (pvXaiaöd's] + TCOiSiv Thdt. 1 281= 44. 54. 74. 75. 76. 82. 106.

2830 srsQog oLxrjöEL . . . stSQog tQvyrjöSL] ovx. svoixriösig (Mon.

gr. 209 OLKTi^Eig) . . . ov tQvyriöEig Thdt. I 283 = ©^"^«^

(im wesentlichen).

2853 xai sd'Xifs] ri ^Xltjjsi Thdt. I 283 = ®^'^'&.

öov SV Ttaöaig raig tcoXsöl 6ov] 6ov Thdt. I 283 = ®^"^8r.

332 xateöTCsvösv] xazsTcavöev Thdt. I 293 (so Mon. gr. 209,

Schulze: xarsxavösv) = 18. 55.

335 dvvaxd'svtcjv aQxovtc3v Xacav] 0vva%%'£vxG)v Xacav Thdt.

I 293 = 59.

336 aTtod-avEXG) Tiai av^scov] om. öv^scov Thdt. I 293. 298*

337 öiaxovovöai] dtaxQtvovöiv Thdt. I 294 = ®^"^g.

33i9 sjtLKaXsöeöd^s] sTtLxaXsöovtat Thdt. I 297 = 44. 54. 59.

74. 75. 76. 106. 134.

d'vöers] d-vöGvöi Thdt. I 297 =- 44. 54. 59. 74. 75. 76.

106. 134.

d-riXaöev] ^i]Xa6ov6L Thdt. I 297 = 54.

3328 £7tL öLtov %aL oivov] 87ti y7]g öitov Kcci oivov Thdt. I 298

= 44.54.74.75.76.106.134.

Das Verhältnis der Kirchenväterlesarten zu den Hss. ist in

den übrigen Büchern des Pentateuch ähnlich wie in der Grenesis

bestimmt. Die TJebereinstimmungen mit b w 108 sind gering gegen-

über den Abweichungen: b w 108 können also auch hier nicht den

L-Text enthalten. In sehr vielen Fällen vertreten die Kirchen-

väter b w 108 gegenüber den Vulgärtext, im übrigen tritt folgende

Gruppe von Hss. als ihnen besonders nahe stehend hervor: (44).

54. (59). 74. 75. 76. 106. 134.

IV. Das Buch Josua.

1. Thdt. stimmt mit dem auch von 19. 108 vertretenen
Texte überein.

Der Vulgärtext steht vor der Klammer.

li xii]v rsXsvxYiv iiGi6ri\ + dovXov üvqlov Thdt. I 299 = F 15. 18.

19. 54. 55. 56. 63. 64. 75. 85 (mg). 108. (128).
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li7 €ov] Tim öov Thdt. I 300 = 19. 54. 75. 108.

2io STtoLT^ßB] STCOiriöars Thdt. I 303 = 19. 58. 74. 84. 106. 108. 134.

5i5(i6) vvv] 6v Thdt. I 308 =: A 15. 18. 19. 55. 56. 58. 64. 75. 84. 108.

128.134.209.

721 (eyjKSKQVTttai] + ev tri yr] Chr. V 1334i = A F 15. 16. 18. 19.

44. 53. 54. 55. 56. 57. 58 etc. 108.

23i5 xvQLog o d'eog] xvqlos Thdt. I 318 = A M N15. 19. 54. 56. 64.

74. 75. 76. 82. 84. 108. 128. 134.

24i9 cc^aQtrj^atcc . . . avo[ii]fiata] avo^ri^ara . . . anaQxrniaxa Thdt.

I 319 = 15. 16. 18. 19. 54. 56. 57. 64. 77. 108. 128. 131. 144. 236.

2. Thdt. bzw. Chr. weicht von der durch 19. 108

vertretenen Textform ab.

Die Lesart von 19. 108 steht vor der Klammer.

2io elriQave] Kccts^riQavs Thdt. I 303 = ®^°^^.

52 i,0Qcc7]k] + sx devregov Thdt. I 307* = @'^^s.

5i5(i6) ejt c^wov] om. Thdt. I 308 = B 54. 63. 75.

5i2 iiavva tiq sitavQiov] ^lavva Thdt. I 323 = ®^"'*f (54. 75 haben

denselben Zusatz wie 19. 108 nach avrri rrj T^^sga, ferner 54

nach ^avva 2° + %aL scpayov STtiyevrniaxog trjg yr^g %avavaiov).

6i7 tcl> 'üvqko tcov dvva^scjv] tcvqlco öaßacjd' Chr. V 132*2 = (3^^^^^.

626 'i] d'S^shoöSL avtr^v xai, sv reo sXa%t6xG) avtov 87ti6tri6si\ sv reo

TtQCjrotOKco avtov d-s^shcjöSL avxijv Kai sv reo EXaiL6x(o ETCi6xr^6si

(Variante eiti^riosv) xag %vXag avxrjg Thdt. I 309 = ©^^iig. In

der Erklärung hat Thdt. statt ela%L6xog frei £6%axog eingesetzt.

Dieses {86%ax(o) bieten merkwürdiger Weise 54. 75. In der-

selben Erklärung braucht Thdt. ETtixid'svxa mit Bezug auf das

£7CL6xri6£L ; siti^riöEi ist indessen nirgends überliefert.

76 £vavxL{ov) xißcoxov xvQiov] EvavxLOv TcvQLOv Chr. VI 1267 = ®'^^^.

78 £v £^0L %vQi£ Kai XI £QG}\ om. £v fftot KVQi£ Chr. VI 12610 = ®^°^^.

721 TtEvxriKovxa didgax^cov (rf) oXkt] avxiqg] om. (t^) oXkti avxrjg Chr.

V 13340 = ®^"i^.

724 i]yay£v T] avi]v£yK£ Chr. V 13343 = 44.54.71.75.77.106.237:

avrjyay£v ®'^^^.

axcjg] die Zusätze von 15 etc. 19 etc. 44 etc. hat Chr. V 133*3

nicht.

xovg viovg avxov] + xai xag d^vyaxEgag avxov Chr. V 133*4 = Q^^^^^.

Ttavxa xa vnagiovxa avxov^ Kai %avxa 06a vtctiqxev avxa Chr.

V 134i = 54. 75.

IO13 avxcov ' ov^fc Tovro ysyQafi^svov £7ti ßißkiov xov Evd'ovg] ov%i

rovro (Mon. gr. 209 avxco) ysyQaitxai siti xo (om. Mon.) /3t/3Atoi/

38*
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to evQsd^sv Thdt. I 312 = 54 (om. ro). 75 {avtco corr. in avto,

om. ro) : avtcov Q^"^^^^.

II20 Bksog aXX iva a^olod'QSv^'aGiv] sXsog tov atpccviöd'rjvaL avtovg

Thdt. I 312 == 44.74.76.84.106.134: sXsog 54.75.

dca] TiaQa Thdt. 1 312 = 44. 54. 74. 75. 76. 84. 106. 134.

oTCcog] Tiai o%(og Thdt. I 312 = 44. 54. 74. 75. 76. 84. 106. 134.

14? (icoörjg o Ttaig tov d'sov] ^(06rjg naig (rov) kvqiov Thdt. 1 314
= 54: iL(o6rig (o) dovXog xvqlov K^ 15.18.30.56.64.71.74.

76. 82. 84. 85. 106. 121. 128. 134.

198/9 ^(xxa. dvi^ovg — (pvlrig vlcjv öv^scov] om. (Homoioteleuton !)

Thdt. I 314 = 54. 75.

23i3 xvQLog ^sog v^cov] oivQLog Thdt. I 317 = ®^'^^?.

0KavdaXa] + sv raig 'jtksvQaig v^ov Thdt. I 317 = 44. 54. 74.

76. 84. 106. 134.

xai sig r]Xovg — v^cov 3^] om. Thdt. I 317 == 54. 75.

Eig ßokidag] 6x(oXa Thdt. I 317 = 54 (Kai, ecg). 75.

23i4 öri^SQOv trjv odov] om. Thdt. I 317 = @^i^.

xaL yvoßsad'S sv oIt] tri Tcagdca v^cov nai, av oXrj rt] ^v%ri viicov]

ohne olYi an beiden Stellen Thdt. I 317 = %^^^.

Ttccvxcov rcov Xoycav rcov ayad-cov] Ttavtcov rav Xoycov tcov KaXcav

Thdt. I 318 = 54. 74. 75. 76. 84. 106. 134: itavtaiv tcov Xoyov

ngog v^ag Ttavta xa ccvriKovra v^lv (rj^tv 19)] JtQog 7]fiag jcavta

a BLQrjycsv rurnv dedcoxev rniiv Thdt. I 318: TtQog rj[iag jtavta

a eiQriTcsv rj^cv 54. 75 : Ttgog r]^ag Ttavta 06a siqt^xsv tj^lv tjksv

Tiliiv 74. 84. 106. 134 : %Qog vfiag jtavra 06a siq7]ksv rixst v^iiv

44: TtQog nuvxa ra avrjTcovxa rj^LV ®^^^?.

£| avrcov Qv^ia sv~\ «J avtcDv Thdt. I 318 = @^o'&.

23i5 TcvQiog (l°j d^Eog vn(ov^ xvQLog Thdt. I 318 = @^«i?.

v^LV KVQiog ^sog v^ov (ri^csv 19)] v^lv Tcvgiog Thdt. I 318

= 54: xvQLog v^ilv (S^"'^.

24i5 eXsö^s] sKlslaöd's Thdt. I 319 = ®^^i?.

24i9 ovrog] v^iag Thdt. I 319 == 54.74.75.76.84.106.134.

2420 aXXoTQLOLg] etSQOig Thdt. I 319 = ®^°i».

2422 Ktti eiTcav iiagtvQsg] om. Thdt. I 319 = ®^"'ff.

Auch im Buche Josua überwiegen die Abweichungen der anti-

ochenischen Väter von 19. 108 bei weitem die Uebereinstimmungen

mit diesen Hss. Auch in diesem Buche bieten die Väter ihnen

gegenüber sehr häufig den Vulgärtext. Es tritt jedoch hier bereits

mit ziemlicher Bestimmtheit eine Grruppe von Hss. auf, die nähere

Beziehungen zum Texte der Väter aufweist: es sind dies die Hss.



der Lukiantext des Oktateuch. 535

44. 54. 75. 76. 84. 106. 134, d. h. also wesentlich dieselben Hss., deren

Verwandschaft mit dem Texte der Väter wir auch im Pentatench

beobachten konnten. Indessen zeichnen sich im Buche Josua inner-

halb dieser Grruppe wiederum die Hss. 54. 75 durch ein besonders

nahes Verhältnis zum Texte des Thdt. aus. Wir finden diese Hss.

auch an den Stellen, an welchen die K. V. mit 19. 108 gehen, fast

durchweg auf deren Seite.

V. Das Buch Judicum.

Für das Buch Judicum ist durch die Untersuchungen von

Grabe M, die von Lagarde ^) wieder aufgenommen wurden, festge-

stellt, daß der griechische Text in zwei Rezensionen oder besser

gesagt, zwei verschiedenen TJebersetzungen überliefert ist, deren

erste durch den Cod. Alexandrinus (A) und die Mehrzahl der Mi-

nuskeln, und deren zweite durch den Cod. Vaticanus (B) und eine

kleinere Anzahl von Minuskeln vertreten ist. Fritzsche, der noch

vor Lagarde über den Text des Richterbuches in einer Spezial-

ausgabe^) handelte, unterschied im ganzen drei Rezensionen. Die

dritte dieser Rezensionen, welche in den Hss. 44 (z. T.). 54. 59. 75.

76.84.106. 107. r28. 134 vorliegen und eine TJeberarbeitung der im

Cod. Alexandrinus vertretenen Rezension darstellen sollte, hielt

er für lukianisch. Endlich hat Moore *) , der im allgemeinen die

Einteilung Lagardes anerkennt , die noch innerhalb des A-Ty^us

erkennbaren Grruppen näher gekennzeichnet und bezeichnet dabei

den Text der Hss. 54. 59. 75. 82 als den Text des Thdt. Ich war,

ohne die beiden letztgenannten Abhandlungen zu kennen, zu einem

ähnlichen Resultate gelangt und halte es auch jetzt nicht für über-

flüssig, den näheren Beweis dafür zu bringen, da Fritzsche sowohl

als Moore nur die Behauptung ohne Angabe der Gründe aufge-

stellt haben.

Es wird sich also zunächst darum handeln, zu bestimmen,

welcher der beiden großen Text-Typen mit den Zitaten der anti-

ochenischen Väter (bes. Thdts.) übereinstimmen. Dabei sind die

unbedeutenderen Varianten innerhalb des A-Textes außer Acht

1) Epistula ad Millium. Oxford 1705.

2) SeptuagintaStudien I, 1891, S. 1—72.

3) Liber Judicum sec. LXX interpr., Turici 1867.

4) Commentary on Judges (1895), p. XLIIIff.
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gelassen, so ist z. B. he, wo in A LG)aß statt Lcoßaß der übrigen

Zeugen des A-Textes überliefert ist, nur letztere L. A. als die

typische des A-Textes mitgeteilt. Nur die Abweichungen von

Hss., deren L/A. von Interesse ist, sind in Klammern hinzugefügt.

1. Thdt. (bzw. Diod. Chr.) bietet den A-Text.

Der A-Text steht vor, der B-Text hinter der Klammer.

Ii6 Lcoßaß = Thdt. I 322*] lo^oq.

(rov) TtEvd-EQov = Thdt. I 322*] rov yanßQOv.

Ii9 EÖwaxo xlißQOvo[irj0aL = Thdt. I 323] ridvva6d"ri6av s^okod'QevöaL

(7]dvvato e^oXod'Qsvöai 54. 106. 134).

l28 ed^sto (sd'evto 54. 59. 75) == Thdt. I 324 (Mon. gr. 209 sd'evro)]

67tOLl]6SV.

I35 tov ^vQöLvcovog = Thdt. I 341] reo oötQUKCjdei.

2i siöYiyayEv --= Thdt. I 325] siör^'yayov.

(Duoös = Thdt. I 325] co^oöa.

v^cDV dovvKL v^iv = Thdt. I 325] v^cjv.

siTCEv v^iv = Thdt. I 325] ECTca.

22 xaraözailjETE = Thdt. I 325] nad'ElsLtE.

28 Tcai, Eya EiTta ' ov TCQoöd'rjßG) rov ^Etoimöai xov Aaoi/ ov Enta tov

E^coöai ccvrovg ek TtQoöcoTCov v^kdv = Thdt. I 325 (über Va-

rianten innerhalb dieses Textes s. Abschnitt 3)] ^ayco eltcov

ov ^iq fJapCO aVtOVg SX TtQOÖCOTtOV v^cov.

26 xccL aTtri^d'ov ot viol löqcctjX Exaötog Eig tov olkov avtov xai Sig

triv xXrjQovo^iav avrov = Thdt. I 325 f. (über Varianten inner-

halb dieses Textes s. Abschn. 3)] xai riXd'Ev avrjQ Eig trjv kXi}-

Qovo^iav avrov.

3i9 3«at EyXcoii avEötQETfjEv 0. ä. = Thdt. I 329] xai avtog vitE^tQEtlßEv.

321 aTCo TOV firjQOv = Thdt. I 329] aTtavmd^EV rov ^riQOv.

Eig trjv KOiXiav Eyko^i = Thdt. I 329] ev tri ^oukia avtov.

42 a6riQG)%^ == Thdt. I 330] a^Eiöa?^.

58 rjQEtiöav {rid'Etrjöav 19. 108) d^sovg xEvovg = Thdt. I 331 (xEvovg

ist durch die Erklärung gesichert)] E^sXE^avto d-Eovg xaivovg'

riQEtrjöccv ETtEXs^av d'sovg XEvovg 54.

59 OL dwaötm tov kaov = Thdt. I 331] ol ekov^lkIo^evol ev Xacj.

5i6 (loöcpai^aii {iio0(pad'ai^ 108) Thdt. I 331* (iioöcpad'E^)] ti]g dc-

yo^iag.

022 {a)^adaQ(od' = Thdt. I 331*] öjtovdri EöitEvöav.

523 iiatc3Q {^aQCDQ 19. 108) = Thdt. I 331*] ^1]Q(0i.

613 a7CC36ato = Thdt. I 332] e^eqqliJjev.

7CccQEd(DXEv = Thdt. I 332] eöcokev.
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6i5 ta7tsivot£Qa = Thdt. I 333 (so Mon. gr. 209, Schulze -i-sörLv)]

827 £i<s öxavdaXov = Thdt. I 335] eug öxoyXov.

lOe aXatQEvöav = Thdt. I 336] sdovXsvöav

tcov alXocpvXcov = Thdt. I 336] (pvltötLSi^.

IO14 ßadi^ets xac ßoats = Thdt. I 336] jtoQSVEöd^e xat ßorj6at6.

Ilse sc Bv E^ot rjVOL^ag = Thdt. I 338] TCatEQ rjvoL^ag

avd' (Dv ETtoirias 60L = Thdt. I 338] sv reo Ttoirjöai 6ol.

144 avtanodoiia avxog c%li]XEi = Thdt. I 339] EJcdixriöLv axrcog ^ritsi.

14i4 EX rov Eöd-ovrog s^rjXd'Ev ßgcoGig xac e^ cö^'^qov s^riXd'EV ylvKv

0. ä. = Thdt. IV 777, Chr. I 66629 f.] rv ßgcatov siril^sv sx

ßißQmöxovtog xai ajto l0%vqov ylvxv,

15i4 xarriv^vvEv = Diod.*] r^Xaxo.

I620 xai 7Coiif]6co xa^cog asc xai anoxivoJE^o^ai = Thdt. I 340] cog

KTCa^ %ai aica^ xat, EKriva%^i]0o^ai an avtov = Thdt. I 340]

aTtavcad'Ev avtov.

17b {Ev)E7Clri6E == Thdt. I 341] ETtXriQCJÖE.

I831 Exa^av = Thdt. I 343 {Exa^Ev Schulze, doch. Exa^av Mon. gr.

209)] E^Tjxav

xo ylvTtxov iii%a EitotriöE = Thdt. I 343] xo yXvjtxov

ETtoiriöE ^Eixatag.

2. Thdt. bietet den B-Text.

Ii9 Thdt. I 323 hat in der Überschrift zu quaestio VI am Schluß

von V. 19 die Worte : oxl Qri%aß diEöxsUaxo avxocg. Sie fehlen

hier zwar bei „Pic. u. Cod.", werden jedoch in der folgenden

Erklärung deutlich vorausgesetzt. Dies ist die Form, welche

der Schluß von I19 im B-Texte hat. Die meisten Vertreter

des A-Textes bieten: ort Qyi%aß ÖLEötEilaxo avxrjv ag^axa 6t-

drjQa avxoig (also die Kombination zweier verschiedener Ueber-

setzungen der hebräischen Worte Dnb bT"in SD^~'^D).

76 Thdt. I 334 paraphrasiert diesen Vers und das Voraufgehende

mit folgenden zugleich erklärenden Worten: .... xovg vito-

XEicp^Evxag xg) jtoxa^a 7tQ06a%d-7JvaL TtQoöExa^sv, slta tcbv Ttlsco-

vcov Elg yövv xhd-evxcov xal tceticdkoxcov (codd. TCETCXGyxoxcav) 6vv-

xö^cog ' XG}V ÖE xQiaxoöicav rovro ^sv öl oxvov ov 7tE7Cou]xöxc3v,

xri ÖE %ELQi xo vä^a jtQOöEVEyxövxcov x(p ^rdftart, xovxovg ^ovovg

exeIev6ev cog agyovg xal vcod'Etg xaxä tcbv ävxLTtäXcov og^fjöai.

Diese Paraphrase paßt nur zu dem Texte, der durch B ver-

treten ist : aQid'^bg xCbv Xaxl^dvxcjv iv
x^'^Q^^

avx&v JCQog xb öxö^a

avx&v xQtaxoöiOL ävÖQEg xal näv xo xaxdXoLTtov rov Xaov exhvav

ETIL xd yovaxa avxav itiEiv vöcoq. Denn statt sv %elqi avxcov
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haben die Hss. des A-Typus A 15. 19. 44. 54. 59. 64. 75.

76. 84. 106. 108. 128. 134. ev tri ylaOGri avxcov (beide Lesarten

verbunden zu (sv) rrj %£iQi avxcov (ev) trj yXcjGßrj ccvtcjv o. ä.

in N 29. 58. 71. 121, sv %£lqi Ttgog rrj yXcoGöri avtav 30, sv

XSi'Qi' ccmcov xau tri y^GXjörj avrcov 55), ferner wird entsprechend

jtQog xo axo^a avxcov ausgelassen in A 15. 16. 18. 19. 44. 54.

59. 64. 75. 106. 108. 134. Außerdem darf man wohl aus der

Paraphrase schließen, daß Thdt. in V. 6 das Verbum sxXtvav

gelesen hat. Dieses findet sich wiederum nur im B-Text,

während dafür sTiaiiipav in A. N 15. 18. 19. 29. 30. 44. 54. 55.

58. 71. 75. 76. 84. 106. 108. 121. 128. 134 überliefert ist (vgl.

V. 5 xktvrj em gegenüber xa^iprj.

126 Hier liegt die Sache etwas verwickelter. Bei Thdt. I 336 ist in

der £Q6x7]öig überliefert: elitaxe drj övvd-riiia. Diese Textform

widerspricht jedoch der folgenden Erklärung. Thdt. sagt

nämlich zur Erläuterung der Stelle, Jephtha habe die Ephrae-

miter ein Wort sagen lassen, an dessen Aussprache man den

Volksstamm erkennen konnte, und fügt weiter hinzu, daß man
annehmen müsse, daß es im Hebräischen so gut wie in den

anderen verwandten Sprachen dialektische Unterschiede ge-

geben habe. Für die hier in Frage kommende dialektisch

verschiedene Aussprache desselben Wortes beruft er sich dann

auf den „Syrer": Sg yccQ 6 UvQog cprjöc, xcbv äXXcov xbv a6xa%vv

iiißlä (besser codd. öe^ßXa) zaXovvxcjv, ot xov 'EcpQat^ bk xivog

6vvri%'sCag e^ßelh (cod. ds^ßsXog, wahrscheinlich ist ösiißlca zu

schreiben) sXsyov. Ich meine, aus diesen Worten erhellt zur

Genüge, daß Thdt. im Bibeltexte gelesen haben muß, Jephtha

habe befohlen, die feindlichen Truppen sollten das Wort ^xd^vg

aussprechen. So lesen wir aber im B-Text, nämlich: eltiov 8ri

exaxvg xai ov xaxevd-vvsv, der A-Text dagegen bietet in den

verschiedenen Gruppen etwas variiert folgende Lesart : aiTtaxs

07] 0vvd"rj^a xai ov xaxsvd'vvav. Ein Mischtext liegt vor in

108 ^) : siTtaxs drj övvd^rj^a xao sltcov öxa%vg xai ov xaxriv^vvav

^

doch kann Thdt. auch nicht etwa einen derartigen Mischtext

gelesen haben, sonst dürfte er övv&rj^a nur als „Feldgeschrei,

Parole" verstanden haben: dem widersprechen aber seine

Worte in der Erklärung: .... ixeXsvöev iicsQcoxäöd'aC xiva

Xoyov og STcdcpeQB dtä xfjg yXcoxxtjg xbv sXsyxov.

1) 19 fehlt.
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3. Thdt. bietet eine Lesart, die sich nur in einem
Teile des A-Textes findet.

Hinter der Klammer steht die Lesart des Thdt. nebst Angabe der Hss., welche

diese vertreten; vor der Klammer steht die sonst übliche Lesart des A-Textes
(®Aj uud die Lesart des B- Textes (©^); wo beide zusammenfallen, bleibt jede

Bezeichnung fort.

I35 aXcDTtsxsg sv reo ^vqölvcovl xac sv d-aXaßiv] aXmjcsxsg Thdt. I

341 = A 19. 54. 75. 108.

2i STti Tov OLKov LöQarjX] + aico yalyaXdiv Thdt. I 324 = 54. 59.

75 : + aito yakyalcov xav b%i tov olkov Lögar^X 106 (doch om.

yalyal am Anfang des Verses) 134.

TiVQwg (xvQLog) avsßißuösv (55^, tads Xeyst, xvgiog' avsßtßaöa ®^]

TtvQLog avriyayav Thdt. I 325 = 44. 54. 59. 75. 84. 106. 134.

23 xai £yco ELTCa' ov Ttgoöd-rja cd tov ^stoiXLöai tov Xaov ov eiTCa tov

s^coGau avtovg sx jcqoöcotiov v^icov (§5'^, Ttayco siTtov ov ^rj f^apo

avtovg ex ngoöcjitov vficov &^] xau syco cpri^iv ov %Q06d^ri6G) tov

^stoLXLöac TOV Xaov ov stJtov tov s^cjöai avTov «Jto jtQ06co7Cov

v^cDv Thdt. I 3*25 = 44. 54. 75 (doch ohne ov eiitov und mit

avTdv statt viicov) 84. 106. 134.

26 xai £7toQSv&i]6av ®'^, xccL rjXd^sv @^] xai actr^Xd-ov Thdt. I 325 =
A 15. 18. 19. 54. 59. 75. 108. 128.

3i3 6%aTa^£ TOV LögariX] enaTa^E rovg vLovg iCgariX Thdt. I 329 =
44. 54. 59. 75. 84. 106. 134.

3i9 Tcov yXvTCTCov] Tcov eidcjXojv Thdt. I 329 = 54. 59. 75.

^ETcc TTig yaXyaX] tcov sv yaXyaXoig Thdt. I 329 = 44. 53. 54.

59. 75. 84. 106. 134.

xai ei%sv aco8]-\-TG) ByXo^i Thdt. I 329 ^ 19. 44. 54. 59. 75.

84. 106. 108. 134.

322 aTtsxXeLöe .... zaTa Ti]g (pXsßog ®^^ aTCExXetös .... xktcc Trig

(pXoyog ©^^j anaxXsLös (codd. aTCsxXivsv) .... tjjv itaga^ttpida

(codd. Tri ^cLQ^iicpLÖi) Thdt. I 329* = 44. 54 [sTtEuXeLaa) 59

{xaTa Tri ^ccQcc^ig^tdi) 75. 84. 106. 134.

5? s^eXiTCov OL xaTOLKOvvTsg ev tögariX (s^sXl^sv (pga^cov sv LöQar]X

A 19. 108) ©"^5 s^sXltcov OL dvvaTOi sv lögariX ®^] s^sXtTtov ol

KQaTovvTsg SV TCO LöQariX Thdt. I 330/31 = 44. 54. 59. 75. 84.

106. 134.

s^sXltiov scog ov avsöTri dsßßcoQa (s^sXltvsv scog ov s^avsßTri A)]

scog ov s^avsöTTi dsßßcoga Thdt. I 331 = 54. 59. 75 (avsötri).

scog ov avsöTri 2^ (oTt avsöTri A 19. 108)] om. Thdt. I 331 =
54. 59. 75.

08 (og uQTOv XQtd'cvov TOTS STtoXs^Tjöccv TtoXsig aQxovtcov ®^, rOT£
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sütoXe^7]6av TtoXsig aQ^ovrov ®^] og aQtov xql%^ivov Thdt. I

331 = A 19. 108.

cü? aQtov yiQiQ^ivov und xoxs f7roZfftr](>ai; 7ro7,f^s a^^ovroor sind zwei verschiedene

Uebersetzungen der hebräischen Worte "^"ipnif ÜTw Tfe<- ^i® zweite Version

ist dem B-Texte eigentümlich, die erste wird ursprünglich die Lesart des

A-Textes gewesen sein, ist aber in den meisten Hss. dieses Typus mit der

Lesart des B-Typus verbunden.

öxsTtri vsavidcov öeLQo^ccötcav sv tsööaQaxovta %LXia6iv sv (toj)

i6Qai]X ®^, d^vQsog sav ocpd'r^ xai Xoy%ri sv xs66aQaKovta %iXia0Lv

ev L0QariX ®^] sav lög) öSLQO^aötcov xsööagaxovra xiXi,adag Thdt.

I 331 = 54 (doch pr. axsjtrj).

Auch hier haben wir es mit einer Doppelversion und zwar der hebräischen

Worte S«"lti^''n V\hii D-iynii^n noni nN-Ti-Dt^ pD zu tun. Die eine Form
der Uebersetzung bietet der B-Text, die andere ist in der unter ©a ange-

führten Gestalt in M N 29. 71. 121 erhalten. Sie ist dort natürlich korrupt

überliefert : statt cnsTtri vsavLÖav ist mit Field und Lagarde av,S7triv sav idco

zu lesen. Bei Thdt. finden wir meines Erachtens eine Umbildung des ur-

sprünglichen Textes, die vorgenommen ist, um ihn verständlicher zu machen,

und zwar ist aus sv tscöagayiovra %iXiaoLv ein Akkusativobjekt gemacht

und OTiSTtriv fortgelassen (hier wohl nicht durch Willkür des Thdt., der an

der betr. Stelle den Bibeltext auch der vorhergehenden und folgenden Verse

genau wiedergibt und Stück für Stück paraphrasiert). In 54 steht noch das

in dieser Verbindung unverständliche ayisnri am Anfang. Endlich finden sich

Mischformen aus A- und B-Text in 59 : d'vgsog sav oq^d'ri -naL sav ida asLQO-

(laarcov xsa6aQav,ovxa %iXia8ag, in 19. 108 : 6v.snri{v) vsavidcov av otpQ'ri nai,

6iQ0[iaGX7i? SV xs66aQa%ovxa %LXia6Lv SV xco lagaril und in A : ansTtri vs-

avidcov öiQO^aöxcüv avifi(pQ"ri xat aiQO^aoxrig sv xs66aQav.ovxa ^iXiaaiv.

5io STCi 7CQt,r7]QLOv xui TtoQsvo^svoL scp oöco 0. ä.] om. Thdt. I 331 =
A 54. 59. 75.

6i5 si^L iiLXQog ®^, ^LKQOTSQog ®^] ^LKQOQ Thdt. I 333 (nach dem
Mon. gr. 209, Schulze: ö^ixQOTSQog, doch Yar. ö^iJCQog) = 54.

59. 75. w.

6i6 Ttaralsig] aTtOTttsvsLg Thdt. I 333 = 54. 59. 75. w.

lOe roig d^soig viav a^^icov^ roig ^'soig a^^cov Thdt. I 336 = 54.

59. 75. 82.

toig d'soig övQLag Tiai xotg ^soig öidcovog ®^, toig dsoig aQccd

(oder aga^) Kai toig dsoLg öLÖcDvog @^] roig d'soig öLÖcovog

Thdt. I 336 = 15. 18. 54. 59. 64. 75. 82. 128.

13 j 6 ßiaöi] ins (^\ xaraöx'^S ^£ ®^] Ttagaßiaörj ^s Thdt. I 338 = 44.

54 {öS statt fi£). 59. 75. 76. 82. 84. 106. 134.

I620 s^7]ysQd'rj ®-'^, s^vTCVLöd'T] ®^] s^rjysQi^}] öa^ipcov Thdt. I 340 =
54. 59. 71. 75. 76. 82. 84. 106. 134.

176 ccvrjQ xo svd-sg {avr]Q ro ayad'ov A)] avr^Q sxaOtog to kqsötov

Thdt. I 341 = 59. 82 (beide ohne sxaöTog).

i
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17? eysvsto TtacdccQiOv ®^, sysvrjd'i] veccvLag ®^] tjv TtacdagLOv Thdt.

I 342 = 54. 59. 75. 82.

6X ßrjd'Xss^ iovda stc trjg övyysvsiag tovda (5J^, €x ßrid-Xss^ dr^^ov

Lovda ®^] £x ßrid-leeiL dri^ov lovda £k övyyevELag Lovda Thdt.

I 342 = A 59. 75 (vid.). 84. 85. (z. T. am Eande). 128.

I828 £v xoLXaÖL 1] £0TL ®^, £v T7^ KOiladi ©^J 8v Koilaöi rj rjv Thdt.

I 343 = 54. 59 (om. ri), 75 {xm statt ri). 82.

Qocoß ®\ Qaaß @B]
QTixccß Thdt. I 343 = 44. 54. 59. 75. 76.

82. 84. 106. 134.

I830 Lcovad'av viog y7]Q6(ov vlov ^avccööi] ®'\ Lovo:d-a^ VLog yyjQöoii

VLog ^avaöörj ®^] icava^av wog ^avaööj] vlov yrjQöo)^ (Mon.

gr. 209: Qrjxaß) vlov ^1061] Thdt. I 343 = 54 {yriQ^aii). 59

(ysQöa^). 82 (iiccr]^ und yriQöcc^). 75 (vLog yrjQöo^) 44. 76. 84.

106. 134 (die letzten b vLog yrjgöa^).

2O28 VLOV aaQCov] -{-xov LSQScog Thdt. I 345 == 29. 54. 59 (om. rot»).

75. 76. 77. 106. 134.

Das Ergebnis der voraufgehenden Uebersicht gestaltet sich

folgendermaßen: Thdt. (bzw. Chr.) folgt im allgemeinen dem A-

Typus des Textes. Unter den innerhalb dieses Textes zu unter-

scheidenden Gruppen zeigt er auffallende Verwandtschaft mit den

Hss. 54. 59. 75. Auch die von BM neu kollationierte Hs. w,

die in der Gren. mit 19. 108 zusammengeht, scheint hier zu 54.

59. 75 nähere Beziehungen zu haben, denn sie stimmt in Judic.

023—624 (vgl. oben S. 521) zweimal nur mit diesen Hss. überein.

Merkwürdig ist auch noch folgender Umstand: Judic. 023 hat w
statt xaTccQaöKL ^a^coQ des A-Textes xaragaöösöd^aL XQataLcov, und

Thdt. bemerkt I 331 f. : t6 dh xaraQccöaöd-aL ^a^coQ (sc. ig^rivsv-

ovxaL) TcaraQccöaöd-ccL iv tcj XQarccLa. Mit den genannten Hss. finden

wir in sehr vielen Fällen die Hss. (44. 82.) 84. 106. 134 verbunden.

Sieht man also den Text, den Thdt. voraussetzt, als den lukianischen

Text an, so würde dieser in den Hss. 54. 59. 75, ev. noch (44. 82.)

84. 106. 134 vorliegen. Dies ist aber fast genau dieselbe Gruppe,

die sich für das Buch Josua als lukianisch herausstellte. Die

Uebereinstimmungen der K. V. mit 19. 108 sind dem gegenüber

sehr gering. Natürlich stimmt Thdt. nicht durchweg mit 54. 59.

75 überein, sondern es kommen auch viele Abweichungen von

diesen Hss. vor (z. B. hat 54 öfter Mischtext aus A- und B-Typus

[vgl. Ii9. 58], und innerhalb der Lesarten des A-Typus lassen 54.

75 z. B. Judic. 5? hinter ^tjtijq die Worte sv reo Iöqcct])., die Thdt.

[= 59] hat, aus und dergl.). Vollkommen reinlich läßt sich nie

eine Gruppe festlegen; in unseren heutigen Hss. sind bereits überall

die ehemals getrennt überlieferten Textarten durch gegenseitige
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Beeinflussung entstellt. Wichtig erscheint mir, daß auch schon
Thdt. einige Lesarten hat, die unverkennbar dem B-Typus ange-

hören. Denn, wenn man mit Grabe annimmt, daß uns im B-Text
die Eezension des Hesych vorliegt^), so beweisen diese Fälle, daß
die Lukianrezension bereits innerhalb der antiochenischen Schule
durch die hesychianische Eezension beeinträchtigt ist. Dann gilt

also das Urteil des Hieronymus doch nicht in dem Maße, wie es

gewöhnlich gewertet wird.

VI. Das Buch Ruth.

1. Thdt. stimmt mit dem auch von 19. 108 vertretenen
Texte überein.

4:11 xai, ejtotr^öav dvva^iv ©^^iie] zaL Ttoiri^ai dvva^LV Thdt. I 351.

352* = A 19. 54. 74. 76. 93. 106. 108. 134. 241.

2. Thdt. weicht von der durch 19. 108 vertretenen
Textform ab.

Die Lesart von 19. 108 steht vor der Klammer.

Ii2 S6ri, /Ltofc vTtoötaöig] ovx e6xLv /not vTCoöraöig Thdt. I 347 (so

richtig Mon. gr. 209, Schulze: ovk stl iiol v7to6ta6tg) = 44.

54. 71. 74. 75. 76. 82. 93. 106. 134 (alle außer 71 pr. otl):

OXl SÖXL ^OL VTtOÖtaÖLg ®^"^&.

Ii6 ^rj a7tavT7]6ai ^loi rov == ®^^'&] firi y,oi ysvoito tov Thdt. I 347

= 54. 59 (ohne ^ov). 75. 82. 93 (die beiden letzten rovro

statt tov).

2i9 EvXoyri^evog = ®^°^&J + ort f^opra^a tl^vxriv xevrjv xad'cog £7tOLrj66

^£^ ov £7tocrj66v Thdt. I 348/49 = 54. 55. 74. 75. 76. 82. 93.

106. 134.

221 rov a^Yjtov og vtckqxsl ^ol = ©^»iig] tov a^rirov rov v%aQ%ovxa

iioL Thdt. I 349 = 54. 74. 75. 76. 82. 93. 106. 134.

4io ex rrjg cpvXrjg Xaov avtov = ®^"^&] ex xrig (pvXrig avxov Thdt.

I 351 = 54. 57. 58. 59. 70. 75. 82. 93. 128.

Die Gruppierung der Hss., die im allgemeinen im Buche Euth

1) McLean, Journal of Theol. Studies 2 (1901), 306 bezeichnet den Text der

Hss. 44. 74. 76. 84. 106. 134 etc. als den Hesych-Text des Oktateuch, und zwar

unter Berufung auf die Arbeiten von Ceriani und Lagarde : es muß das auf einem

Irrtum beruhen. Die Zusammengehörigkeit von 54. 75 (und 59) im Oktateuch er-

kennt auch er an.

I
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ähnlich der des Buches Judicum ist, zeigt auch in ihrer Beziehung

zu Thdt. ein ähnliches Bild. An keiner Stelle bietet Thdt. eine

Lesart, die sich nur in 19. 108 fände. Dagegen stimmen die Hss.

54. 75 an allen Stellen, an denen Thdt. von 19. 108 abweicht, mit

diesem überein. Die nahe Verwandtschaft dieser Hss. mit Thdt.

wird also auch hier bestätigt. Als nächstverwandte Gruppe er-

scheinen noch 82. 93 (ev. noch 74. 106. 134); 59 zeigt hier nicht

die gleiche Uebereinstimmung mit Thdt. Bemerkenswert ist, daß

die Hs. 93, welche hier beginnt, in den folgenden historischen

Büchern den L-Text bietet, desgl. 82, aber nicht durchweg^).

1) S. Rahlfs, Septuaginta-Studien I, 5—16.



Naksatraundsieou.

Von

H. Oldenberg.

Vorgelegt in der Sitzung am 20, November 1909.

Die ungünstigen Chancen des Problems vom Zusammenhang
der indischen nahsatra und der chinesischen sieou beruhen natürlich

nicht allein auf der vorgeschichtlichen Entferntheit der in Frage

kommenden Vorgänge, sondern auch auf dem gegenseitigen Mcht-

verstehen des Astronomen und Philologen, des Sinologen und Indo-

logen. Kann das erstbezeichnete Moment dahin wirken, sichere

Ergebnisse unerreichbar zu machen, so bringt das zweite die Ge-

fahr, daß allzu schnell von den Ausgangspunkten des einen

Forschungsgebietes aus Ergebnisse erreicht scheinen können, die

bei gleichmäßiger Berücksichtigung aller zu verfolgender Unter-

suchungslinien sich als fragwürdig darstellen. Herr Leop. de

Saussure ^) hat vor kurzem als Sinolog das Problem überaus

scharfsinnig behandelt; der Pflicht, sich mit seinen Ergebnissen

auseinander zu setzen, können die Indologen sich nicht entziehen ^).

So sei jetzt mir das Wort verstattet. Wenn ich nicht vermeiden

kann, auch von sinologischen Problemen zu sprechen, sei die selbst-

verständliche Reserve, unter der das zu geschehen hat, hier im

1) „Les origines de l'astronomie chinoise". T'oung-pao, S^r. 11, vol. X
[1909], 121 ff. 255 ff. (vgl. auch den Aufsatz desselben Verfassers ebend. Ser. II

vol. VIII, 301 ff. [1907] „Le texte astronomique du Yao-tien").

2) Schwerlich ist dieselbe Pflicht den Auffassungen Kühnerts gegenüber

anzuerkennen, die mir nur aus dem Bericht von Ginzel, Klio I, 18 f. bekannt sind.

Daß der wafesaim - Zyklus aus China zwischen 200 v. Chr. und 336 n. Chr. in

Indien eingeführt sei, ist undiskutierbar.
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voraus ein für allemal zum Ausdruck gebracht. Die Irrtümer, die

auf beiden Seiten zu begehen nah liegt, werden auch mir nicht

erspart bleiben, aber vielleicht wird jeder von hüben und drüben

unternommene ernstliche Versuch, in der Sache weiter zu kommen
— oder auch, nicht weiter als recht zu kommen — diese Irrtümer

schrittweise vermindern. lieber Fragen, welche die sinologischen

Praemissen des Problems betreffen, war ich so glücklich, von der

Grüte des Herrn Chavanne's Belehrung zu erhalten, deren hoher

"Wert dadurch nicht vermindert wird, daß er es sich zum Gesetz

machte, sich allein an die rein philologischen Gesichtspunkte zu

halten und eine Beurteilung der Saussureschen Theorie durchaus

zu vermeiden. Nicht minderen Dank schulde ich für Belehrung

aus dem Gebiet der babylonischen und der alttürkischen Philologie

den Herren Bezold und V. Thomsen, für astronomische Beleh-

rung Herrn Conr. Müller.

Nach Saussure — im Prinzip ähnlich wie einst nach Biot —
sehen wir das chinesische System werden; wir finden das Ge-

wordene in Indien wieder und schließen auf Priorität der Chinesen,

auf einen, nach Saussure durch lange Zeiträume sich fortsetzenden,

Einfluß der chinesischen Kultur auf die älteste indische.

Dem gegenüber meine ich: mag — was wahrscheinlich ist —
ein wie auch immer zu denkender ursprünglicher Zusammenhang
der beiden Systeme — dazu des arabischen — bestehen, das was

wir in China werden sehen, gehört nicht zu dem, was in Indien

wiederkehrt.

Ich versuche diesen Satz zu rechtfertigen.

Bekanntlich stehen den 27 oder 28 nalzsatra der Inder 28 sieou

der Chinesen gegenüber. Die nahsatra sind zum Teil einzelne

Sterne, zum Teil Sterngruppen ^) ; ihr Wesen als Mondstationen

ist durch die vedische Literatur auf das sicherste verbürgt. Die

sieou sind 28 Regionen des Himmels resp. die 28 Sterne, welche

diese Regionen in der Weise determinieren, daß jede vom Dekli-

nationskreis ihres Sterns bis zu dem des nächsten Sterns der Reihe

sich erstreckt. Eine spezielle Beziehung auf den Mondlauf liegt

nicht in der Rolle, welche die sieou in der chinesischen Ueberlieferung

spielen und ist von Biot energisch bestritten worden. Man beob-

achtete den Durchgang der determinierenden Sterne durch den

Meridian und bezog darauf den Meridiandurchgang von Sonne,

1) Wo, wie bei den naksatra, es sich beliebig bz. je nach der uranographi-

schen Situation des einzelnen Falles bald um einzelne Sterne bald um Sterngruppen

handelt, werde ich den Ausdruck ^^Gestirne" brauchen.
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Mond, Planeten, der Aequinoktial- und Solstitialpnnkte. Daß zu-

letzt doch dem System der sieoii Beziehung auf den Mondlauf zu

Grunde liegt, wie das aus der Zahl 28 und aus den Berührungen

mit dem indischen und arabischen System hervorgeht und wie

Ideler, Whitney („On the lunar zodiac of India, Arabia, and

China"; Oriental and linguistic studies, 2^ series, 341 ff.) u. A. an-

genommen haben, erkennt auch Saussure, unzweifelhaft mit

Recht, an. Man kann sich darüber nicht besser ausdrücken als

mit seinen Worten S. 181: „II devient donc evident que les 28

steiles determinatrices des Chinois proviennent d'un zodiaque lu-

naire de 28 asterismes pr^existants^)". Offenbar also hat in China

eine gleichviel ob einmalige oder in mehreren Stadien sich voll-

ziehende Durcharbeitung des alten Systems der 28 den Mondlauf

markierenden Gestirne stattgefunden, um dieses der Verwendung,

für die man es jetzt bestimmte, anzupassen 2). Im Verfolg einer

solchen Durcharbeitung müssen die determinierenden Einzelsterne

ausgewählt sein. Die durch den alten Zweck bedingte — natür-

lich nur ganz ungefähre — Gleichheit der 28 im Kreise herum-

führenden Schritte hörte jetzt auf erfordert zu sein und konnte

neu auftauchenden Gesichtspunkten geopfert werden. Die Tendenz

lag nah, den wenn auch noch so ungenau die Mondbahn, also die

Ekliptik, verfolgenden Verlauf der Heihe, entsprechend den jetzt

in den Vordergrund tretenden Bedürfnissen einer mit dem Meridian

und Pol, also mit dem Aequator arbeitenden Beobachtungstechnik,

mehr oder weniger entschieden dem Aequator anzunähern; wir

werden die Wirkungen dieser Tendenz in den Abweichungen der

chinesischen Sternreihe von der indischen und arabischen deutlich

zu Tage treten sehen. In all dem liegt, daß die Frage nach dem
Verhältnis der nahsatra und sieou in zwei Fragen auseinander geht.

Zeigen die naksaira Berührungen allein mit den Mondstationen.

1) Man sieht, wie damit — sehr berechtigterweise — die hauptsächlichen

von Biot geltend gemachten Züge, welche jenem Forscher die Priorität der sieou

gegenüber den naksatra zu erweisen schienen, fallen gelassen sind. Die Himmels-

einteilung, die sehr gut — entsprechend ihrer Verwendung in China — zur Be-

obachtung gewisser Meridiandurchgänge, aber sehr schlecht — entsprechend ihrer

Verwendung in Indien — zur Beobachtung der täglichen Bewegung des Mondes

geeignet schien, wird jetzt erkannt als herausgearbeitet aus einer altern Gestalt,

welche eben dem letztbezeichneten Zwecke diente. Und im Zusammenhang damit

:

die von Biot auf Grund von Gesichtspunkten der chinesischen astronomischen

Technik angenommene Erweiterung eines ursprünglichen Bestandes von 24 Nummern
durch 4 später hinzugefügte — so daß die Zahl 28 in China zustande gekommen,

von Indien übernommen wäre — wird fallen gelassen.

2) In diesem Sinn spricht sich auch schon Whitney JAOS. VIII, 43 aus.
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die wir in China hinter den sieou zu erkennen glauben? Oder be-

treiFen die Berührungen auch d i e Schicht des in China vorliegenden

Tatbestandes, welche das Produkt jener Umarbeitung der Mond-

stationen zu den sieou ist? Daß die geschichtliche Tragweite von

Berührungen der einen und der andern Art eine sehr verschiedene

ist, bedarf kaum der Bemerkung.

Saussure scheint sich — wenn ich ihn recht verstehe — prin-

zipiell für die erste der eben bezeichneten Alternativen zu ent-

scheiden ^). Damit wäre der Kreis der Tatsachen, in welchen das

chinesische System seine Priorität vor dem indischen erweisen

müßte, von vornherein stark eingeschränkt. Mir scheint doch die

Argumentation von S. sich tatsächlich an diese Einschränkung nicht

durchweg zu binden, sondern in wesentlichen Punkten zur zweiten

Alternative hinüberzugleiten. So werden wir unsrerseits sowohl

die zu vermutenden Mondhäuser der chinesischen Vorzeit als auch

die überlieferten sieou, die nicht mehr Mondhäuser sind, dem indischen

System gegenüber halten.

In welcher Reihenfolge hat das nun zu geschehen ? Es könnte

richtig scheinen, zuerst das Gregebene — die sieou — in Betracht

zu ziehen und sich dann erst dem hinter ihnen liegenden Mond-
stationensystem zuzuwenden. Gegenüber diesem theoretisch wohl
korrekteren Vorgehen scheint mir doch das umgekehrte Verfahren

1) So spricht er S. 142 (vgl. auch S. 160) von der „commune origine des

nakchatras et des asterismes chinois" — „astärismes" in deutlichem Unterschied

von „etoiles determinatrices" (S. 143; dort werden zwar auch die letzteren als

„gemeinsamer Zug" beider Systeme bezeichnet, aber damit wird historischer Zu-

sammenhang für sie nicht behauptet). Wenn er übrigens dann auf die Evidenz

hinweist, daß die „bifurcation des deux systemes" in hohes Altertum zurückgeht,

und hinzufügt „comment se fait-il que cette evidence n'ait jamais ete reconnue?",

so ist mir die letzte Frage nicht ganz verständlich. Whitney (Oriental and ling.

Studies II, 356. 359, 419) ließ das indische und chinesische System „derivative

forms of the same original" sein ; er wußte selbstverständlich von der Bezeugtheit

der naksatra im vedischen Altertum und erkannte auch dem chinesischen System

hohes Alter zu („from so early a period", S. 419) Da ist es wohl nicht zu weit

gegangen, ihm die Erkenntnis zuzuschreiben, daß die Abzweigung der Systeme

von einander ebenfalls alt sein muß. Ein andrer Forscher, der die gleiche Er-

kenntnis besessen hat, ist v. Richthofen (China I, 414). — Hier bemerke ich noch,

daß nach Saussure (S. 164. 300 f.) die Zeit, wo die Inder „ont pu adopter le

principe du zodiaque lunaire", eine erhebliche Reihe von Jahrhunderten später

anhebt, als die Begründung der äquatorialen Astronomie und die Ausarbeitung

des sieow-Systems in China. Daß dann, was die Inder aus China entlehnten, nicht

dies System selbst gewesen ist, sondern sein alter Vorgänger, der lunare Zodiakus,

dafür lassen sich natürlich schließlich Erklärungen schaffen; immerhin gewinnt

die ganze Hypothese so nicht an Ueberzeugungskraft.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philoloj.-hist. Kl. 1909. Heft 4. 39
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praktische Vorzüge zu besitzen^). lieber das Aussehen der in

Betracht kommenden Gestirne der Chinesen, die den sieou zu Grunde
liegen ^), scheint kein wesentlicher Zweifel zu bestehen ^). Eür die

Betrachtung der die sieou determinierenden Einzelsterne aber wird

die Vergleichung jener Gestirne mit den indischen eine erwünschte

Grundlage schaifen. Bei dieser Vergleichung, mit der sich Saussure

leider nicht eingehender beschäftigt hat^), muß notwendig auch

die arabische Serie mit berücksichtigt werden. Es empfiehlt sich

dabei die Karte Whitneys a. a. 0. 423 (= Journ. Amer. Oriental

Sog. vi, 469) zu Grunde zu legen ^).

Da fällt nun zuvörderst in die Augen, daß bei allen Ab-

weichungen im Einzelnen die TJebereinstimmung der drei Exemplare

so weit geht, daß ihr geschichtlicher Zusammenhang ohne weiteres

als wahrscheinlich anerkannt werden muß. Für das Verhältnis

von A und I wie von A und Ch wird das Niemand bestreiten,

aber auch für I und Ch bleibt nach Abzug der Uebereinstimmungen,

die auf Zufall oder auf den aus der Natur der Sache fließenden

Notwendigkeiten oder annähernden Notwendigkeiten beruhen können,

eine Reihe solcher übrig, denen man annähernd beweisende Kraft

zuerkennen wird^). Vor allem mit Rücksicht auf die vortrelf-

1) Doch wird es die Natur der Sache mit sich bringen, daß der Gang der

Erörterung — zuerst Gestirne, dann Sterne — nicht überall mit voller Strenge

festzuhalten ist.

2) So gewiß zutreffend Saussure T'P. 1909, 180: „les etoiles de'terminatrices

n'ont pas ete choisies librement . . . mais dans une liste d'aste'rismes pre'existants,

ce qui limitait singulierement le choix dans certäins cas". Ausnahmsweise übrigens

konnte offenbar die Durcharbeitung des Systems auch aus der gegebenen Reihe

der Mondbahngestirne herausgreifend einen anderweitigen Stern zum Determinieren

eines sieou wählen. Von Fällen, in denen das geschehen zu sein scheint, werden

wir S. 550 sprechen.

3) Man sehe die Angaben Whitneys a. a. 0. 351 und namentlich Schlegels

Uranographie chinoise; vgl. dazu de Saussure, T'oung Pao 1907, 559.

4) Sein Satz (S. 162) „puisque les aste'rismes hindous et chinois sont equi-

valents . .", erledigt die Sache doch allzu summarisch.

5) Ich werde die indische, chinesische, arabische Reihe im Folgenden als

I, Ch, A bezeichnen. Die einzelnen Glieder der Reihen zähle ich wie Whitney:

1 sind die allen drei Reihen gemeinsamen Plejaden, welche der Veda an die

Spitze stellt. In I wird abhijit mitgezählt, so daß hier wie in Ch und A 28 Glieder

da sind.

6) Man könnte versucht sein, hierher den Anfangspunkt der Reihen bei

mao = hrttikäs (entsprechend bei den Arabern? s. Hommel ZDMG. 45, 601 A. 1)

zu rechnen, wenn Saussure (S. 163 Anm. 1) Recht hätte, den Chinesen diesen

Anfang neben dem bei kio und dem angeblichen (s. unten) bei pi zuzuschreiben,

Er bemerkt, daß Biot die von mao anhebende Zählung anwende. Biot aber
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liehen Ausfüllrungen Thibauts, Joum. As. Soc. of Bengal 63 (1894),

160 brauche ich darauf nicht näher einzugehen ^).

Wo nun Abweichungen zwischen den drei Exemplaren vor-

liegen, stimmen doch nahezu ausnahmslos immer zwei mit einander

überein. Wir betrachten die verschiedenen Gruppen von Fällen,

je nachdem es A, Ch oder I ist, das den beiden anderen gegenüber

steht.

Die Fälle zunächst, in denen A seinen eignen Weg geht (sie

ergeben sich bequem aus Whitney a. a. 0. 357 f. ^)), zeigen im Ganzen

recht ausgesprochenen Charakter : Sprünge sollen vermieden werden

;

das gewählte Gestirn soll mit den umgebenden eine gleichmäßige

Reihe bilden^); Nähe der Ekliptik wird erstrebt. Um das zu er-

reichen, trägt man kein Bedenken, auch unscheinbarste Sterne zu

wählen, in einem Fall (19) sogar einen sternfreien Raum. Das
Bestreben das Gegebene zu verbessern — so urteilt auch Whitney
358 — scheint in all dem unverkennbar.

Sehr charakteristisches Aussehen sodann zeigen die Fälle, in

denen Ch gegenüber lA allein steht. So vornehmlich in der zu-

sammenhängenden Folge von 8, 9, 10. Hier tritt einerseits, in

(Etudes sur l'astron. indienne 239) hält sich dabei nicht an eine überlieferte

Ordnung der Chinesen, sondern an die Lage der Frühlingsnachtgleiche der Zeit

des Yao. Natürlich geht ein Anfangspunkt der chinesischen Zählung auch daraus

nicht hervor, daß eine dem buddhistischen Wörterbuch Mahävyutpatti beigefügte

bilinge Liste den indischen naksatra die chinesischen Aequivalente gegenübersetzt

und dabei begreiflicherweise den Tirttikäs entsprechend mao voranstellt (Biot a. a. 0.

141). Im Uebrigen schreibt mir Herr Chavannes: „Les listes des sieou com-

mencent toujours par hio (p. ex. Mem. bist., vol. III, p. 384). La liste qui com-

mence par j^ (Mem. bist., vol. III, p. 302) est obtenue en reduisant en tableau la

the'orie des huit vents, mais on ne la trouve employee nulle part ... Je n'ai pas

connaissance d'une liste chinoise commengant par mao"". Man lasse sich nicht

dadurch beirren, daß ich, wie schon bemerkt, im Folgenden — dem Ergebnis

nach im Einklang mit Saussure — die sieou von mao zähle, um für die ent-

sprechenden Glieder der Reihen gleiche Nummern zu erhalten.

1) Zur weiteren Sicherung dieses Resultats hoffe ich durch die folgenden

Darlegungen insofern beizutragen, als sich zeigen wird, wie bei Annahme eines

gemeinsamen Archetypus die Abweichungen der drei davon abgeleiteten Exemplare

sich überzeugend erklären.

2) Nur in 4 erkenne ich, von Wh. abweichend, keine „Arab Variation", s. u.

3) Diese Gleichmäßigkeit liegt auch im FaU von A 26 vor, wenn man inner-

halb der Sterngruppe (in Andromeda und Pisces) auf die südlicheren Sterne das

Gewicht legen darf; die stehen genau zwischen 25 und 27. Dann wird es sich

freilich um keine arabische Neuerung handeln; es besteht ungefähre üeberein-

stimmung zwischen A und Ch (vgl. Whitney 356). Die Abweichung von I hat

wohl einen angebbaren Grund; s. unten S. 552.

39=^
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allen drei Fällen gleichmäßig, engste Anlehnung von Ch an den

Aequator hervor^). Andrerseits entfernt sich gerade hier der

gemeinsame Bestand von lA, zwar in der Nahe der Ekliptik ver-

harrend, vom Aequator weiter als das irgend sonst, außer in dem
Fall von 5 (s. u.), geschieht. So erklärt sich die Divergenz zwischen

lA und Ch aus dem verschiedenen Prinzip des Mondzodiakus und

der Aequatorialeinteilung : womit dann, da von diesen beiden

Prinzipien das erstere zugestandenermaßen dem zweiten geschicht-

lich vorangeht, für den Bestand von lA als den ursprünglichen

entschieden ist. Eben hier, wo Ch durch die besonders starke

Disharmonie des Gegebenen und des neuen eignen Prinzips ge-

zwungen wurde, von jenem sich zu emanzipieren, hat es dann

begreiflicherweise schärfer als anderswo, wo ihm die volle Freiheit

fehlte, das eigne Prinzip zum Ausdruck gebracht. Gäbe in diesen

Fällen, entgegen meiner Auffassung, vielmehr Ch das Ursprüng-

liche, würde sich auch annähernd nicht mit entsprechender Be-

stimmtheit die Frage beantworten lassen, warum hier, und eben

hier, lA sich von Ch getrennt, und zwar so weit getrennt haben ^).

Von Fällen, in denen Ch von lA abweicht, bleibt noch der

von 4, 5. Wir werden ihn unten (S. 553 fg.) besprechen und auch

hier, in Bestätigung des eben Dargelegten, die Sachlage wieder-

finden, daß Ch ein vorgefundenes Gestirn mit allzu großer Dekli-

nation dem jüngeren Prinzip zu Liebe ausgemerzt hat^).

Nun zu den Fällen, in denen I dem ChA gegenübersteht. Auch

1) Ich verstehe immer den Aequator von 2350 vor Chr., wie er auf Whitneys

Karte verzeichnet ist. Nach Biot ist für diese Zeit die Deklination jedes der drei

determinierenden Sterne jener sieou kleiner als 2^2^- Dies triift in der ganzen

Keihe sonst nur zweimal zu.

2) Ch 8 übrigens soll in der berühmten Stelle des Yao-tien (Schu-king I, 2)

zu verstehen sein, wo Yao die Beobachtung des betreifenden sieou zur Ermittlung

des Frühlingsäquinoxes vorschreibt. Dort nun wird das sieou nicht mit seinem

geläufigen Namen sing genannt, sondern es wird gesagt niäo, nach Legge (SBE.

III, 25) „the general name for the seven mansions or constellations belonging to

the southem quarter". Aber an den entsprechenden Stellen über die beiden Solstitien

(oder wenigstens über das Wintersolstiz ; s. Chavannes, Mem. bist, I, 46) und das

Herbstäquinox wird, wie das doch der Natur der Sache besser entspricht, keine

solche allgemeine Bezeichnung gebraucht, sondern ein bestimmtes sieou namhaft

gemacht. Vielleicht erwägen die Sinologen, ob an Stelle von sing im höchsten

Altertum ein andres Gestirn, entsprechend ind. maghäs, der Reihe angehört hat

und auf dieses der Name niäo sich bezieht.

3) Außer diesen Fällen von 4, 5, 8, 9, 10 gibt die Tabelle Whitneys S. 357 f.

als „Chinese variations" noch 23 und 26. üeber 26 s. S. 549 Anm. 3. Auch in

23 geben A und Ch doch wohl, mit Varianten im Einzelnen, im Grunde denselben

Bestand.
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hier stellt eine zusammenhängende Folge voran, 20—23. Dies ist

die Stelle der Reihe, an welcher die Divergenz der Zählung von

28 und der von 27 Nummern ihren Sitz hat. Den vier Nummern
ChA 20—23 entsprechen in der indischen Reihe von 27 Gliedern

drei Nummern I 21—23, weit von den chinesisch-arabischen Gre-

stirnen abweichend. Noch weiter von diesen Gestirnen und über-

haupt vom ganzen Gebiet der naksatra und sieou entfernt sich I 20

{ahhijit = Vega), dessen Hinzukommen eine indische Reihe von 28

Gliedern ergibt: ein Stern von ungefähr 60^ Breite!

Vergleichen wir nun zunächst die beiden indischen Formen
der Reihe, mit 27 und mit 28 Gliedern, unter einander, so scheint

mir alles dafür zu sprechen, daß für Indien durchaus 27 als die

ältere Zahl anzusehen ist^). Dahin weist die Verteilung der Er-

wähnungen von 27 und 28 in der Literatur ^) und insonderheit das

Zusammentreffen der schwankenden Bezeugtheit von dbhijit mit

der weit von allen andern naksatra sich entfernenden, für eine

Mondstation durchaus abnormen Lage eben dieses Gestirns, das

seinem Glanz sein Eindringen in das System verdanken mag ^).

Ich möchte auch auf die Zuteilung von ahhijit an Brahman als be-

herrschende Gottheit*) aufmerksam machen: ein Gott, der sich in

seiner historischen Dignität von denen der übrigen Naksatra auf

das schärfste abhebt und sich wohl für ein Supplement der ur-

sprünglichen Reihe schicken kann.

Wir haben demnach für den hier zur Erörterung stehenden

Teil der Reihe als indischen Bestand drei Glieder den vier chi-

nesisch-arabischen gegenüberzustellen. Da scheint mir dann für die

höhere Ursprünglichkeit von ChA nicht allein die Uebereinstimmung

dieser beiden Zeugen zu entscheiden, sondern vor allem auch die

Himmelskarte: der Raum zwischen 19 und 24 hat für vier Mond-

häuser Platz, sogar recht reichlich ^). Die Zuteilung dieses Gebietes

1) Es sei daran erinnert, daß die Natur zwischen beiden Zahlen keine Ent-

scheidung trifft ; die Dauer des siderischen Monats liegt zwischen 27 und 28 Tagen.

2) Weber Abh. Berl. Akad. 1861, 278 if. Whitney 409 scheint mir hier un-

zutreffend zu urteilen.

3) Doch scheint nicht zweifellos festzustehen, daß Vega schon im höheren

Altertum den gegenwärtigen Glanz besaß, s. Ginzel Klio I, 372 A. 1. Daß, was

Ginzel für möglich hält, das Aufsteigen dieses Sterns zu größerer Helligkeit seine

Aufnahme unter die naksatra veranlaßt habe, ist — sofern sich jener Naturvor-

gang, wie G. vermutet, im 3. Jhd. vor Chr. vollzogen hat — nur so denkbar,

daß die Vega damals in den Namen und die waifcsaira - Geltung eines andern,

vorher als dbhijit benannten Gestirns eingerückt wäre.

4) Vgl. dazu Weber a. a. 0. 379.

5) Eeichlich vielleicht teils infolge davon, daß 19, mit 18 ein Sternbild aus-
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an drei naJcsatra, wie I verfährt, ergibt einen Totalumfang der

drei, wie er sich sonst im System nicht findet. So haben also

offenbar die Inder, von einer Serie der 28 Mondhäuser zu 27 über-

gehend, an dieser Stelle — eben hier, weil hier die Grestime des

alten Systems besonders unbedeutend waren? — durch drei neu-

gewählte Grestirne die vier alten ersetzt. Der Stil ihres Arbeitens

gibt sich darin kund, daß sie mit zweien der drei sich ungewöhn-

lich weit von der Ekliptik entfernten und dem Grianz des Atair

trotz der Lage dieses Sterns offenbar entscheidenden Einfluß auf

die Wahl einräumten. Später haben sie dann, von neuem korri-

gierend, unabhängig von der ursprünglichen Anordnung der 28

Gestirne, durch Einführung des vollkommen abnorm gelegenen

dbhijit (Vega) die Zahl 28 wieder erreicht und diese neben die von

ihnen vorwiegend beibehaltene 27 gestellt.

Es bleiben von Fällen, in denen I seinen eignen Weg geht,

die Nummern 13 und vielleicht 26^). In 13 tritt wieder die Nei-

gung von I zu glänzenden Sternen hervor; dem unbedeutenden

Grestim von ChA wird, von der Ekliptik so entfernt wie sonst

nur die eben besprochenen indischen Neubildungen in 21 und 22,

der Arcturus substituiert^). In 26 endlich gibt I, neben andern

Sternen von zweifelhafter Abgrenzung, den ganz kleinen Stern

J Pisc, der nahezu genau — so genau wie eben denkbar; der Ab-

stand beträgt nur wenige Minuten — den Anfangspunkt der

Sphaerenteilung in der späteren indischen Astronomie bezeichnet.

Die Vermutung liegt nah (so auch Whitney 383), daß dieser Stern

zu seiner Würde im na/i^^a^ra - System eben auf Grund dieser

Stellung, in dem entsprechenden spätem Zeitalter, erhoben worden

ist; das indische Gesamtgestirn aber kann sehr wohl als mit dem

von ChA mehr oder weniger genau übereinstimmend betrachtet

werden.

So gelangen wir zu einem wesentlich vollständigen Bild der

ursprünglichen Reihe ^). Die drei Exemplare zeigen in ihren Ab-

weichungen jedes seinen bestimmten Stil, seine erkennbaren Motive;

insonderheit im Bestände von Ch tritt deutlich der Uebergang

Chinas vom Mondzodiakus zur Aequatorialteilung hervor. In

machend, westlicher liegt als für genau gleichmäßige Verteilung günstig wäre,

teils wegen des Mangels passender gelegener Sterne für 19 und 24.

1) Dazu noch Nr. 4: über diese siehe unten S. 557.

2) Haben wir übrigens nicht im Veda noch die direkte Spur einer älteren,

mit Ch und A übereinstimmenden Ansetzung von 13? Vgl. Weber Abh. Berl.

Akad. 1861, 307; Whitney 408 f.

3) Nur die Frage nach 4, 5 muß noch vorbehalten werden.
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alldem aber erweisen sich die drei Zeugen als von einander unab-

hängig^). A geht gerade da nicht mit Ch sondern mit I, wo Ch
Sekundäres gibt, gerade da nicht mit I sondern mit Ch, wo I

Sekundäres gibt ^). Durchaus bewährt sich also das Prinzip Whit-

neys (S. 356 f.) „that, wherever two of the three agree as opposed

to the third, the latter has deviated from the primitive System,

which has been adhered to by the others'^.

Wir müssen nun auf Grrund dieser Ergebnisse eine bis jetzt bei

Seite gelassene Stelle der Reihe behandeln, welche in den Unter-

suchungen Saussures eine bedeutende Rolle spielt, die Glieder 4

und 5. Wir finden dort:

Orion, speziell d Orionis^), Ch 4.

a Orionis, I 4.

I, y, V, fi etc. Greminorum, Ch 5, A 4.

a, ß Geminorum I 5, A 5.

Das erste der aufgeführten Gestirne, Ch 4 (tsan) fügt sich, wenn
man sich an den determinierenden Stern d hält, schlecht in die

Reihe. Sowohl als Mondhaus auf die Ekliptik wie in chinesischer

Weise auf den Aequator bezogen, weicht es in Länge resp. Rektas-

zension nur ganz unerheblich von dem vorangehenden tse^) ab.

So teilt auch die chinesische Himmelsbeschreibung (Schlegel Uranogr.

1) Mit diesem Satz soll die Möglichkeit, daß das System zu allerletzt

doch etwa chinesischen Ursprungs sein könnte, natürlich nicht ausgeschlossen

werden. Die Unabhängigkeit der drei Zeugnisse impliziert nicht, daß der Arche-

typus einem vierten Lande angehören müßte; er kann in einer verglichen mit

Ch älteren urchinesischen Gestalt des Systems zu finden sein.

2) Also allem Anschein nach liegt es nicht so, daß A (resp. eine Vorgestalt

von A), bald mit I bald mit Ch übereinstimmend, aus diesen beiden Systemen

gleichzeitig oder in verschiedenen Zeitaltern geschöpft hätte: was ja an sich etwa

in jenen Gegenden hätte geschehen können, in denen auch die bildenden Künste

ein Zusammentreffen indischer und chinesischer Einflüsse so anschaulich erweisen.

Der hier vertretenen Einschätzung von A als eines selbständigen Zeugen stehen

chronologische Gründe nicht entgegen. Eine Kultur, der man Kenntnis von Mond-

stationen zuschreiben könnte, ist bei den Arabern (resp. bei Völkern, von denen

diese die Reihe in Gestalt von A empfangen haben können) alt genug. Wem doch

die vergleichsweise junge literarische Bezeugtheit der menäzil Bedenken weckt,

stelle die mazzaloth des Alten Testaments in Rechnung.

3) 8 der determinierende Stern. Wir können hier die oben (S. 547 f.) vorge-

zeichnete Sonderung der Besprechung der Gestirne und der determinierenden

Sterne nicht streng aufrecht halten. Whitney erwähnt die Vermutung, daß es

sich ursprünglich um die drei Sterne des Gürtels des Orion gehandelt habe, da

tsan „drei^^ bedeuten kann.

4) Dem kleinen Dreieck im Haupt des Orion, mit X Orionis als deter-

minierendem Stern.
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chinoise 391) der Abteilung tse kein andres Gestirn zu, sondern

rechnet sie alle zu tsan. Saussure hebt hervor, daß auch die von

ihm nachdrücklich betonte Symmetrie der einander gegenüber-

liegenden, um etwa 180^ von einander entfernten Sterne hier ge-

stört wird: welches Bedenken klarermaßen nicht das alte, zu

Grunde liegende System der Mondstationen, sondern nur dessen

durchgearbeitete Gestalt in der Astronomie der Chinesen trifft.

So folgert Saussure, daß es mit tsan eine eigenartige Bewandtnis

hat. Seine Hypothese nun darüber, was sich hier zugetragen hat,

scheint mir, so scharfsinnig sie ist, mehr als kühn. Er findet die

Abnormität von 4 tsan bei 16 sin wieder, ebenfalls einem sieou von

besonders kleinem Gebiet ^), das gleichfalls die Symmetrie der

gegenüberliegenden Sterne stört. Nun stehen für den chinesischen

Folklore tsan und sin in Korresponsion. Orion und Skorpion

(„Drache") vertreiben sich gegenseitig vom Firmament; speziell

entspricht der Gürtel Orions als „Herz des Kriegers Tsan" dem
Antares als dem „Herz des Drachen" (Sauss. 175). Das „große

Feuer" sin und der Krieger Orion, beide als „Grand-horaire" (so

Sauss. 138; „Grand Horus" Schlegel 146), zeigen dem Volk die

Zeit an. Hier glaubt Saussure die Spur von Anfängen jenseits

der Zeit des Yao, ja jenseits der Existenz der 27 oder 28 Mond-

stationen zu erkennen. Sin und tsan dienten, ehe es diese gab,

der primitiven Anzeige von Frühling und Herbst. Dann wurde

das System der sieou geschaffen, und jene altgeheiligten Gestirne

wurden darin aufgenommen, wo sie dann durch ihr Herausfallen

aus den im übrigen in jenem System geltenden Verhältnissen ihre

eigenartige geschichtliche Natur verraten (vgl. Sauss. 140). Hier

also sehen wir nach Saussure in China werden, was als Gewordenes

von den Indern aufgenommen sein soll.

Mir scheint die Argumentation, die solchergestalt über die

historischen 28 Stationen hinaus sich in deren fernste Vorgeschichte,

in ein angebliches Zeitalter nur zweier Stationen zurückwagt, viel

zu unsicher, um die Last einer solchen Theorie tragen zu können.

Zunächst beachte man, daß der Anstoß, den S. bei tsan findet (auf

sin gehen wir hinterher ein), sich doch vielleicht wesentlich mildert,

wenn wir statt des scharfumschriebenen sieou das hinter diesem

zu vermutende Gestirn des Mondzodiakus ins Auge fassen. Die

unbestimmtere Vorstellung des Orion im Ganzen, oder die Annahme
beispielsweise des im nahsatra-^ys>iQm erscheinenden Sterns ärdrä

1) Man beachte, wie hier Göfeichtspunkte mitspielen, die nicht auf die Ge-

stirne der Mondhäuser, sondern auf die Sterne der Aequatorialteilung gehen.
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{a Orionis) ergibt eine Distanz von tsan und tse, die den Forde-

rungen der alten Entwicklungsstufe vollkommen zu genügen

scheint^). Die Symmetrie gegenüberstehender Sterne wird nicht

gestört, denn die ist offenbar im Mondzodiakus überhaupt noch

nicht vorhanden. Saussure macht, meine ich, mit seiner Hypothese

allzu unvermittelt den Sprung vom Zeitalter der Aequatorialein-

teilung in die Dunkelheit erster Anfänge jenseits des Mondzodiakus,

indem er auf eine Schwierigkeit, die erst für die äquatoriale Stufe

der Astronomie eine solche ist, Konstruktionen über jene Anfänge

baut und das dazwischen liegende Zeitalter, das des Mondzodiakus,

nicht hinreichend berücksichtigt. Was nun freilich, wenn dies

Zeitalter sich etwa an den Orion oder an a Orionis hielt, dann

die Ordner des s^eö^(-Systems getrieben hat, in ihre Reihe gerade

8 Orionis aufzunehmen, weiß ich zwar nicht ^), so wenig wie ich

beispielsweise weiß , weshalb man für sin nicht den Antares

selbst, sondern 6 Scorpii neben ihm wählte. Vielleicht finden es

Andre; gelingt das nicht, liegt in einer so begreiflichen Lücke

unsres Erkennens immer noch kein Antrieb, sich zu einer so weit-

gehenden Vermutung wie der Saussures zu flüchten. Noch vor

nicht lange ^) meinte dieser Forscher mit einer wesentlich

leichteren Vermutung die Schwierigkeit lösen zu können: er hielt

tsan und sin für spätere Zufügungen zu der Eeihe. Ich möchte,

was tsan anlangt — auf sin komme ich weiterhin zurück — , dies

viel annehmbarer finden, als jene Hypothese von der Ausgestaltung

zweier ursprünglicher Stationen zu dem ganzen System. Wäre
eine solche Ausgestaltung nicht aller Wahrscheinlichkeit nach so

vollzogen worden, daß man um jene feststehenden Punkte herum
die neu zu schaffenden in passenderen Intervallen gelegt hätte ^),

also daß man dem Nachbarzeichen von tsan lieber jede andre Lage

als gerade die von tse gegeben hätte ? Viel wahrscheinlicher, meine

1) Zwischen a und X Orionis (letzterer Stern das tse der Chinesen) beträgt

der Längenunterschied etwa 5 °. Für den Mondzodiakus wird man natürlich nach

der Länge, nicht der Rektaszension rechnen.

2) Ob 8 zu dieser Bedeutung in der Zeit gelangt sein kann, als sein Meri-

diandurchgang das vertikale Herabhängen der Deichsel des Wagens (ürsa major)

markierte (vgl. die Angabe bei Biot, Journ. des Sav. 1840, 249, sowie Saussure,

T'oung Pao 1907, 390 A. 1), entzieht sich meinem Urteil.

3) Siehe T'oung Pao 1907, 390.

4) Wenn man nämlich wirklich für diese Zeit eben mit dem Stern 8 Orionis

rechnen darf. — Saussure (S. 175) sagt: „Le corps d'Orion Tsan representant

un Clement archaique en dehors de la symetrie, il a fallu choisir, ä cöte de lui,

un asterisme re'pondant aux conditions normales: c'est Tse." Aber die Stellung

von tsan war unnormal überhaupt nur weil tse in der Serie dabeistand.
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ich, daß in ein vorhandenes System, in welchem tse vorkam, wie

es bei Indern und Arabern vorkommt, der unabhängig von jenem

System beachtete, wichtige Stern tsan eingefügt wurde: um so

glaublicher als dessen Korrelat sin dem System schon angehörte

— davon später — und so auch das mit sin korrespondierende

tsan^ unter entsprechender Fortlassung eines andern Grestirns, sehr

leicht hereingezogen werden konnte. Ist das richtig, war also ein

System von 28 Grliedern schon da ehe tsan demselben angehörte,

so könnte der Einfügung von tsan ein Argument für Entlehnung

seitens Indiens höchstens dann entnommen werden, wenn dieser

Stern auch der naksatra -~R>Q>\h.Q zugehörte. Das aber ist nicht

der FaU.

Eine positive Unterlage hat, scheint mir, die Annahme des

Eindringens von tsan (mag man nun an den Orion oder an d Orionis

denken) in ein schon vorhandenes Mondstationensystem in der oben

S. 553 gegebenen Zusammenstellung der Daten der drei Völker

für die vierte und fünfte Stelle der Reihe. Danach kommen erstens

die Sterne | etc. Greminorum, sodann a, ß Geminorum, durch die

Uebereinstimmung je zweier der drei Zeugen gestützt, als Inhaber

zweier Plätze der ursprünglichen Heihe mit großer Wahrschein-

lichkeit in Betracht. So bleibt für Orion oder ö Orionis kein Raum.

Ein ursprüngliches Fortschreiten der Reihe vom (3) Dreieck mr-

gasiras (A
, ^^ , cp^ Orionis) über diese beiden Gruppen in den

Zwillingen (4. 5) nach piisya (6, im Cancer) sieht durchaus glaub-

lich aus. Dann müßte sich in China etwa aus den erwähnten Motiven

der Wunsch geltend gemacht haben, den ganzen Orion (resp.

ö Orionis) in die Reihe aufzunehmen ^). Entsprechend diesem Zu-

wachs hätte man 5 (a, ß Geminorum) fortgelassen^), welche

Fortlassung noch recht deutlich in der nunmehr unverhältnismäßig

groß gewordenen Ausdehnung des jetzigen, zwei frühere Teile

umfassenden fünften Abschnitts ihre Spur hinterlassen haben

könnte^). In Indien andrerseits hätte die auch sonst dort

1) Daß, als die diametralen Symmetrien der sieou (s. unten S. 558 Anm. 1)

eingeführt wurden, man sich an dieser Stelle eine Störung derselben gefallen ließ,

braucht nicht zu sehr zu befremden. Die Zwecke, die man mit diesen Symmetrien

verfolgte, konnten durch das Dazwischenstehen eines Gliedes, das ihnen nicht

diente, doch nicht geschädigt werden. Beim Zusammentreffen so mannigfacher

Rücksichten, welche die Struktur des Systems beeinflußten, ist es begreiflich, wenn

an irgend einer Stelle die Rechnung nicht glatt aufging.

2) Zu dieser Fortlassung mußte auch die Entfernung dieser Sterne vom

Aequator drängen. Der Fall vergleicht sich dem der Stationen 8—10; s. oben

S. 549 f.

3) Die Neigung zur Zulassung eines so großen Abschnitts mochte dann.
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bemerkbare Vorliebe für ansehnlicliere Sterne die Aufnahme von

ärdrä {a Orionis) und entsprechend die Weglassung von g etc.

Geminor, herbeigeführt : was auch hier eine Ungleichmäßigkeit der

Verteilung ergab , welche aber die in China entstandene nicht

erreicht und über solche Ungleichmäßigkeiten anderer Stellen des

indischen Systems nicht hinausgeht.

Wir müssen in diesem Zusammenhang noch auf das nach

Saussure ebenfalls von fernster Vorzeit her feststehende und bei

Aufstellung der sieou-R^Qih^ diese in Verwirrung bringende sin

(Antares; nach der chinesischen Feststellung der determinierenden

Sterne genauer neben Antares der kleine Stern 6 Scorp.) einen

Blick tun.

Gehen wir von den eben besprochenen Gegenden der Reihe in

dieser weiter, so zeigt die Karte, daß ein von Natur gegebenes,

kaum zu übergehendes Glied Spica, und der angezeigte Platz für

diese der zwölfte war; dort erscheint dieser Stern denn auch

übereinstimmend in allen drei Systemen^). Der nächste ähnlich

schwer vermeidbare Stern war Antares. Dessen Längenunterschied

gegen Spica beträgt etwa 46^: das ergab vier Teile, freilich knapp.

So erscheint in der Tat in den drei Systemen an sechzehnter Stelle

Antares ^) resp. dessen nächste Umgebung. Es ist schwer zu sagen,

was sich dann für 17 so natürlich ergeben konnte wie der Schwanz

des Skorpions (der Halbkreis der Sterne von e bis v Scorpii) oder

einzelne Sterne desselben. Dahin ist denn auch die Wahl nach

dem Zeugnis aller drei Systeme gefallen. Der befremdend geringe

Umfang von Ch 16 aber ergab sich erst aus der Wahl des deter-

minierenden Sterns für das 17. sieou. Indem man ftg Scorp. nahm,

wurde dadurch 16 sehr stark eingeschränkt. Jene Wahl mochte

auf dem Streben nach der diametralen Symmetrie beruhen; Saussure

(179) hat hervorgehoben, daß 17 und 2 fast absolut genau 180^

von einander entfernt sind. In jedem Fall ist es eine natürliche

Annahme, daß wir es in dieser Bestimmung von 17 mit einem Stück

derselben künstlichen Feststellungen zu tun haben, die in 16 und

in 2 nicht Antares und Aldebaran sondern zwei kleine Sterne

dicht daneben zu determinierenden gemacht haben. Der Anstoß

reicht also nicht bis in jene Vorgeschichte der sieou zurück, als

die noch Mondstationen waren; so kann er Vermutungen über die

nach dem Prinzip der diametralen Symmetrie, durch die Größe von Nr. 19 ge-

stärkt werden.

1) Ebenso in der babylonischen Serie; s. Thibaut JASB. 63, 151. 159;

Fr. X. Kugler, Sternkunde und Sterndienst in Babel I, 29.

2) Auch der babylonischen Serie gehört er an.
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Entwicklung dieser vorgescliiclitliehen Phase aus einer noch vor-

geschichtlicheren, als nur tsan und sin die Jahreszeiten anzeigten,

ebensowenig begründen, wie das m. E. bei tsan der Fall ist. Be-

trachten wir noch die Eeihen der Inder und Araber , so finden

wir bei ihnen keine Spur der eben berührten Absonderlichkeiten

wieder. Indem die Inder den ganzen Halbkreis jener Sterne im

Skorpion oder auch speziell l und v für ihr nahsatra wählten,

ließen sie dem 16. n. vollauf den gebührenden Raum, wobei man
noch berücksichtige, daß dieser auf der Ekliptik bemessen, wie für

Mondstationen in der Ordnung ist, wesentlich größer ist als auf

dem Aequator. Alles in allem scheint sich mir für sin wie für

tsan zu ergeben, daß die hier versuchten Ausblicke auf eine in

chinesischer Vorzeit spielende Vorgeschichte der Grebilde, die wir

dann auch in Indien finden, von höchst zweifelhafter Art sind.

Ms[ivaö^ ccTtLötaivl

Wo erscheint nun also in China das Werden dessen, was in

Indien als geworden vorliegt?

Es könnte sich um die Symmetrien in der Anordnung der

sleou handeln; ferner handelt es sich um die Beziehung der zwölf

Monate zur Grestirnreihe.

Jene Symmetrien nun^), so nachdrücklich Saussure sie betont,

werden, wenn ich ihn recht verstehe, von ihm selbst nicht als

Argument für den chinesischen Ursprung des indischen Systems

angesehen. Die Inder sollen garnicht die Reihe der symmetrisch

angeordneten Einzelsterne entlehnt haben, sondern die diesen ge-

schichtlich vorangehenden Mondstationen. Die sind nur zum Teil

einzelne Sterne, meist mehr oder minder ausgedehnte Sterngruppen ^),

bei denen exakte Symmetrien überhaupt nicht in Frage kommen.

1) Ich meine die von Biot und Saussure scharfsinnig aufgewiesenen paar-

weisen Entsprechungen der diametral einander gegenüberstehenden determinierenden

Sterne. Beim ungleichen Umfang der einzelnen Abteilungen ergab sich diese

Symmetrie keineswegs von selbst. Ueber ihren Zweck sehe man die Vermutungen

von Biot, Journal des Savants 1840, 233; Saussure 181 und T'oung Pao 1907,

349. Hier sei noch bemerkt, daß Thibaut (Journal As. Soc. of Bengal 63, 153)

die Ungleichheit der 28 Abschnitte darauf zurückführt, daß die 28 entsprechenden

Sternbilder ungleiche Ausdehnung hatten. Mir scheint das höchstens für einzelne

Fälle zutreffend. Denn, wie sich in einer Reihe von Fällen zeigt, man trug kein

Bedenken, durch die s^eow-Grenze das Sternbild nach Belieben zu zerschneiden;

ein Blick auf die Karten in Schlegels Uranographie chinoise erweist diese auch

schon von Saussure (T'. P. 1907, 371) beobachtete Tatsache. Immerhin bleibt

bemerkenswert, das häufig der Grenzstern des sieou auch der westlichste des

Sternbildes ist; im Deklinationskreis dieses Sterns betritt die Sonne etc. das sieou.

2) Die yogatärä der Inder kommen als allem Anschein nach ganz sekundäres
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So bleiben die zwölf Monate übrig, wobei auch die vier Jahres-

zeiten zu berücksichtigen sind. In den Beziehungen dieser Zwölf-

heit bz. Vierheit zur Reihe der 28 Grestime meint Saussure deut-

lichste Indizien chinesischen Einflusses auf Indien zu erkennen.

Bekanntlich nämlich heben sich unter den 27 (28) naksatra der

Inder zwölf innerhalb der Reihe leidlich gleichmäßig verteilte

hervor — vollkommene Grieichmäßigkeit war durch die Zahlen-

verhältnisse ausgeschlossen — , nach denen die zwölf lunaren Mo-

nate benannt sind: jeder Monat nach dem nalcsatra, bei dem oder

in dessen Nachbarschaft, während des Jahres im Kreise herum-

gehend, der in der Mitte des Monats eintretende Vollmond stand ^).

Nun finden sich bekanntlich auch in China neben der 28 fachen

Teilung (den sieou) Zwölfteilungen zodiakalen und chronologischen

Charakters^), von denen hier in Betracht kommen: die Serie der

Zodiakalzeichen {sing-ld, Muen-Mao etc.), die der 12 „caracteres

cycliques " (dies der stehende Ausdruck bei Chavannes ; tse, tch'eou etc.)

und der mit diesen 12 Charakteren parallelisierte oder identifizierte,

weit durch Asien verbreitete, viel besprochene Zyklus der 12 Tiere

(Ratte, Rind etc.), über den am eingehendsten Chavannes, T'oung-

pao 1906, 51 ff., gesprochen hat^): er vermutet türkischen Ursprung

der Tierreihe und Uebertragung nach China um den Beginn der

christlichen Zeitrechnung *).

Für uns kommt in Betracht, wie die zwölf Teile des einen

oder andern Systems zu zwölf ausgewählten sieou in Beziehung

gesetzt werden : wie also in China die Aufgabe gelöst wird, deren

indische — oder jedenfalls in Indien auftretende — Lösung in den

12 Monsiisnaksatra vorliegt.

Produkt (Whitney JAOS. VIII, 23. 28. 78) nicht in Betracht. Uehrigens weisen

sie Symmetrien der betreffenden Art nicht auf. Ich habe, um das festzustellen,

nicht nur ihre Länge nach Jacobi, Festgruß an Roth 74, verglichen, sondern auch

ihre Rektaszension (2350 vor Chr.) nach den Angaben von Biot, Etudes sur l'astr.

ind., Tabelle zu S. 136, vgl. S. 266 f.

1) Es sei daran erinnert, daß in Wahrheit der Vollmond innerhalb weniger

Jahre auf sämtliche 27 naksatra fallen mußte. Von den zwölf so zu sagen

eponymen n. — ich werde sie im Folgenden als „Monatswa^safm" benennen —
stand also jedes als monatsbenennend nicht nur für sich selbst sondern auch für

das umgebende Gebiet, mit einer mehr oder minder scharfen Abgrenzung dieses

Gebiets, über die hier zu sprechen unnötig ist.

2) Vgl. Ginzel, Handbuch I, 455. 469.

3) Dort S. 51 Anm. s. LiteraturnachWeisung, aus der ich BoU, Sphaera 3260".

hervorhebe.

4) Saussure (167 A. 1) hält die Reihe für älter; er will sich mit ihr in

einem künftigen Aufsatz beschäftigen.
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Da ist nun zunächst eine Verteilung der 28 sieou auf Dode-

katemorien in den Figuren überliefert, die Schlegel, Uranographie

chinoise 39. 568 aus einem Glossar des Tcheou-tchang-tching und

aus dem T'ien-yuen-li-li mitteilt. Das einemal auf die zwölf Zo-

diakalzeichen sing-lä etc. ^), das andremal auf die zwölf Tiere ver-

teilen sich die sieou in folgender Weise ^0 • 12. 13. — 14. 15. 16. —
17. 18. — 19. 20. — 21. 22. 23. — 24. 25. — 26. 27. — 28. 1. 2. —
3. 4. — 5. 6. — 7. 8. 9. — 10. 11: streng symmetrisch in jedem

der vier „Schlösser" der Himmelsgegenden oder Jahreszeiten immer

zwei, drei, zwei sieou, in der Mitte der Triaden die vier sieou

(1. 8. 15. 22), die im Yao-tien die Solstitien und Aequinoktien ent-

halten.

Darin nun liegt noch nicht die Feststellung eines einzelnen
sieou für jede Dodekatemorie , diese zu beherrschen oder zu cha-

rakterisieren. Eine solche aber kann vielleicht — worauf Herr

Chavannes mich hinweist — aus der Liste entnommen werden, die

er selbst, T'oung Pao 1906, 107 und Fig. 7, aus dem Kin-che-so,

sowie Schlegel TJranogr. 583 f. nach Siu-fa veröffentlicht hat. Den
28 sieou werden dort 28 Tiere zugeteilt, und zwar treten unter

diesen die zwölf Tiere des Zyklus Ratte, Rind etc. in syTnmetrischer

Verteilung auf: worin eine Hervorhebung des jedesmal entsprechenden

sieou unter den 28 als die betreffende Dodekatemorie charakteri-

sierend vielleicht in der Tat liegen mag. Es ergibt sich auf diese

Weise eine Reihe der folgenden zwölf sieou: 13. 15. 17. 20. 22.

24. 27. 1. 3. 6. 8. 10. Eben dies ist die Reihe, welche Saussure

als die des „zodiaque regulier des 12 animaux" aufführt^) und

welche er — zusammen mit einer ähnlichen Reihe, die den Jupiter-

zyklus betrifft („zodiaque archai'que de Jupiter"); s. unten — als

Grrundlage des indischen Systems der HloTi^i^naksatra auffaßt; ich

1) Da es sich bei diesen um 12 gleiche Teile handelt, kann die Gleichsetzimg

eines solchen Teils bald mit zwei bald mit drei der unter einander ganz ungleichen

sieou offenbar nicht als exakte Gleichung, sondern nur als ungefähre Ent-

sprechung betrachtet werden. — Darüber wie man sich mit der durch die

Praezession bewirkten Verschiebung abfand, s. Saussure 273 A. 1 ; vgl. auch den-

selben, T'oung Pao 1907, 369.

2) Ich versäume nicht daran zu erinnern, daß Schlegel die sieou von hio

anfangend zählt, während hier wie bei Saussure mao als 1 bezeichnet ist.

3) Ich bemerke beiläufig daß, während' diese Keihe sich als in etwas

komplizierterer Weise der oben gegebenen traditionellen Verteilung der 28

sieou auf die 12 Dodekatemorien inhärierend ansehen läßt, aus eben derselben

Verteilung sehr einfach auch der von Saussure S. 168 angegebene „zodiaque re-

gulier de Jupiter« (12. 14. 17. — 19. 21. 24. — 26. 28. 3. — 5. 7. 10) heraus-

gelesen werden kann: er enthält nämlich das erste sieou jeder Dodekatemorie.
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nehme an, daß es eben die hier aufgelührten Materialien oder ihnen

gleichartige sind, aus denen S. auf die Existenz jener Eeihe ge-

schlossen hat^).

Hier betone ich nun zunächst ganz im allgemeinen die Un-
wahrscheinlichkeit , daß die gelegentlich — allem Anschein nach

selten — begegnende Spielerei dieser Korresponsion von sieou und
Dodekatemorien nach Indien hingewirkt und sich dort kräftig

genug erwiesen habe, als eine Grundlage des ganzen Kalender-

systems zu dienen. Vor allem möchte ich sodann auf die Ver-

knüpfung dieser Auswahl der zwölf sieoit mit den zwölf Tieren

(Ratte, Rind etc.) hinweisen: diese Tiere sind es ja, durch welche

jene sieoit unter den übrigen hervorgehoben werden, und überhaupt

ist doch offenbar das ganze System der 28 Tiere der sieou in An-
lehnung an die zwölf Tiere erfunden. Damit aber ist die uns

beschäftigende Auswahl der zwölf sieou, selbst wenn man sich be-

rechtigt hielte Chavannes' chronologische Ansetzung des Tierzyklus

einige Jahrhunderte hinaufzuschieben, mit großer Wahrscheinlich-

keit in ein Zeitalter herabgerückt, in dem die alten indischen

Monatsnamen längst festgestanden haben.

Lassen wir uns aber durch diese Erwägungen nicht hindern,

nunmehr die chinesische Reihe mit ihrem indischen Gegenstück zu

vergleichen.

Wurden in beiden Ländern unter 28 (27) Elementen 12 un-

gefähr gleichmäßig verteilte ausgewählt — meist das jedesmal

zweite, an einigen Stellen der Reihe das dritte — , so ist von

vornherein wahrscheinlich, daß die beiderseitige Auswahl in einigen

Gliedern übereinstimmen wird, in andern nicht. Daß es an TJeber-

einstimmungen hier nicht durchaus fehlen wird, ist um so wahr-

scheinlicher, als auf chinesischer Seite, wie wir sehen werden, neben

dem bisher erwähnten Zodiakus noch zwei Formen eines auf den

Jupiterumlauf bezüglichen Zodiakus zur Verfügung stehen; die

Chance, in einem der betreffenden Exemplare auf Uebereinstim-

mungen zu stoßen, wird dadurch vermehrt. Weiter ist klar, daß

die ungefähr gleichartige Natur der Auswahl auf beiden Seiten

es leicht mit sich bringen wird, daß die an irgend einer Stelle

erreichte TJebereinstimmung — ebenso auch die Nichtübereinstim-

mung — sich durch ein paar Glieder fortsetzt ^).

1) Herr Chavannes, den ich über die Ueberlieferungsgrundlage von Saussures

eben angegebener Reihe der zwölf sieou befragte, hat mir eine anderweitige solche

Grundlage nicht namhaft gemacht.

2) An sich könnte man vermuten, daß besonders helle oder beachtete Ge-

stirne beiderseits bei der Wahl bevorzugt wären, und daß dies dahin gewirkt
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Nun finden wir, wie erwähnt, in China: 13. 15. 17. — 20. 22.

24. — 27. 1. 3. — 6. 8. 10.

Dem gegenüber in Indien: 12. 14. 16. 18. 21. 24. 27. 1. 3. 6.

8. 10 ').

Ich denke, das ist ein Verhältnis, wie es bei gegenseitiger

Unabhängigkeit der Eeihen etwa erwartet werden wird: ein Teil

stimmt ; ein Teil divergiert ^). Saussure (S. 168) stattet die indische

Eeihe mit Teilstrichen aus (27. 1. 3. — 6. 8. 10. — 12. 14. 16. —

hätte, die Wahl auf dieselben Gestirne zu lenken. Doch scheint die Symmetrie

der chinesischen Keihe jenen Gesichtspunkt auszuschließen. Hat er in Indien ge-

wirkt, wo ja auch bei der Feststellung der ganzen Naksatrareihe anders als in

China Vorliebe für helle Sterne bemerkbar ist ? Daß die Plejaden, Regulus, Spica,

Antares, Atair Monaten den Namen gegeben haben, geht vielleicht eine Kleinigkeit

über den zahlenmäßig zu erwartenden Anteil solcher bedeutender Sterne hinaus,

kann aber doch auf Zufall beruhen.

1) Saussure (S. 168) gibt nicht 18, sondern 19 an. Doch ist der Monat
Asädha nach Pürva-As., nicht nach Uttara-As. benannt. Sonst würden zwei auf

einander folgende Naksatra, Uttara-Asädhäs und Sravana (denn Abhijit swischen

beiden ist auszulassen), Monaten den Namen geben, was offenbar unzulässig ist.

Man vergleiche auch, was Weber Abh. Berl. Ak. 1861, 328 über den As.-VoU-

mond und den demselben folgenden Neumond beibringt, und dem gegenüber die

Angaben über den Phälg.-VoUmond, der auf die uttare phalgü fällt, ebendas. 329.

830 A. 2. Durch das hier Gesagte wird den Konstruktionen, die Saussure (S. 293)

in Bezug auf die indische Zusammenordnung von 16. 17. 18. zu einer Gruppe

vorträgt, die Grundlage entzogen; diese drei Nummern bildeten keine Gruppe.

2) Die Divergenz akzentuiert sich noch stärker, wenn wir, statt allein die

Nummern der indischen Mons^tsnalcsatra hinzusetzen, die vollständige Reihe der

27 naksatra nach ihrer traditionellen Verteilung auf die 12 Monate in Betracht

ziehen. Die betreffende Tradition läßt sich allerdings nicht in hohes Alter zurück-

verfolgen; man findet die Materialien bei Weber Abh. Berl. Akad. 1861, 348 A. 1,

dazu Süryasiddhänta XIV, 16; dasselbe für die 12 Jahre des Jupiterzyklus: Jacobi

Epigr. Indica I, 427. 449. Die Verteilung ist die folgende (ich zähle auch hier

die 27 nalcsatra mit den Nummern 1—28, unter Weglassung von 20; ein * kenn-

zeichnet das naksatra, das dem Monat den Namen gibt: *1. 2 ||
*3. 4

||
5. *6

||
7.

*8
II
9. *10. 11

II
*12. 13

II
*14. 15

II
*16. 17

1|
*18. 19

||
*21. 22

||
23. *24. 25

||
26.

*27. 28. Wenigstens den Grundzügen nach ergibt sich diese Anordnung von selbst,

wenn man annimmt, daß man die krttikäs (1) an die Spitze einer Abteilung zu

stellen wünschte, und ferner daß man es vermied, zwei gleichnamige naksatra

(9. 10; 18. 19; 24. 25; s. unten S. 564) aus einander zu schneiden. Damit war,

wie man leicht sieht, die Notwendigkeit gegeben, für 18—28 mit vier Abteilungen

auszureichen, was dann, wenn die Doi^i^elnaksatra zusammen bleiben sollten, in

der Partie von 18—28 ungefähr auf die oben gegebene Anordnung führen mußte

(eine unerhebliche Variante s. bei Whitney zu Süryasiddh. loc. cit.). Dann blieben

für 1—17 acht Abteilungen: also in jeder Abteilung zwei Nummern, nur einmal

drei. Da 9. 10 nicht getrennt werden sollte, durfte die Triade in keine der ersten

vier Abteilungen fallen.
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19. 21. 24) entsprecliend denen, die in der chinesischen die

„Schlösser" der vier Himmelsgegenden oder Jahreszeiten^) ab-

grenzen; er sagt, daß die zwölf indischen Nummern „se r^partissent,

comme les succ^danes chinois, ä raison de 3 par palais". So teilen

die Inder nicht; es ist gat zu beachten, daß die in diesen Teil-

strichen sich ausdrückende Aehnlichkeit beider Schemata darauf

beruht, daß der vergleichende Forscher in das indische dies Ele-

ment auf seine eigne Verantwortung hineingesetafc hat. Doch
Saussure (S. 162) verzeichnet ein hier einschlagendes „fait singu-

lier". Man setze — „puisque les asterismes hindous et chinois

sont equivalents" — die indischen Nummern in das Schema der

chinesischen vier Schlösser ein : trotz der starken Ungleichheit der

letzteren ordnen sich die ersteren in sie so ein, daß je drei

Nummern auf jedes Schloß entfallen. So erkläre das chinesische

System der vier Schlösser die indische Verteilung der Monats-

naksatra: ein neuer Beweis für die chinesische Herkunft des

indischen Zodiakus.

Betrachten wir diesen Beweis.

Bei der Einordnung in die vier Schlösser versteht S. kurzweg

jedes naJcsatra als identisch mit dem entsprechenden sieou. In seine

Figur S. 170, welche die chinesischen Größen der sieou mit aller

ihrer Ungleichheit wiedergibt, setzt er die MonsisnaJcsatra kurzweg
an den Stellen ein, wo die entsprechenden sieou stehn, überträgt

also ohne weiteres auf jene die eigenartigen quantitativen Werte,

welche diesen zukommen. Mir scheint dies Verfahren durchaus

bedenklich. Von Aequivalenz kann doch nur zwischen den chine-

sischen Grestimen und den indischen Gestirnen gesprochen werden —
sofern nicht auch diese Aequivalenz im einzelnen Fall versagt —

,

nicht aber zwischen den sieou und den indischen Gestirnen. Be-

trachten wir die indischen Gestirne einfach nach ihrer Lage am
Himmel, ohne Rücksicht auf China, also ohne das zu Beweisende

vorauszusetzen, so ergibt sich zwar entfernt keine ideale Gleichheit

der zwölf Monatsabschnitte — welche auch kaum erreichbar ge-

wesen wäre — , aber wir werden schlechterdings nicht auf die

Symmetrie der vier chinesischen Jahreszeitenschlösser ''^j geführt.

Es wäre in der Tat sehr merkwürdig, wenn wir darauf geführt

1) S. über diese Sauss. 129 f. und die Figur S. 170. Ob diese „Schlösser" in

der Tat das hohe Alter besitzen, das in Saussures Hypothesen ihnen zufällt, ent-

zieht sich meinem Urteil.

2) Mit Ungleichheit der einander benachbarten, Gleichheit der gegenüber-

liegenden Schlösser.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Kl. 1909. Heft 4. 40
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würden. Man wußte in Indien ja gar nichts von vier Jahreszeiten

;

man kümmerte sich dort — in alter Zeit wenigstens — nicht um
die Aequinoktien ^), deren Beachtung dem System der vier Jahres-

zeiten zu Grunde liegt. Wird man finden, daß eben unter diesen

Umständen die betreffende Anordnung, aus indischen Praemissen

unerklärbar, besonders beweisend für fremden Ursprung sei? Ja

wenn jene dem außerindischen Bestände entsprechenden Dinge in

Indien tatsächlich da wären! Aber das eben ist, scheint mir,

schlechterdings nicht der Fall.

Es ist nämlich tatsächlich unzutreffend, daß auf die chinesischen

vier Schlösser je gleich viele indische MonaisnaJcsatra entfielen.

Wir müssen, um das zu zeigen, hier von dem dreimal in der

na]csat7'a-Keihe auftretenden Fall sprechen, daß zwei auf einander

folgende nahsatra denselben Namen, mit dem Zusatz „vordere"

resp. „hintere", führen (purva- und uttara-asädhäs etc.). Den in die

Augen fallenden Grund dieser Erscheinung kann man schwerlich

besser ausdrücken, als mit Thibaut^): „In each case the stars of

which the three pairs of pürva and uttara consist, form an obvious

and conspicuous Square, so that nothing was more natural than

to comprise them under one name". Also eine Besonderheit, die

nur die Benennung der naJcsatra, nicht ihr Wesen betrifft^): ihr

Wesen höchstens insofern, als in diesen Fällen — wenigstens in

denen von 9. 10 und von 18. 19 — die Sterne, die den beiden

auf einander folgenden naksatra zugehören, als Bestandteile der-

selben Figur einander besonders nah stehen, wodurch die Gleich-

mäßigkeit der Reihe in der Tat beeinträchtigt wird.

Hier möchte ich nun zunächst beiläufig meinen Zweifel aus-

drücken, wenn Saussure (S. 169) mehr als bloßen Zufall darin

sieht, „que ces trois asterismes-doubles fönt, tous lestrois*), partie

de la Serie duodenaire". Wurden aus 27 naksatra 12 ausgewählt,

so daß meist ein n, um das andre fortfiel, an drei Stellen jedoch

zwei auf einander folgende 7?., so ist die Wahrscheinlichkeit nicht

1) S. Thibaut, Ind. Antiquary XXIV, 96; meine Bemerkungen, ZDMG. 48,

631; 49, 473, und jetzt A. Berriedale Keith, JRAS. 1909, 1103.

2) Journ. E,. Asiat. Soc. Bengal 63, 156.

3) Daß dieser Sachverhalt, der so harmlos wie möglich ist, zu China in Be-

ziehung gesetzt, auf kompliziertestem Wege aus Substitutionen erklärt wird, welche

die Inder auf einer chinesischen Grundlage vorgenommen hätten (Sauss. 296. 298),

scheint mir recht bezeichnend für die allzu einseitige Orientierung der Unter-

suchung Saussures auf chinesische Vorbilder und Transformationen chinesischer

Elemente.

4) Genauer: nicht die Doppelgestirne, sondern je ein Glied jedes Doppel-

gestirns.
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allzu groß, daß gerade eins jener Paare der gleichnamigen n. weg-

gelassen wurde. Wir haben kein Recht, mit Saussure (169) in

Bezug auf das Erscheinen der betreffenden n. in der Reihe zu

sagen: „ce qui prouve que ce triple changement (?) de nom est en

rapport avec la question des mois sid^ro-lunaires".

Vor allem aber ist für die vorliegende Betrachtung Folgendes

wichtig. Befanden sich unter den zwölf Monats ?ia/^9a^ra Grlieder

der durch jene Grleichnamigkeit zusammengehaltenen Paare, so ist

doch offenbar den zwölfen jedesmal nur dasjenige Glied zuzurechnen,

um das es sich in jedem Fall wirklich handelt und nicht zugleich

auch das andre. In der Figur (S. 170), welche die Verteilung der

12 MoTidiimalzsatra auf die vier Schlösser veranschaulichen soll,

verzeichnet S. jedesmal beide (9. 10; 18. 19; 24. 25) durch eine

Klammer mit einander verbunden. Von 18. 19 ist nun in der Tat

18 gemeint (s. oben S. 562 Anm. 1). Halten wir uns an dieses,

wie wir das müssen, so fallen in das „Schloß des Frühlings" vier

(12. 14. 16. 18) von den zwölf MonatswaÄr^a^ra, nicht drei; in das

„Schloß des Winters" fallen zwei (21. 24): so ist es mit dem Hin-

einpassen dieser naksatra zu je dreien in die Symmetrie der

chinesischen Figur und mit den daraus gezogenen Schlüssen vorbei.

Saussure seinerseits nun rechnet zunächst unberechtigterweise 19

als Glied der Reihe und verhilft so dem Winterschloß zu seinen

drei Gliedern. Dafür aber gibt er 18 keineswegs preis, sondern

er verfügt auch über diese Nummer um sie von den Indern an

den Platz 12 versetzt werden zu lassen (S. 171: „transport de 18

en 12") und so das Erscheinen von 12 in Indien, das in der chi-

nesischen Vorlage ^) fehlt, zu erklären. Als ob die indische Doppel-

bezeichnung uns zwei ISTummern statt einer zu zählen erlaubte:

was durch die Natur der Sache ausgeschlossen wird und woran

S. selbst in den beiden andern, durchaus gleichartigen Fällen (9.

10 ; 24. 25) nicht denkt. Die Annahme übrigens jener Transposition

von 18 nach 12 empfiehlt S. (S. 171) durch das Argument, daß

sonst sich im Frühlingsschlosse vier Nummern, in dem benach-

barten Schloß nur zwei befinden würden, „ce qui est invraisemblable".

S. 162 lasen wir, daß das gleichmäßige Sichverteilen der indischen

Monsiisnalisatra auf die vier Schlösser den chinesischen Ursprung

des indischen Systems erweise. Jetzt lesen wir, daß eine Um-
stellung anzunehmen sei, weil sich sonst die indischen Nummern

1) Diese Vorlage, aus der 18 stammen soll, ist übrigens für diesen Teil der

Reihe nach Saussure nicht der Tierzodiakus sondern der Jupiterzodiakus; wir

sprechen von ihm alsbald.
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auf die chinesischen Schlösser nicht gleichmäßig verteilen. Be-

wegen wir uns da nicht im Kreise?

Doch ich habe den Gedanken von Saussnre noch nicht voll-

ständig wiedergegeben. Er zieht, um das indische Monatssystem

aus chinesischen Bausteinen aufzubauen, außer dem Tierzodiakus

auch den zwölfjährigen Jupiterzyklus heran, den Inder wie Chi-

nesen besitzen^), und der einen weiteren Fall der chinesischen

Auswahl von 12 aus den 28 sieou liefert.

Ist der chinesische Zyklus — der ältere, denn es gibt zwei —
so alt, daß er die indische Monatsreihe hat beeinflussen können?

Seine Bezeugtheit in chinesischen Texten erweist das nicht, erweckt

dagegen vielmehr entschiedene Bedenken. Herr Chavannes schreibt

mir hierüber Folgendes: „La premiere notation du cycle de Ju-

piter (cycle A) est purement chinoise^) et nous reporte ä une

^poque plus reculee^) puisqu' on la trouve en usage des l'annee

644 av. J.-C. (Mem. bist. III p. 657). Est-elle beaucoup plus an-

cienne? Je ne le crois pas; en effet, l'usage d'un tel cycle en-

traine immediatement avec lui la Constitution d'une Chronologie

rigoureuse ; or nous savons que la Chronologie exacte ne commence

en Chine qu'en 841 av. J.-C. et que tous les systemes qui pretendent

remonter plus haut sont des combinaisons plus ou moins ingenieuses

faites par des erudits. H me semble qu'il y a la une confirmation

indirecte de l'opinion que le cycle de Jupiter n'a du etre observe

et applique a la numeration des annees que vers le neuvieme siecle

avant notre ere, au plus tot. Peut-etre meme ne date-t-il que du

huitieme siecle, car la Chronologie de 841 av. J.-C. ä 722 av. J.-C.

s'etablit en realite retrospectivement par des calculs sur la duree

des regnes de certains princes. Incidemment, je ferai observer

que la question du point de depart de la Chronologie exacte et la

question de l'antiquite de la civilisation chinoise, sont des questions

distinctes. Je crois que la Chronologie exacte ne remonte pas au-

delä de l'annee 841 av. J.-C, mais je crois aussi que les obser-

vations astronomiques mentionnees dans le chapitre Yao tien du

1) Wenn er übrigens meint (S. 170), daß das Auftreten dieses Zyklus bei

Indern und Chinesen bisher übersehen sei und daß speziell Ginzel den chinesischen

Zyklus nicht kenne, ist er im Irrtum. Gerade Ginzel (Handb. der math. u. techn.

Chronologie I, 493) weist auf jene üebereinstimmung hin. Siehe auch Boll,

Sphaera, 336 Anm.

2) Im Unterschied vom Zyklus B (siehe M^moires historiques III p. 654),

dessen Terminologie von außerchinesischer Herkunft sein könnte.

3) Verglichen mit dem Zyklus B, dessen älteste bekannte Anwendung in

das Jahr 239 v. Chr. fällt.
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Chou king nous reportent ä une date anterieure a l'an 2000 avant

notre ere". Die Lage der Frage nach dem Alter des Jupiter-

zyklus spiegelt sich, scheint mir, auch darin wieder, daß Saussure

(S. 169) diesen sich erhalten haben läßt „on ne sait comment,

probablement dans quelque Etat vassal semi-tartare". Was S. in

seinem hier besprochenen Aufsatz ^) darlegt, scheint mir das hohe

Alter des Z^^klus kaum zu erweisen. In Bezug auf seine eben

hier in Frage kommende Wirkung auf Indien, die ja ein solches

Alter in sich schließen würde, sagt S. selbst (S. 169), daß die be-

treffende Vergleichung „possede moins de valeur probante pour

la d^monstration de Torigine chinoise des institutions astronomiques

hindoues". Und wird der Zyklus dadurch, daß er die Nummern
14. 16 wählt, unter Vermeidung des solstitialen 15, wirklich als

„evidemment presolsticial" (S. 171) charakterisiert — als in

die Zeit vor der in China wohl uralten astronomischen Fest-

legung der Solstitien bz. Aequinoktien zurückgehend^)? Es ließe

1) Wie diese Blätter in den Druck gehen, werde ich noch auf Saussures

Aufsatz T'oung Pao 1908, 455 ff. aufmerksam. Auch von der dort für das hohe

Alter des Jupiterzyklus vorgelegten Argumentation kann ich mich — wie hier

näher darzulegen nicht möglich ist — nicht überzeugt bekennen. Doch spielen

Elemente in jenen Ausführungen mit, die vollständig nur ein Sinolog würdigen

kann; so darf ich für meine Eindrücke keine Bedeutung in Anspruch nehmen.

Wesentlicher ist, daß offenbar auch Herr Chavannes, wie seine eben mitgeteilten

Aeußerungen zeigen, unüberzeugt geblieben ist. Uebrigens bleibt die Entscheidung

der Frage, auf die es hier ankommt — ob im vedischen Monatssystem Einflüsse

des chinesischen Jupiterzyklus mitspielen — schließlich auch dann unberührt,

wenn von selten des Alters dieser Zyklus solche Einflüsse nicht ausgeschlossen

sein sollten.

2) In demselben Zusammenhang, wo S. diese Ueberspringung von 15 im

Jupiterzyklus hervorhebt (S. 171), macht er auch auf die Ueberspringung von

12. 13 in diesem Zyklus aufmerksam, worin er mit dem Zyklus der indischen

^lonsi.tsnaJcsatra übereinstimmen soll. Dort aber liegt 12 in der Tat vor; von

seiner Ueberspringung kann erst gesprochen werden, wenn man auf Grund einer

Hypothese S.s 12 von der Stelle von 18 verlegt sein läßt (s. oben S. 565), die

Stelle von 12 also als ursprünglich leer auffaßt. Jene Hypothese nun beruht auf

Motiven chinesischer Herkunft; so kann die angebliche Ueberspringung von 12

nicht ihrerseits ein Argument für den chinesisch - indischen Zusammenhang ab-

geben. — An derselben Stelle findet S. eine Aehnlichkeit zwischen der chinesischen

und der indischen Serie auch darin, daß beide die beiden benachbarten Nummern

18. 19 enthalten. Wir haben oben (S. 565) gesehen, wie es damit in Indien steht

;

es handelt sich dort nur um eine Nummer, die zufällig auf eins der paarweise

benannten naksatra trifft. Ein sehr andres Motiv scheint mir — wenn ich hier-

über eine Vermutung wagen darf — bei Qh. 19. 18 im Spiel zu sein. Die Nennung

der sieou für die Jahre des Jupiterzyklus beruht offenbar auf Beobachtungen oder

Meinungen darüber, in welchen sieou der Jupiter während seines Umlaufs heliakisch
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sieb bemerken, daß scbon bald nacb Yao ') nicht mehr 15 {fang),

sondern 14 {ti) das Herbstäquinox enthielt, vor allem aber, daß

der Umlauf des Jupiter mit Aequinoktien und Solstitien doch von

Natur nichts zu tun hat, so daß deren Nichtberücksichtigung bei

Aufstellung einer den Jupiterumlauf markierenden Sternreihe nicht

befremdet. "Was dann weiter den indischen Jupiterzyklus anlangt,

auf dessen Vorhandensein S. in diesem Zusammenhang Grewicht

legt, so fragt S. nicht nach seinem Alter. Sonst wäre ihm nicht

entgangen, daß er in der Literatur erst verhältnismäßig spät be-

zeugt ist^), noch nicht im Veda, wo doch von kalendarischen

Dingen genugsam die Eede ist; durchweg nimmt ja der Veda von

den Planeten, wenn überhaupt, so nur äußerst sparsam Notiz ^).

Für die alten vedischen Grrundlagen des Kalenders auf einen Ju-

piterzyklus zurückgehen ist daher ein Unternehmen, das sich dem
Augenmaß des Indologen von vornherein wenig empfehlen wird.

Um so weniger, als, wie es scheint — irre ich, mögen Sinologen

mich korrigieren — in der Verzeichnung chinesischer Jupiterdaten

das dem betreiFenden Jupiterjahr zugeteilte sieoii überhaupt keine

Rolle spielte. Die Materialien, die Chavannes Mem. bist. III,

656 ff. beibringt, veranschaulichen das: man sagte, daß das be-

treffende Jahr sich in cJwou-sing, in sing-Jä etc. befindet (die zodia-

kalen Bezeichnungen in der zweiten Kolumne von Chav. a. a. 0.

654), aber das entsprechende sieou, ti resp. teou (ebend. erste Ko-

lumne) machte man nicht namhaft; von diesem war, scheint es,

nur in der astronomischen Erläuterung des Zyklus (so in dem
Kommentar zum Tcheou li, dem Chavannes seine Angaben Mem.

aufging (vgl. Mäm. bist. III, 357 ff.). Setzen wir den Umlauf, wie hier geschehen

darf, kurzweg gleich 12 Jahren, so gibt es während dieser Zeit 11 Konjunktionen

bz, heliakische Aufgänge, unter einander im Abstand von 12/11 Jahr. Findet der

für das erste Jahr des Zyklus charakteristische, das sieou dieses Jahres ergebende

heliakische Aufgang am Anfang des ersten Monats statt, so fällt der letzte auf

das Ende des zwölften Monats des letzten Jahres: m. a. W. derselbe Aufgang

charakterisiert das letzte und auch das erste Jahr. Dem scheint mir zu ent-

sprechen, daß die Chinesen hier und nur hier, beim letzten und ersten Jahr des

Zyklus, zwei auf einander folgenden Jahren zwei benachbarte sieou zuteilen : beide

bezeichnen eben denselben heliakischen Aufgang, der genau ausgedrückt wohl als

an ihrem Grenzpunkt eintretend zu denken wäre.

1) Ja genau genommen schon in der Zeit selbst, welche die Tradition dem

Yao zuschreibt; s. Biot Journ. des Savants 1840, 234.

2) Siehe Thibaut, Astronomie, Astrologie und Mathematik 27.

3) Thibaut a. a. 0. 6 (im Gott Brhaspati des Rgveda Spuren planetarischen

Wesens oder Ursprungs zu entdecken gelingt mir nicht) und die dort angeführte

Literatur; doch s. auch meine Rgveda-Noten, zu I, 105, 16. Meine Hypothesen

Religion des Veda 193 f. dürften in diesem Zusammenhang beiseite zu lassen sein.
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bist. III, 653 f. entnommen hat; vgl. die analogen Angaben des

Se-ma ts'ien selbst das. 357 fF. über den jüngeren Jupiterzyklus),

nicht aber in dessen tatsächlicher Anwendung die Rede: so daß

man auch von dieser Seite den Einfluß der sieou des Jupiterzyklus

auf die Wahl der indischen MonsitanaJcsatra von vornherein be-

zweifeln wird.

Soweit die allgemeinen Bedenken gegen diesen Teil von

Saussures Konstruktion. Werden sie durch eine alle andern Ge-

sichtspunkte zurückdrängende Evidenz von Uebereinstimmungen

der beiden Systeme entkräftet?

Nach Saussure (S. 170) ist der Hergang dieser. Die Inder

hätten zuerst den (altern) chinesischen Jupiterzyklus angenommen.

Darauf hätten sie die vollkommenere Zwölfteilung des Tierzodiakus

kennen gelernt ^) und nun — nicht etwa diesen letzteren an Stelle

des ersteren gesetzt, sondern beide Zyklen mit einander kom-

biniert, so daß es nunmehr in Indien ein ^^semestre emprunte au

cycle de Jupiter" und ein „semestre emprunte au cycle des ani-

maux" gab. Das chinesische Jupiterhalbjahr umfaßt die Nummern
14. 16. 18. 19. 21. 23; die Inder haben 12. 14. 16. 18^). 21. 24.

Bedenkt man, daß beide Zahlenreihen einander entsprechende Aus-

schnitte aus Lösungen derselben Aufgabe sind , aus 28 resp. 27 ^)

Nummern 12 im Ganzen etwa gleichmäßig verteilte auszuwählen,

und berücksichtigt man ferner, daß der Forscher in der Lage war,

diese Zahlenreihe unter mehreren in China vorliegenden als die

dem indischen Exemplar nächst stehende auszuwählen, so wird

man die Uebereinstimmung schwerlich überwältigend stark finden.

Was die Differenzen zwischen beiden Reihen anlangt, haben wir

schon gesehen, wie Saussure die chinesische Nummer 18 durch die

Inder nach 12 verlegt werden läßt, indem die Inder doch ein —
von S. irrig ihnen zugeschriebenes — 19 behalten; wir fügen hier

noch die Erklärung an, die er für diese Verlegung gibt (S. 292 f.).

1) Wenn sie, um die UnvoUkommenheiten des chinesischen Zyklus zu ver-

bessern, erst wieder auf eine Anregung aus China warten mußten, so beweisen

sie in der Tat einen seltsamen Mangel an eigner Initiative, den wir sonst in

solchen Dingen an ihnen nicht bemerken — gerade so wie wir im höheren in-

dischen Altertum sonst nichts von solchen immer sich wiederholenden Berührungen

mit der chinesischen Kultur bemerken und über deren Wahrscheinlichkeit viel-

leicht skeptisch denken werden.

2) Nach Sauss. 19: s. darüber oben S. 562 A. 1.

3) Auch in der indischen Reihe sind bei der hier befolgten Numerierung

28 Glieder, nicht 27 gezählt.
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Man konnte nämlich die Reihen entweder der Richtung der Mond-
und Jupiterbewegung folgend von rechts nach links lesen:

^-
I

18. 17
I

16. 15
I

14. 13. 13 |;

man konnte aber auch, entsprechend der Richtung der astrolo-

gischen Drachenfigur der Chinesen, von links nach rechts lesen:

18. 17
I

16. 15
I

14. 13. 12 [.

Die Inder folgten zum Teil der astrologischen Richtung des

Drachen (14. 16), zum Teil ersetzten sie sie durch die astronomische

Richtung (12). Aus der Kombination von Verschiedenem leitet S.

(S. 298) auch die noch übrig bleibende Abweichung der Inder von
dem angeblichen chinesischen Prototyp her: die Ersetzung der

Nummer 23 durch 24: indem in der oben (S. 569) besprochenen

Weise Tierzodiakus und Jupiterzodiakus kombiniert wurden, ent-

stand an der Fuge der beiden, zwischen dem 23 des letzteren und
dem 27 des ersteren eine allzu große Lücke ; der half die Ersetzung

von 23 durch 24 ab.

Beim Nebeneinanderstehen mehrerer chinesischer Vorlagen,

die man so, wie es eben die Vergleichung der indischen Reihe

wünschenswert macht, kombiniert und deren Diskrepanzen man
ausgleicht, bei denen man hier von rechts nach links, dort von

links nach rechts liest — weiter bei der Erleichterung, welche

die indischen Do'pi^elnaJcsatra bieten, die man hier als eins , dort

als zwei in Rechnung stellt : kann es da wohl unmöglich sein einen

Weg von China nach Indien zu finden? Aber bleibt bei dieser

Häufung von Künstlichkeiten den Kombinationen, welche so weite

Fernen zwischen zwei Kulturen überbrücken wollen, wirkliche

TJeberzeugungskraft ? Will es denn nicht gelingen, was zu ver-

suchen doch, meine ich, das Allererste und Nächstliegende sein

sollte, die indische Reihe schlicht und einfach aus sich selbst zu

verstehen? Brahmanen hatten 27 nahsatra vor sich, aus denen 12

auf die Reihe sich verteilende für die Benennung der 12 Monate

auszuwählen waren: was ist auffallend daran, daß sie die so aus-

wählten, wie es eben geschehen ist? Die Auswahl mag kein

Meisterwerk sein — diesen Charakter teilt sie mit manchen andern,

denselben Werkstätten entstammenden Leistungen '). Aber ihre

1) Der Hauptfehler übrigens — daß einige Dodekatemorien gegen Ende der

Reihe zu groß geraten sind — ist wohl erklärlich. Man konnte nicht anders

als in den Gegenden, welche durch die Herabsetzung von 28 auf 27 Glieder be-

troffen wurden, die einzelnen Siebenundzwanzigstel zu groß machen. Und andrer-

seits Rücksichten wie die S. 562 Anm. 2 besprochenen konnten dazu führen, daß



Naksatra und sieou. 571-

Erklärung aus China zu holen, ist dazu wirklich ernstlicher

Anlaß?

Wie leicht die Phantasie, einmal im Aufsuchen solcher Ent-

lehnungen begriffen, das G-esuchte zu finden imstande ist, zeige

noch Folgendes.

„L'influence de la Chine sur la region occidentale n'a pas ete

un fait accidentel mais continu", sagt Saussure (S. 301). Nachdem
die Inder den alten chinesischen Kalender der Yn-Dynastie (17.

—

12. Jahrh. vor Chr.) angenommen, schlössen sie sich später der

Kalenderreform des Wou-Wang (um 1100 vor Chr.) an; sie voll-

zogen „le deplacement du princeps signorum de Phälgum en Mägha"",

Wie sieht der Beweis dafür aus? Die ältere indische Literatur

spreche , sagt uns S. , vom Phälguna als erstem Frühlingsmonat

;

Whitney aber (Oriental and linguistic Studies II, 361) gebe fol-

gende Monatsreihe: 1. Mägha, 2. Phälguna, etc. Die Angabe von

Whitney wollen wir doch nicht verwerten ohne zu fragen, wie er

zu ihr kommt, was er mit ihr meint. Nun behandelt der amerika-

nische Forscher an der angeführten Stelle die Benennung der

Monate nach den naksatra. Dabei gibt er die Reihe der betreffenden

Namen „commencing with the one that begins in our January",

also mit Mägha. Dürfen wir diese Darstellungsform, die deut-

lichermaßen auf Anlehnung an die kalendarischen Gewohnheiten

westlicher Leser beruht, verwerten ^) um rasch und kühn Adoption

von Wou-Wangs Kalenderreform seitens der Inder zu erschließen ^) ?

von 18 an nur vier Dodekatemorien gerechnet wurden. So fiel auf ein zu großes

Stück des Gesamtumfangs eine zu kleine Zahl von Teilen.

1) Man wird natürlich nicht übersehen, daß mit Mägha auch die Jahre der

fünfjährigen Periode anfangen, die im Jyotisa etc. beschrieben wird. Diese Stellung

des Mägha ergibt sich dort als notwendige Konsequenz aus der im Jyotisa gel-

tenden Ansetzung des Wintersolstizes auf den Anfang von sravisthäs (vgl. über

diese und ihre viel diskutierte chronologische Tragweite Thibaut, Astronomie

Astrologie und Mathematik 17 f. und die dort angeführte Literatur). Daß dieser

Ansatz irgendwie auf China hinweise, wird sich nicht behaupten lassen. Dasselbe

gilt von dem ganzen Kalendersystem des Jyotisa mit seiner echt indischen Ver-

einigung von Rohheit der Grundlagen und geschlossener Konsequenz des auf ihnen

stehenden Aufbaus.

2) Täusche ich mich nicht, liegt ein ähnlicher Fehler in Saussures Behand-
lung der alttürkischen Monatsnamen (S. 284 ff.). Alberuni gibt diese in einer

Reihenfolge, die zur Zahlenbedeutung der Namen in seltsamem Widerspruch steht

;

z. B. heißen bei ihm die Monate 4—6: „der zweite, sechste, fünfte". Für S. ist

die Erklärung „d'emblöe evidente" : chinesische Schlösser der Himmelsgegenden

mit Umstellung, teilweiser Beseitigung der Umstellung, Ausnahme von dieser teil-

weisen Beseitigung (S. 289). Durch solche Operationen läßt sich ja Alles er-

reichen, aber sind sie wahrscheinlich? Wie einfach und nahliegend ist die Ver-

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Fhilol.-histor. Klasse 1909. Heft 4. 41
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Das Ergebnis meiner Prüfung der Hypothesen Saussure' s ist,

daß es mir bis jetzt nicht gelingt, Gebilde auf dem Gebiet der

Himmelskunde und des Kalenders, die wir in Indien fertig vor-

finden, in China werden zu sehen. Der längst behauptete Zu-

sammenhang der Grundlagen der sieow- Reihe und der naksatra-

Reihe ist auch mir, wie in den vorstehenden Ausführungen liegt,

wahrscheinlich, ja annähernd gewiß, aber wie dieser Zusammenhang
vorzustellen ist, in welcher Richtung sich die Einflüsse von Volk

zu Volk bewegt haben, bleibt durchaus fraglich. Darf darüber,

zu welcher Erkenntnis uns hier der Besitz älterer Ueberlieferung

führen würde und vielleicht einmal führen wird, eine Mutmaßung
ausgesprochen werden ? Mein Glaube ist der Webers und Ginzels

:

die drei Systeme werden daher stammen, wo der natürliche Treff-

punkt der chinesischen, indischen, arabischen Linie liegt, aus

Babylon. Thibauts Nachweis, daß die babylonischen Normalsterne

nicht Mondstationen sind, ist ja unwidersprechlich. Aber Normal-

sterne und keine Mondstationen sind auch die sieou^ und doch

blickt aus ihrer Struktur die alte Mondstationenreihe deutlich

genug hervor. Bei den Babyloniern finden wir nun freilich nicht

die verräterische Zahl 28, welche die traditionstreuen Chinesen

bewahrt haben: wie leicht konnte die aber, unwesentlich wie sie

für die Bedürfnisse fortgeschrittener Himmelskunde war, durch

eine größere, die Sphäre feiner teilende Zahl der Normalsteme

verdrängt werden. Eine erhebliche Anzahl von Sternen hat die

babylonische Reihe doch mit den Mondzodiaken gemein^). Ueber-

raschend, meine ich, wäre es da nicht, sollten künftige Entdeckungen

uns als Vorstufe der babylonischen Normalsteme das enthüllen,

was nun einmal das primitiverer Himmelsbeobacbtung nächstliegende

Gebilde ist; Mondstationen, die dann in der Tat alle Chance hätten,

sich als der Archetypus der naksatra^ sieou, menäzil zu erweisen.

mutung, daß eben nur die Reihenfolge bei Alberuni in Unordnung geraten ist!

So Marquart, Chronol. der alttürkischeu Inschriften 29 ; dasselbe spricht mir Herr

Vüh. Thomsen (brieflich) als seine Ueberzeugung aus; er fügt Verweisung hinzu

auf Hirth, Nachworte zur Inschrift des Tonjukuk (in Radioff, Alttürk. Inschr.,

Zweite Folge) S. 123 ff., und Barthold, Die alttürk. Inschr. u. die arab. Quellen

(ebend.) S. 3f.

1) Von nahezu entscheidender Bedeutung wäre es, wenn — wie Hommel

ZDMG. 45, 616 meint — die Plejaden die babylonische Normalsternreihe wie die

der nahsatra eröffneten. Doch wird mir dies in einer gütigen Mitteilung Herrn

Bezolds als unbewiesen bezeichnet.
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